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Uber  einige  Grundfragen  der  Psychologie  der  tJbungs- 
phänomene  im  fiereiohe  des  Gedächtnisses, 

sngleicli  ein  Beitrag  zur  Psycliologie  der  formalen  Geist^bbüdiüig: 

A.  UntemichiiDg  der  Wirkaag  einseitig  meoliamscher 
Übung  auf  die  GesamfgedttehtDisfiiiiktioiL 

B.  Uber  Okononuacbe  Lemmethoden. 

Von 

.2rn8t  Ebert  und  £.  Meumaim. 
(Aug  dem  psychologisehen  Labonktoriiim  der  Umtersitiil  ZttridL) 

Hit  einer  Figur  im  Text. 

I.  Kapitel: 
Bbdeitug  nnd  AnfsteUuii;  dei  Probiens. 

Die  Yoriiegende  Unterau chnDg*)  beschäftigt  sich  mit  einigen 
psyobologischen  Fnndamentaifhigen,  die  flohen  lange  einer  experi- 
mentellen EntBcheidung  harren.  Bei  Gelegenheit  von  Experimenten 
tber  daa  Gedftchlnis  trat  uns  die -Wichtigkeit  der  Frage  entgegen, 
ob  und  in  welchem  Sinne  von  einer  allgemeinen  GedSchtniih 
tibiing  gesprochen  werden  kann,  und  ob  sich  durch  einseitige  Übung 
eiucH  der  sogeiiiiunteii  Spezialgediichtnisse  oder  einer  speziellen 
i^iedäeiituibtuuktiüu  au  einem  l)estiraraten  Stoff  eine  Vervoll- 
kotnmnuug  deä  allgemeinen  Gedächtnisses  erreichen  läßt. 

Bei  der  Verfolgung  dieses  Problems  zeigte  sich,  daß  die  Ergeb- 
lUMe  nnaerer  YerBnehe  in  mancher  Hinsicht  nenes  Licht  auf  das 
Problem  der  Gedichtnisllbvng  ttberhanpt  warfen^  nnd  hiermit  hingen 
wieder  die  allgemeinen  Probleme  zusammen,  in  welchem  Sinne 

1  Aiim.  d».'8  Herausgeberp.  Der  Anteil  voü  ITerrn  Dr.  Ebert  und  mir  au 
der  ^egeuwiirtiireu  Arbeit  verteilt  sieb  etwa  in  folgender  Weise:  Nachdem  ich 
den  Plan  der  jrrmzen  Untcrsueliuni,'  aufj^est^Ut  hatte,  war  Herr  E.  bei  allen  Ver- 
aachen  der  amiiuxireude  Verfiuclisleiter,  ich  selbst  VerBUchsperson.  Herr  £. 
Sberashm  dum  die  erste  Aoasrbeitang  des  Textes,  den  ieh  in  swetter  Bed«k' 
tioB  llbersrbeitete  und  mit  der  Einleitang  and  der  ZoBsmmen&flsmig  der 
]teeQltite(S.l96ff.)  und  den  theoretisehen  ScbhiGfolgerangen  verroUstSndigte. 
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man  Überhaupt  7011  SpemlgedaehtiiuBen  und  AUgemeingedttchtiiis 
reden  kömie.  Wir  ttben  in  der  Regel  in  der  Praxis  des  Lebens 
Bogcnannie  Spezialgedftehtnisse;  wird  nnn  dadurch  eine  all- 
gemeine VerTollkomnmnng  des  GedilohtniBses  hervorgebraeht? 

Diese  Frage  bat  sowohl  große  theoretische  wie  praktische  Bedeu- 
tung. Ihre  theoretische  Bedeutung  ist  darin  zn  suchen,  daß  wir 
durchaus  nichts  Sicheres  darüber  wissen,  wie  weit  die  ganze 
Vorstellung  von  dem  Vorhandensein  von  Spezialgedächtnissen  be- 
rechtigt ist,  wie  weit  die  Übnngsphänomene  der  einzelnen  Spezial- 
gedächtniflse  znaammenhüngen,  und  in  welchem  Sinne  wir  von 
einer  allgemeinen  GedAchtnisfiinktion  and  ihrer  VcrTOllkommnnng^ 
durch  Übnng  reden  kOnnen. 

Diese  Schwierigkeit  ist  wiederum  ein  Erzeugnis  der  nenen  psy- 
chologiijchen  Gesamtauffassung  vom  Wesen  des  Bewulitseins  und 
der  Methode  der  Untersuchung  jreistiger  Trozesse.  Die  heutige 
i^sychologie  redet  nicht  mehr  von  einem  »Vorstellen«  als  einem 
allgemeinen  Vorgänge,  sondern  von  einzelnen  Vorstellungen  und 
ihreii  Zusammenhangen,  —  nicht  von  einem  Vermögen  der 
Assoziation  und  Beprodnktion,  sondern  Ton  den  Bedingungen, 
nnter  denen  sich  Assoziationen  zwischen  einzelnen  Vorstellungen 
Yollziehen  oder  Reproduktionen  von  einer  einzelnen  Vorstellung 
auM  (oder  einem  Komplex  von  Vorstellungen  in  Zusammenwirkung 
mit  einer  gewissen  Konstellation  im  Bewußtsein)  stattliuden  können. 
Assoziation  und  Reproduktion  sind  also  für  uns  nur  Komplexe 
von  Bedingungen  t1lr  die  Verbindung  im  Bewußtsein  vorhandener 
und  für  das  Auftauchen  neuer  Vorstellungen,  und  die  allgemeine 
Qedftohtnisfunktion  ist  die  allgemeine  Eigenschaft  der  einzelnen 
Vorstellnngen  (zentral  erregten  Empfindungen),  Übungsdispositionen 
zu  hinterlassen,  auf  Grund  deren  sie  vermittelst  der  Anregung  durch 
änfiere  oder  innere  Reize  im  Bewußtsein  wieder  auftauchen  kennen. 
Ks  hat  aber  keinen  Siuu,  von  einer  Steigerun^^  oder  VervollkuiiiUiiiun^^ 
dieser  allfrcmeinen  Eigenschaft  der  Vorstellungen  für  sich  durch 
Ubnng  zu  reden;  was  wir  üben,  vervollkommnen  und  befestigen, 
bleibt  immer  uur  das  Behalten  und  Reproduzieren  der  einzelnen 
Vorstellungen.  Wie  haben  wir  uns  also  die  allgemeine  Gedächtnis- 
fibung  und  den  Zusammenhang  der  Spezialttbungen  innerhalb  ein- 
zelner Gebiete  des  Vorstellens  rein  psychologisch  zn  denken? 

Die  physiologische  Betrachtungsweise  der  Obungstatsachen  des 
Gedächtnisses  bringt  uns  allerdings,  wie  wir  später  sehen,  weiter 
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ab  die  lein  psychologische,  doch  bleiben  immerhin  auch  für  sie 
ftfanliche  prinzipielle  Schwierigkeiten  bestehen. 

Die  rein  empirische  Untersnchnn^  des  StMilcnlebcns  hat  daher 
vielfach  an  Stelle  der  Annahme  eines  iiUj^euieiuen  Gedächtnisses 
die  Anffasanng  gesetzt,  daß  cb  eigentlich  nar  psychophysische 
Obingsdispositionen  für  einzelne  Vorstellungen  nnd  Vorstellnngs- 
znsammenhänge  gibt  Es  ist  aber  sehr  bezeichnend»  daß  eben  diese 
rein  empirische  Untersaehnng  d^  einzebten  Assoziations-  nnd  Be< 
prodnktionstatsachen  wieder  Uber  diese  Anschannng  hinausdrängt 
in  der  Lehre  von  den  sogenannten  Spezialgedächtnissen.  Man 
pflegt  wohl  die  Übnugsdispositiuiicn  ftir  einzelne  Vorytelluncen  wieder 
in  besondere  Grnppen  zu  bringen  nach  dem  Grade  der  Ver- 
wandtschaft oder  auch  nach  dem  Gesichtspunkte  der  sensori- 
schen  Zusammengehörigkeit  der  reproduzierten  Bewußt- 
seinsinhalte, nnd  als  ein  erstes  Ergebnis  dieser  Znsammenfassiug 
erscheint  dann  die  Anfzfthinng  von  Spezialgedftchtnissen, 
wie  das  Gedächtnis  fttr  Farben,  HeUigkeiten,  T5ne  nnd  andere 
Empfindungsgmppen,  rftnmliche  nnd  zeitliche  YerhSltnisse,  — 
diese  pflegt  man  wohl  als  das  sinnlich -anschauliche  Gedächtnis 
zusammenzufassen.  Ihnen  gegenüber  steht  dann  etwa  das  Ge- 
dächtnis f\lr  21eichen  und  Symbole  für  einen  anschaulichen  Inhalt, 
das  Namengedächtnis,  Zahlengedächtnis,  das  Gledächtnis  fllr  mathe* 
matische  Symbole  usf.;  dazu  kommt  etwa  noch  das  begriflTliche 
und  logische  GedXchtnis,  das  Gedächtnis  ftr  Willenshaudlungen^  nnd 
Tiellelcfat  auch  fttr  Gefühle  (»emotioneUesc  GedSchtms  nach  Ribot). 
Ee  ist  nun  wichtig,  zu  betonen,  daß  diese  Lehre  Ton  den  Spezial- 
gedächtnissen keineswegs  bloß  das  Ergebnis  einer  logischen  Klassi- 
fikation von  einzelnen  Gedäehtuisbetätigungeu  nach  dem  Gesichts- 
punkt der  Ver\v;iTidt8chaft  der  reproduzierten  und  geübten  RewuHt- 
seinsinhalte  ist,  \ielmehr  liegen  dieser  Lehre  noch  ganz  andere  als 
logische  Gesichtspunkte  zugrunde.  Sie  kann  sich  in  der  Haupt- 
sache auf  Tier  versehiedene  TsAsachengnippen  stützen,  n&mlich 
1)  auf  die  httnfig  Torkommenden  Unterschiede  in  der  indiyiduellen 
(Miditnisbegabnng ;  wir  finden  z.  B.,  daß  manche  Individuen 
ein  TOTtreflFUehes  Ton-  oder  Farben-  oder  Namen-  oder  Zahlen- 
i^edächtnifl  besitzen,  deren  sonstige  Gedächtnisleistungen  relativ  un- 
hedentend  sind;  2)  auf  die  Entwicklung  des  Gedächtnisses  im 
Kiüdesaiter;  die  einzelnen  Spezialgedächtnisse  trennen  sich  in  ihrer 
Entwicklung,  die  einen  eilen  um  Jahre  vor  andern  voraus  (Netscha- 
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Jeff,  Lobsien);  3)  anf  pathologische  Tatsaehen;  einselne  Spezial- 
gedäebtniflfle  können  pathologisch  verSnclert  sein,  wtlfarend  das  tthrige 
GedSohtnis  intakt  bleibt;  4)  vermeintlieh  auch  auf  die  Übungs- 

erselieinungen;  so  glaubte  Netschajeff  noch  kürzlich  behaupten 
zu  köimeu,  daß  eine  Steigeninj^  eines  Spezialgedächtuisses  (z.  B. 
des  akustischen)  durch  Ü1)uiig  durchaus  nicht  eine  Steigerung  eines 
andern  (z.  B.  des  Farbengedächtnissefi)  uiit  sich  briuge. 

In  der  empirisch  konstatierten  Tatsache  der  Spezialgedächtnisae 
haben  wir  daher  einen  QedIlohtnistatbeBtand,  an  dem  sich  die  oben 
au%eworfeuen  Probleme  expeiimeutell  behandeln  lassen. 

Es  fragt  sich  nibnlich  annSehsti  wie  nun  diese  Gedftchtnis- 
funktionen  untereinander  zusammenhilngen,  und  zeigen  sie 
ühcrhaupt  irgendeiueu  Zusammeuhaug?  Tragt  ihr  Zusammenhang 
insbosniiilere  den  Charakter  allgemeinerer  Fuuktioneu,  die  iu 
gleichem  biuu  au  den  Erscheinungen  der  Übung,  VcrTollkomranung, 
Gewöhnuug,  Entwöhnung  oder  der  Yemachlässigong  oder  Degene- 
ration teilnehmen?  Nimmt  z.  B.  das  akustische  Gedilohtnis  durah 
Übung  zu,  wenn  wir  das  optisehe  TerroUkommneui  und  wenn 
sieh  ein  solches  Zunehmen  experimentell  beweisen  ließe,  —  wie 
ist  es  dann  zu  erklUren?  Ist  es  ein  blofies  PhHnomen  der  Ifit- 
tlbung,  oder  beruht  es  darauf,  daß  eine  Vervollkommnung  gewisser 
allgemeiner  psychischer  1*  aktoreu  stattfindet,  die  sich  bei  aller  Ge- 
dächtnisiihiuig  hetÄtigcn,  z.  B.  eine  Vervollkommuung  der  Auftnerk- 
samkcit,  ihrer  Konzentration,  Ausdauer  usf.?  Oder  beruht  viel- 
leicht die  ganze  Erscheinung  nur  darauf,  daß  die  Yp.,  weiche  ein 
Spezialgedächtnis  durch  Übung  steigert,  gewisse  äufiere  Kunst- 
griffe und  eine  Lernte chnik  erwirbt  und  sich  in  ihrer  ganzen 
inneren  Yerfiissung  in  günstigerem  Sinn  an  die  Speztalarbeit  des 
Ge^htnisses  anpaßt,  —  daS  sie  also  z.  B.  eine  fllr  die  Arbeit 
des  Lernens  günstigere  Stimmungslage  erwirbt,  ablenkende  Vor- 
stellungen und  Überflüssige  Spannuuiren  vermeidet  u.  dgl.  m.  ? 

Das  Problem  der  Oedäehtuisübuug  hangt  aber  uatürlich  mit  dem 
allgemeinen  Problem  der  Übung  zusammen;  alle  Übung  überhaupt 
ist  in  gewissem  Sinne  Spezialttbung.  Wir  üben  immer  nnr  be- 
stimmte Muskeln  fttr  bestimmte  Bewegungen  oder  einzebae  geistige 
f^higkeiten,  wie  das  Lernen,  das  Reproduzieren,  die  Urteilsschirfe, 
die  Fähigkeit,  Schlußketten  zu  Übersehen.  Und  alle  diese  Fähig- 
keiten «ben  wir  strenggeuommen  wieder  nicht  als  Fähigkeiten, 
sondern  als  eine  einzelue  Betätigung  iiu  cinzolncu  Falle  au  eiuem 
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spedeUen  Stoff»  also  in  der  Form  der  BetStigmig  einzelner  Vor- 
fteDnngen,  Urteile^  Sehlttwe. 

Gibt  es  nun  Überhaupt  eine  allgemeine  Ubnng  irgendwelcher 
geistigen  Fähigkeiten  ?  Befestigen  wir  durch  die  Übung  immer  uur 
die  Disposition,  die  Spur  und  die  Keproduktionsmöglichkeit  der 
einzelnen  YorsteUnngen,  des  einzelnen  Urteils-  and  Sehlaßaktes,  — 
oder  wird  das  Urteil  ttberhanpt,  das  Gedächtnis  im  aUgemeinen 
▼erroUkonunnet»  wenn  wir  es  im  einzelnen  Fall  an  irgendeinem 
Stoffe  üben?  Das  Problem  der  allgweinen  nnd  speziellen  Übvng 
weist  nnn  aber  wieder  auf  ein  weiteres,  psycbologiseh  nnd  pSda- 
gogiseb  bOebst  wiebtiges  Problem  bin,  —  nSmlidi  anf  die  Frage 
narh  dem  Wesen  und  der  Möglichkeit  der  formalen 
j^fistiiTi  n  Bildung.  Wenn  sich  alle  geistige  TJbnng  an  einem 
bestimmten  Stoffe  vollzieht,  und  wenn  insbesondere  alle  Vor- 
Btellnngstätigkeit  sich  immer  nur  in  Einzelvorstellan^n  betätigt, 
to  gibt  es,  wie  es  scbeint,  aueb  strenggenommen  nnr  emen  Erwerb 
von  Wissen  Ton  einzelnen  Yorstollnngen,  Urteilen,  Scblttssen  nsw., 
snd  es  bat  gar  keinen  Sinn,  dnreb  Ubnng  die  YervoUkommnnng, 
fifldnng  oder  Kvltnr  formaler,  d.  h.  Tom  Stoff  nnabbSngiger 
geistiger  Fähigkeiten  zu  erstreben.  Mit  Sicherheit  nachweisen 
können  wir  immer  nur  die  iat.<aehej  daß  materidl  bestimmte  Vor- 
stellungen, forteile  und  Sehlftsse  durch  Übung  »gebildet«  werden,  — 
oder  wenn  man  diese  Konsequenz  vermeiden  will,  so  wird  mau  nicht 
omhin  können,  in  irgendeinem  Sinne  die  Lehre  von  dem  Voriumden- 
sein  allgemeiner  Fälligkeiten  des  Geistes  wieder  za  emenern 
nnd  eine  plausible  Vorstellung  von  dem  pbysiseben  nnd  psychiseben 
Wesen  einer  Votstellnngsfilbigkeit,  ^er  Gedäebtnis-,  Reprodnktions-, 
Fbantasfe-  nnd  Urteilsf^bigkeit  ansznbilden.  Wir  sieben  also 
vor  der  Wahl:  Entweder  geliuf^t  es  uns,  dir  Auffassung  von  dem 
Vorhandensein  allgemeiner  psycbopliy.sischer  Fähigkeiten  wieder 
2ttterucuern,  vielleicht  durch  das  Zurückgreifen  auf  das  Vorhanden- 
sein allgemeiner  psychophysischer  Obnngsdispositionen,  welche  als 
die  Träger  der  einzelnen  Yorstelliingen,  Urteile  oder  Schlüsse  an- 
zusehen sind,  oder  ancb  dnreb  den  Naebweis  einer  Mitabnng  ver- 
wandter psycbopbysiseber  Dispositionen  anf  Gmnd  der  YervoU- 
kommnnng einzelner  Tätigkeiten,  —  oder  aber  wir  bleiben  bei  der 
streng  atomistischen  Auffassung  des  Seelenlebens  stehen,  die  nur 
einzelne  Vorstellungen  und  Urteile  kennt.  Dann  k.iuu  von  formaler 
Geistesbildung  im  psychologischen  Sinne  keine  Hede  sein. 
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Für  die  Psychologie  des  18.  Jahrhunderts,  welche  einfach  die 
abstrakten  Begriffe  psyehisoher  Vermögen  zn  realen  psychiaehen 
Vorgängen  stempeltey  bestand  diese  Schwierigkdt  nieht  Sie  trat 
erst  aof  mit  Herbarts  Kritik  der  VermOgenslebre  und  seiner  Auf- 
lOsnng  des  Seelenlebens  in  das  Kommen  und  Gtehen  einzelner  Vor- 
stellungen. Für  den  konsequenten  Herbartianer  gibt  es  daher 
auf  dem  Boden  der  empirischen  Payeholofcie  weder  allgremeine 
Übung  geistiger  Fühit^keiten,  noch  formale  f^eißtig^e  Hildung.  Diese 
Begriffe  können  hin-hstens  durch  ein  Zurückgreifen  auf  das  meta- 
physische Wesen  der  Seele  aufrechterhalten  werden.  Die  gegen- 
wärtige Psychologie  ist  in  gewissem  Siime  bei  der  Anffassnng 
Herbarte  stehen  geblieben.  Wir  nehmen  zwar  znm  UnterseHied 
von  Herbart  mehrere  Klassen  psychischer  EinzelTorgänge  an, 
und  auch  unser  Begriff  der  Vorstellung  ist  nicht  mehr  derselbe  wie 
bei  Herbart,  nicht  feste  Größen  sind  die  Vorstellungen,  sondern 
wandelbare  Komplexe  zentral  erregter  Empfindungen,  aber  dio  Oer- 
bartsche  Auflösung  des  intellektueilea  Seelenlebens  in  einzelne  Vor- 
stellungen ist  im  Prinzip  geblieben,  nnd  wir  haben  ^  zwar  nicht 
bloß  mit  einzelnen  Vorstellnngen,  wohl  aber  mit  emzelnen 
Empfindungen,  Empfindnngskomplezeii,  VonteUnngen,  Yorstellnnga- 
komplexen»  konkreten  VorsteUnngsznsammenhftngen  nnd  etwa  noch 
einzelnen  Urteilen,  Gefilhlen  nnd  Willenshandlnngen  zn  tnn,  —  im 
rriuzij)  besteht  also  für  die  heutige  Psvehologie  die  gleiche 
Schwierigkeit  wie  für  Herbarts  Vor^telhingslehre.  Es  ist 
schwierig,  sich  vorzustellen,  was  eigentUcii  allgemeine  Übung  gei- 
stiger Fähigkeiten  ist,  und  worin  die  psychologische  Basis  for- 
maler Geistesbildmig  besteht;  denn  schwerlich  wird  sich  mit  der 
Ansicht  anskommen  lassen,  daB  allgemeine  Obnng  einer  geistigen 
Fähigkeit  ehen  nichts  anderes  sei  als  eine  ein&che  Snmmation  Ton 
zahlreichen  Einzelvorstellungen  nnd  deren  Übnngsdisposition. 

Die  vorliegende  Untersuchung  möchte  nun  nach  allen  diesen 
Richtungen  einen  Vorstoß  machen  zur  experimentellen  Bearbei- 
tung der  angedeuteten  Probleme.  Sic  besehränkt  sich  zunächst 
auf  den  rein  tatsächlichen  Nachweis,  daß  eine  allgemeine 
Steigerung  des  Gedächtnisses  stattfindet,  wenn  man  ein  Spezial- 
gedttchtnis  dnrch  Übnng  venrollkommnet.  Im  Anschluß  an  diesen 
Tatsachennachweis  werden  wir  allerdings  einige  allgemenie  theo- 
retische Folgerongen  Uber  das  Wesen  der  Übung  und  der  Übnngs- 
dispositionen  zn  geben  snchen.  Eine  weitere  Untersnchnng  wird 


Digitized  by  Google 


Ober  einige  Qmndfirageii  der  Peycliologie  der  ObnngepliSiioiiieiie  usw.  7 


die  FortoetBang  der  gegenwärtigeii  bieten;  sie  besdiäftigt  steh 
nicht  nur  mit  dem  tateftcUichen  Naehweis  des  Vorhandeiueiiis  einer 
aflgemeinen  Übung  innerhalb  der  GedXchtniBfiinktiott,  sondern  ganz 
speziell  mit  der  ErklKrnng  dieses  Phftnemens. 

Den  Ausgangspunkt  unserer  I^ntcrsuehnnf;  bildet  die  experimcu- 
telle  Entscheidong  der  Fragrc.  welohe«  die  Wirkmifr  einer  einseitigen 
Cbnn^'des  mecbanischen  BeiiaUens  bestimmter  Arten  von  Vorstellun- 
gen auf  das  Ganze  derGedächtnisfouktion  ist,  und,  im  Anschluß  hieran, 
stehen  wir  theoretiseh  zu  erörtern,  worin  das  Wesen  des  Übungs<- 
phftnomens  bei  Gedäehtnisttbimgen  nnd  das  Wesen  der  Obnng 
fiberhanpi  in  p^ehologiseher  nnd  physiologiseher  Hinsieht  besteht. 

Mit  dkser  ersten  Frage  UeB  tieh  nnn  aber  leieht  die  Behand- 
lung zweier  weiterer  Gedächtnisprobleme  verbinden.  Indem 
wir  zum  Zwecke  der  cxpcriuieuti  llen  Behandlung  dea  genannten 
Haüpt])roblem8  unsere  Vp.')  an  dem  Lernen  sinnloser  Silben  Übten, 
hatten  wir  zugleich  gute  Gelegenheit,  den  Wert  verschiedener  Lern- 
mefhnden  zu  erproben.  Schon  G,  E.  Müller  und  Steffens 
haben  die  sog.  T.-Blethode  (Teil-Lemmethode)  mit  der  G.-M^ode 
(Gaax-Lemmethode)  Tergliehen.  Doreh  frühere  Versuehe  im  ZOrieher 
psjehologisehen  Laboratorlnm  waren  wir  anf  maneherlei  MJtogel 
der  G.-Metfaode  anfmerksam  geworden.  Wir  versnehten  deshalb, 
eine  dritte  Art  von  Methoden  auszubilden,  welehe  die  Vor- 
teile der  T.-  und  G.-Methode  yereinigen  sollten  und  sich  zugleich 
zur  Anpiissunj;  an  Stoffe  von  ungleicher  Schwierigkeit  als  geeignet 
erwiesen.  Wir  maehen  zunächst  einige  orientierende  Angaben  Uber 
die  Anordnung  der  ganzen  Untersnehnng. 

Die  Yersaehe  fanden  statt  von  NoYomber  1902  bis  Angnst  1903. 
Es  stellten  sieh  uns  tmter  Darbringnng  großer  Opfer  an  Zeit  nnd 
Mfkhe  als  Tp.  frenndliohst  znr  Verfügung: 

1)  Herr  stnd.  theol.  Baumgartner     (bez.  B.) 

2)  Herr  Sekundarlehrer  Briner  {  >  Br.) 

3)  Fräulein  stud.  phil.  Blank  (  *  Bl.J 

4)  Herr  stud.  theol.  1  urrer  (  »  F.) 

5)  Herr  Professor  Dr.  E.  Meumann    {  »  M.) 

6)  FriMüdn  stnd.  phü.  Sokoleff       (  »  S.) 

7)  Herr  Dr.  med.  et  phiL  Wresehner  (  >  W.> 

8)  Herr  stnd.  theol.  Ziegler  (  >  Z.) 


1,  Das  Wort  Veraucheperson  kürzen  wir  ab :  Vp. 
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Emst  Eben  und  £>  Jf  enmanii, 


Die  Namen  der  Vp.  werden  im  folgenden  nur  noch  mit  deu 
Aur&ugsbucbsiaben  bezeichnet. 

Fiiulein  S.  trat  im  Lanfe  der  Vemehe  f&t  Fränleiii  BL  ein. 
Herr  Z.  beteiligte  sieb  an  einer  Gruppe  Ton  Tersncben,  welebe 
den  aUmSbUcben  Anfban  einer  »Normaireibe  tou  zwOlf  Silben« 

nnd  die  eng  damit  zasammenhängende  Wirksamkeit  der  AnfmerlL- 

samkeit  darlcj^en  »ollten. 

Bei  allen  diesen  Herren  und  Damen  wurde  zunächst  durch 
Vorversuche  festgestellt,  welches  die  Leistung  ihres  Gedächtnisses 
bei  Beginn  der  Yersnebe  war.  Es  wnrde  also  eine  Axt  Qneraclinitt 
ibrea  QeaamfgedjlcbtniBHes  zn  Anfang  der  Venncbe  Torgenommen, 
der  zwar  niebt  aUseitig,  aber  doob  vielseitig  war,  —  das  beißt, 
die  in  Rede  stehende  Anfangsprtifong  erstreekte  sieb  niobt  anf 
alle  nnr  erdenklichen  Spezialgedächtnisse  —  dies  mag  einer  spä- 
teren, weiterfi^ehenden  Untersuchung  vorbehalten  bleiben,  bei  wel- 
cher vor  allem  sJimtlichen  Reteilierten  mehr  Zeit  verfüf^bar  sein 
mUlite  — ,  sie  bezog  sich  aber  immerhin  auf  so  viel  spezielle  Arten 
des  Gedächtnisphänomens,  als  nOtig  ersehien,  nm  am  Ende  einen 
▼dllig  Sieberen  Seblnß  sieben  zn  k(fnnen  betreffs  der  Wirkung 
dnrebans  einsei%  meebanisober  Obnng  anf  das  Gesamigedlicbtnis. 
Diese  Anfimgsprttluig  bezog  sieb  ebensowohl  anf  das  nnmittelboie, 
wie  anf  das  danemde  Behalten,  wobei  wir  nnter  unmittelbarem  Be- 
halten dasjenige  verstehen,  bei  welchem  die  Wiedergabe  sofort 
nach  dem  einmaligen  Auffassen  erfolgt. 

Die  Feststellung  der  Fähigkeit  des  nnmittelbaren  Bebaltena 
fand  statt 

A.  in  bezng  anf  smnloses  Oedftebtnismaterial,  nümliob 

a.  in  bezog  anf  Buchstaben, 

b.  »     »       »  Zahlen, 

c.  »     »       »    sinnlose  Silben: 

B.  in  bezng  anf  sinnvolles  Gedäobtnismaterial,  nämlieb 

a.  in  bezng  anf  Würter» 

b.  »     »      >  Italien.  Vokabeln,  gleieb  B,  a,  ohne 
logisobe  Verbindung, 

c.  in  bezog  auf  Gediebtstrophen, 

d.  »     »       »  ProsasUt/e. 

Die  hierauf  folgende  Feststellung  der  Fähigkeit  des  dauernden 
Bebaltens  fand  statt 
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A.  in  bezog  anf  das  Behalten  BÜmloeen  Materials,  nSmlieh 

a.  in  bezng  auf  versobieden  lange  Reiben  sinnloser 
Sabett, 

b.  in  bezog  anf  Reihen  yisneller  Zeichen; 

B.  in  bezQg  auf  das  Behalten  sinnYollen  Material?,  nämlich 

a.  in  bezag  auf  italien.  Vokabeln,  ohne  logiäche  Ver- 

b.  in  bezog  aaf  Gedichtstropben, 
e.  >     >       »  Prosasätze. 

Naehdem  so  die  AnDsogsbeschaffenheit  des  Gedltohtnisses  bei 
jeder  Vp.  festgestellt  war,  erfolgte  die  einseitige  Übnng  des  me- 
ehaniBchen  Gedächtnisses  an  Reihen  sinnloser  Silben,  die  nach  den 
Begdn  TOn  G.  E.  Malier  anfj^bant  waren.  Zn  diesem  Zwecke 
hatte  jede  Vp.  32  ^ Normalreiben« ,  das  heUk  Reihen  zu  je  zwölf 
sinnlosen  SüIh  ii,  zu  erlernen.  Mit  diesen  Einübungs versuchen 
warde  nnn  zugleich  die  Beantwortung  einer  zweiten  Frage  ver- 
1*11  n den,  nämlich  der,  welche  Lemmethode  Bich  als  die  am  meisten 
ökonomische  erweisen  lasse.  Rein  theoretisoh  genommen,  hätte 
man  wohl  diese  EintthnngsTeisoche  mit  sinnlosem  Material  so  lange 
ibrtselzen  mttssen.  Ins  bei  jeder  Vp.  eine  konstante,  nieht  mehr 
looebmende  Zahl  von  Dorohlesnngen  bis  zum  Answendigk^nnen 
eingetreten  wäre;  es  zeigte  sich  aber,  daß  die  Übnngsznnahme  eine 
nahezu  unbegrenzte  war;  sie  schreitet  vermutlich  so  langre  fort,  bis 
die  Vp.  eine  Silbenreihe  von  der  Länge,  wie  wir  sie  verwendeten, 
mit  einer  Lesnng  lernt. 

So  brachen  wir  denn  nach  Erlemong  von  32  Normaisüben« 
reihen  die  emseitige  Übnng  ab,  am  deren  bisherige  Wirkong  anf 
das  Gesamtgedäehtnis  festzustellen.  Dies  erfolgte  in  der  Weise, 
daS  wir  abermals  einen  »Qnersohnitt«  durch  das  Gedächtnis  machten, 
and  zwar  nnter  den  gleichen  Bedingungen,  wie  bei  dem. ersten, 
Seite  8  erwähnten.  Das  Material  bei  dem  zweiten  Querschnitt  war 
natürlich  ein  anderes,  es  wurde  aber  nach  Möglichkeit  dem  früheren 
Lemmaterial  ^^leich  gemacht.  Nacli  dieser  ersten  Einllbunp:  an 
32  Übnngstagen  trat  schon  ein  beträchtlicher  Übungserfolg  ein; 
wir  setzten  aber  nach  der  zahlenmäßigen  Feststellnng  desselben 
die  £iottbnng  anf  mechanisches  Lernen  in  einer  zweiten  Reihe 
Ton  Einähnngsrersnchen  fort 

Diese  schloß  sich  nnmittelbar  an  die  Anfhahme  des  »zweiten 
Qaerschnittes«  an,  doch  erfolgte  sie  nnr  bei  der  Hälfte  der  Vp. 
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an  abeimaU  32  NormaUilbenreihen,  weil  der  Sehlaß  des  Semesters 
die  Vp.  H.,  W.  und  S.  zn  einer  Unterbrecbang  nOtigte,  weshalb  das 
Ubnngsmaterial  für  diese  drei  Personen  auf  die  Hälfte  reduziert 
werden  mnBtei  —  sie  lernten  statt  abermal  S2  Reihen  also  nnr  16, 

ein  Umstand,  der  ebenfalls  Anlaß  zu  Beobachtungen  über  deu  Fort- 
schritt des  Gesamtgedru'htuiööes  geben  kunute.  Im  übrigen  waren 
alle  Bedingungen  diebes  zweitmaligen ,  einUl>endeii  »Silbeulerneus 
genau  dieselben,  wie  beim  Erlernen  der  ersten  82  Keilien,  —  auch 
hier  worden  nach  dem  Ersparnisverfabren  im  regelmäßigen  Wechsel 
die  G.-  und  T.-Methode,  sowie  die  beiden  später  genauer  zu  be- 
sebreibenden  y.-(Vermittlung8-)Methoden  'angewendet. 

Sogleich  nach  Beendigung  dieser  zweiten  Einttbungsreihe  wnrde 
wiederum  der  »Querschnitt«  durch  das  Gesamtgedäehtnfs,  wie  oben, 
geprüft  als  eine  Art  von  SchiuCauriiulime  des  Totalgedächtnis- 
status. —  Dieses  Selilußresultat  drängte  zuletzt  uoeh  die  Frage 
auf,  wie  weit  die  einseitig  erworbene  Übung  des  Gedächt- 
nisses wohl  nachhaltig  sei.  Wir  piUüten  deshalb  nach  Verlant 
von  drei  Monaten,  in  denen  keine  besonderen  Einübungen  statt- 
fanden ^  das  Gedächtnis  der  Vp.  schHeßlich  noeh  emmal,  be- 
schränkten uns  aber  dabei  auf  emzelne  Stiehproben,  da  die  Frage 
nach  der  Beständigkeit  der  erworbenen  Gedächtnisfertigkeit  Uber 
die  eigeutliche  Aufgabe  dieser  Untersuchung  hinausführt. 

n.  Kapitel: 
Feststeling  des  Ansgängsstadinrns. 

Nachdem  wir  im  vorstehenden  den  Gang  der  gesamten  Ver- 
suche im  allgemeinen  gekennzeichnet  haben,  verschrciten  wir  nun- 
mehr zur  detaillierten  Darstellung  der  einzelnen  Versuche,  also 
zunächst  zur  ausführlichen  Darstellung  der  Aufnahme  des  statua 
quo  ante  in  bezug  auf  die  Fähigkeit  des  unmittelbaren  Behaltens 
der  einzelnen  Vp.^). 


1)  Im  folgenden  bezeichnea  wir  diB  E^ebniB  dieses  ersten  Qaeiaohnlttea 
durch  das  QeBtmtgedSobtniB  der  Yp.  als  »Anfangwastandc,  das  Ergebnis  der 

en-'ten  Einttbungsreihe  fUr  sinnlose  Silben  als  >cr8te8  Einübungsresnltat«, 

das  des  zweiten  Qacr8chnitte9  als  »erstes  Gcsiini  t  rosnltat«,  das  der  zweiten 
EinUbungsreilio  als  »zweites  EiuUbungsresultat«,  das  des  zweiten  Qaerscbaitts 
als  »zweites  Ge»amtresultat<. 
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Wie  flchon  auf  S.  9  gezeigt  wurde,  benntzten  wir  zaerat  »Bmn- 
loses«  PiUfimgsmateriftl,  —  Zahlen,  Buchstaben  und  Ebbinghaus- 

MbUersche  Normalsiibea.  Die 

L  Versnehsreibe 

bezog  sieh  also  anf  das  nmuittelbare  Behalten  yon  Zahlenreihen. 
Es  sollte  sieh  dabei  ergeben,  1)  welches  Quantum  Zahlen  jede  Vp. 
feUerftei  nach  einmaligem  Vorsprechen  reproduzieren  kOnne,  2)  bei 
welcher  Anzahl  Zifibm  erstmalig  eine  Fehlermenge  ?on  60  ^  auf- 
treten werde.  Bei  der  Feblerberechnnng  wurde  nach  folgenden 
Regeln  verfahren:  Das  Weglassen  oder  Ilin/^utuu  einer  Zalil  ^idt  als 
*4  Fehler,  eine  Versetzung  in  der  Reihe  un)  mehr  als  eine  Stelle 
als  Vi  Fehler,  eine  Versetzung  desgleichen  um  genau  eine  Stelle 
als  >/4  Fehler,  eine  Korrektur  als  ^4  Fehler.  Die  in  stets  anderer 
Folge  dargebotenen  Zahlen  waren  die  von  1  bis  20,  also  ein-  und 
zwe^lbige  Zahlen,  nur  selten  wurde  zur  Variation  der  Reibe  einer 
der  zweisilbig  auszusprechenden  sogenannten  »reinen«  Zehner  bis 
100  benutzt. 

Beispiel  einer  Zahlenserie: 

11—6—15—2—8—1—12—7—20. 

Der  Versuchsleiter  sprach  nach  vorausgegangener  Übung  die 
Zahlen  —  oder  bei  zweisilbigen  deren  dominierenden  Vokal  —  in 
htervaUen  von  etwa  V4  Sekunden  vor  (nach  dem  Metronomtakt  80). 
Hie  bh)fi  akustische  Darbietung  zogen  wir  tlbrigens  fttr  aUe  Prtt- 
fangen  des  unmittelbaren  Behaltena  vor,  weil  die  Yp.  beim  Lesen 
lieht  immer  ^e  anfenfassenden  Eindrücke  streng  sukzessiv  perzi- 
piereo,  vielmehr  nicht  selten  gruppenweise  oder  ^xar  fluktuierend, 
d.  h.  indem  der  lilick  abwcclmelnd  voraus-  <Kli  r  /urih  keilt.  So 
Ukamen  wir  also  durch  das  iu  Khythmns,  Tonfall  und  Intensität 
tunlichst  gleichmäßige  Vorsprechen  ein  Mittel  zu  rein  sukzessiver 
Darbietung  des  Stoffes.  (Vielleiebt  empfiehlt  sieh  zu  weiteren  Yer- 
fachen  der  in  Bede  stehenden  Art  der  »GedäehtniBapparatc  von 
Bansehburg,  wenn  er  tou  gewissen  ihm  anhaftenden  Mlbigeln 
befreit  ist.] 

Den  Verlauf  der  ersten  Versuchsreihe  weist  ziffernmäßig 
Tabelle  Iu  nach,  in  welche  wir  zugleich  unter  Ib  einen  mehr  bei- 
iautigeu  Versuch  aufgenommen  haben,  der  nur  mit  Tlerrn  Prof.  Dr.  M. 
«aflgefhhit  wnrde.   In  der  Bubrik  »Bezeichnung  der  Fehlere  haben 
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Tabelle 

L  Yersnehareilie:  Unmittellmres 


Aufza- 
fkasendee 

HeiT  B. 

1         Heir  Br. 

Heir  F. 

Ziffern- 

4|imtuin 

F.- 
Zahl 

1  Bezeichn.  d.  Fehl. 

F.. 
Zahl 

Bezeichn.  d.  Fehl. 

F.- 
|Zahl 

Bezeichn.  d.  Fehl. 

V 

0 
u 

et 

t 

0 

VI 

0 

1 

n 

9  i' 

!  m,  IV. 

vn 

0 

t 

1 

1 

0 

1 

*u 

III,  IV;  V,  VI. 

Vili 

1 

i 

il 

-VI. 

3 

— ra,  IV,  V. 

IX 

X 

3 
4 

-n,v,vx  1 

i 

-  IV,V,YI;  Vm.  : 

2 

2 

—  V,  VI. 

—  V,  VI. 

-IVjV,VI;IV,V; 

vn,lx. 

2U 

52/4 

I 

II,  III;  ~  VII.  ! 

—  1 

VUI,IX;IV,V. 

4 

—  IV»  V,VI,VU. 

xm 

i 

i 

3  1 

-m,v.vi; 

i£\ 

-in,v,vt  j 

XIV  ! 

7»/4i 

i 
1 

-m,  VI,  VII.  j 

VIII,IX»X,XI,  1 

i 

Vj).  ist  völlip  ungeübt,  — 
empflndst  «U  Torteilkafl  di« 
feium«  Aa«mb»  dar  fltoff. 
mengo  vorker.  Ati|^  gc- 
•cJilosstB.  SitninuiMlttt 

B«ira  >BMlaa«n«  tiat  «ft«M 

T«rg««8ene6  ist  »Hemmnng* 
mid  »Antpannuigc  nötig, 
doch  kommt  die  wirkliche 

Besinotini;  erst  beim  Dil.i- 
tieren  nach  der  tipanniug. 


Hot  Br.  glaubt  bei  oji- 
Uaek«r  VorfUiniDg  der 
ttfchlwimien  mehr  erfassen 

kÜMMB.  I 


nicht.  B<*?tniien  nach  iSn- 
gerw  Zeit  noch  möglich 
ntM  M  Henn  Br.;  —  bei 
diesen  bt^irlcn  Herren  auch 
r&ckl&ofige  Keprodnktionu. 


Herr  Br.  i«t  noch  halb 

vorher.  —  Zahlenqnantit&t 
noO  voriier  angegeben  wer» 
to.-^  AU*  ud.  iBkalta  dM 

B«W.  ntksMBTlllIlf  f«lu«IBt 

werden.  An^^nn  g<>!<chloB6en 
oder  Terdeckt  Keinerlei 
UaBkelspannong  bMbscih- 
tef ,  —  spürt  Ilorr  Br.  »Krmft- 
dung«,  60  pausiert  er,  um 
)  niehtil«EMwvtBdMB«tor. 
I  Apparates  beranzichcn  in 
I  m&asen.  Beobachtungen 
'I  ftW  dM  »BMlanMi«  irift 
bei   Herrn  B.  Oarivieh 
•iört  nicht. 


Ist  un|,'etkbt.^Ol|«ltU&t 
lies  P  iT^  'bnt.  niTiD  Torher 
angei>4igt  werden.  —  Mit- 
•pncitairird  iMHMBd 
narh  den  (rrsten  Vprsurhon 
aufgegeben, — Herr  F.  fixiert 
dtflkr  ■duuf  «lB«a  PutM, 

•leb  d'inn  cr.'ni  dem  weih- 
seladen  ak.  Eindruck  hin« 


Krani]>fon  der  Kinde. 
Sprechen  in  N«b«iwimB«r 
ttM, 
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Behalten  vou  Zahlenreihen. 


fa!*sendeö 
Ziffern- 
qnantom 


Herr  Prof.  M. 


F.- 
Zahl 


Beiaiehn.  d.  Fehl. 


F.- 
Zahl 


Frl.  S. 


Beieiclin.  d.  Fehl. 


Herr  Dr.  W. 


F.- 
Zahl 


BeseiehiL  d.  Feld. 


Y  h 


VI  ,  0 

4 


vni  1  -VL 


IX 


0 


0 
0 


2^/4  - 


XI  6t/4 


13/4 


ZU 

xm 

UV 


7  — 


IV,VI,Vn;ffl, 

Vni;  IX,  X.  ;1 
m,IV,Vl,Vll;  iV4 


VI;  V,  VU. 

IV;  v?Wn. 
v.vni;  iv.fn. 


Bi«rsa  d«rbMcU«anrarU 
ErginzangsveiMCll  l*», 

4«r  mcaa  BmMaaff  l«r 

Vp.  ToneHiK'  abg»%NChm 
Warden  maUl«: 


0 

1V4 


—  VI  !l2X5Z»hlen|^ 
—IV,  3X6  . 

jvvii  i 

'—IV    2X7  . 


« 

J3 

i, 


-V;  VI,il. 

-  V,  vn^  VIII, 
XI;  VI,  ix. 

—  V.VIT  TX. XI; 
yi.X;lV,ilL 


0 
0 
0 

1 

2 
5 

4 


-V. 

+ 11  nach  VII; 

—  nr. 

-  IV,  V,  VI,  VIII; 

m. 

-V, VI  VII  -h9 
nach  VIL 

IV;  —  VII,  vm, 

IX,  X,  XL 


VolUUnd5|?»te  TTcm  ms.  *l- 
les  »Übrigen«  ist  f.  korrekt« 
Avffiuag.  IL  Wi«derg»b«  g»* 
boUn. —  Schwache  Geneigt- 
iMit  iDtisiupr*ch«a  scheiat  | 
n  sUnb.  —  AvgtB  f»> 

•tan  fixierend.  Minimale  Ge- 
livMk«  Mli«iMB  SB  attna. 

>B»^:niion€  nach  V  anwZaii 
ll  aieht  mehr  nögUciL 


GlaaU  b*i  SSaUaa  nchr 

behalten  eu  haben,  hfctte  sie 
Torher  «ich  nach  der  Zahl 
der  dargebotenenStoffmenge 
liMnr  eingerichtet.  —  Hern- 
mnag  aller  and.  Bew.-Inhalte 
dorehaua  nitig.  Mitaprecben 
«nekmci  atwM  di*  Mkarb 
Erfassung.  An^en  pje^chlos- 
sea,  —  Ott  gekniften,  dazu 
Stira  guraawli  Bliitritt 
von  Personen  3t5rt  nlrht. 
— Besinnen  nach  etwa  1  Min. 
no^atfUeh.  (BftckLBapr.) 


Angab«  4«r  EM  im  Attf« 

zafas^enden  befördert  das 
Behalten.  —  Mitsprechen 
spaltet  die  Aufraerkaamkeit, 

—  doch  ist  Neignaf  4m> 
sttl-i  vorhanden.  Augen  Ter- 
decki.  Schwache  Spannung 
der  Gesichtsmuakalatvr,  — 
noch  sfbw&rher  im  Ohr. 
Gerfcnsebe  im  Nebenraom 
Mna  «tiras,  —  ««gtr  dl» 
angeblich  »^ä'^hsischo«  Aas- 
sprache des  Verauehsleitem. 

—  DfoBcpNdllktlOB  «dltiBt 

antomaii'^ch  dnrch  audiUTt 
Nachbilder  nt  «rfolgea. 
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wir  folgende  Abkttrzimg;eii  angewendet,  die  wir  auch  weiterhin 
benutzen  werden: 

a.  Für  Weglnssnngen  das  Ifinnazeichen  vor  der  mit  einer  r(S- 
niiadien  ffiffer  angegebenen   Stelle  der  yorgesproehenen 

Zahlenserie. 

b.  FUr  Hinzu ftlgnngen  entsprechend  das  Pluszeichen. 

c.  Für  UmHtelluugeii  einen  kurzen  FfeilbogeOi  der  die  beiden 
vertauKchten  Stelleu  verbindet. 

d.  Für  falsch  wiedergegebene  Stellen  deren  in  römischen  Ziffern 
bezdebneten  Ort  mit  zwei  Stnehen  nnter  der  Ziffer. 

Den  unteren  Teil  jeder  Air  die  einzelnen  Vp.  bestimmten  Rubrik 

haben  wir  fn  der  Tabelle  benutzt,  um  die  uns  ftlr  die  Zwecke 
dieser  IJiiterauchung  wesentlichst  erscheinenden,  meist  Bpoutan  cr- 
füigteu  Aussag-en  der  Vp.  zu  ükiz/ieren  und  so  die  empiriscUen 
Grundlagen  f\lr  einigo  theoretische  Folgerungen  anzugeben'). 

Wae  zeigt  uns  nun  die  Tabelle  der  ersten  YerBnchsreihe? 

Vor  allem  zeigt  sie  in  Hinsicht  auf  unser  Hanp^robiem  zu 
ihrem  Tefle  die  Basis,  auf  weloher  sich  bei  jeder  einzelnen  Vp. 
die  Effekte  der  Übung  aufbauten,  also  im  Yorliegenden  Falle  die- 
jenige Zahlenmenge,  welche  jede  Vp.  mit  Sicherheit  ohne  Fehler 
uumittelbar  zu  behalten  vermag.  Dieser  »Anfangszustand«  liegt 
bei  den  einzelnen  Vp.  bei  folgenden  Zabieumengen: 

a.  Bei  5  Zahlen  fUr  Herrn  F.,  d.  i.  diejenige  Vp..  welche  wie  Herr 
R.  n  x  li  keinerlei  psychologische  Versuche  mitgemarbt  hatte. 

b.  Bei  7  Zahlen  für  die  Herren  B.,  Br.  und  Dr.  W.,  dgL  fttr 
Frftnlehi  S. 

c  Bei  9  Zahlen  fUr  Herrn  Prof.  M.,  der  am  meisten  vorge- 
Übten  Vp. ;  die  W^lassung  der  VI.  SteDe  hdm  Anf&ssen 
von  8  Zahlen  beebflnßt  das  Faktum  nicht,  daB  Herr  Prof. 

M.  mit  Sicherheit  damals  9  Zahlen  fehlerfrei  sofort  wieder- 
gehen konnte,  —  offenbar  war  der  Versuch  mit  8  Zahlen 
nicht  in  das  Maximum  der  Aufmerksamkeit  gefallen. 
Halten  wir  also  fest,  daß  vor  dem  Eintritt  der  einseitig  mecha- 
nischen Übung  die  mittlere  Leistung  sämtlicher  Vp.  im  Hin- 
blick anf  das  unmittelbare  Behalten  von  Zahlen  7  betrug. 

1}  übrigens  erscheint  uns  beaclit1ir}i .  daß  die  Zahl  der  Aussagen  sich 
gegen  den  Abschlaß  der  Versuche  hin  verringert,  —  ein  Tatbestand,  der  iuö 
Ange  zu  fassen  sein  dürfte,  wenn  es  sich  am  die  Diakussion  des  Übtmgs- 
Phänomens  handelt 
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Sehr  lebrreich  ist  auch  der  Verfolg  des  mdiTidnell  sehr  Ter- 
schiedenen  Anwachsens  der  Fehler  bis  zu  60  der  yorgesproohenen 
ReihenlftDge,  —  es  mag  genUgeu,  ans  der  Tabelle  die  ReihenlSnge 

anzugeben,  bei  welcher  die  eiuzeliieu  jeue  50  ^  erstmalig  über- 
schritten.  Sie  fand  eich 

a.  bei  9  Zahlen  fttr  Herrn  F., 

b.  »  11  •  *      »     B.,— beides  »nngeUbte«  Vp., 

c.  *  12  .  •       -     Prof.  M.  und  Herrn  Dr.  W., 

d.  '  13  »  »  Fräulein  S., 

e.  '  14  >  *  Herrn  Br. 

Deutlicher  noeh  als  beim  yorliegenden  ersien  Querschnitt  trat 
übrigens  bttm  zweiten  und  dritten  hervor,  daß  es  besser  war,  fUr 
unsere  Versuchszwecke  das  Anwachsen  der  Fehler  nur  bis  zum 
erstmali^^eu  Ubersehreiten  von  33' 3  ^;  zu  verfolgen;  es  machte 
sieb  infolge  der  großen  Intensität  der  bei  diesen  Versuchen  er- 
forderlichen Konzentration  auffällig  bald  Ermüdung  und  Unlust 
gebend,  —  also  zwei  Bewnßtseinsbedingnngen,  denen  wir  so  weit 
als  mOglieh  ans  dem  Wege  gehen  mnBten. 

Znm  besseren  Vergleich  mit  den  Ergebnissen  des  zweiten  und 
dritten  Qaersehnittes  stellen  wir  deshalb  noch  zusammen,  bei 
welcher  KeihenUinge  erstmalig  33  »/a  ^  von  den  einzelnen  über- 
schritten wurden.    Es  erfolgte  dies 

a.  bei  8  Zahlen  bei  Herrn  F., 

b.  >  10    >      »  den  Herren  B.  nnd  Dr.  W., 

c.  »  11     *      »     >      »     Br.  nnd  Prof.  M., 

d.  >  12    *      >  Fiänlein  S. 


Das  bisher  Oefhndene  lilfit  sich  ttbersichtlich  so  darstellen: 


1 

L 

Lage 
der 

NnllgreiiKe 

  ^iMja^ 

Kratmallges  Überschreiten 
von 

fiO  %  Fehlem  j  SSV«  %  Fehlem 

Herr  B.  1 
Herr  Br. 
H«ir  F. 
Hnr  Prof.  M.  I 
Frl.  S.  1 
Heir  Dr.  W.  | 

7  Zahlen 
7 

6  » 
9  > 

7 

7 

11  Zahlen 
U 

9  > 
18 
18 

12 

10  Zahlen 

11  > 
8 

11 
18 

10  > 

mMmrt:    1   1  Zahlen 

11,88  Zahlen  |    10,88  Zahlen. 
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Diese  Zahlen  werden  naturgemäß  erst  im  Zasammenhang  mit 
allem  Folgenden  Bedentnng  gewinnen,  —  wir  gehen  darum  an  dieser 
Stelle  nieht  weiter  darauf  ein,  sondern  maohen  nur  noeh  auf  den 
mit  Herrn  Prof.  M.  veranstalteten  ErgSazungsversneb  aufinerksam 

(siehe  dessen  Rubrik  in  Tab.  I). 

Dabei  kam  ausuahiiiB weise  eiumal  uicLt  das  sonst  fUr  die  Prü- 
fung des  uuiiiitti'lbaren  Behaltens  durchgängig  benutzte  G.-Ver- 
fahrcu  in  Auwcudung,  sondern  ein  vermittelnd-frakticiiieieudeji 
oder  intermittierendes  Yerl'abreu,  derart,  daß  zweimal  5,  zweimal 
6  und  zweimal  7  Zahlen  ebenfalls  in  Intervallen  von  V4  Sekunden 
dargeboten  wurden,  vor  Ansspreehen  der  darzubietenden  6.,  7.  und 
8.  Zahl  aber  eine  Pause  von  doppelter  Lttnge  eingesehaltet  wurde. 
Man  beaehte,  wie  tiotz  ausgesprochener  Ermttduug  der  Vp.  die 
Nullgrenze  des  Erfassens  auf  10  hinaufgeht,  —  wie  femer  beun 
Behalten  vuu  14  Zalilen  erst  7,14  ^^  Fehler  auftreten,  walireud  beim 
G.-Verfahrcn  bereits  bei  Darbietunjr  von  12  Zahlen  mehr  als  das 
Achtfaelie  an  Fehlern  zu  konstatieren  war,  nämlich  58,33  ^.  Hier 
liegt  wohl  unzweifelhaft  eine  günstigere  Verteilung  der  fbr 
die  Aufmerksamkeit  disponibein  psychophysischen  Energie  vor, 
welche  in  der  vergrößerten  Pause  flieh  wieder  sammeln  kann.  So 
unseheinbar  der  kurze,  nur  beilttnfig  angestellte  Versuch  ist,  so 
-charakterisiert  er  doch  das  Verhalten  der  Aufmerksamkeit  In 
praktischer  Hinsicht  liefert  er  den  experimentellen  Nachweis  der 
eminenten  Bedeutung  kleiner  Pausen,  etwa  in  der  Musik  ftlr  Er- 
fassung des  ästhetischen  Eindrucks,  oder  beim  Vortrag  des  Lehrers, 
Beduers,  Sühauspielers  oder  in  der  Sprache  schlechthin,  die  h 
weit  schwieriger  erfassen  wUrden  ohne  die  fraktionierende,  inter- 
mittierende Wirkung  der  Interpunktion. 

Der  ttbrige  Inhalt  der  tabellarisierten  ersten  Versuchsreihe 
bietet  nicht  minder  bedeutsame  Hinweise  auf  die  Funktion  der 
Aufinerksamkeit  einerseits  wie  andererseits  auf  das  individuelle 
Verhalten  beim  unmittelbaren  Krfassen. 

Die  Iktrachtung  des  <i])jekti\  en  Tatbestandes,  wie  ihn  die  sechs 
Kubriken  der  >Fehlerzahleü*  der  Tabelle  (und  dazu  die  kurze 
Übersicht  Ö.  15!)  bieten,  zeigt  zunächst  ein  bemerkenswertea 
Schwanken  in  der  Konstanz  der  Konzentration  der  Aufmerksam- 
keit, ein  Faktum,  das  uns  bei  Analyse  des  Übungsphänomens 
weiterhin  beschäftigen  wird.  Am  ehesten  sehen  wir  an  der  Fehler- 
grenze von  50  %  die  > ungeübten«  Vp.  anlangen,  Herrn  F.  bei  9, 
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Herrn  B.  bei  11  Zahlen,  —  die  »§;ettbtenc  Vp.  enreielien  »ie 
gru^ipiert  nm  13,  also  ziemlich  g^leiehmSfiig;  bei  Herrn  Br.,  der 
ältesten  Vp.,  eriialt  sicli  die  Koiidtaiiz  sciucr  Konzentration  bis  zu 
14  dargebotenen  Zahlen,  —  vermntlich  eine  Wirkung  aeiuer  Be- 
rufsarbeit als  Sekandarlehrer,  die  m  gleichmäßiger  Aufmerksam- 
keit flir  mehrere  Stunden  hintereinander  zwingt  (Dies  ist  am  80 
bemerkenewerter,  als  Herr  Br.  Bekonraleszent  war  und  etwas  ei^ 
mtldet  von  voibengem  Seboldieost  zu  den  Yeisiicbeii  encbieii.) 

Id  der  Bnlnnk  »Beseiehniiog  der  Fehler«  ist  der  Ort  und  die 
Art  deiflelbeii  angegeben;  der  Ort  der  Fehler  eharakterieiert  Tor- 
zflglich  das  Verhalten  der  Aufinerksamkeit,  bzw.  das  Na(  bla^sca 
der  Konzentration.  Die  Stellen  der  Febler  besonders  zu  tabellari- 
sieren,  unterlassen  wir  und  f:;reiteii  nur  als  Stichprobe  diejenige 
daxgebotene  Zableomenge  heraus,  bei  welcher  alle  Vp.  Fehler 
seige&f  —  es  ist  dies  der  Fall  bei  »8  Zahlen«.  Die  sechs  Vp. 
machten  hier  in  Snmma  9  Fehler.  Diese  verteilen  sieh  folgender- 
DuUlen: 


Schon  in  der  ersten  Versuchsreihe  zcig^t  sich  mithin  wieder  die 
beim  psyebologisdien  £zpeiimenl  vielfach  beobaehtete  fineheinnng, 
die  andi  bei  allen  folgenden  Versnefasreibeii  hervortritt,  —  daft 
nimlieb  das  Verhalten  der  Aufinerksamkeit  einem  Wedisel  von 
An-  und  Absteigen  unterworfen  hrt.  Wir  haben  dies  am  Seblnfi 
dieser  Untersuchung  noch  einmal  geuüuer  beim  Erleruea  von 
20  Nonnalsilbenreihen  beobachtet,  wir  verweisen  hier  daher  nur 
auf  die  Di-^kuHsioii  der  betrefienden  Yersuclisreiiie.  Sehr  von  Be- 
lang erscheint  uns  femer  die  sowohl  von  Getlbteu  wie  Ungeübten 
verzeichnete  Wahrnehmung,  daß  man  »sich  einrichten  kann«,  wie 
Herr  B.,  Herr  Br.,  Herr  F.  und  Frl.  S.  fiut  übereinstimmend  w((rtlioh 
sagten.  Das  »Wieviel«  und  nicht  minder  das  »Wie«  der  Dac^ 
bietung  muB  den  Vp.  bekannt  sein,  —  durch  die  ganze  Beibe  der 
Versnche  hindurch  war  es  zu  beobachten,  wie  ofl  noch  im  letzten 
Moment  vor  der  Darbietung  danach  gefragt  wurde.  Fragen  wie: 
»Wieviel  Zahlen,  Buchstaben  usw.  kommen  jetzt  also?«,  »Was  ist 

▲rcUr  tta  Pfjchologi«.   iV.  2 


Stelle:     I     H     HI  IV 


V   VI   vn  vm. 


Je  Imal 
fehlend. 


ImaiTventellt 


Je  3aml 
fehlend. 
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dias  jetzt  fUr  eine  Reihe?«  nsw.  nötigten  fttr  den  Fall,  daß  es  der 
Yersiuslisletter  eininal  nnterlasseiL  iiatte,  fast  durchgängig  m  «iner 
Alt  Zielangabe,  —  an  einsehien  Stellen  de»  weiteren  Verlauft  der 
Versadiadanitelliuig  werden  wir  darauf  hinweisen  ktfnnen»  dafi  spe- 
ziell das  Kichtwiflsen  des  »Wieviel«  direkt  langsamere  Erlernung yer^ 
ursachte^).  Wie  sich  bei  Fe chners  Versuchen  mit  Gewichten  die 
interessante  Erf^eheinnni]:  bemerklich  machte,  daß  wir  uns  normaler- 
weise zur  Hebunf^  jeder  (TewicLtsature  auf  einen  gewissen  Kraft- 
aufwand einstelien,  so  ähnlich  ist  es  offenbar  auch  bei  dem  Er- 
lemen irgendeines  Pensums.  Wir  vollziehen  durch  einen  be- 
sonderen Einstellnngsakt  eine  allm&hlich  sieh  renronkonunneade 
rationellere  Verteilnng  der  Animerksamkeit,  eine  Enefaeinnng,  die 
spftter  bei  Erörterung  des  Ühnngsphänomens  mit  berangezogeo 
werden  soll. 

.  Aus  (Ilmi  rridukollbcmeikung:cn  ist  femer  die  Bedeutung  einer 
möglichBt  vollständigen  Hemmung  ulier  übrigen  BeT\  uBt^einsvor- 
gänge,  die  während  des  Versuehs  auf  das  Bewußtsein  eindriugeu,  zu 
konstatieren.  Man  vergleiche  die  zu  Protokoll  gegebenen  Äoßerangen 
des  Herrn  Br.,  des  Herrn  Prof.  M.  und  des  Frl.  S.,  deren  gemein- 
samer Inhalt  knia  der  ist:  Je  vollstttndiger  die  Hemmung  aller  Übrigen 
BewoBtseinsinbalte  gelingt,  ein  desto  besseres  Erfassen  der  Ein- 
drucke and  —  sofern  jene  Hemmnng  beibehalten  and  gewisser- 
maßen für  einige  Zeit  fixiert  wird  —  eine  desto  bessere  Repro- 
duktion ist  raöglieh.  Diese  Hemmaug,  deren  Ausdrucksvorgiiuge 
aufzunehmen  leider  die  Zeit  der  Vp.  nicht  erlaubte,  ging  sogar 
80  weit,  daß  manche  Vp.  das  beabsiebtigte  »Mitsprechenc  halblauter 
oder  innerlicher  Art  unterdrücken  mußten,  —  es  wurde  als  eine 
nnrorteühafto  »Spaltnng«  der  Anfinerksamkeit  empfunden,  jenen 
kinasflietisohen  Faktor  mitwirken  zu  lassen  (siebe  Protokoll- 
bemerk bei  Herrn  F.  und  Herrn  Dr.  W.l).  Die  in  Rede  stehende 
Hemmung  aller  niefat  in  den  Blickpunkt  des  Bewußtseins  zu 
ruckenden  luhalte  sollte  jedenfalls  auch  unterstützt  werden  durch 
das  Verdecken  oder  Sdiließen  der  Augen,  das  bei  der  Mehrz^ahl 
der  Vp.  bis  zum  Schluß  der  ganzen  üutersuchung  zu  konstatieren 
war;  wer  sich  von  den  Vp.  davon  freizumachen  suchte,  fixierte  dann 
ausnahmslos  irgendeinen  Funkt  des  umgebenden  Baumes  bis  zax 


1)  Aneh  eme  ProtokoUnotiB  hei  Fi!.  S.  ^  dflhe  Tsbdie  I  —  Ohutrieit 
dM  Ctesagt». 
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Sterrheit,  was  der  Fail  war  mitanter  bei  Herrn  Prof.  M.|  aUem 
aber  anfViinig  bei  Herrn  F.  —  Der  VeryollstÄndisrnng  der  Hemmnng 

dienten  wohl  auch  zum  irroßon  Teile  die  Spauiiuageu  der  Mus- 
kulatur, welche  laut  Protokoll  Herr  B.,  Herr  F.,  Herr  Dr.  W.  und 
Frl.  S.  an  sich  teils  als  totale,  teils  als  partielle  wahrnahmen,  — > 
letztere  traten  anf  als  Zasammenkrampfen  der  Hände  (Herr  F.), 
Bmizelii  der  Stirn,  Zusammenkneifen  der  Angen  (Herr  B.,  FrL  8.), 
Spazmmigen  in  der  Maskalatar  der  Augen  (Herr  Dr.  W.),  letzterer 
Herr  glaubt  aneb  in  der  OhmiTiBkQlatnr  leise  SfMumtngen  emp- 
fanden zu  baben.  Ganz  frei  von  Spannungen  in  der  Hnsknlator 
behauptet  nur  Herr  Br.  gewesen  zu  sein,  —  er  deutet  dies  Auf- 
wenden von  Spannungen  wohl  nicht  unrichtig  als  ein  Heran- 
ziehen von  Reservekräften,  indera  ycriuutlich  jene  Spannunfren 
exzitierend  auf  die  motorischen  Hirnzentren  wirken,  durch  deren 
engen  Konnex  mit  den  sensorischen  Zentren  eben  diese  mit  erregt, 
bzw.  zn  TeiBtiirkter  Energieentfaltiing  yeranlaßt  werden;  Herr  Br. 
woDte  als  BekonYaleszent  das  Aufgebot  dieser  Beserren  vermeiden» 
yerhielt  sich  daher  tanllebst  passiv  nnd  ließ  zwiscben  den  einzelnen 
Versneben  etwas  größere  Pansen  eintreten.  Herr  Dr.  W.  glaubt 
mehr  Spannungen  in  der  Gesamtnuiskulatur  empfunden  zu  hahcu, 
doch  äußert  er  sieh  darüber  späterhin  in  dem  Sinne,  daß  das  Auf- 
TrvTi  n  Ton  Spannungen  der  Muskulatur  mehr  hervorgetret(.  n  sei, 
wenn  er  sich  in  einem  minder  normalen  Zustand  —  £rkältungs- 
indispoeition,  ErmUdiing  nach  schlechtem  Schlaf,  bzw.  nach  einer 
anstrengenden  Vorlesnng  —  befunden  babe.  Frl.  S.  endUeb  emp- 
findet bei  Spannungen  in  der  Gesamtmuskulatar»  die  übrigens 
aneb  nur  bisweilen  bei  geringerem  Wohlbefinden  bei  ihr  auftreten, 
ein  bald  mehr,  bald  minder  intensives  »Kältegefühl«  in  den  unteren 
£.\trciiiitäten. 

Hcmmun£ron  uml  Sj  aunuugcu  treten,  wie  Herr  Br.  und  Herr  B. 
wahrnahmen,  Übrigens  speziell  beim  »Besinnen«  auf  etwas  momentan 
EntfaUenes  auf;  im  Laufe  der  weiteren  Versuche  wird  dies  auch 
Innt  Protokoll  von  den  andern  Yp.  beobachtet.  Dabei  tritt  die 
wirkliche  Beshmung  auf  das  Entfallene  nicht  im  Maximum  der 
Heoimuiig  und  Spannung  anf,  sondern  erst  dann,  wenn  bereits 
Symptome  des  Naehlassens  sieb  bemerkbar  machen. 

Einige  Protokollnotizen  weisen  hereits  bei  den  ersten  Versneben 
auf  das  Vorluindensein  verschiedener  » Lerntypen unter  den  be- 
teiligten Vp.  hin.    Herr  £r.  wird  durch  ein  >  störendes «,  recht 

2* 
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Y6ni«hmlieb6B  Oerftnseh  im  Zimiiier  Uber  dem  Venuehiianm  nioht 
im  mindeBten  iiritiert,  —  ebensowenig  wie  FA.  S.  dueh  du 
Ürmende  Eintnien  einiger  PeiBoneDi  bzw.  Herr  B.  dnieli  eine  llber^ 
laute  Unterhaltung  zwischen  Kindern  vor  dem  Fenster.  Die 

Ubrigeu  dri'i  Vp.  zeippen  sich  gegen  akustische  Störungen  zum  Teil 
recht  ein{itiiidlic}i,  -  so  ^z:laubt  z.  B.  Herr  Dr.  W.  mitunter  durch 
Heraushören  des  angeblich  »sächsischen«  Dialektes  des  V.>Leiters 
»gestört«  worden  zu  sein;  dieselbe  Vp.  gibt  zu  Protokoll ,  daß 
die  Beproduktion  der  daigeboteaen  Zablenserien  bei  ilim  »gleicli* 
8am  antomatifleh«  erfolgt  auf  Qruid  »anditiver  Naebbilder«.  Das 
Beuanen  auf  momentan  entfallene  »anditive  Naehbilder«  fUirt 
bei  ihm  ebensowenig  znm  Ziele,  wie  bei  Herrn  F.  nnd  Herrn  Prof  M., 
während  sich  Herr  B.,  Frl.  S.,  vor  allem  aber  nach  erstaunlich  langer 
Zeit  noch  Herr  Rr.  —  1  bis  2  Minuten  und  länger?  —  auf  das 
»Vergesöeue«  bcHiunen  können.  Die  drei  letzt^^enannten  Vp.  neigen 
hier  wie  noch  oft  im  weiteren  Gange  der  Untersuchung  zu  »rilck- 
länfiger«  Reproduktion,  auch  glaubt  insbesondere  Herr  Br.  ein 
wdt  gidfieies  Quantum  ZaUen  unmittelbar  behalten  su  kSunen, 
wenn  er  sugleich  die  daigebotenen  Bethen  optieeh  roigeHUirt  be^ 
kiüne,  —  wir  haben  Bebon  eingangs  erwihnt,  warum  diee  nicbt 
geeebab. 

Geiiieiüsam  war  allen  Vp.  die  beträchtliche  Neigung  zum  Mit- 
sprechen, obwohl  sie  nur  teilweise  realisiert  wurde.  Es  schien 
daher  auf  Grund  der  Beobachtungen  bei  der  ersten  Versuchsreihe 
folgende  Verteilung  der  Lemtypen  unter  den  Vp.  Tonuliegen: 

a.  Ak.  =  mot. yIb.  Typ:  Herr  Dr.  W., 

»    Prof.  11, 
»  F., 

wobei  die  Belhenfddge  die  AnnXherung  beseiehnen  soll  an  den : 

b.  Tis.  =  mot.  =  ak.  Typ:  Frl.  S., 

Herr  B., 
»  Br., 

wobei  die  Beihenfolge  die  Entfernung  vom  akustisehen  Tfp 
beieiehnen  soll. 
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n.  VersnehBreilie. 

Diese  Venraehsieihe  prttft  den  AnfangmiBtaiid  des  Gedächtnisses 
mit  dem  umiittelbaien  Behallen  Yon  Bnchstabenreiheii. 

Die  ftnfieie  Fem  und  AnoidBuig  des  Versncfaes  war  dvreliaiis 
dieselbe  wie  bei  der  Darbietimg  der  Zahlen;  bei  den  Bnehstaben- 

reihen  wareu  nur  uu3|2:e8chlo88en 

a.  VokalverbinduDgeu  wie  ei,  au,  eu  usw  . 

b.  KonsonaDtciiYcrbindungeu  wie  st,  sp,  scb  usw. 

Dem  nngefthien  Verhältnis  «wischen  der  Zahl  der  Vokaie  und  der 
der  Konsonaiiten  im  Alphabet  entspyeoh^d,  war  hi  den  toi^ 
nqneehenden  Bnehstabenzeilen  sorgfältig  darauf  geachtet,  daß  nur 
aif  etwa  3  oder  4  Konsonanten  ein  Vokal  kam,  wodnreb  wohl 
einzig  veriniedeu  wcrdeu  konnte,  daß  die  Bucbstabcnfolgeu  den 
Charakter  von  Silben  oder  Wörtern  bekamen;  zugleich  waren  wir 
aber  auch  bestrebt,  die  Schwierigkeiten  des  Erfassens  nicht  un- 
nötigerweise noch  dadurch  zn  hänfen,  daß  wir  etwa  Serien  dar- 
boten wie  diese:  »e — b — w — d — c — g«,  wo  die  Präyalenz  des 
»e-Klaages«  das  Behalten  ereehwert.  Obgleich  die  Tabelle  n  die 
Besoltate  der  zweiten  Yersnehsreihe  yoUstSndig  nnd  tibendehtlich 
enthilt,  so  sei  doch  einiges  ans  devselben  hervorgehoben.  Analog 
der  kleinen  Ubersichtstafel  anf  S.  15  unten  geben  wir  in  folgendem 
Schema  an: 

a.  die  Lage  der  Nullgrenzen, 

b.  die  Stufe  des  erstmaligen  Überschreitens  Yon  50  %  Fehlern, 
c  desgleichen  die  Stnfe  des  erstmaligen  Übefschreitens  Ton 

33Va  %  Fehlem. 


Lage  Entmeligee  überediidten 

der  von 
Nollgrenze  60  %  Fehlem    |  33V3  %  Fehlern 


Henr  B. 

6 

Buchstaben 

11  Bnehataben 

10  BnehBtsbea 

Herr  Br. 

» 

17 

17  » 

Herr  F. 

5 

» 

8  » 

7  > 

Herr  Ptoü  M. 

9 

> 

14 

13 

FrL  S. 

7 

> 

12 

10 

Herr  Dr.  W. 

8 

> 

12 

10 

Mittelwert:     ||  3,1«  Bacbataben  j  IMSBadutabenj  11,16  Boeheteben. 


Da  die  Fehlerberechnung  bei  dieser  Versuchsreihe  dieselbe  ge- 
blieben und  der  Stoff  ein  gleichartiger  ist,  dazu  die  Yersocbe  kurz 
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Tabelle 

n.  Versa  eil  sreihe:  UmnittelliareB 


AnfzQ- 
fkssendes 
Boch- 

qnantom 


Herr  B. 


F.- 


V 
VI 
VII 

vm 

IX 
X 

XI 

xn 

XIV 

XV 
XVI 

XYU 


Bezeichnnng  der 
Fehler 


Herr  Br. 


F. 
Zahl 


Bezeichnung  der 
Fehler 


Herr  F. 


F.- 
Zahl 


Beieiohiiiing  der 

Fehler 


1 
4«/4 

6 


II,  ib. 
vn. 


-IX*}. 

— ffl;  YT,  yn, 

vm;  IV,  ^. 

-m,IV,V,VI; 

vin,ix. 


Vp. 


Zahlen 


mSm.  lakhtor  n  nacktn, 

weil  weniger  loi(ht  711  ver- 
wechseln, biet«n  mehr  lune- 
motechn.  Anb»lt8pankte.  — 
Anfiit«i(«nd»  Unliut  ct6rt 
iMrat  in  Aar  Ifitt«, 
wUnscbtQaantitÄt  vorher  zn 
«rfahren.  Im  übrigen  siehe 


•IBeimllesinnen  eracheint 
du  opU  Bild,  dochmebrdeat 


33/4 


v. 

V. 

V,  VL 

VI,  XL 


—  U,V,VI;I,1&. 


S'/i  —  rv.  V.  VI. 

XUl  korrigiert. 

6  —  V,VI,VII,X,XI. 
3«/4  -  V,  VI,  yill; 

V11,XII;X1,XIU; 

XIV,  XV. 

8»/4  -IV,VII,X,XII, 
XIII.XIV.XV 
4-  >p«  nach 

XVI;  11,  VIII. 

HerrBr.  merkt  den  Anfang 
vianell,  —  nur  Unn  SchlnU 
auditiT.    Rftilvl.  Reprodukt. 

Zahlen  t-ind  für  Herrn  Br. 
weniger  »chwor  zu  behüten 
powesen.  —  Unlust  kommt 
ftwa  in  der  Mitte  der  Reihe 
auf  um!  läUt  einzeln»".'-- nicht 
korrekt  erfai'.'ien. — Wünscht 
\urher  g<  n;ini>  Uezeicbn.  der 
SlofTmenpen.  Kr^t  Ihm  Dila- 
tation beginnt  man  sich;  — 
vielleicht  d.  Perseveranz. 
(Übrif.:  I.  Vanackanih«.) 
ZiMrt  grofl«  Emftduf. 


0 

US 

4V4 


V.  h. 

-U,1V,V*). 

-IV,V,VI;  +a 
nach  VII.  ITT 
korrigiert 


Herrn  F.  kommtii  Z^hltn 
»leiehtar«  v«r.  QnaiititB 

muß  bekannt  Mitt.  Van  be- 
binnt  sich  loiehtw  auf  T«r- 
gessene«  bei  Dilatation. 
K«iB  iaatrlieh.  HiUpr«ok«n. 
Dm  tbrif»  lieh»  LTamciki« 
reibe.  EnnQdnng  am  End«. 

Optijcke  HiUn  Uim 
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H. 

BehAlten  ran  Buchstaben. 


Aufzu- 
Cwsendes 

Herr  Fiof>  IL 

FrL  S. 

Herr  Dr.  W. 

Bach- 

quantniu 

!r.. 

Zahl 

Beicichniuig  der 

'  Fehler 

F.- 
Zahl 

Bezeiehnun^  der 

Fehler 

F.- 
Zahl 

Besdehniing  der 

Fehler 

V 

;o 

lo 

1 

1 
1 

1 

1  0 

VI 

0 

0 

• 

vn 
vm 

1 

0 

I 

1 

0 

1 

0 

—V. 

(Frage  nach 
VtiuuKi  voiner.; 

IX 

,0 

23/4 

— V;Vm;IV,IX. 

1 

-VI. 

X 

1 

lU.  V;  i\\^m, 
ix,x.  1 

t 

l 

-IV.Jiffi; 
VII,  VUI*}. 

-  VI,  VII,  vni; 

DL 

XI 

1 

-V. 

3V4 

-VII,  IX,  X; 
III,  V;  VIII  korr.| 

-v,vi,vii,vm, 

DL 

zn 

4 

— V,VI,VII;+.r« 
nach  VIII. 

6«/4 

II;— V,VU,VIII,  j 
lX^.mkorr.  i 

1 

7 

—  IV,  VII,  vm, 
1X,X;  u^m 

xni 

TV     VT     VII . 

m.  X.  ' 

XIV 

XV 

— vTvi.  vn.  X.  1 

XI;  III,  xin. 
II  korngiertT 

XVI 

1 

1 

i 

xvn 

j 
1 

■ 

1 

1 

Herr  Prof.  M.  flUüt  sich 
▼«n  lOBackitobciB  «i  Is  dar 

Mitte  der  Beih«  verwirrt,  — 
gegen  Ende  kl&rer.  —  Wissen 
des  Qu:tntui()s  i.^t  förderlich. 
Dilfttieren  d.  AofU.  Terhilft 
zam  Besinn«!!.  8i«h*  ftbri" 
gena  LVerrachBreibe.  Wenig 
gutes  Befinden  —  müde. 


Frl.  S.  -w  ird  in  der  Mitte 
der  Beihen  von  dw  g6- 
botenea  Budietabeniaeoge 
verwirrt.  Die  Menge  des 
.StitffcsdarfniLhtfremdsein. 
Innerlich.  Mitsprechen  stdrt 
— TsigMMBM  konmt  viell. 
durch  Perseveranz  wieder. 
Fabltaich  Abgespannt  durch 
dt'ii  Yor§uch.  Siebe  QhriffW 
I.  Versuchareihe. 

*)  >h«  Ar  »k«  siMTiL  Du 
Anflaachen  des  opt.  BildM 
Terhilft  tarn  BMinnen. 


Herr  Ut.  VV.  hat  oft  erst 
nor  du  optische  allgemeine 
Bild,  ud  dMia  «nl  klu  im 
Owndht«. 

HaiT  Dr.  W.  wird  dvreli 

aufkommende  Unlü?l  i  n  1  r 
Mitte  gestört,  bekommt  dftaa 
g^tn  Ende  einen  Antiltk, 
W9  flMt  BBWÜlk&rlich  t»> 
merkt  ulrd.  2ablannb«  t«p> 
her  erforderlich.  Ubfig«*: 
L  Tenachsreiha. 
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nach  denjenigen  der  ereten  Reihe  stattfanden,  so  erscheint  ein  Ver- 
gleich der  Ziffern  in  den  Tabellen  S.  15  und  21  nieht  nnnngebracht 
Die  ünUgrense  li^  anch  hier  am  niedrigsten  M  den  nngeQbleit 
Yp.,  am  hMiten  wieder  bei  den  beiden  ftlteeten»  aber  g«ttbteston 
also  bei  Herrn  lYof.  H.  nnd  Herrn  Br.,  daneben  bei  Herrn  Dr.  W. 
Sie  findet  sich  anf  genan  derselben  Stufe  wie  bei  der  ersten  Ver- 
Büchsreihe  bei  Herrn  F.,  Prof.  M.  und  Frl.  S. ,  —  sie  ist  um  je 
eine  Stufe  gestie^ren  bei  Herrn  Br.  und  Herrn  Dr.  W. ,  dagegen 
nm  eine  Stufe  getailen  bei  Herrn  B.,  welcher  Uber  den  Grund 
dieser  Erscheinung  spontan  folgendes  aussagt:  »Es  macht  mir  den 
Eindmek,  ak  seien  die  vorber  gebotenen  Zablenreiben  leichter  sn 
erfassen.  Bnchstaben  haben  keinen  deiait  sdiarf  umrisseneD 
Chaiakler  wie  Zahlen,  die  bestimmtesten  wohl  nnt»  allen  Be- 
griffcD.  Bndislaben  haben  oft  groBe  Klangähnliohkeit,  so  daß  man 
bisweilen  den  Bruchteil  einer  Sekunde  nötig  hat,  völlig  klar  über 
den  vernommenen  Laut  zu  werden,  wobei  man  iu  Gefahr  gerät,  das 
Kommende  zu  ilberbören  :  endlich  bieten  Zahlenreihen  nicht  selten 
Gelegenheiten  zur  Gruppierung  zu  Geschichtszahlen  (1 — 4  —  9 — 2), 
zu  arithmetischen  Beihen  (11 — 7  —  3]  u.  dgl.<  (Ähnlich  äufierten 
sich  gelegentlieh  sf^tter  Herr  F.  nnd  Herr  Br.).  Ich  lasse 
es  dabingestellty  inwieweit  das,  was  hier  Herr  B.  iiir  seine  Person 
aussagte,  allgemdne  Gllltigkeit  hat;  das  ^  jedenfidls  sehr  grofie 
Eile  erheischende  —  Suchen  nach  »GescbichtSKahlen  nsw.<  wXie 
ttbrigens  eine  Spezies  von  Mnemotechnik;  wir  werden  später  sehen, 
daß  Herr  B.  Mnemotechnik  nach  Poehlmann  getrieben  hatte,  imil 
welche  Erfahrung  Herr  B.  betreffs  der  mnemotechuiäst  heu  Kimöt- 
griffe  an  sich  machte.  Der  Kttckgang  der  Zahlen  ist  Übrigens  so 
nnhedeutend,  daß  er  in  den  Wirkungsbereich  der  Schwankungen  der 
Animerksamkeit  fiült;  er  ist  xog^eich  dadurch  wiohtig,  weil  man  ans 
ihm  sieht,  daß  durch  den  ersten  Versuchj  sososagen  noch  keine 
Übmig  eingetreten  war»|  Bei  den  llbrigen  Yp.,  besonders  bei 
Herrn  Prof.  M.  nnd  noeh  mehr  bei  Herrn  Br.,  tritt  eine  Besserung 
des  Behaltens  gegenüber  der  ersten  Versuchsreihe  hervor.  Bei 
Herrn  Br.  steigt  die  Nullgrenze  um  1  Stufe  (=  14,28|%^K  die 
50^'  F.-Grenze  um  3  Stufen  (=21,43^),  die  SSi/s  F.-Grcnze  ?ar 
nm  6  Stufen  (=54,54^].  Herr  Br.  wie  Herr  Dr.  W.  flihlen  sich 
»angeregt«,  —  also  ist  im  vorliegenden  Falle  wohl  das  zum  Teil 
nicht  nnerheUiehe  Pins  aaf  Heehnnng  des  emotionellen  Anregiu^ 
faktors  zu  setzen,  wohl  auch  dne  Komponente  der  »Obnng«« 
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Nuh  ÜMmg  der  r^grewiyen  EAekte  bei  der  sweiten  Versnehneibe 
ferideiben  im  gaaseai  noeb  an  progreasiTen: 

8.  betraflii  der  Nidlgrenze        s=  1  Stufe, 

b.  >       »50^   F.-Greoze  =  3  Stufen, 

c.  »       »  331/3  %      ^       =5  Stufen. 

Dieser  wenn  auch  geriiic:e  Fortschritt  ist  offenbar  auch  der  besseren 
»Eiiutelhuig«  der  Grettbten  aaßer  dem  schon  erwähnten  »Anregnngs- 
faktor«  snnsehreiben;  eigentliche  Üba&g  kann  er  aehon  im  BUek 
isf  die  ZeitverhfiltiusBe  nicht  genannt  werden;  aaeb  das  ist 
wohl  augeaeUoBien,  daS  der  Stoff  —  die  Bndistabenl  —  »leiebter« 
war;  nach  den  Bemerkungen  der  Herren  B.,  Br.  and  F.  möchte 
man  eher  geneigt  sein,  das  Gegenteil  anznnehmen.  Wie  im  einzelnen 
bei  den  sechs  Vp.  die  Fehlerzahlen  ansteigen,  zeigt  die  Tabelle, 
—  wir  weisen  nur  noch  auf  die  Ersclu  irmng  hin,  daß  auch  hier 
bei  Herrn  Br.  eine  besondere  Konstanz  der  Konzentration  zu 
finden  ist;  während  Herr  F.  bei  7  Buchstaben  die  33 V3  %  F.-Grenze 
eireieht,  kommt  Herr  Br.  erat  bei  einer  2^7  mal  so  langen  Bach» 
Mibenreihe  an  die  besetcbnete  Grense.  (Vgl.  Tabelle  H). 

Die  Detaibi  der  Tabelle  belegen  wieder  anf  jeder  Zeile ,  wo 
Fdder  bezddmet  find,  daa  Anf-  nnd  Abwogen  der  Anftnerkaam- 
keit,  —  die  »Schwächen«  derselben  treten  abermulb  wieder  in  der 
Mitte  auf,  da.s  scheint  untrennbar  mit  dem  G. -Verfahren 
Terbnndea  zu  sein.  Aus  den  spontanen  Äußerungen  der  Vp. 
geht  hervor,  daß  mit  dem  Sinken  der  Aufmerksamkeit  in  der 
Mitte  ein  GeAlhl  der  Verwirrung  für  kurze  Zeit  anitritt,  das  beim 
Kmamen  dea  Scblnaaea  nonnaler  Klarheit  weicht,  —  ao  bei  Herrn 
PraC  IL  nnd  Frl.  8.;  Herr  Br.  nnd  Herr  Dr.  W.  beseicbnen  diea 
Gefllhl  als  Unlnat,  die  aicb  apesiell  bei  Dr.  W.  nm  ao  atärker  ftnßert^ 
je  länger  die  dargebotene  Reibe  wird,  und  bewirkt,  daß  er  das 
weitere  Zuhören  für  Moniente  als  zwecklos  miIüg:  aiilgilit,  dennoch 
aber  >fast  umvillktlrlieh'r  den  Sfiilul)  der  lluclistabenserien  erfaßt. 
Prägnanter  als  bei  der  ersten  Vcrsacbsreihc  kam  bei  der  zweiten 
den  schon  dort  genannten  Vp.  zun  Bewußtsein,  wie  forderlich 
ilie  Kenntnis  von  der  Länge  der  sn  er&aaenden  Bnchatabenreihe 
war,  —  ans  einer  Notiz  anf  der  vierten  Zeüe  der  Spalte  flir  Herrn 
Dr.  W.  geht  hervor,  daß  das  Wiederanftreten  von  O-Feblem 
wahraebeinlieb  dem  Wiaaen  um  die  Zahl  der  Bncbataben  znzn- 
ichreiben  ist. 

Ebenso  tinden  alle  Vp.  es  unerläßlich,  daß  die  Hemmung  der 
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andern  Bewußtseinsinhalte  eine  möglichst  vollständige  ist,  so  daß 
auch  das  üineriiebe  MitBpreohen  nach  Krttflen  nnterdrttekt  werden 
mnfi.  Anch  hier  findet  sieh  die  immer  wieder  auftretende  spon- 
tane Äußenmg  der  Vp.,  daß  »Vergessenes«  regelmäßig  erst  wieder 
in  den  Blickpnnkt  des  Bewußtseins  tritt,  wenn  die  Besinnnngs» 
spauuungen  sich  gelöst  haben.  Leider  haben  wir  auch  in  der  Folge 
nie  erfahren  küuueu,  auf  welche  Weise  das  iiiniiiontan  Entfallene 
wieder  zitiert  wird ;  Herr  Prof.  M.  konnte  nur  au^^eben,  daß  das 
Vergessene  plützlich  da  sei,  während  Herr  Br.  und  Frl.  Ö.  Termaten, 
daß  dies  scheinbar  nrsaohlose  Wiederanftanchen  des  Vergessenen 
eine  Wirkung  der  Perseveration  sei,  —  das  Vergessene  kkme 
ja  »frd«  wieder.  Wir  werden  uns  spftter  noch  einmal  mit  den 
Perseyerationserscheinungen  zu  belassen  haben. 

Ans  den  sonstigen  Aussagen  der  Vp.  erscheinen  nns  beachtens- 
wert die  Aii^abeü  der  licrreu  F.  und  J>. ,  sowie  von  Frl.  S.  nnd 
Herrn  Dr.  W.,  daß  bei  etwas  zögernder  und  unsicherer  Kepro- 
dnktion  bisweilen  das  visuelle  Bild  des  Gesuchten  aulgetreten 
sei,  doch  nicht  prägnant  und  anzweideutig,  sondern  nur  so, 
daß  z.  B.  beim  Sachen  des  »k<  znnäohst  etwa  ein  »t«  oder  »h« 
in  den  Blickpunkt  zu  treten  sehien»  worauf  dann  schnell  die  kor- 
rekte Reproduktion  erfolgte;  beachtlieh  ist  hier  sicher^  daß  in  dem 
ursprünglich  unbestimmten,  Terschwommenen  Reproduktionsbild  der 
allgemeine  optische  Eindruck  richtig  ist,  —  in  unserem  Beispiel 
sind  »t«  und  Schriftoberlängeu,  ebenso  wie  das  gesuchte  k<; 
e»  ist  wohl  uuuütig,  zu  bemerken,  das  die!?elbe  Erscheinung:  auch 
bei  Gauzlängen  (f,  ^,  f)  und  Unterlängen  (q.  p,  j)  auftrat  und 
daß  sie  auf  visuelle  firfassnngsanlage  hindeutet.  Es  kam  dies 
auch  bei  Herrn  Dr.  W.  ror,  der  sich  für  einen  ausgeprägt 
akustischen  Typus  hJtlt;  er  erscheint  hier  vielmehr  als  gemisohter 
Typus  mit  Prä?alenz  des  akustischen  Uerkens.  Herr  Br.  yersuchte 
Yon  »10  Buchstaben«  an  folgenden  Kunstgriff:  er  verband  die 
ersten  5  oder  6  Buchstaben  zu  einer  Art  sinnlosem  Wort,  dessen 
Silben  die  Lautcharaktere  der  Buchstaben  bildeten,  -  den  Kest 
der  aufzufassenden  Serie  merkte  er  sicli  akustisch.  Da  aber  das 
akustisch  Gemerkte  zu  schnellem  Schwinden  aus  dem  Bewußt- 
sein bei  ihm  neigt,  so  reproduzierte  er  allemal  zuerst  das  akustisch 
Erfaßte,  alsdann  das  optisch-mnemotechnisch  erfiiBte  sinnlose 
Wort,  das  ihm  zum  Wiederfinden  des  ersten  Tefles  der  jeweiligen 
Beihe  verhltlf,  —  freiKch  nach  Ausweis  der  Fehlerrubrik  nicht 
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inmer  flieher.  Dieselbe  Yp.  glaubt  ttbeidies  nicht  nnweflentlich 
diduch  nntentlttst  worden  za  sein,  daB  sie  das  Vorgesprochene 
•ehnell  mit  den  Fingern  anf  den  Tisch  schrieb,  um  so  dnreh  Zn- 

billeuahme  des  visuelleu  und  kiiiästhetischcn  Siimcseiudrurkcs  die 
Erfassung  zu  erleichtem,  —  wir  erinnern  uns,  daß  Herr  lir.  ächon 
während  der  ersten  Versuelisreiliü  den  visuellen  Eindruck  lebhaft 
Termißt  hatte.  Man  beachte,  daß  Herr  Br.  überhaupt  diejenige 
Tp.  war,  welche  einzig  sieh  frei  von  hemmenden  Spannnngen  auch 
ba  diesen  Versnoben  weiß;  die  Übrigen  Vp.  haben  offenbar  gemeint, 
iseh  die  Betätigang  des  kinästhetisehen  Sinnes  »spalte«  die  Kon- 
lenfcration  anf  den  anditiyen  Eindruck. 

III.  Versachsreibe. 

Von  den  beiden  Torigen  Versnohsreihen  nnterscbied  sich  diese 

durch  das  dargebotene  Material.  Es  bestand  dies  aas  den  Ebbing- 
hann-.Müilerschen  Silben,  hei  deren  Verwendung  sich  abermals 
heraasstellte,  daß  auch  sie  nuch  keinen  in  jeder  Hinsicht  einwand- 
freien, »neutralen«  Lernstoff  darstellen.  Bei  dem  Anhören  der  6ili)en 
•ehheßen  einige  Vp.  diene  zn  meist  zweisilbigen  Wortcharakteren 
naammen,  die  teils  das  Behalten  erleichtem,  teils  erschweren; 
enteres  tan  sie,  wenn  die  Anfangssilbe  anfinerksam  erfaßt  ist^); 
ftOt  dieses  dominierende  Element  ans,  so  whrd  die  Erinnemng  an 
die  folgende  Silbe  in  der  Re^l  mit  ansgelSseht,  —  siehe  die  be- 
treffenden rrotokoUnotizen  in  dir  HI.  Versuclisrcihe !  Diese  sich 
gleichsam  aufdrängenden  \Vorteliaraktere  machen  das  vSilben- 
niaterial  ungleich  schwierig,  —  dies  stellt  sich  besonders  während 
der  nächsten  Versuchswochen  heraus,  als  die  einseitige  Übung 
an  64  mal  12  silbigen  Beihen  Yoigenommen  wurde.  Wer  erwartet, 
dsß  s.  B.  folgende  Dentimgen  in  der  Schnelligkeit  der  emmaligeii 
Miietnng  Torgenonunen  werden  würden: 

dim — bei    =  »TUmpel«  (Wasserlache), 
resch — menn  =  »Dr.  W.,  Prof.  M.«, 
fiu — ken  =  »Fatzken«  [norddeutsches  Schimpfwort) 

iif.?  Bei  Berechnung  der  Fehler  nOtigte  ans  der  Anfban  der 
Silben  aas  Konsonant,  Vokal  nnd  Konsonant  zn  den  bereits 


1)  Siebe  die  Protokollangaben  bei  Herrn  B.,  Herrn  F.,  Herrn  Dr.  W., 
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Tabelle 

m.  VerBneliareihe:  Unmittelbares 


Aufzo- 
fassendcs 


Herr  B. 


IV 

V 

VI 


vm 


IX 


XI 


I 


H«iT  Br. 


Heir  F. 


Bezeichnung  der    F.-   Bezeiehnang  der    F - 


fehler 


VU  131,-: 


6* 


0 

0 

-IV,V;VI?.    I  */i 

Tfmpo  ersche-int  lu 
raacii.  Uvr  B.  ver- 
nebt Sinn  •tiiisB» 

IV,V,VI:IIlv  .  4/g 

littfig,  lanK«*  Ilesin- 
niing  iBüglioh. 

IV,V,VI.  II'.  43/3 
Uli,  Villip 
V«k«Ie  nicht  m> 
withtic 


8ilb«B  whlleflAiiBlebiBaut 

zn  7w«'isin>)(^.'n  Wortdiar.-iV- 
iervii  iBtfcnitnflD,  diM  Bolial- 
taa  fftrdenid  »derh«niin«Bd ; 

<'r»^k'res,  wiiiii  die  AnltagV- 
<d\i(!  •^ut<  frfaüt  iht. 

Herr  B.  ui«rkt  a4>M>ufttn  . 

zusatrmcnziiscb'» oif^en  ;  jp 
Ufxisex  die«  KttUngt,  de«k> 
•itihfliw  «rlblgtdtelVI^dvr« 
>;»be.  ffilben  erscheinen 
w eiliger  »bequeme  lu  m Or- 
ken, 41»  Erfkwg.  ist  vf  n  j  ^'t'  r 
leicht,  fss^t  irrt  gTiISr.  Tnlutt 
konuat  ni  n.  htmmi.  K«uie* 
SrfiMsen  aneh  nditiTem 
Eiadnuk  Abeol.  mmtglicb. 


iZahii 


Fehler 


iZahl 


BezeichDiui^ 
Fehler 


Htrr  Ilr.  wtnschi 
iugunere 

ia,nft,v»|. 


III.IV.V.VII; 
11«  ^  Vlll», . 


8Qb«n  ar«dieia«n  «chwie» 

rigt'r  zu  mcrVcii  ■,  dir  sprach- 
Ucbe  Erfaenuig  )[0»tet  mehr 
Zrft  VQb«. 
l>i«->  BmftdiiBg  UAChtticli 

besonders  ffcHtnd 

ROc^läuflee  Bf-produkliou 
in  ^ei^ blieben  FSllon,— >ailf- 
ffillif:  Imifrt's  lU-siiinen  mü^'- 
]iüi.  äic'll«;  iu  diu  Sitrit'  g<i- 
SMW  bakttat. 


lo 

2*3  -I,V;Itt,ink, 

rvsS." 


b<>ti  irio  bei  Herrn  B*  Mll 
gleicbor  Doppel wiriiing. 

Herrn  F.  kommt  das  Dmt' 
bi«t«a  in  '/ifliilniailMfmii 

v&IU'ii  anfang's  lu  «clinell 
VL>r,  >^  äilb«o  dttskes  iba 


ftberbaapt  «Mihipar«  ■ 

ken ,  da  man  sie  weniger 
Holt  eifiOiL  A ftjgiüjWQckm 
akuUiek  mwkMA  lalkl«* 
■eta«r  l^ofl«. 


Im  ttbrigen  sehe  maa  die  weiter  gettenden 
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Behtlfen  yon  sinnlosen  Silben. 


1 

1      Herr  Prof.  M. 

Frl.  S.  1 

Herr  Dr.  VV. 

qaantnm 

F.- 

BoMtdiiiiiiig^ der 

F.- 

BMfli^^mut der 

F.- 

Beieiehiiiilur def 

Zahl 

Fehler 

Zahl 

Fehler 

Zahl 

Fehler 

IV 

0 

0 

0 

V 

0 

0 

0 

VI 

0 

0 

■/3 

II» . 

r«Mli-aM«B 

vn 

—  V,  VI;  vni . 

1V3 

-IV;  Yl. 

ni^.iv^,  vub. 

— yi,vn;yn]^|. 

»k 

-VI, TO;  ffll, 

33/3 

• 

-IV,V.VI;mi, 

¥rl.  S.  fragt,  ob  die 

OMdtwlBdifkdt 

n 

8 

— vi,vni. 

32,3 

— IV,VI,Yn;  It, 

ÖV3 

—  m,  YI;  ^ 

1 

vm^ix;  v> . 

A 

-iv,v,vi,vn; 

5 

-iv.v.nvm, 

vm|. 

DL 

flu-ksn  (Fatzkan!) 

Tf 

«Vi 

+  nef  nach  III. 

5^3 

-V,  VI,  VII;  II, 

—  VI,  VII,  VIII, 

1 

1  HerrProtILglkabittwM 

Di«  SUbea  bUdsn  aller- 

2  «der  3  öUbea  achlicfien 

Sdt 

tm  ▼nliara  mit  dar 

m«M  tv«I-,  mHm  4r«l-  ^ 

spncUicheo  Aoffuaoog  dar 

sUbig«   WortganM ,  die 

mit  Doppelwlrknng.  — 

firwBdutig    wiclwi— ndwi 

•chidlieh  wirkea,  weoB  di« 

MichtmwtiiBkftaawi  bwtU. 

»;  M  ijt,  all  K«Alta«a 

iBitiaUlh«  T«r|Mi«  tft 

•taraal«  üdval.  Flaltt 

»801 

Mnc  ■chwicrif  i« 

»■eifcn  nihcfftt  ■«hr 

Yukal  za«nt  bei  idgender 

ken. 

SchsellM  Y«rg«M«ii, 

Mfth«  ra  raacb9n,  —  da«  ver- 

ReprodnktioB;  motoriaehe« 

—  laicht«  AbUnknn^  durch 

drieüt  etwat)  und  sMrt  da* 

BesinncB  reprodoxlert  di« 

scheinbar  oAbedentende  Oe- 

darcltZnr  Hilft«  rtkcU&ofige 

Konsonaaten.— Die  B«ikM* 

rSasclie.  Angestrengte  Hcm- 

Reprodnktion,  —  lan^eB«- 

folf»  bMbt  dMb«. 

muag  all«!  ftbrigen  Bewollt- 

üanoag.    »Stelle«  besteiu 
b«kaiat.  YtlUbb  tmäaSun 

irimiBtoHioi  trwhiiiit  |mi 

iil«kt  gtrad«. 

VMm  der  ersten  zwei  TenitoJieieiheii  an! 
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erwlümten  Schätzungen  der  Fehler  noch  «Driitelfeblerc  hin- 
snzntiin^). 

In  Analogie  zn  den  kurzen  Übersichten»  welche  die  Noll-  und 

oberen  Fehlergrenzen  bei  den  ersten  zwei  Versuchsreihen  dartnn, 

fassen  wir  im  1  ili^'endcn  anch  dicjcui^'eu  der  dritten  Versuchsreihe 
znsaiiiuieu,  vvieiltiliokn  aber  zum  ncbuellcren  Vergleich  in  den 
Nobenspalten  die  Kesultate  der  ersten  beiden  Vereachsreihen 
(Z. ^Zahlen,  B. s=  Buchstaben). 


Lage 

Erstmaliges  Übersobreiten 

der 

▼on 

KnUgrenze 

£0  %  Fehlem 

1  a3i/s9<  Fehlem 

jZ. 

B. 

|Z.|B. 

1 

B. 

Heir  B.  i 

Süben 

7 

18 

Süben 

11 

11 

6 

Silben 

10 

10 

Herr  Er. 

6 

» 

7 

8 

8 

» 

14 

17 

8 

» 

11 

17 

Herr  F. 

4 

» 

5 

5 

l 

» 

9 

8 

6 

8 

7 

Herr  Trof.  M.  | 

» 

9 

9 

11 

> 

12 

14 

10 

» 

11 

13 

Frl.  S. 

6 

» 

7 

7 

> 

13 

12 

8 

* 

12 

10 

Herr  Dr.  VV.  i 

6 

> 

7 

8 

9 

> 

12 

12 

£ 

» 

10 

10 

IGttelvart:  | 

6,16  Silben 

1    1  8,88  Silben 

7,« 

6  Silben 

Das  augenföUigste  Merkmal  dieser  Kesultatliste  ist  der  Rttckgang 
aller  Grenzziffem,  —  extrem  zu  sehen  bei  Herrn  Br.,  Herrn  Prof.  M., 
Herrn  Dr.  W.  bei  der  Lage  der  Nnllgrenze;  bei  Heim  Br.  geht 
sodann  die  Lage  beider  Fehlergrenzen  nm  mehr  als  die  Httlfte 

zurück. 

Die  Ursache  dieser  Erscheinung  is^t  hanptsäcblicb  in  der 
größeren  Schwierigkeit  des  Stoffes  zn  suchen,  sekundär  kann  eine 
geringe  Ennüduug  mitgewirkt  haben,  da  die  Vp.  die  Silbenreihen 
munittelbar  nach  den  Bnchstaben-  und  ZahlenversncheD  zn  merken 
hatten.  Die  Aussagen  der  Vp.  (Herr  B.,  Herr  F.,  Herr  Br.,  FrL  S.) 
bestätigen  dies,  und  so  ergab  denn  auch  die  Probe  heim  zweiten  nnd 
dritten  »Querschnitt«  ohne  Ausnahme  mindere  Resoltatziffem  als  die 
hei  Zahlen  und  Bnehstaben.  Letztere  beiden  Btoffkategorien  bieten 
der  Perzeption  und  Ap))erzcption  keinerlei  Schwierigkeiten;  nuter 
den  Teiltätigkeiten  der  Autmerkaamkeit  konunt  nur  die  Fixation 


1)  In  der  Fehlerrubrik  der  Tabelle  bedeutet  TV 

jljT^    „  falscher  Anfaiifjykonsonaut  der  ii.  8iibo. 

lY^  >,  =  l'aisclier  Mittelvokal  und  Endkonsonant  der  4.  Silbe,  ubw. 
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dibd  in  Fkage.  Ande»  bei  den  sinnlosen  Silben!  Hier  tritt  in 
naehem  Tempo  (Vi  Sekunden)  eine  dnrcbans  neu*  und  fremd- 
artige Silbe  anf,  besebäftigt  den  Bmebteil  einer  Seknnde  die  Anf- 

ujerksamkeit  mit  ihrem  sprachlichen  Bau  —  sielie  Protokoll- 
noüz  bei  Herrn  B.,  Herrn  F.,  Frl.  S.  und  Herrn  rrof.  M.!  — ,  unter- 
dessen ist  aber  schon  der  nächnte  »Reiz«  an  die  akustische  lie- 
wußtseinspforte  lierangetreten,  der  abermals  kleine  Apperzeptions- 
und  FixationBSchwierigkeiten  bringt.  Die  nächste  Folge  davon  ist 
»inegolAres  Erfiusent  —  siehe  ProtokoUnotiz  bei  Herrn  B.I  — 
nd  rorwiegend  bei  nngettbten  Personen  leistnngsmindemde  Unlnst 
(Herr  F.,  Herr  B.,  aber  auch  Frl.  S.,  Herr  Dr.  W.). 

Da  anf  keiner  Stafe  Febler  TOn  allen  Yp.  gemacht  wurden, 
90  unterlassen  wir  es,  die  Verteilung  der  Fehler  und  damit  das 
Verhalten  der  Aufmerksamkeit  beim  Silbenmerken  achematisch  zu 
kennzeichnen,  wie  S.  17. 

Die  Protokollnotizen  verstärken  durchgängig  das  bereits  bei 
Versuchsreihe  I  und  U  konstatierte  SelbstbeobachtaDgsmaterial,  — 
hier  seien  nnr  als  neuartige  Momente  in  den  Aussagen  der  Vp. 
i<4sende  vier  herausgehoben: 

Herr  B.  nimmt  wahr,  daß  er  um  so  sieherer  und  leichter  vor- 
gesprochene Silben  reproduzieren  kann,  je  besser  es  ihm  gelmgt, 
»ihnen  Sinn  einzuhauchen«  —  wie  er  sich  ausdruckt  —  und  sie 
so  zu  größeren  Einheiten  von  teilweise  sinnvollem  Charakur 
assoziativ  »aasammenzusch weißen«.  \om  Versuchsleiter  darauf 
aufmerksam  gemacht,  daß  dieses  Verfaiiren  nicht  im  Sinn  unserer 
Untersachong  I9ge,  wendet  er  ein,  daß  es  ihm  »absolut  unmQglieh« 
«d,  rein  mechanisch,  auf  den  bloßen  auditiven  Reiz  hin  einige 
Silben  zu  erfassen. 

In  den  Aussagen  des  Herrn  F.  ftidet  sich  die  Notiz,  daß  er 
vorwiegend  nur  auf  die  Klan^bikler  des  Dargebotenen  sich  ver- 
lalii;  er  frlauht  durch  seine  fortgeschrittene  Myopie  vor  allem  auf 
seiü  Uhr  angewiesen  zu  sein,  hält  sogar  die  Entwicklung  des 
Tisuellen,  be^ehentUch  auditiven  Typus  fUr  abhängig  von  der  Seh- 
schärfe. 

Herrn  Dr.  W.  fSllt  au^  daß  er  beim  unsieheren  Beproduzieren 
regebnäßig  zuerst  den  Vokal  der  wiederzugebenden  Silbe  findet 
uad  sieh  dann  erst  —  wie  er  glaubt  —  auf  dem  Wege  «motoriseher 
ßahnung«  die  Konsonanten  in  die  Erinnerung  znrilckruft;  freilich 
ist  dies  gelten  möglich  nach  einer  Besinnung  von  mehr  als 
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Emt  Et»ert  und  E.  Hennuum, 


30  Sekunden.  In  der  Tat  zeigt  der  Stellennachweis  der  Fehler  bei 
Herrn  Dr.  W»,  daß  er  in  keinfim  Fall  den  in  der  Mitte  gelegenen 
Vokal  zu  behalten  Terabsftnmte,  Mbald  er  ttberbanpt  ein  Beeidiiom 
des  Dargebotenen  im  BewnStsein  beeaB.  Die  Beihenfolge  der 
Silben  war  dabei  immer  genan  dieselbe  wie  beim  yorepreehen. 

Anders  war  dies  bei  den  lierreii  B.,  Br.  uud  Frl.  S.  Sie  re- 
prodnzierten  wolil  in  der  Hälfte  aller  Fälle  die  Silben  in  einer  teils 
vorwUrts,  teils  rlickwHrtB  gerichteten  Sukzession,  »besannen  sich« 
merkwürdig  lange  und  kannten  stets  genau  die  Stelle  einer  Silbe 
in  der  Serie;  es  kam  vor,  daß  sie  konsonantische  Kesiduen  der 
Silben  besaßen  anf  Gmnd  visaellen  Yorstellens;  der  Vokal  sohlen 
bei  ibnen  nieht  in  dem  Grade  zu  dominiereni  wie  bei  Hern  Dr.  W. 

Die  nnn  folgenden  Tier  Versnehsreihen  wurden  während  der 
Anfiwbme  des  ersten  Qnersohnittes  nnr  mit  zwei  Vp.  ansgeftthrt, 
doch  nahmen  die  ttbrigen  Vp.  wenigstens  beim  IL  nnd  HL  Osoßt- 
schnitt  an  den  Versnchen  mit  einsilbigen  SnbstantiTen  telL 

IV.  Versuchsreihe. 

In  der  vierten  Versaohsreihe  wnrde  das  unmittelbare  Behalten 
an  einsilbigen  Snbstantiyen  geprüft,  wobei  Abstrakta  nnd  Konkreta 
nnter  denselben  Verhältnissen  dargeboten  wurden,  wie  bei  Ver* 
sachsreihe  II  Konsonanten  nnd  Vokale;  da  es  einsilbige  Snb- 
stantiva  waren,  konnten  wir  das  bisher  festgdialtene  Sprechtempo 
auch  hier  zur  Anwendung  bringen.  Diese  Experimente  folgten 
wieder  möpHchst  bald  den  früheren,  damit  sie  bei  möglichst  gleiciiem 
Gedächtniözustantl  der  Vp.  aufgenommen  werden  konnten. 

Wie  bei  den  vorangegangenen  Versuchen  stellen  wir  die  drei 
Grenzwerte  ttberslchtlich  zusammen,  wie  folgt: 


Lage  ' 

Erstmalige«  Übeisohreiteii 

der  ! 

von 

NuUgreuze 

50  %  Fehlem 

331/39^  Fehlem 

Herr  Prof.  M.  1 

7  Wörter  1 

16  worter 

12  Wörter 

Herr  Dr.  W.  \ 

,  6       >  1 

12  > 

9  » 

Mittelwert: 

WSrter  | 

Wörter. 
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Em  Veigleieh  dieser  Besulifttziffeni  mit  deigenigen  in  dem  klemen 
Sehema  auf  Sehe  30  zeigt,  wie  die  Zahlen- wieder  steigen,  wenn 
tneh  nnr  um  je  eine  Stufe  bei  der  Kallgrenze  —  gleich  16,66^ 

bei  Herrn  Prof.  M.  und  20  bei  Herrn  Dr.  W.  Dagegen  stei^?t 
bei  Herrn  Prof.  M.  die  Grenze  fUr  50  ^  Fehler  von  11  auf  15  — 
also  um  36,27  ^ !  — ,  bei  Herrn  Dr.  W.  von  9  auf  12  —  also  um 
33,33  Es  ist  also  schon  eine  gewisse  Übung  im  unmittelbaren 
Behalten  eingetreten,  die  freilich  noch  nicht  entfernt  an  die 
dfli  iweitea  Qnersehnitts  heranreicht 


Tabelle  IV. 

IV.  Yersachsreihe:  Unmittelbares  Behalten  einsilbiger  Snhstan- 

tira  ohne  logisehe  Verbindung. 


fauende 
Wort» 


V 
VI 
Vü 

Tm 

IX 

X 

XI 
XU 

xni 

XIV 
XV 


Heir  Dr.  W. 


1 

23/4 

ÖV4 

4 
5 

73/4 


Beieiehauig  der  Fdder 


-V. 

mi  -vii  VII,  ^ 

— n,  III;  vi^lx. 

-IV.  vni;  n.^. 

U;  -V.  VI,  VU,  X. 
XI  korrigiert. 

-V,  VI,  VU,  vm. 
-u,  m,  IX,  XI,  XU. 
-i,u,ni,iv,v,yi,xn; 


8 

6 

6»/4 


B«ia  BsebaBiwhM  Xerfcra,  —  Sinn  aatcr- 
»tAtit  ffeKt  eicht.  Müdigkeit  miicbt  sich 
i  bemerkbar,  Uemmoni^  alles  ftbrigen  Be> 
wuStseiasinhaltes  noch  weit  nötiger  aU 
yUkm.  BUrfnstu.  Beidtr8,WM«v> 
rHlj<«  reproduziert  das  endlich  gefaodene 


VI  korrigiert 

-m,  IV,  V,  vm. 

-IV,  V,  YL 

II;  _v,  VI.  vn,  VIII. 

X;l,  ll)[;-IV,V,yi,VU, 
~VI1L 


Herr  Dr.  W.  metnt  anr  Aknftisch  t«  merken. 
Sinn  hilft  tut  mck%,  wirkt  eker  dilatierend, 

distribuierend.  BchwAcbes  Lostgef&bl  bb*'r 
neuen  sinnToUeren Stoff.  Sich  aofdrängeade 
■laaT«n«  TofartpftiiWi  w«rt«B  swrtek. 

gewiesen,  —  dennocb  treten  sie  h&nflg 


Iß.  kack  daa  geracht«  7.  o.  H.  Wort  (Zahl  —  jj  aaf;  zwaiiaal  bewirkt  das  Nennen  des  eines 
WfM,  WUlf  ilD  IMflhm  sneh  nftvolltav  ||  WorUt  prIdN  ntpntüM»  dM  ia4«r» 

Assoziation.  ||  gosucbten. 

Im  ftbrigen  gelten  die  bisherigen  WahraelunaBgen. 
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Der  »Sinne  der  eindlbigeD  SnbBtantiTa  bat  nach  den  im  Proto- 
koll yerseicbneten  Ausagen  kaum  merklieh  gefbidert,  vielleicht 
eher  gehemmt,  iiUMfem  er  die  Aofmerkflamkeit  zwar  intensiver  anf  nch 

leuktc,  sie  aber  kaleidoskopisch  in  eteta  andere  Kategorien  »warf« 
und  80  eine  Btiirkcrc  Hemmun*?  anderer  Bewußtseinsinhalte  nfjtig 
machte  als  bisher.  Eher  toiderlieb  waren  den  Vp.  emotionelle 
Hilfen,  welche  ausgelöst  wurden  durch  ein  schwaches  LostgeiUbi, 
bedingt  durch  die  weniger  Unlust  erregende  Materie;  diese  ße< 
obachtnng  machten  spBterhin  anch  die  andern  Vp.  an  sich  bei 
der  entaprechenden  Wiederholung  dieser  YerBnehBreibe.  —  Die 
übrigen  sn  Protokoll  gegebenen  Ansaagen  der  Vp.  bestätigten  nur 
die  Wahmehnrangen  bei  den  vorangesehiekten  Versnchen ;  speziell 
bemerkenswert  ist  hier  wohl  nur  die  Tutsuche,  daß  trotz  der 
Schnelligkeit  der  Darbietung  und  des  ausdrücklich  gewollten  Znrlick- 
weisens  von  möglicherweise  auttauchenden  Beziehungen  der  Wörter 
zueinander  solche  doch  derart  enstehen,  daß  die  Keproduktions- 
möglichkeit  des  zweiten  Wortes  von  der  des  ersten  abhängt  So 
besann  sieh  Herr  Prof.  M.  bei  der  Darbietung  von  aeht  Wörtern 
anf  das  7.  nnd  8.  Wort  (»Spott«,  »Eis«),  als  er  das  6.  (>Zabl<) 
gefanden  hatte;  häufiger  waren  derartige  Fülle  bei  Heim  Dr.  W.,  der 
bei  den  letzten  beiden  Reproduktionaverzögerungen  direkt  wtlnschte: 
>8a«;en  Sic  mir  das  5.  (8.)  Wort  —  >Lied«  (»Fall«)  — ,  so  weiß 
ich  das  6.  ^9.)  gewiß«;  bei  Hemmung  der  «rewüuöchtcn  Wörter 
erfolgte  prompt  die  Wiedergabe  der  darauf  folgenden  Wörter 
»Ranm«  (»Strioh«). 

Y.  Versuchsreihe. 

Fttr  diese  Versnehsreihe  bildeten  dentach-italienische  Vokabeln 

das  Versnchsmaterial.  Der  Unterschied  in  den  Ergebnisziffem, 
welcher  beim  ersten  lilick  auf  die  hierher  giehörige  Tabelle  aultallt, 
erklärt  sich  durch  das  doppelte  Verfahren,  welches  bei  Au-iiihrungr 
dieser  Experimente  verfolgt  wurde;  Herr  Prof.  M.  gab  nämlich  alles 
ihm  Vorgesprochene  wieder,  sowohl  das  deutsche,  als  auch  das  zu- 
gehörige italienisehe  Wort,  —  Herr  I>r.  W.  dagegen  lieft  sieh  das 
dentsehe  Wort  noeb  einmal  vorspreohen  nnd  hatte  nnr  erginiend 
das  italienisGlie  hinzuziiAigen.  Da  beiden  Herren  die  italienisehe 
Spraehe  nicht  nnr  Ton  ihrer  Kenntnis  der  lateinischen  her  bekannt 
war,  80  mußte  besonders  kritisch  eine  Auslese  geeigneter  Vokabeln 
Torgeuommen  werden.  Beim  Blick  auf  die  Tabelle  wolle  man  nicht 
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vergedsen,  daß  die  römischen  Ziffern  der  ersten  Rabrik,  links  also, 
Vokabelpaare  bedeuten.  Im  unten  folgenden  Schema  haben  wir 
aber  des  Vergleichs  halber  die  nachzusprechende  Wortzahl  angegeben. 
Da  diese  V.  Versuchsreihe  speziell  Interesse  gewinnen  dürfte,  wenn 
man  ihre  Hauptzifl'ern  mit  denen  der  IV.  zusammenhält,  so  «rebe 
ieh  in  naehstehender  Bchematisehen  Übersicht  dazu  Gelegenheit: 


Lage 

EretmaUges  Überschreiten 

der  Nullgrenze 

von 

60  %  Fehlem 

i 

dSVaXFehl. 

Herr  Prof.  M. 

€  worter 

7 

10  Wörter 

16 

8  Wörter 

12 

Herr  Dr.  W. 

4  » 

6 

12 

1  * 

9 

Mittelwert:  | 

6  Wörter 

ti 

1    9  Wörter 

i 

7,6  Wörter 

\ 

Nor  deutsche  einsilbige  Substantivs. 

Nach  dem  allgemeinen  » Aufseh wiing«  bei  der  IV.  Versuchsreihe 
ist  also  die  Signntor  der  V.  Reihe  ebenso  anmahmsloser  »Rückgang«, 
welcher  sich  in  Prozentziffern  so  darstellt: 

A)  Bei  Herrn  Prof.  M.  geht 

a.  die  Nullgrenze        zurück  vuu  7  auf  6  =  14,28  ^ , 

b.  .  50^  F.-Grenze     »  »15  .  10  =  3:},a:i  ^  , 

c.  >  33V3^     »  >  .  12  ,    8  =  33,33;^, 

B)  Bei  Herrn  Dr.  W.  geht 

a.  die  Kallgrenze       snrttek  von  6  auf  4     38,83  ji^ , 

b.  »  60^  F.-Grenze     »      >  12  »  8^38,38)1^, 

c.  »  3373^  »  .  »  9  »  7  =  22,22^. 
Ein  sn  gleichmäßig  prozentualer  Abfall  wie  in  den  obigen  Ver- 
wehen ist  bemerkenswert  Noch  auttäliiger  als  der  fast  8  ^  be- 
tragende Mehr-Rückgang  der  Grenzwerte  bei  Herrn  Dr.  W  ist  die 
absolute  Minderleistung.  Sie  beträgt  betreffs  der  Nullgrenze: 
^  betreffs  der  öO  ß(  F.-Grenze:  20  betreffs  der  33V»  ^ 
F.-Gtenze:  12,5  Spontan  zu  Protokoll  gegebene  Aussagen,  wie 
^  daB  sieh  Herr  Dr.  W.  nicht  erheblieb  ennttdet  fühlt,  ließen  im 
Verein  mit  den  sonstigen  Gedächtuisleistungen  des  Herrn  Dr.  W.  und 
Keinem  geringeren  Alter  wohl  eher  einen  Fortschritt  in  den  Resul- 
iakn  vermuten.  Die  Ursache  des  verschiedeuen  Auslalls  der  lie- 
TOltate  liegt  —  abgesehen  von  der  bei  Herrn  Dr.  W.  auftretenden 
Unlust  —  in  dem  Verfahren  der  Darbietung.  Bei  Herrn  Prof.  M.  kam 

3* 


Digitized  by  Google 


36 


£nut  Ebett  and  £.  Meomaaa, 


das  G.-YerfalireD,  bei  Henm  Dr.  W.  tarn  Ast  Tnfferyerfabren  cur 

Anwendung.  Es  macht  sich  nun  hier  der  auch  sonst  zu  konsta- 
tierende Vorzug  des  G.-Verfahrens  geltend,  daß  es  eine  auf  grüßte 
Konzentration  zielende  EinsteUuug  der  Anfmerksamkeit  bewirkt. 
Auch  als  wir  später  beim  siebenten  und  achten  Turnus  der  Ein- 
ttbongSTersuche  einmal  beiläufig  den  Gang  der  Aufmerksamkeit  nach 
der  Treffer-Methode  prüften,  eingab  aich  der  für  die  Konsentration 
oogltautige  Effekt  dieser  Methode.  Herr  Flrof.  M.  warde  im  vor- 
liegenden  Falle,  bildlicb  gesprochen,  dnreh  die  mit  dem  G.-Vei^ 
fahren  anscheinend  stete  auftretende  »Welle«  höchster  Konzen- 
tration trotz  seiner  merklichen  Eriiiüduuj^  um  so  viel  »gehoben«,  als 
die  zuletzt  hervorgehobenen  Prozentsätze  betragen.  Wahrschein- 
lich bewirkte  auch  die  Fremdartigkeit  der  sprachlichen  Eindrücke 
den  Bttckgang  sämtlicher  Beanltatsiffem. 

Tabelle  V. 

V.  VerBttchareihe:  Unmittelb.  Behalten  Ton  dentsch-ital.  Vokabeln. 


Zahl 

der 

Vnk  - 

Pjwire 

1           Herr  Prof.  K. 

Heir  Dr.  W. 

F.- 
ZaM 

Bmeiduiuig  der  FeUer 

F.- 
Zahl 

Beseiehniing  der  Fehler 

m 

IV 
V 

VI 

vn 
vm 

IX 
X 

XI 

1 

0 
8 

6 

1 

G.-Vi 

T>as  Kl 
Prof.  M. 

•in,  deatsch  n.  IteL 
-IV,  itftL 

—IT,  V,  deatoeh  n.  ital. 
^n,  m,  itaL 

Mittelwerte:  i)  KnUgi 
b)  S8i/t9 

irffthran.    W«nig  Kenatnü  d«fi 

rfasspn  fFiiif-reti  nsw  )  fitU  H«rni  i 
schwer,  —  Luit«  zu  ft«mdMii(.  i 
kiitNaifiMivaf.  ] 
bi  ftbiifMi  gwltm  4i«  Pwt«i 

0 
0 

!»/• 

3 

^enae: 
i  F.-G1 

1 

Trefl 
B«lMnfe 
nitig 
•chtint  . 

Fihlti 
oUauMf 

-IV. 

Von  I  u.  V  je  einer  der 
sechs  Buchst.  feUemd. 

Von  II  u.  VI  je  einer  der 
sechs  Buchst  fehlend. 

-11,111;  W  total  falsch!) 

(ii©rr  Dr.  W  wird  aog^oldig.) 

-I,lI,ni,IV;  VI,^. 

5  Wörter» 
miie:  1J5  » 

'erT«rfahren.      8pr&cb«  ron 
•r  ri«BliA  bekuni  TM  VbitioB 

r  ErfaKsnng  >lpr  Framdlaalt^  — 
ioiktrluaiiikeit  ta  ftp&lteo. 
iah  ■omal,— twwikmaichtaftd». 
m  TOB  BaflM  I— IT. 
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VI,  Versaohsreihe. 

In  dieser  Versuchsreihe  wurde  das  uomittelbare  Behalten  von 
GedichiötTophen,  also  rhythmisch  und  Binnvoll  verbundenem  Wort- 
materiAl,  geprtlft  Die  Strophen  nahmen  wir  aus  Schillers  >Zei^ 
Störung  von  Troja«.  (In  der  folgenden  VII.  Versachsreihe  kam 
•Is  Stoif  »nngebimdene«  Bedeweise  znr  Anwendung,  nttmlich  leich- 
ten Stellen  ans  Loi^eB  »Yenneh  ttber  den  menschliehen  Yerstand«! 
Obenetsong  von  Kirchmann).  Die  Fehler  wurden  hei  dieeem  Ma- 
terial nicht  mehr  nach  Kategorien  zahlenmftfiig  gewertet,  flondem 
eine  direkte  ßezeicliüuug  derselben  eingeführt.  Die  Huuptwerte 
sind  ja  hier  die  NuU-Grenzziffem,  deren  Lage  die  in  Rede  stehenden 
sechs  Tabuen  Übersichtlich  zeigen. 

Unter  Wiedeiliolnng  der  hierbd  besonders  inieresnerenden  Kall- 

GrenzrifFern  der  IV.  Versuchsreihe  steDen  wir  diejenigen  der  VI. 
mit  deueu  der 

VH  Versnohsreihe 
des  ttbersichüieheren  Vergleichs  wegen  zusammen: 


Die  Nu  1  l^-^rcnzen  liegen 


tat 

i.d,Vl.Ver8.-Keihe 
bei  (Poesie) 

i.d.VII.Vers.-Reihe 
bei  (Prosa) 

i.d.  IV.Vere.-Keihe 
bei  (Wortreihen) 

Hwin  Prof.  H. 

18  Worten 

88  Wortea 

7  Worten 

Herrn  Dr.  W. 

12 

18  > 

6 

Der  Vergleich  der  beiden  ersten  Spalten  mit  der  dritten  ergibt 
augenßUlig  die  leichtere  Einprägung  sinnvollen  Materials,  gleichviel, 
ob  dasselbe  an  Behne  and  Bhythmen  gebunden  Ist  oder  nicht  (vgL 
Mdi  Versneh  IV). 

Ein  Vergleich  der  Zahlen  der  VI.  und  VIT.  Versuchsreihe  lehrt, 
daB  sich  Prosa worte  Jei^'bter  einprägen  alb  poetische,  —  eine  Tat- 
sache, die  die  Vp.  selbst  überraschte,  die  tlbrigens  bis  zum  Schluß 
der  Untersuchung  zu  beobachten  war,  obgleich  beide  Vp.  von  sich 
msHigten,  daß  ihnen  der  Wohüant  der  Sprache  Schillers  angenehm 
■et  Bei  Herrn  Dr.  W.  blieben  denn  anch  die  Ziffern  fttr  beide  Stoffe 
gleich,  —  bei  Heim  Prof.  M.  steigen  sie  von  18  auf  22,  das  gibt 
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Tabelle  VL 


VL  VerBaohB reihe:  Unmittelbares  Behalten  von  Gedichtw« 


ZiUder 

Wörter  .'  

des  '  F.- 
Oedichta,,  Zahl 


Heir  Pfof.  M . 


II 


Bezeichnung  der  Felder 


zn 

XIV 
XVI 


XVIII 
XX 


XXIV 


XXVI 

xxvm 


0 
0 


0 


a)  »Merken«  etatt 

»Ahnung«, 
bj  Für  »Steigt«:  »stieg«. 

»So  viel  Elend«  statt 
»Leiden«. 


a)  Statt  »Bande«:  »Band«, 
bj   >  »spileht«:  »sprach«. 

a)  Statt  »Peiasger«:  »be- 
lastet«. 

b)  Statt  »himmelan«: 

»hinimol  w  är  1 8«. 

c)  1  ächlaßworte  fehlen. 


Mittlere  Lage  der  Nnllgrenie  fttr  beide  Vp.:  16  W 


Hfrr  Prof.  H.  ist  lafMitkiBanger«^  Ton     Hmt  Dr.  W.  findet  d«n  Sttibra 

d«nii5thetisclien  EindrnckdwStrophen, —   nnt«r  »g^schritibt«,  —  doch  ist  #r 
seltene  slil»tisch«Weaduag«nftbemuichen   eijageBommen  fai  Schüiencke  Die 
ihn  aber  und  scheinen  hi]l4aiU«h  Ar  Er-  ftbeA*iipt. 
fMsimg  «ad  Wiedergabe.  | 

Im  ftbdgMi:  iDneres  ud  i«0«irM  T«rh«llea  wU  hUhtt. 


Herr  Dr.  W. 


Zahl    Bezeichnung  der  i 


»verlndert«  fOr  »' 
det«. 

a]  »Boß  von  Kiste 
für  >R.  T.  FIcbtei 

b)  »wild«  für  »empi 

Es  felüt:  »ans  dem 

a]  »die  staunende 
ftlr  »desHceresl 

bj  »drängt«  fiir  »d 

cj  »Btttnmacher«  fü. 
geetHmer«. 

»m  ihn«  ftir  »ihm  1 

Nur  die  enten  6  ' 
richtig. 
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Tabelle  VII. 

YU.  VerBUchBreibe:  UnmittelbareB  Behalten  Ton  pbilos.  PtoBa. 


Herr  Prof.  M. 


F.- 
Zahl 


0 
0 
0 


Herr  Dr.  W. 


Bezeichnung  der  Fehler    ^ahl     Bezeichnung  der  Fehler 


Zu  >  Vorstellangen«  hinsn* 
gefügt  »angeborenen«. 


»solche«  üuteräuchung. 

b]  »weiter«  fehlt. 

c)  »entsprechen«  fttr  »als 
entspr.  gelten«. 

a)  >kann  man  sieher  sein« 
fUr  »ist  man  s.<. 

b  »zu  bewirken«  flir  »her- 
vorzubringen«. 


»welche«  fBt  »die«. 

Fehlt:  »von  welcher  ihre 
Efgenschaftoi  abhingen«. 

a)  Fehlt:  »m  bestehen«. 

b)  »der  Anfang  des  Le- 
bens« (Süt  »das  Leben«. 

»Tcrsehen«  fttr  »beiiaflet«. 

>emer  Vorst.«  für  »tou 
Vorstellungen«. 

a;  »eingehpiKlf«  für 

»solche«  Uiiter». 
b,  Fehlt:  »ich  gehe  n.  weit. 

darauf  ein,  sondern«. 

c)  »entspredien«  für  »als 
entspr.  gelten«. 


Mittlere  Lage  der  Nnllgrenxe  für  beide  Vp.:  17  Wörter. 


luierM  and  iaQent  Tarlultm  das  '  B«flnd«B  wi»  Uaber,  —  einig*  Ungedal4 
MakOTiS«,  —         immw  iMitea  Ab- '  spürbar. 

rW^rh  Du-  Yp  bfcU«  nicht  geglaubt,  d«0  «isk 

,i    £xb.i  des  üemeikUa  bb«rra»cht  di«  Vp.    »anmittelbar«  so  riel  behalten  IUI 
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22,22  %  zugunsten  der  philosophischen  Prosa.    Die  Ursache 
fhr  dürfte  in  zwei  Faktoren  zn  suchen  sein:  erstens  n 
BhythmuB  und  Beim  einer  Dichtung  zu  nngewObniichem, 
flelten  geawimgeiiein  syntaktiflehen  Aufbau,  zweitens  war  die 
sophlsche  Termmologie  den  beiden  Dozenten  fta  Fhilosoplt 
Ittafiger. 

In  mancher  Hinsicht  psychologisch  interessant  sind  die  ¥ 
qnalitäten,  welche  bei  beiden  Versnchsreihen  vorkamen.  Di< 
dprsplben  möchten  wir  da**  assimilierende  Hüreu  nennen 
Protokoll  der  VI.  Versuchsreibe  weist  eine  Reihe  von  Ueis 
anf:  so  hOrt  Herr  Dr.  W.  bei  der  Schildemn^  des  trojan 
Brases  tveti  artiknliertestem  Lantvorspreehen  »dies  BoB  Yon  £ 
holz«  ftlr  >d.  R.  t.  Fiehtenholz«,  —  Herr  Prof.  Ii  glaubt  geh 
haben  9be]a8tot  im  Betrogen«,  als  Sinon  bezeichnet  wird  als 
langer  im  Betrügen«;  bei  tachistoskopiseben  Versvehen  tri 
kanntlich  in  ähnlicher  Weise  assimilierendes  Lesen  auf.  — 
andere  Gruppe  von  Fehlem  ist  korrigierender  Natur:  z.  B.  i 
Vn.  Versuchsreihe  das  Einsetzen  des  Relativums  >  welche*  für 
—  beide  Vp.  geben  die  umstündliche  Wendung  »als  entsprec 
gelten«  richtig,  aber  einfacher  meder  durch  »entsprechen«.  — 
auf  eine  dritte  Spezies  von  Fehlem  sei  hingewiesen;  es  sind  \ 
wie  »yersehen«  statt  »behaftet«  —  »Elend«  statt  »Leidei 
»himmdwttrls«  statt  »himmelan«,  siehe  YIL  nnd  VI.  Versnob 
unter  »FeUerbeeeiehnung«.  Fehler  dieser  Art,  Eifisetznng  synoi 
Ausdrücke,  sind  gleich  den  »korrigierenden»  Fehlern  anders  3 
werten,  als  etwa  das  Wedassen  der  letzten  18  von  24  dargebc 
Worten,  das  sinnentstellende  Hinzuftlgen  von  Ausdrucken*)  i 

Mit  der  Aufnahme  vorstehender  sieben  Stichproben  iU: 
unmittelbare  Behalten  betrachteten  wir  den  ersten  Hau| 
der  Mfiing  des  Ansgangszustandes  des  Gedllchtnisses  ui 
Vp.  als  abgescUossen  nnd  wandten  uns  der  Untersuchung 
dauernden  Beb  alten  s  zu.  Es  war  natttrlich  nieht  zn 
meiden }  daß  sich  nun  bei  diesen  bloßen  Vorvenracben,  die 
möglichst  das  ungeübte  Gedächtnis  der  einzelnen  Vp 
stimmen  sollten,  schon  eine  gewisse  Übung  einstellte.  Man 
folge  z.  B.  die  Kesultate  der  VIII.  und  X.  Beikel  Die  Prl 


1)  a.B:  »die  Btanaende  Mitte«  für  »des  Heeres  Ifitte«; 
oder:  »in  ihii«  fttr  »ilim  Trost«.  (Siebe  VL  Veisnchueihe.) 
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wurde  von  selbst  zuirleich  zum  lil »enden  Moment,  und  der  m< 
wähnte  Querschnitt  zu  Autaug,  iu  der  Mitte  aud  am  Eude  iu 
Untersuchung  ist  eher  als  »Schrägschnitt«  zu  bezeichnen.  Bei 
diwen  VorprUfhogen  des  daaeraden  Behalten»  kam  das  G 
fahren  zur  Anwendung. 


Der  Schieber  S  kann  hinter  dem  Holzschirm  so  verschoben  werden,  < 
eines  der  Diaphra^en  bei  d  geöffnet  wird. 

VIII.  Versachsreihe. 

Zweck  dieser  Versuchsreihe  war,  das  Lernen  und  Behaltei 
sinnlosen  Silben  bei  nnsern  Vp.  zu  prüfen,   damit  wir 
für  eigentliches  Lernen  und  danemdes  Behalten  die  Wirkon| 
Geditohtntsttbnng  feststellen  konnten.  Die  Vp.  hatten  vier  Si 
reihen  —  je  zehn,  zw9lf,  vienehn  nnd  seehzehn  Silben 
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hilteiid  —  zu  lernen,  die  nach  24  Stunden  wiedererlemt  wurden. 
D»B  Verfahren  war  das  von  6.  E.  Hill  1er,  in  der  7on  Pent- 

schew  mitgeteilten,  im  Züricher  Laboratorium  ausgebildeten 
Modifikation  fvgl.  Archiv  fUr  die  gcsammte  Psychologie  Bd.  I, 
lif  u  4,  S.  421  und  nebenstehende  Abbilduu^^).  Die  Vp.  nimmt  Platz 
vor  dem  Uülzächirm,  hinter  welchem  der  Apparat  aui'  schalldümp- 
fender  Filzuoterlage  steht;  durch  den  Spalt  im  Schirm  sieht  die 
Vp.  die  Silben,  die  wie  gewöhnlich  mittels  Papientreifen  auf  der 
lioriiontal  gelagerten  Trommel  aa%etragen  sind.  Der  Umfang  der 
TVommel  betiSgt  600  mm,  die  GandiOhen  der  Schriftzeiohen  meaeen 
15  nun.  Die  Verteilung  der  zehn,  zwOlf,  yierzelin  und  «eehzehn 
Silben  war  derart,  daß  am  Scliluß  der  Reihe  stets  Kaum  blieb  für 
zwei  Silben.  So  entstand  zwischen  den  einzelnen  Gauzlesungen, 
wie  üblich,  eine  Pause.  Als  Normalg^esehwindigkeit  waren  zehn 
Sekunden  iUr  zwölf  Silben  festgesetzt.  Damit  die  Silben  immer 
gleich  lange  siohtbar  wudeni  yerminderten  wir  die  Trommeldrehung 
entsprechend  der  annehmenden  Silbenzahl.  Die  Vp.  hatte  balblant 
II  sprechen»  damit  der  Versncbsleiter  das  Lesen  kontrollieren  nnd 
den  Sprecbton,  den  bevorangten  Rhythrnns  n.  dgl.  m.  beobachten 
kannte.  Die  Vorfllhrang  des  Silbenmaterials  erfolgte  stets  erst 
dann,  wenn  die  Vp.  durch  ein  Zeichen  kundgab,  daß  sie  nach 
ihrem  inneren  wie  äußeren  Verhalten  zum  Lernen  bereit  sei.  Als 
»gelernt«  wurde  eine  Reihe  betrachtet,  wenn  sie  in  der  vorgetiihrten 
AnfeiDanderfolge  einmal  fehlerfrei  reproduziert  werden  konnte, 
—  wir  teilten  die  Auffassung  G.  £.  Mallers,  welcher  im  Gegen- 
uti  an  Ebbinghans  die  zweite  Anfiuignng  als  neuen,  nicht  an 
inteiBchStaenden  Übnngsfaktor  betrachtet.  Für  die  Versnehseigeb- 
siiN  TgL  Tabelle  VHI,  nnd  zwar  znerat  die  obere  horizontale  Spalte. 
Die  schnellste  Erlernung  finden  wir  In  dieser  Spalte  bei  Herrn  Dr. 
W.:  14  Lesuugen.  Der  Versucliblcilcr  beobachtete  schon  hier,  was 
si>äter  bei  all*  a  übrigen  Vp.  hervortrat,  daß  das  Erlemen  in  Stufen 
Tor  sich  geht,  die  um  so  artikulierter  waren,  je  weniger  ge- 
Bbt  and  der  Lemtätigkeit  angepaßt  eine  Vp.  ist,  —  die  also  um  so 
Behr  ineinander  Terfließen  nnd  ökonomischer  miteinander  verbunden 
weiden,  je  mehr  die  Obnng  sich  ihrem  idealen  Endziel  nühert: 
dem  möglichst  unmittelbaren  Erfassen  des  Lernstoffes.  Die  Ver- 
inadiaalichnng  dieser  Stufen,  von  denen  man  bei  beginnender  Ein- 
Ibsug  etwa  fUnf  nnterscheiden  kann,  wttrde  wohl  erst  dnroh  phono- 
graphische Aufnahme  des  Sprechens  der  Vp.  in  befriedigender 
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Weise  möglich  sein,  wie  sie  z.  B.  an  der  Universität  Gi 
Wiederholung  französischer  Sprachmaster  Terwendet  wiri 
den  in  der  Tabelle  näher  beaeiehneten  Vp.  liefien  Bich  flbei 
Lemstitfen  genanere  Beohachtongen  anstellen. 

Von  den  14  Lesnngeu,  welche  nötie:  waren,  um  z.  R.  be 
Dr.  W.  eine  einwandfreie,  korrekte  W  iedergabe  jener  10  SiJ 
erzielen,  wurden  benutzt 

Lenmg  1  nnd  S  Torwiegead  snm  Orientieren  Uber  den  spnw 

Charakter  der  Silben,  —  üher  einzelne  ungewohnte  Schrift« 
S.  B.  U-Bogen  hei  sop.  »lateinisdior«  Schrift  u.  dgl.  m. 

Hierbei  kommen  8prechft'hler  vor,  werden  aber  korrigrie. 
wird  das  eif^ontliclie  roilhelose  Ablesen  erst  erreicht  durch 

Lesung  H.  4.  ö.  die  Stufe  des  apper^ipierenden  Lesens,  im 
8at2  zur  ersten  orientierenden.  Hier  treten  keine  YerzOg 
mehr  auf;  dai  meehauKhe  l^eien  Terttoft  ▼idmehr  glati 
monotoner  Stimmlage.  Deutungen  treten  anf. 

Lesung  6^  7,  8,  9,  10  bringen  ein  wesentlich  nenartiges  Element 
Erlennngaprozeß;  gans  spontui  treten  l>ei  Herrn  Dr.  W 

gesellschaftungen  der  Silhen  zu  vier  dreigliedrigen 

einheiten  auf.  die  fünfte  Takteinheit  ist  nnr  xwei^liclny:,  — 
daa  rhythmisierende  I^sen,  welches  die Krlernung  aiLsc 
automatisch  gestaltet,  denn 

Lesung  11,  12,  13  läßt  deutlich  wabraehmen,  \vab<  die  Vp.  alsdai 
bekundete,  daß  bei  diesen  »Lesungen«  kein  eigentliches  Les< 
Stattfindet,  ^ehnehr  Utoca  in  der  Begel  die  akaentolerten  T 
die  minder  aksentuieiten  in  dem  Bewußtsein  mit  ans,  —  sie 

vorweggenommen,  ehe  sie  als  Reiz  vor  das  Auge  tretei 
ist  die  Stufe  des  antizipierenden  T/esiens.  wobei  sch 
als  Symptom  der  perfekten  Erlernung  ein  GeftiUI  der  »Leich 
spürbar  wird,  also  ein  Lnstmoment  neben  dem  intellektnelh 
zeß,  welches  die  teilweise  Lutlaätuug  der  AufmerkHauk 
zeigt  —  d.  b.  nur  Jener,  welche  auf  die  SehrifMehen  gerichtet 
die  Aofinerlesamkejt  richtet  sieh  nunmehr  snf  die  Klangfoü- 
erlernten  Beihei  —  die 

Lesung  14  ist  bloß  noch  ein  probierendes,  kontrollier 

»Lesen«,  wobei  die  emotionellen  Momente,  welche  in  Unsen 
den  einwandfreien  Ablauf  der  Reproduktion  begleiten,  die 
heit  vermitteln,  daß  der  Erlemnnfrsakt  ans  Ziel  geführt  hab 
beim  antizipiereuUeu  Lesen  als   »schwierig«  befundenen 
werden  nodi  einmal  scharf  aksentoiert  —  in  unserem  FUl 
die  VI.  und  TU.  Silbe      dann  erfolgt  die  Aufsagung. 


1  Es  dürfte  xich  empfehlen,  künftig  nur  deutlichst  lesbare  gec 
Schriltxeicheu  atutt  der  noch  oft  recht  fremdartig  erscheinenden,  v< 
denen  Daktnsformen  ananwenden.  (Vorherige  Ansprobierang  mit  Res 
venadMu  am^aefaistoskop.) 
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Diese  so  kurz  charakterisierten  Stufen  fanden  sich  bei  allen 
Vp., —  der  Natur  der  Sache  gemäß  individuell  variiert;  desgleichen 
traten  sie  beim  Erlernen  anf,  wenn  findi  res  Material  als  die  Silben 
eiflzaprägea  war,  —  moditiziert  sogar  beim  Erlerueü  visueller  Zei- 
chen. Da  diese  Stufen  aber  mit  fortschreitender  Übung  immer 
weniger  herr<Hiiaten,  werden  wir  nns  dieser  firsehemuigeii  noeh 
eimnal  erinnern  mttBMD,  wenn  es  sieh  um  Beantwortung  der  Fnge 
handelt,  welche  Komponenten  den  Übungseffekt  herbei- 
führen. —  Der  Versnehsleiter  yerfolgte  den  in  seiner  akustischen 
Ausdrucks  form  interessanten  Lerupiüzeli  auch  bei  dcu  andern  Vp. 
(Tgl.  die  Protokoll  11  otizen  bei  Vp.  B.,  Br.,  F.,  Prof.  M.  und  Frl.  SA 
—  Für  das  Verhalten  der  Anfmerksamkeit  ist  es  bezeichnend,  daß 
sich  nach  der  Aussage  des  Herrn  Dr.  W.  die  V.,  VI.,  VII.  Silbe  zu- 
letzt »einfügten«.  Im  Übrigen  lernte  Herr  Dr.  W.  rein  akostuaeh-me- 
chaaifleh,  —  er  nnterdrttekte  jedwede  Neigung  zu  andern  Amo- 
zistlonBmltteln  als  den  durch  Titaelle,  aknstiichc  nnd  motorische 
EindrOcke  gebotenen.  —  Bei  der  Wiedercrleninng  nach  24  Standen 
ersparte  er  zehn  Lesungen,  —  das  eigibt  71,43  ;  ein  Bliek  in  die 
Talielle  zeigt,  daß  dieser  Ersparnisbetrag  keineswegs  der  >schnell- 
sten«  Erlernung  cutspricht,  die  vorher  zu  konstatieren  war,  wenn 
er  auch  noch  beträchtlich  genug  war.  —  Die  übrigen  Zahlen  der 
Spalte  zeigen  den  anfznuehmenden  Status  au  ihrem  Teile  wohl 
genügend  deutlich.  Die  hohe  Ziffer  bei  Herrn  Prof.  M.  erklärt  sich 
aofier  durch  die  Enntldnng,  die  er  infolge  einer  Torang^gangenen 
anstrengenden  Arbeit  TCrspttrte ,  ana  der  Schwierigkeit,  jene  per- 
tererierenden  Aasoziationen  zn  hemmen,  welche  ihm  dnroh  die  er* 
wihnte  literarische  Arbeit  nahelagen;  die  Seite  44  skizzierten 
Jjtuicu  des  rhythmisierenden  uud  antizipierenden  Lesens  traten  laut 
Protokoll  erst  nach  der  17.  bzw.  28.  Lesung  ein. 

Die  zweite  Horizontalspalte  der  Tabelle  zeigt  die  Erlernung 
einer  Normalreihe  im  engeren  Sinne,  also  die  Erlernung  von  zwüli 
Silben;  ea  dttrfte  femer  ftir  Gewinnung  einea  Einblicks  in  die  Ge- 
stahnng  dea  Fortachrittea  bei  jeder  einzelnen  Tp.  empfehlenawert 
Sem,  aofort  anf  die  Ziffern  der  dritten  nnd  yierten  Horizontalapalte 
mit  zn  achten,  also  anf  die  Erlemnng  der  Reihen  ron  14  und 
16  Silben.  Man  sieht  da  zunächst,  daß  Ebbinghaus*  Bemerkung, 
daß  die  Zahl  der  Lesungen  mit  der  der  Silben  »unverhältnismiißii:« 
tunimmt,  Einachrilnkangeu  erleidet  Das  Element,  welche»  uns 
hierzn  nötigt,  ist  in  erster  Linie  der  Rhythmus.  Um  seine  Wirkung 
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zu  erproben,  Terfahr  der  Versnchsleiter  so,  dafi  er  dem  eine 
beiden  nngettbten  Herren  Stndierenden,  Heim  F.,  nacb  Erlemn: 
ersten  zebn  Sflben  die  Yerwendnngr  des  Bfaytimras  empfabi 
andern,  Herrn  6.,  aber  beliebig  lernen  ließ  bis  zur  Erlemnii 

Reihe  mit  IB  Silben.  Die  Rubriken  der  genannten  zwei  Vp.  5 
den  merkwürdigen  Eftekt  hiervon.  Herr  B.  braucht  zunüchsl 
verhältnismäßig«  viel  Lesungen,  obwohl  jede  folgende  Silbe; 
nnr  zwei  Silben  melir  bietet,  —  z.  B.  braucht  er  zu  12  i 
49  Lesungen,  —  zn  14  Silben  63  Lesungen.  Nun  aber  k 
die  Wendung!  Naeh  Hinweis  anf  energische  Ausnutzung  des  II 
muB,  der  starke  emotionelle  Hilfen  gewährte,  erlernt  Herr  16  { 
mit  nur  31  Lesungen,  —  man  beaebte,  daß  gerade  16  Silber 
teilhafte  Ausnut/.ung  des  *  4-Takte8  gestatten,  und  daß  Herr  B 
Buchte,  m(jglieli8t  ohne  ^mnemoteehnis^ehe  Bindemittel«  anszukon 
also  ohne  ^Deutung«  der  Silben  und  Assoziieren  dieser  »Deutun 
(Ich  erwähnte  schon,  daß  Herr  B.  unter  dem  Einflüsse  der  P< 
mann  flehen  »Gedächtniskunst«  stand.) 

Und  nun  Herr  F.l  Nachdem  er  zur  Erlernung  der  10  Si 
Beihe  23  Lesungen  nStig  hatte,  lernt  er  die  folgende  12  Silben-] 
in  drei  */t'T9kiea  ohne  assoziatires,  mnemotechnisches  Verft 
mechanisch  bei  14  Lesungen!  Die  14  SOben-Beihe  bereitete 
mit  ihrem  halben  Schlußtakt  —  er  blieb  hier  beim  ^-Tak 
einige  Schwierigkeiten ,  -  er  hatte  demnach  24  Lesungen  i 
welelie  Lesuiig.-'/.iilii  wieder  zurlieUging  anf  19,  als  die  bei 
wenduBg  des  ^/4- Taktes  so  günstige  16 Silben-Reihe  zulernen 

Uberraschend  ist,  daß  auch  bei  Herrn  Br.,  einer  nicht  i 
fahienen  Vp.,  Vorgänge  derselben  Art  in  den  Ergebnisziffem 
Ausdruck  kommen  wie  bei  Heim  F.,  daß  femer  auch 
Frot  M.  und  Herr  Dr.  W.  die  rhythmisch-gttnstige  Eigenschaft 
16  Silben-Beihe  deutlich  yersptlren  und  durch  die  Zahl  der  zn; 
leruung  nötigen  Le.^iingen  erhiirten.  Nur  bei  Fräuleiu  S.  s 
die  Lci^nngszahl  etwa  im  Ebbinghausschen  Sinne,  die  Urs 
dalür  ließ  sich  nicht  anfänden. 

Bei  Fräulein  S.  bieten  die  Resnltatziffem  noch  einen  Beleg 
das  im  Anfang  der  Versuche  häufige  extreme  Ersparen  von  Wi( 
holungen  beim  Wiedererlemen;  Frliulein  S.  gebrauchte  statt  21 
33  Lesungen  zum  Erlemen  yon  14  und  16  Silben  nach  Verlauf 
24  Stmden  nur  je  2  Lesongen,  was  im  ersten  Fall  ein  Ersp 
von  90,47      im  zweiten  ein  solches  von  93,93  bedeutet 
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Vp.  Yersichert,  Instroktionsgemäß  sich  sonst  in  keiner  Weise  mit 
dem  Silbenmuterial  befaßt  zu  haben.  Als  Ursache  g;iih  die  Vp. 
eine  selten  prtlnsti^e  Disposition  am  Wiederbolnngstage  und  sehr 
gehobene  Stimmung  an. 

Wir  hätten  es  demnacii  mit  einem  Falle  zu  tun,  der  eklatant 
eiweist,  daß  Lnstmomente  selbst  bei  sinnlosen  Stoffen  erleichternd 
auf  das  Lernen  wirken. 

Der  ZWeok  dieser  Versnehsreihe,  den  Status  qno  ante  in  beang 
auf  das  danerde  Behalten  sinnloser  Silben  quantitativ  zn  bestimmen, 
könnte  nun  als  erreicht  betrachtet  werden.  Das  Resultat  wird  aber 
noch  libersichtlicher,  wenn  wir  die  Zahlen  für  jede  Vp.  summieren 
und  jichließlich  festhalten,  wieviel  jede  Vp.  im  Durchselniitt  an 
Lesungen  für  Neuerleruung  und  Wiedererlemung  einer  Silbe 
brauchte.  Die  vier  in  dieser  Versuchsreihe  gelernten  Reihen  hatten 
insgesamt  52  Silben,  für  deren  Erlernung,  bzw.  Wiedererlemiing 
an  Lesnngen  im  ganzen  nötig  waren  bei 

Herrn  B.  171,  bzw.  41, 

»     Br.  89,    .  26, 

*     F.  80,    »  19, 

»    Prof.  M.  140,    .  33, 

Fräulein  S.  92,    »  13, 

Herrn  Dr.  W.  89,    >  22, 

Hieraus  folgt,  daß  ftir  Erlernung,  bzw.  Wiedererlernung  in 

diesem  Gedäciitnlsstatos,  auf  eine  Silbe  als  Norm  bezogen,  nötig 
waren  bei 

Herrn  ß.       3,29  Lesungen,  bzw.  0,78, 

.     Br.      1,71      »  »  0,50, 

»     P.       1,53      »  »  0,36, 

>   Prof.H.  2,69      »  »  0,63, 

Fritnlein  S.    1,76      >  >  0,25, 

Herrn  Dr.  W.  1,71      »  »  0,42. 

Hieraus  wiederum  folgt,  daß  auf  diesem  Niveau  der  Gedächtnis- 
ümktion  lUr  eine  Silbe  als  Norm  durchschnittlich  erforderlich  waren 

bei  Kenerlemnng      2,115  Lesungen 
nnd  »  Wiedererlenrang  0,49  > 

zwei  Zahlenwerte,  die  wir  besonders  mit  /.u  berUcksicbtigeu  bal)cn, 
wenn  es  sieh  um  quantitative  Eonstaticruug  des  ÜbungseffekteB 
handeh  wird. 
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Aaeh  bei  dieflea  am  Eymog»pliioii  yoigenominenen  Ve: 
der  vnr.  Reibe  UeB  sieb  eine  AnzaM  toh  Tatsachen  beol 

welche  mit  dein  Gruudpliüunmeu  der  Aufmerksamkeit  zus? 
hHnfrcn;  .im  UitJsc  kninuieu  wir  später  znrtick  bei  Bespi 
einer  Gruppe  von  Versuchen,  welche  den  allmählichen  Aufl 
Erlernung  Ton  Öilbenreihen  verfolgteü,  damit  aber  znglei 
Funktionieren  der  Anfmerkumkeit  beim  Lernen.  Hier 
noch  kurz  die  Beobaehtong  erwäbnt,  daß  alle  Vp.  die  Z 
Drebnngeii  der  Trommel,  alao  die  Zahl  ibier  Leavngen,  tamm 
iinteracbfttzten,  nnd  zwar  am  meisten  Fiünlein  S.,  die 
die  Zahl  der  Lerangen  bei  16  SHben  trat  Ibst  25  ^  nntersi 
Diese  Heobachtuu^^  beweist  aufs  neue  die  bekannte  Tatsacl 
bei  K(Hi/(Mitratioü  der  Aufmerksamkeit  auf  den  »Reiz« 
also  die  Sübeureihe!  —  die  Zeit  unterschätzt  wird.  Bei 
holten  Abschätzungen  der  Zahl  der  Lesungen  durch  die  Vp. 
neb»  daß  die  Scbtttznngszahleii  nur  dann  größer  als  die  wir 
waren,  wenn  »Ungedold«  und  andere  Formen  der  Unlnst,  to: 
aber  Errnttdong  bei  der  Vp.  merklieb  wurden  (vgL  die  Pri 
notizen  der  folgendeB  Tier  Yerauehareihen!). 

IX.  Veranebereibe. 

Der  Zweck  dieser  Versuchsreihe  bestand  darin,  festzu 
wie  das  Gedächtnis  unserer  Vp.  fttr  visuelle  Zeichen  b 
fen  war,  welche  so  anfgebant  waren,  daß  je  zwei  Banmeb 
z.  B.  ein  Strieb  imd  ein  Haken,  zn  einer  Fignrenielbe  kon 
wurden.  Es  ist  bei  solchen  Reiben  nahezu  onmOglich,  di 
prägen  der  Fig:uren  dnreb  eine  Bezeichnung  derselben  (also  akv 
motorisch)  zu  iiuterBtUtzen,  weil  die  Vp.  in  diesem  Fall  eim 
korap]i/.itrter  Hezeichnuugen  anwenden  müßte,  wozu  sie  l 
schnellen  Folge  der  Silben  keine  Zeit  finden  kann.  Das  >L 
ist  also  bei  diesen  Zeichen  ein  nahezu  rein  visuelles  £i 
gen.  Des  besseren  Vergleichs  mit  den  zwOl&übigen  Nonna! 
wegen  fSgten  wir  je  12  solche  Zeichen  zusammen,  welche 
wie  das  Silbenmaterial  der  Ym.  Yersncbsreihe  anf  Papien 
angetragen  nnd  mittels  der  Eymographiontrommel  den  V] 
geführt  wurden.  Jede  Vp.  hatte  je  zwei  solcher  Zeicher 
zu  lernen.  Die  beiden  in  den  Vurversuchen  Terwendeten  Z* 
Serien  sind  hier  abgebildet. 
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.Stelle : 

1.  Reihe: 

2.  Keiho; 

I. 

  T  .... 

..  S 

n. 

  «f  .... 

..  Y 

m. 

  ;  .... 

TV 

V, 

....  f  .... 

..  T 

VL 

  i  .... 

vn. 

....  X  .... 

vm. 

 1 .... 

..  ? 

IX. 

X.  .  ..  1    ; 

XI. 

 y .... 

xn. 

....  j  .... 

Man  ersieht,  daß  diese?  optischen 
Figuren  zwar  elementar  gehalten  sind, 
wie  es  den  Gnmduifofderungen  an  du 
Material  für  ein  peyehologiaelies  £x« 
periment  entaprieht,  doch  zeigt  anderer- 
ieits  ein  Blick  auf  ilirc  Details,  daß 
ihre  Erlernung  nicht  ganz  frei  von 
Schwierigkeiten  ist.  Die  »Reize«  sind 
derart  abgestuft,  daß  die  zweite  Reihe 
weBentttoh  andere  nnd  kompHilerter 
anfgebant  iat  ala  die  erste;  denn  statt 
der  konstanten  Vertikalen  in  der  ersten 
Reihe  alterniert  mit  der  Vertikalen  die 
Horizontale  in  der  zweiten  Reihe  in 
unregelmäßiger  Aufeinanderfolge ;  statt 
der  »Notenköpfe«  der  ersten  Reihe 
bietet  die  sweite  balbkreisartige  Bogen, 
deren  Öfoimg  ebenfalls  nnregelnilSig 
wechselnd  nach  oben,  unten,  rechts  oder 
links  gerichtet  ist.  Mir  d-^n  12  Silben 
bei  der  Vlll.  Versuchsreihe  hatten 
diese  visuellea  Reihen  gemeinsam  die 
I>rehttngnflit,  die  Zwisehenabstilnde 
und  die  Sehlnßpause. 


Da  wir  die  Absicht  hatten,  ein  mogiichst  »reinea«  uptisches 
Erfasseu  stattünden  zu  lasaeu,  so  wurden  die  Vp.  dahin  instmierti 
daft  sie  mdgUchst  nur  den  optiaohen  Eindraek  auf  sich  wirken 
liMen  flollten»  —  flie  sollten  also,  wenn  nnr  irgend  mOf  lieh,  ver- 
aehten  auf  ein  beBohreibendes  Sprechen,  auf  logisehe  oder  mnemo- 
teehmeelie  Kimstgriffe,  auf  motorisohefl  Erlemen  dareh  Naehhilden 
der  Figuren  mit  Händen  oder  Fttßen  n.  dgl.  Die  Schwierigkeit 
dea  Lernens  dieser  Zeichenreihen  war  so  groß,  dufj  nur  Herr  Prof.  M.. 
und  Frl.  S.  nicht  ausdrücklich  von  einer  starken  llnlast  berichte- 
ten, als  sie  nach  dem  ersten  Dritteü  der  jeweils  nötigen  Lesungen 
▼eispttrten,  wie  das  bloß  optische  Erfassen  ihnen  nicht  zum  dan- 
emden  Behalten  verhalf.  Diese  Unlust  etgiiS  einige  Vp.  so 
intensiT,  dafi  sie  wie  auf  Yerahredimg  erklSrten,  »so«  wttrden  sie 
diese  Beihen  »nie  lemenc.  AllmUhlich  aber  stellte  sieh  eine  An- 
psssang  an  den  ungewohnten  LemstolF  ein.  —  Übngens  ist  es 
wiederum  ein  Hinweis  auf  das  Wesen  der  Übung,  daB  bei  ener- 
gischer Hemiiump:  der  Unlust  und  mit  wachsendem  Interesse  au 
den  Reihen  größere  Konzentration  der  Aufmerksamkeit  und  damit 
schnelles  Anwachsen  der  Leistungsfähigkeit  auftritt  Man  vcr- 
gleiehe  hierzu  die  Zahlen  in  der  Rubrik  des  Herrn  Dr.  W.,  Tab.  IX. 
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Duie  yp.  Iiatte  anfimgs  mit  affektartiger  Unhist  gelernt  und  den 
ihr  ififolgedemen  endlos  lange  sebeinenden  ErlemungsprozeB  da- 
durch zu  beschleunigcü  gesucht,  daß  «ie  vum  etwa  dritten  Viertel 
des  Vorganges  an  mit  den  Fingern  die  Figuren  »zeichnete'  Da 
dieö  der  Verabrednug  zuwider  war,  unterzog  diese  Vp.  sich  noch- 
mals der  Muhe  der  Erlernung  zweier  anderer,  analoger  Reihen, 
diesmal  mit  andanemder  Unterdrückung  der  Unlast  nnd  waehsen- 
dcm  BitereMe  an  ikzem  jelst  angewendeten  Lemyerfiüiien.  In- 
folgedessen wurde  jets«  eine  visuelle  Zeichenreilie  mit  etwa  50  ;K 
Gispainis  erlernt  Hierbei  ist  die  Erscbeinnng  von  Interesse,  daB 
die  Ersparnis  beim  Erlemen  mit  60,  bzw.  69  Lesungen  unverhält- 
nismäBig  größer  ist  als  die  mit  28,  bzw.  37  Lesungen,  — ja,  größer 
als  jerit  r  andere  Ersparniswert  in  dieser  Versuchsreihe  Uberhaupt. 
Prozentual  bestimmt  liegt  bier  folgender  Tatbestand  toi: 

1.  Versncb: 

a.  an  60  Lesongen  wurden  erspart  55  Lesimgen,  d.  k.  91,66  ^, 
k.  an  69  Lesungen  desgleicben  64 -Lesungen,  d.  k  92,75  ^. 

2.  Versuch: 

a.  an  28  Lesungen  wurden  erspart  16  Lesungen,  d.  b.  57,14 
k.  an  37  Lesungen  desgleichen  20  Lesungen,  d.  h.  64,96  fi. 

Ahnlich,  wenn  auch  nicht  80  markant  hervortretend,  sind  die 
prozentualen  Ersparnis  werte  bei  Herrn  Br.,  Herrn  Prof.  M.  und 
FiL  S.,  yerglieben  mit  denen  des  Herrn  F.  oder  gar  mit  denen  des 
Herm  B.;  —  kierron  eine  einzige  Stichprobe  in  Zahlen: 

Zur  zweiten,  schwierigeren  visuellen  Reihe  brauchte 

Herr  Prof.  M.  75  Lesungen,  zur  Wiederholung  11  Lesungen 
Herr  stud.  B.  37        »         »  »  14  » 

Die  Erspamiswerte  sind  also  fttr 

Herm  Prof.  M.  64  Lesungen,  d.  h.  95,33^, 

Herrn  stud.  H.  23        »  »  62,16^. 

H&lt  man  mit  diesen  Versnchsergebnissen  den  Fall  bei  Herm 
Dr.  W.  msammen,  so  scheint  hier  auft  neue  die  Erfahrung  ke- 
illtigt  XU  werden,  dafi  intensiFere  Aufknerksamkeit  und  lebkafleres 
Interesse  (Luslgeftihl)  dne  Leistung  wohl  in  einzehien  Faüen  stei- 
gern kann,  dafi  aber  Treue  und  Nachbaltigkeit  des  Lernens  in 
erster  Linie  von  der  dafür  aufgewendeten  Zeit  und  von  der 
Zahl  der  Wiederholungen  abhängt 

4* 
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Was  das  von  dea  einzelnen  Vp.  beotMMhtete  Lemrerf 
betiifily  Bo  war  ihneiL  nach  dem  VeniLchaberieht  ein  Dieil 
gemein.   Sämtliohe  Vp.  verfahren  nimlicli 

a-  artikulierend, 

b.  konstrnierend, 

c.  mit  motoriticheu  liilicn  lernend. 

Artiknlierendi  gliedernd  oder  grnppierend  verfuhren  ei 
dem  Bie  nach  den  ersten  »orientierenden«  Lesnngen  —  die 
angedeuteten  >Stnfen«  wiederholten  sich  nach  den  Bemerkung 
Protokoll  auch  hier!  —  eine  Figur  herausgriffen  und  al«  »G 

pfähl    zweier  Gruppeu  benutzten.     Die  »beste «  Erlernung 
ersten  Keihe  kam  bei  dcrjeniiren  Vp.  vor,  welche  sich  rascl 
schlössen  Ersatz  für  die  rbythmiäcben  Glieder  des  Vierviertelt 
dadurch  verschaffte,  daß  sie  hier  etwa  von  der  8.  Lesung  an 
»Grenzpfähle«  heeonders  fixierte,  —  das  4.  und  das  9.  Zei 
siehe  die  Buhrik  des  Herrn  F.  Tabelle  IX.     Hier  läge 
eine  optische  Modifikation  des  » Ifiaktionierenden «  Verfa 
vor,  und  zwar  deutet  das  Resultat  bei  Herrn  F.  wold  etwas  d 
hin,  dafi  der  Dreiteilung  ein  Vorznj^  vor  der  Zweiteilung 
sprechen  sei.    Während  die  andern  fünf  Vp.  das  Zeichen  : 
VIT.  Stelle,  als  gruppierenden  ^Grenzpfahl«  benutzten,  verwe 
Herr  F.  diesen  nur  in  zweiter  Linie,  sich  zuerst  au  die  Ze 
>  «I «  and  >  «I*  <  haltend,  also  an  die  IV.  und  IX.  Stelle.  Dafi 
die  Zeichen  übrigens  progressiv  an  die  I.  und  regressiv  ai 
XIL  Stelle  anschlössen,  bedarf  wohl  kaum  der  Erwfthnnng 
Bezeiohnend  ist  anoh  die  Artikulation  der  zweiten  Beihe:  He 
nnd  Herr  F.  gliederten  sie  mit  Hilfe  der  Zeiehen  »f «  und  »' 
also  der  V.  und  IX.  Stelle,  —  Herrn  Dr.  W.  hatten  entsprech 
Dienste  treleistet  Stelle  Y  uud  YIII,  die  Zeichen  *'\*  und 
Allen  drei  übrigen  Vp.  hatte  wiederum  die  VTI.  Stelle  zur 
derung  und  besseren  Orientierung  verhelfen,  das  Zcictieu  > 
Also  hatten  sich  bei  Erlernung  der  zweiten  Zeichenserie 
Gruppen  gebildet,  —  Lemer  mit  Zweiteilung  nnd  solche  mit  ] 
teUong,  —  man  ersehe  die  Wirkung  ans  folgenden  Zahlen 
Tabelle: 

Herr  B.  lernt   dreiteilig  mit  37  Lesungen  (1.  Beihe  mit  25  i 
Herr  F.     »         »         »   33      »       (1.   »      »  24 
Herr  Dr.  W.        >         »   69      »       (1.   »      »  60 
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Besonders  bei  Herrn  Dr.  W.  ist  anffaUend,  wie  wenig  Mehr- 
leningen  er  infolgedessen  braneht  im  Vergleicb  znr  Erlernung  der 

ersten  Reihe,  — •  alle  drei  Lerner  dieser  dreiteilig  verfabretiden 
Orappe  brauchen  32  Lesungen  insgesamt  mehr  als  bei  der  weniger 
schwierigen  Reihe. 

Die  andere  Gruppe  —  Lemer  mit  Zweiteilung  —  weist  fol- 
gende Zablen  auf: 

Hen  Br. :  53  Lesgn.,  gegenüber  Lesgn.  bei  der  1.  Keihe 
Herr  Prof.  M.:  76     .  »       48     »      ,     .  . 

M  S.:  61     •  .       43     »      .     •    .  > 

Sie  brauchte  hiemach  also  50  Lesungen  mehr  als  die  Torge- 
oannte  Gruppe  ftir  die  schwierigere  Reihe,  —  wir  werden  noch  ein- 
mal genauer  auf  die  Gründe  des  Vorteils  des  fraktionierenden 
Verfahrens  eingeben  müssen,  sobald  wir  mehr  Unterlagen  für 
die  Beurteilung  desselben  bei  der  »Einübung«  gewonnen  haben. 

Konstruierend  oder  genetisch  verfuhren  weiter  aUe  Vp.» 
indem  sie  auf  der  Stufe  des  S.  44  charakterisierten  appereipie- 
renden  Lesens  sieh  die  Relationen,  bzw.  die  Konstruktion  der 
Zdcheaelemente  dureh  Urteile  Uarmaebten,  —  also  z,  B.  gleleh 

die  ersten  drei  Zeichen  der  ersten  Reihe  so  erlernten,  daß  sie 
sich  diese  so  voneinander  abhängig  dacLten;  Beim  I.  Zeichen 
bewegrt  sich  der  linke  Kopf  erst  nacli  der  Mitte  der  Vertikalen, 
dann  nach  dem  unteren  Ende;  nunmehr  ist  es  leicht,  zum 
obigen  ZiOichen  sieh  das  zweite  und  dritte  hinzuzudenken,  — 
also  »^«  und  »J«. 

Dieses  Verfiihren  soheint  nun  wohl  zum  dritten  allgemein  wahr- 
Bfliimharai  ganz  Ton  selbst  zu  yeranlassen,  —  zum  motorischen. 

Alle  Vp.  verfuLreu  besuuders  auf  der  erwähnten  Stufe  des  a])per- 
zipierendcn  Lesens,  sodann  creg-en  Schluß  hin,  also  beim  antizipie- 
reiideu  und  kontnilliereudeu  Ll'Slii  <o,  (l;i(l  sie  (wenn  auch  (»ft  nur 
schwache)  Bewegungen  ausführten ;  z.  B.  fühlte  sich  Herr  Prof.  M. 
in  den  Händen  nur  »dazu  geneigt«,  doeh  meint  er  »zeichnende 
Bewegungen  in  der  Augenmuskulatur«  yerspttrt  zu  haben.  Die 
andern  Vp.,  besonders  Fil.  S.,  Herr  Br.  und  Herr  Dr.  W.,  dessen 
Ml  sehon  erwittmt  wurde,  beobaehteten  an  sich  dentUch  die  Ge- 
neigtheit m  muskuUrer  Hifbetätigung  und  gaben  derselben  mehr 
oder  vvemger  nach.     Herr  Br.  gibt  zu  Protokoll  an,  daß  er 
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▼ermutet,  das  kinitothetiBche  Element  »Tikariere«  für  das  biet  aas- 
geschaltete  anditire  Element 

Obeidies  griffen  auch  logiseb-deutende  Momente  in  den  hier 
SQ  eiOrternden  LernproseB  ein,  —  das  Protokoll  führt  stiehproben- 

weise  folgende  Belege  hierfllr  au: 

a.  =  gedeutet  als  >T«  der  Antiquaschiift  (Uen  B.,  Frl  &} 

oder  als  »Nagel«  (Herr  F.)i 

b.  *  J  c  —  gedeutet  als  »S<  der  Antiqua  (Herr  B.,  Frl.  S.)» 

c.  »^«  =      »        »    > Pluszeichen«  (Herr  F.), 

d.  »Y«=3      >        »   »Becher«,  »TriukBcbale«  (Herren Br.,F.)t 

e.  »'p»  ^     »       *  »Anker«,  »Armbmst«  (dieselben!), 

f.  >K«  =     >       »  »halbe  5«  (von  sftmtiiohen  Vp.) 

usw.  08W. 

Was  endlich  die  ReproduktiDiislonn  anlangt,  m  trat  hier  erst- 
malig die  ErHclieiuuiitr  jiuf,  daB  sämtliche  Vp.  die  beiden  Reihen 
»rückläufig«  rcproduzierteUi  ludern  sie  nämlich  auf  dem  Papier- 
streifen, auf  dem  sie  die  gelernten  Formen  schließlich  nieder- 
zeiehneten,  naeh  den  ersten  4 — 1  Zeichen  die  lotsten  4—5  Zeiebeu 
vermerkten,  —  die  mittlere  I^eke  Schlott  sich  zOgemd;  Fil.  S. 
begann  sogar  die  Beprodnktion  der  zweiten  Beihe  mit  der  Auf- 
zeiehnung  der  letzten  4  Zeichen.  SSmtUche  psychologisch  geseholte 
Vp.  bemerkten  hierzu,  daß  der  »Nachbildcharakter«  der  legten 
Eindrtlcke  dadurch  zum  Ausdruck  gelange. 

Zum  Schlüsse  der  Besprechung  der  IX.  Versuchsreihe  stellen 
wir  noch  ähnlich  wie  bei  Diskussion  der  VIII.  Versuchsreihe,  S.  47, 
zur  besseren  Verdeutlichung  des  in  erster  Hinsicht  gesuchten 
Status  qno  ante  fttr  jede  Vp.  folgende  Berechnung  an:  Zn  den 
24  hier  zn  memorierenden  Zeichen  beider  visneller  Beihen  branchten 
fUr  Erlernung,  bzw.  Wiedererlemung 

Herr  B.  62  Lesungen,  bzw.  25, 

»    Br.  79        .  >  12, 

»    F.  57        *  .  20, 

Prof.  M.  123       >         .  17, 
FrL  Ö.  104       »  »  15, 

Herr  Dr.  W.   129       »         »  10. 
(Bei  Henn  Dr.  W.  wird  das  Besnltat  der  ersten  Lemung  als  maB- 
gebend  betraehtel^  da  sieh  bei  der  zweiten  Lemung  der  Obungseffekt 
usw.  schon  zu  stark  geltend  macht.) 
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Auf  dieser  AnfimgsBtnfe  branckteii  also  fVat  Erfusmid;  eines 
Zetchens  bei  Erlenmng,  bsw.  Wiedererlennuig 

Herr  B.  2,58  Lesungen,  bzw.  1,04, 

Herr  Br.  3,25  »         »  0,öü, 

Herr  F.  2,37  .          *  0,83, 

Herr  Prof.  M.  5,12  *         .  0,708, 

Frl  S.  4,33  .         »  0,62, 

Herr  Dr.  W.  &,37  >         >  0,41. 

Das  Mittel  ans  diesen  beiden  Zifferkoinnmen  wollen  wir  fest- 
halten als  kürzesten  Ausdruck  für  die  durchschnittliche 
Leistung  der  Gedächtuisfnnktion  unserer  Vp.  am  Anfang 
Qoserer  Untersachang;  es  beträgti  auf  ein  Zeichen  als 
Nonn  belogen,  * 

bei  der  Nenerlemnng  Lesnngen 
nnd  >    >  Wiedererlemnng  0,68  » 

Erinnern  wir  uns  der  S.  47  analog  gewonnenen  Norm  fUr  eine 
Silbe,  80  ergibt  sich  ein  Wert  zur  qnantitatiyen  Bestimmung  der 
giOSeren  Sohwierigkeit  des  Krlememi  TisoeUer  Zeichen,  —  sie 
betrlgt  mr 

erstmaliges  Erlemen  Slfil  $6 
nnd  flbr  Wiedererlemen  88,77^, 

Werte,  die  zugleich  erkennen  lassen,  warum  yisueller  btoä'  im 
Laufe  dieser  Untersnchnng  regelmäßig  Unlnst  bei  den  Vp.  er- 
regte. 

X.  Versachsreihe. 

in  dieser  Vefsncfasreilie  sollte  noch  das  GedKehtnis  für  ftemd- 
fpfaehKehe  Vokabeln  vor  der  einseitig -meehamschen  ESnttbnng 

kontrolliert  werden.  Wir  wählten  dabei  italieniBche  Vokabeln,  weil 
diese  relativ  am  weni^ten  ftlr  die  Vp.  prcläufi^  waren  nnd  außer- 
dem nur  geringe  Aussprachschwieriy^keiteü  bieten.  Auch  hier 
gaben  wir  den  Stoff  in  zwei  Serien:  von  den  70  zn  lernenden 
Vokabeln  teilten  wir  der  ersten  80,  der  andern  40  zn  nnd 
tehtieben  dieselben  auf  einen  Streifen  Papier.  Die  Vp.  Tefsnchten 
dieselben  nach  dem  G.-Yerfahrem  derart  an  leinen,  daß  sie  die 
«lentschen  Worte  nnd  ihre  itafienisohe  Beaeiehnung  ebem» 
streng  snkzessir  halblant  Torlasen,  wie  etwa  die  Silben  der 
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DL  Vennobsreihe.  AUeiding«  winden  ohne  den  Gelmuich  des 
IjmograpliioBS  die  ErlenumgffieHen  weniger  regelmäßig,  doeh  lag 
gende  in  dem  dabei  bervortretenden  Individnell  Terscbiedenen 

Tempo  ein  psychologiseb  nnd  pädagogiscb  wichtiges  Moment,  wir 
meinen  den  Kintluß  der  Lerugeseliw  uidijjrkeit  auf  das  Lernen.  In 
den  70  Vokabeln  waren  vertreten  Substantiva,  Verba,  Adjektiva, 
Adverbia  nnd  Numeralia.  Je  20  ^  der  ^a'botunen  Vokabeln  waren 
derart  ausgewählt,  daB  sie  Keminiäzenzeu  an  die  lateinische  oder 
fraosöfflsche  Sprache  wachnifen  konnten,  z.  B.  salce  (salixj,  probo 
(piobtu),  O08iito(os),  agnello  (agnna)  nsw.  Die  Prttfbng  der  £r- 
lernimg  erfolgte  nnob  dem  bereits  bei  der  V.  YotnohBreibe  beobach- 
teten Trefferrerfabren,  indem  das  dentsehe  Wort  ab  Beizwort  zn- 
^erafen  wnrde,  das  italienisebe  von  der  Vp.  zn  ergänzen  war, 
wobei  die  beim  Erlernen  beobachtete  Folge  genau  innegehalten 
wurde.  Der  Versnchsleiter  kontrollierte  nnd  notierte  nach  einer 
Seknndenulir  die  Zeit,  welche  die  Vp.  zur  Erlernung  gebrauchte, 
desgleichen  diejenige  für  die  Wiedererlernnng. 

Wir  betrachten  zunächst  die  Zahlen,  in  welchen  das  Hanpt-- 
Rsoltiit  dieser  Yersnebe  niedeigelegt  ist,  den  Stand  des  Ge^cht- 
niHes  ftr  Vokabeln  vor  den  Einäbnngsversneben.  Es  branebten 
ihr  Erieniiing,  bzw.  Wiedererlernnng  der  insgesamt  70  Vokabebi 
Herr  B.         16  Lesnngen,  bzw.  2  Lesungen 
Herr  Br.        19       »         >    7  » 
Herr  F.         17       .  .     4  . 

Herr  Prof.  M.  22  .  ,  2  » 
Frl.  S.    •       27       >  »     6  > 

Herr  Dr.  W.  14       >         >  3 
Geben  wir  trotz  der  zn  erwartenden  BmcbgrOBen  aneb  hier 
anf  eine  Vokabel  als  GnmdmaB  znrtt«^,  so  branebten  zur  Erler- 
mug,  bzw.  Wiedeierleninng  dieser  einen  Vokabel 

Herr  B.         0,228  Lesungen,  bzw.  0,028  Lesungen 
Herr  Hr.        0,271        »  .  0,100 

Herr  F.  0,242        *  »  0,057 

Herr  Prof.  M.  0,314       »         »    0,028  » 
Frl.  S.  0,.S85        *  »  0,085 

Hen  Dr.  W.   0,200       »         »    0,(M2  » 
Der  Kittelwert,  mit  welobem  wir  scbUeBlieb  die  Leistnngen 
in  Erlernen  Ton  Vokabeln  für  diese  Äafangsstnfe  nnd  Air  alle 
Vp.  beziffern  können,  betriigt  also 
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fUr  Neuerlerniuig  einer  Vokabel      0,278  Letiingen 
und  »  Wiederedemong  einer  Vokabel  O^OM  » 
mithin  der  dnrohsebnittliohe  ErBpamiswert  beim  Wiedererlemen 
nach  24  Stunden  0,217  Lesnngen  oder  prozentoal  bestimmt  7^f4S, 

Vergleicht  mau  die  Erleruuugsziffern  für  >30  Vokabeln«  mit 
denen  ftlr  »40  Vokabeln«,  so  bemerkt  man  die  eij^cDartige  Tat- 
sache, daß  der  (wie  S.  55  ausgeführt  wurde)  ziemlich  homogene 
8t<jd'  sich  zwar  quantitativ  nicht  unerheblioh  yermehrt  hat  — 
25  X!  — ,  die  Erlemungsziffem  aber  kleiner  werden  ;  die  6  Vp. 
bianehten  inflgesamt  64  Leanngen  zum  Eiftaaen  von  dO  Vokabeln, 
doch  nnr  51  Lesnngen  (etwa  20  weniger  1)  xnm  Erfiunen  yon 
40  Vokabeln.  Eine  Ansnahme  macht  nur  Frl.  S.,  welche  aar  Er- 
lernung yon  40  Vokabeln  14  Lesungen  statt  13  fltr  90  Vokabeln 
brauchte,  —  eiu  Plus  also  von  7,t)9X-  Welchen  Autbchhiß  tmden 
wir  hierüber  in  den  Protokolliiotizen  ?  Herr  B.  bemerkt,  daß  er 
»nach  längerer  Zeit  erstmalig  wieder  Vokabeln  lerne  und  sich  erst 
einrichten  mußte«,  HerrBr.  spricht  von  mehr  »Interesse«,  Herr  F. 
ist  »ärgerlich,  daß  er  zur  Erlernung  von  30  Vokabeln  mehr  Le- 
sungen gebrauchte  als  sein  Freund  B.«,  dessen  Resnltatsiffer  er 
xnfiUlig  ersten  hatte;  Herr  Flrof.  H.  schreibt  den  Voigang  der 
»zentralen  Adaptation«  zn;  Frl.  S.  bemtthte  sich,  schnell  fertig  zu 
werden  wegen  einer  nahe  gertickten  Vorlesung;  Herr  Dr.  W.  be- 
merkt etwas  von  »Aupabüung«. 

Alle  diese  Aussagen  zeigen,  daß  der  Fortschritt  bei  deu  fünf 
mauulichcu  Arbeitstypen  auf  sehr  verschiedenartigen  Bewußtseins- 
Vorgängen  beruht.  Es  handelt  sich  dabei  teils  um  Anpassung  und 
Anregung,  teils  auch  bereits  nm  Übung.  Bei  Frl.  S.  scheint  sich 
die  weibliche  Eigenart  in  der  steigenden  Wiederholnngszahl  bei 
zundunender  BeihenUnge  zn  verraten. 

Übrigens  zeigten  sich  auch  hier  wieder  mit  aller  nnr  wttnsehena- 
werten  Deutlichkeit  die  erstmalig  von  uns  bei  der  VUI.  Versuchs- 
reihe gekennzeichneten  Einzelphasen  des  Lesungs-  bzw.  Er- 
leruungsprozesses,  nur,  dali  das  Rhythmisieren  auf  der  dritten 
Stufe  ein  »unregehnäßiges«  wurde,  —  es  war  mehr  eiu  akzen- 
tuierendes und  isolierendes  Lesen,  z.  B.  isolierte  Herr  Prof.  M. 
anf  dieser  Stufe  durch  starke  Akzente  die  W(>rter  der  30  Vokabeln- 
Reihe:  garbatOi  battitojo,  oombiato,  zeba. 

Letzteres  Wort  bot  anf  der  vorhergehenden  Stafe  Herrn  Dr.  W. 
assoziative  Hilfe  durch  seine  KlangähnHchkeit  mit  »Zebra« ,  — 
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fllma  >daga<  doich  seine  Almlielikeit  mit  dem  damals  Tielge- 
nannten  Nameo  >I>raga«  oder  >yaja<  dnich  Ähnlichkeit  mit  »Vieh«. 
AvSeidem  fimden  die  meisten  Vp.  die  AnklSnge  des  Italienischen 

an  das  Lateinische  oder  i'rauiiösische  bald  heraus  und  empfanden 
dieses  Wiedererkenneii  als  assoziativ  und  emotionell  forderlich. 

Aul  der  Stufe  des  antizipierenden  Lesens  tauchte  bei  Herrn  Br. 
ond  Herrn  B.,  vereinzelt  auch  bei  Frl.  S.,  das  visnelle  Bild  des 
nächsten*  italienischen  Wortes  mit  aaf,  sobald  das  eine  Vokabel- 
pstt  ausgesprochen  wurde,  ohne  daß  sngldeh  der  Sinn  des  be- 
treiftiidai  Wortes  bewußt  war,  —  dieser  trat  erst  bei  den  letzten 
LessDgen  regelmäßig  das«  (Stafe  des  kontrollierenden  Lesens). 

Monere  Vp.  empfanden  unangenehm  die  Eigenart  des  hicr 
anirewendeten  G. -Verfahrens,  bei  welchem  ja  z.  R.  39  schon  beim 
koütrulliereiiden  Lesen  als  sklier  assoziiert  befundene  Vokabdu 
noch  eiumal  mitgelesen  werden  müssen,  um  des  an  irgendeiner 
Stelle  noch  befindlichen  unsicheren  40.  Wortes  willen,  —  es  be- 
durfte sogar  einstlicher  VorsteUnnigeik  nnd  dringender  Bitten  bei 
Hm  F.,  um  ihn  an  bewegen,  zweier  nndcfaerer  Vokabeln  halber 
die  andern  siobeien  38  Vokabeln  noeh  einmal  mitsnlesen  und  sieh 
Tsn  dem  Vorarteil  sn  befreien,  daß  das  G.'Verfabren  »pedan- 
tisch« sei. 

Die  Probe  auf  die  Brauchbarkeit  des  G.-Verfahrens  ftlr  Vokabeln- 
lemen  wurde  noch  durch  einen  Extra  versuch  gemacht,  dem  öich 
Hen  Prof.  M.  unterzog.  Die  ziffernmäßigen  £rgebnisse  desselben 
sind  des  besseren  Gegentlberstellens  wegen  in  die  Tabelle  der 
X.  Venniehsreihe  mit  eingetragen.  Gegenstand  des  SpezialTersnehs 
war  die  Elrprobnng  eines  VenmttlnngsTerfahrens  an  40  deatseh- 
itiüenisdien  Vokabeln.  IMese  bis  Herr  Prof.  M.  wie  sonst  halb- 
ittt  imülcbst  naeb  dem  G.-Ver&hren  dnreh  bis  an  die  Stni^  des 
kontroUiereiideu  Lesens,  —  er  gebrauchte  hierzu  11  Lesungen; 
bei  der  12.  Ganzlesung  strich  er  sit  h  diejenigen  Wörter  au,  \\  eiche 
ihm  noch  nicht  geläufig  genug  erschienen,  —  es  waren  folgende 
acht:  rugiada,  temporale,  ciottolo,  sorgente,  Palbero,  bisaeeia,  H- 
paro,  Tassalto.  Diese  8  Vokabeln  las  er  noch  dreimal  fllr  sich 
iioieh,  worauf  er  sich  nach  dem  bereits  gekennzeichneten  abfra- 
8«kden  Ver&hren  prUfen  ließ,  nnd  zwar  erfolgte  die  Reproduktion 
«Oer  40  Vokabeln  nnnmehr  TOllig  einwandfrei.  Der  Versneh  fond 
•sr  zwei  Tage  später  statt,  —  Herr  Prof.  M.  war  günstig  dispo- 
niert, —  es  kommt  vielleicht  auch  ein  minimaler  iordemder 
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Einfluß  der  bei  den  täglichen  Versuchen  konstant  fortschreitenden 
Obnng  hinzu,  nnd  trotz  aUedem  fanden  swei  Totallesongen  und 
drei  Partiallesnngen  mehr  statt  als  zwei  Tage  yorher  hei  dem 
Lernen  naeh  der  G.-Methode.  Freilich  hätten  erst  vieUkche  Wieder- 
holungen solcher  Vergleichsversnche  stattzufinden,  ehe  fkir  das  hier 
angewandte  Lenimaterial  eiu  Eutscheid  Uber  das  ökonomischere 
Verfahren  getroffeu  werden  kann. 

XI.  Versnchsreihe. 

Der  Zweck  dieser  Versnchsreihe  war,  qnuititati?  zn  bestimmen, 
wie  gfofi  im  gegenwärtigen  Stadium  der  Untersnehnng  die  Fähig- 
keit der  yp.  sei,  speziell  Gedichtstrophen  zu  memorieren.  Den 
Stoff  hierfllr  entnahmen  wir  Schillers  Obersetznng  des  zweiten 

Buchs  der  Aneide  (»Zerstörung  von  Troja«),  also  derselben  Dich- 
tung, die  uns  schon  das  Gedächtiiismateriai  für  die  VI.  Versuchg- 
Teihe  ^^cbotf  ii  hatte  (Tod  Laokoous,  Offnunp:  der  Mauer  zur  Aut- 
nahme  des  trojanischea  Kosses).  Der  Stoff  wurde  gedruckt  vor- 
gelegt und  jede  Vp.  dahin  instruiert,  die  bisher  befolgte  G.-Methode 
anch  hier  innezuhalten.  Der  Veranchsleiter  notierte  nach  der  Se* 
knndennhr  die  jeweils  fttr  eine  Erienrangy  bzw.  WiedererleiDang 
nötige  Zeit 

Im  ursprünglichen  Plan  der  Untersuchung  war  festgesetzt  wor* 

den,  jeder  Vp.  vier  achtzeilip;e  Strophen  zum  Memorieren  zu  unter- 
breiten, und  tatsächlich  unter uiihm  es  lierr  B.,  die  Strophen  37 — 40 
sieb  nach  der  G.-Methode  einzuprägen.  Wie  aus  der  beigegebeuen 
Tafel  ersichtlich  ist^  brauchte  er  dazu  62  Minuten,  von  denen  frei- 
lich 16  auf  vier  Pansen  (zu  4  Minuten)  entfallen,  deren  erste  nach 
der  19.  Lesung  Angeschoben  wurde,  die  sich  aber  naturgemäß 
gegen  das  Ende  der  Erlernung  hin  in  kttrzeren  Intervallen  folgten, 
nlbnlich  nach  der  28.,  32.  und  90.  Lesung.  Da  naeh  dieser  Probe 
YorauBZUsehen  war,  daß  unter  Ümstttnden  noch  größere  Erlemungs- 
Zeiten  auftreten  dürften,  —  vor  allem  aber  noch  weit  intensiv  t^re 
Unlust  und  Ermüdung,  als  sie  bei  Herrn  B.  nach  dieser  Gedulds- 
probe sirh  geltend  machten,  so  sahen  wir  uns  im  Interesse  der 
Untersuchung  genötigt,  den  Memorierstoft"  um  ÖO)^'  zn  verringern. 

Alle  Vp.  erkli&rten,  daß  ihnen  das  Erlemen  von  Gedichteu 
seit  Jahren  etwas  recht  Ungewohntes  sei;  Tor  allem  fiel  es  FrL  S.^ 
trotz  des  besonderen  Interesses,  das  sie  der  Untersuchung  ent- 
gegenbrachte» nicht  leicht,  sich  in  die  Spraehformen  Schillers  zu 
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finden,  zumal  da  ihre  Muttersprache  Kussisch  ist.  Sie  brauchte 
deiiu  auch  ruud  5(J;^y  Lesungeu  mehr  als  das  Gros  der  Vp.,  — 
<^ine  Ziffer,  die  nebenbei  bemerkt  bei  einer  andern  Dame  aus 
Biufliftch-Polen  sich  noch  bis  zum  Doppelten  steigerte,  da  bei  ihr 
die  emotionellen  Hilfen  des  Interesses  ungleich  geringer  waren. 
(Gemeint  ist  das  Resultat  bei  Frl.  Blaok,  welebe  sieh  noeh  bis 
nir  folgeBden  Vefsnehsreihe  als  Yp.  mit  betiltigte.) 

Ähnlich  wie  Frivlein  S.  bekundeten  aneh  die  ttbrigen  Vp. 
spontan,  daB  ihnen  der  poetische  Mratorierstoff  »angenehm«  sei 
Herr  F.;,  —  daß  >er  lebhafte  Lustgefühle  im  Gegensatz  /u  den 
meisten  bisherigen  Gediichtnismaterialien  smnlöst'c  (Herr  Dr.  W.i, 
daß  ^er  stark  zu  dem  Terdrießlicheu  Silbcnmaterial  kontrastiere 
and  bewirke,  daß  die  Schönheit  der  Dichtung  doppelt  und  drei- 
iaeh  Terspürt  werde«  (Herr  B.).  Daneben  wird  freilich  Herr  Prof.  M. 
ein  wenig  irritiert  von  der  »Kttnstelei«  in  dem  grammatischen  Auf- 
bn  einiger  Partien  der  Dichtung,  was  sich  erkennbar  in  seiner 
EriernnagssüFer  ausprägt  —  Alle  Vp.  gaben  ferner  zu  Protokoll, 
dafi  die  1.  Strophe  sidi  nicht  so  leicht  lernen  lasse  als  die  2.,  — 
Fräolein  S.  glaubt  die  Ursache  hiervon  in  der  minder  .Ninntaßlich- 
inschauln  lK  II  Darstellung;  suchen  zu  mUssen.  Merkwtlrdigerweise 
bunen  aber  beim  AufBageu  nur  Fehler  als  sogenannte  »Ver- 
iprecbungen«  vor  in  der  als  »leirht«  bezeichneten  2.  Strophe, 
welche  nich  mit  einer  gewissen  ZiLhigkeit  sogar  noch  beim  Wieder- 
erienen  nach  24t  Standen  bemerklich  machten  (Herr  Dr.  W., 
Herr  Er.,  FrL  S.),  ja,  denn  Wiederanftanchen  direkt  als  Wieder^ 
erienrangshindeniis  empfhnden  wurde  (Herr  Prof.  M.). 

Mit  bemerkenswerter  Schärfe  und  Dentliohkeit  traten  die  Er- 
lernun  ^sstafen  hier  hervor,  wo  der  Stoff  ungleich  weniger 
Qittchaüibcii  zu  erfassen  war  als  der  zumeist  Iiis  jetzt  gebotene. 
Die  Stufe  des  apperzipierenden  Lesens  verfolgte  der  Versuchsleiter 
speziell  bei  Herrn  F.  mit  der  Seknndennhr  Während  die  2.  aller 
der  10  für  diese  Vp.  nOtigen  Ganzlesungen  1  Min.  2  Sek.  gedauert 
kitte,  war  die  i.  und  5.  Lesung  langgedehnt  bis  auf  1  Hin.  20  Sek., 
bcw.  1  Min.  22  Sek.,  dann  folgte  die  6.  Lesung  mit  1  Min.  9  Sek., 
daim  eine  stfrkere  Beschleunigung  (Stafe  des  Torwiegend  rhyth- 
mischen Lesens)  bei  der  7.  und  8.  Lesung,  wozu  nur  55,  bzw. 
52  Sek  nötig  waren,  —  schließlich  das  antizipierende  und  kon- 
trollierende Lesen  bei  der  9.  und  10.  Lesung  wieder  in  etwas  ver- 
Uagaamtem  Tempo  mit  einer  Dauer  ?ou  1  Min.  3  Sek.,  bzw. 
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1  IfiiL  6  Sek.,  —  endlieb  die  Aafsagang  selbst  mit  einer  Dauer 

von  58  Sek.  (Ähnliche  Beobachtungen  verzeichnet  das  Protokoll 
bei  llerni  Br.  und  Frl.  S.). 

I^etztgrenannte  zwei  Vp.,  dazu  Herr  B.,  iiußern  ^Tühn  iid  der  Er- 
lernung, daß  es  dorchaas  nötig  sei,  sich  den  geschilderten  Vorgang 
anschaulich  za  machen,  ihn  also  nicht  nur  in  seiner  Spracbform 
korrekt  zu  erfassen,  —  diese  f^de  sich  vielmehr  von  selbst,  so- 
bald einzelne  dominierende  Stellen  >da<  wären.  Beispielsweise 
folgten  stets  aufs  leichteste  nach  der  adverbialen  Bestimmung  »und 
auf  der  Walze  kttnstiiefaen  Wogen«  die  folgenden  Worte  »rollt  es  da- 
hin von  Btiaiigeu  fortgezogen;  verderbeuträchtig,  schwanger  mit  dem 
Blitz  der  W;itTen,  rollt's  in  Priams  Köuigösitz«.  Auch  Herr  Dr.  W. 
beobachtete  ähuliches;  sobald  er  sich  nnr  auf  >  verderbentriichtig< 
besonnen  hatte,  war  das  Folgende  mit  Leichtigkeit  zn  rcprodn- 
deren,  —  die  Aufmerksamkeit  wird  entlastet,  der  Ablauf  der  Vor- 
Btellnngen  eneheint  naeh  richtiger  Reproduktion  des  dominierenden 
Passus  einfach  antomatiseh. 

Obrigens  unterzog  sich  Herr  Prof.  M.  am  folgenden  Tage  einem 
Terprleichsyenuch,  bei  welchem  nicht  die  G. -Methode,  sondern  eine 
veruiitteludc  zur  Anwendung  gelangte.  Bei  diesem  Verfahren  las 
Herr  Prof.  M.  die  nächstfolgenden  zwei  Gedichtstrophen  zunächst 
zwölfmal  ganz  durch,  las  dann  die  fhr  ihn  schwierigen  ersten  drei 
Zeilen  noch  viermal  separat  durch  (»Und  hoch  beglückt,  den 
Strang  berührt  zu  haben  —  verehrte  Last«)  und  sodann  das  Ganze 
noch  einmal,  worauf  die  ehiwandfreie,  fließende  Wiedeigabe  mOg- 
fidi  war.  Yeigleicbt  man  die  Erlemungszablen  flir  den  nach  der 
G.-Metiiode  erlernten  Stoff  und  den  naeh  der  eben  bezeichneten 
Vermittlongsmethode  gelernten,  so  scheint  ein  kleiner  Vorteil  bei 
der  letzteren  zu  liegen;  doch  stehen  bei  der  Wiedererlemung  nach 
24  Stunden  der  einen  Lesunp:  beim  G. -Verfahren  3  Lesungen  ge^en- 
tlber,  weiche  nötig  waren,  um  das  beim  VermitÜaugsverfahren  um 
ein  M™™"*»  schneller  Erlernte  wiederznlemen. 

Fassen  wir  die  ziffemmiLßigen  Resultate  der  XI.  Versuchsreihe 
in  Mittelwerte  zusammen  —  wobei  also  das  Besnltat  von  Herrn  B. 
auszosehalten  ist  so  ergibt  sich,  dafi  die  ttbrigen  ftonf  Vp. 
insgesamt  nötig  hatten 

fUr  Erlernung  der  zwei  Strophen:  61  Lesungen 
und  >  Wiedererlemen  derselben:      12  * 
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DnrclifleliiiitÜicli  bnneliie  also  auf  dieflem  Kireaii  Ihrer  Ge- 
dächtnisfunktion jede  Vp. 

zur  Neucrlormuiir  12,2  Lcduugeu  )  Mittlere  Ersparnis  also 
und    .  Wiedcrerlcruuii-   2.4       >        1  9,8  Lea.  oder  00,32  %. 

Sachen  wir  einen  Mittelwert  für  jede  Vp.  einzeln  zu  gewinnen, 
indem  wir  wie  bei  den  drei  vorhergehenden  Yerenehsreihen  aof 
die  kleinste  konatante  Einheit  xnritckgehen,  so  mtUuen  wir  hier 
bei  dem  poetiseben  Stoif  als  solehe  ansehen  die  metrische  Einheit 

der  Gedichtzeile,  deren  jede»  bei  den  drei  >Schnitten«  verwen- 
dete Pentium  16  aufwies.  Zur  Einprägang  einer  solchen  Gedicht- 
2cUe  brauchte 

HerrBr.       0,62  Lesungen,  zur  Wiederertemnng  0,12  Lesungen 

>  F.         0,62      *         *  »  0,12 

>  Prof.  H.  0,93  >  >  >  0,06 
Frftolein  S.  0,93  >  >  *  0,25 
Herr  Dr.  W.  0,68      »         *          >  0,18 

Setzen  wir  den  entsprechenden  Wert  fllr  Herrn  B.  noch  mit 
hierher  um  der  Vollständigkeit  und  des  Vergleiches  willen,  so 
beträgt  er  1,21  für  die  Neulernung  und  0,05  fiir  die  Wiedererler- 
nnng  einer  der  yon  ihm  bewältigten  32  Zeilen.  Auch  hier  zeigt 
sieh  wieder,  daß  der  Aufwand  an  Wiederholungen  langsamer 
wächst  als  das  Arbeitspensum.  Aus  obiger  Zahlenr^e  ergibt  sich, 
daß  dnrehsehnittlieh  nötig  waren 

für  Erlernung  einer  Gedichtzeile  0,76  Lesungen 

und   »   ihre  Wiedererlernung  nach  24  Stunden  0,14  > 

Aus  letzterer  Gri^ße  ergibt  sieh  als  durohsohnittlieher  Erspamiswert 

Setzt  man  Teigleiehshalber  die  betr.  Werte  fttr  Herrn  B.  noeh 
in  die  Berechnung  mit  ein,  so  versehiebt  sieh  das  Bild  folgender- 
maßen: Für  Neu-  bzw.  Wiedererlernung  einer  Gediektzeiie  er- 
scheinen dann  nötig  im  Darchäihnitt 

0,83y   bzw.  0^13  Lesungen, 
der  mittlere  Erspamiswert  steigt  hiernach  auf  84^83  ßii. 

Xn.  Versuchsreihe. 

Mit  dieser  Versuchsreihe  faud  die  Aufnahme  des  Ausgangs- 
stadiums  des  Gedächtnisses  uuöerer  Vp.  ihren  Abschluß.  Ihr 
Gegenstand  war,  zu  uniersuchen,  wie  groß  antUugiich  bei  ihnen 
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speziell  die  Ftiugkeit  war,  philoBophisehe  Prosa  sieh  wort- 
getreu eiiizaprägen.  Das  Lemmaterial  entnahmen  wir,  wie 
schon  bei  der  VU.  Versuchsreihe,  der  Schrift  Lockee  >Über  den 
meDSchliehen  Verstand^,  Uljcrsetzt  von  Kirchmann,  und  zwar  «m- 
taßte  es  dort  genau  20  Druckzeilen,  welche  auf  einem  Blatt  Papier 
kaliigraphiert  den  Vp.  vorgelegt  und  Ton  diesen,  wie  tiblich,  nach 
demG.^Ver&hren  halblaut  durchgelesen  wurden.  Die  za  lernende 
SieUe  lantete: 

»Weiu  die  Seele  die  Tontellimg  von  der  Länge  einer  gewiaien 
Ausepaaniiiig  erlangt  halt,  mag  es  eine  Spaame  oder  ein  Sehritt  oder 
sonst  eine  sein,  m  kann  sie»  wie  gesagt,  dieie  YoieteUnng  wieder- 
holen und  so  durch  Veriuehrung^  diese  Vorstellunj?  vergröDern  und  sie 
awei  Spannen  oder  Schritten  gleichmachen  und  die»  so  oft  wiederliolen, 
bis  die  Länge  der  Länge  irgendeines  Abstandes  auf  der  Erde  gleich- 
kommt uod  so  wächst,  bis  sie  den  Alistand  von  der  Sonne  oder  von 
den  entferntesten  Steinen  erreicht  Bei  einem  lolohen  Fortgang,  ent- 
weder von  dem  eigenen  Standort  oder  von  jedem  andern,  kann  man 
weiterschreiten  nnd  ttber  all  diese  Lüngen  hinausgehen,  ohne  daß  man 
dabei  durch  etwas  gehindert  wird,  und  zwar  sowohl  mit  einem  Körper 

ohne  solchen.  Man  kann  zwar  leicht  in  Oedanken  an  das  Ende  der 
k.»*rperlicheu  Ausdehnung  gelangen,  nnd  rs  ist  nicht  schwer,  an  das 
Ende  und  die  Grenze  alles  Körperlichen  ;r^u  gelangen;  allein  von  dort 
hindert  niehts  die  Seele,  hi  das  Endlose  wdterzugehen,  nad  sie  kann 
nie  das  Ende  der  Ansapannnng  finden  oder  sieh  vorstellen.« 

Dieser  Text  ist  für  die  Erleruang  sehr  schwier ii:  und  verleitete 
wegen  des  Vorkommens  ungewohnter,  etwas  veralteter  Ansdrtteke 
zu  Fehlem,  indem  die  meieten  Yp.  statt  des  selteneren ,  wenn 
«seh  nicht  minder  anschanlichen  Ansdmcks  »Ansspammiig«  dss 
modernere  Wort  »Ansdehnimg«  einsesten,  desgleichen  für  »Abstand« 
das  Wort  »Entfemnng«  gebranehten,  usw.  Diese  Vertanseliungen 
sjTiouymer  Ausdrücke  erhalten  sich  weit  Uber  die  Anfangsstiife 
des  orieutiereiideu  Lesens  hinaus;  nachdem  sie  beim  meist  Wort 
fllr  Wort  oder  doch  wenigstens  Wortgruppo  für  Wortg-ruppe  vor- 
sehreitenden, darch  auffUlliges  Ketardiereu  kenntlichen  apperzipie- 
rendeii  Lesen  nnd  der  folgenden  Stufe  des  eigentlich  einübenden 
Lesens  lut  g&udich  nnterdrilekt  waren,  tanehten  sie  bei  den  ab- 
schließenden Stnfen  der  Erleninng»  beim  antizipierendffli  nnd  l^on- 
troUierenden  Lesen,  wieder  hftnfiiger  anf  So  erhielten  sich  z.  B. 
bis  zum  Aufsagen,  bei  dem  sie  freilioh  durch  sofortige  Selbst- 
korrektnr  gleichöam  ungeschehen  gemacht  zu  werden  suchten, 
folgende  Vertanschnngen :  Herr  15.  sagte  kontinuierlich  für  >von 
jedem  andern«  (Standort)  »von  irgendeinem  andern«,  —  iu 

ArckiT  ftr  Pa7«k*lofifu  IT.  6 
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demselbeii  Pmiib  setzte  Frilnlein  S.  beharrlich  »Standpunkt«  an 
die  Stelle  von  »Standort«,  —  kurz  vorher  vertauschte  Herr  Dr. 

W.  bei  nahezu  allen  Lesungen  das  Wort  Sterneu^  mit  > Planeten«. 
—  Ähnlich  erbielteii  bieb  nnch  Weglas snniren  bis  znm  Auf- 
sagen, z.  B.  ließ  Herr  Br.  permanent  im  ersten  Satz  we^^  »und  so 
dnreh  Veimehmng  diese  Vorstellung  vergrößern« , —  Ilerr  Prof.  M. 
hatte  gvns  dieselbe  Mtthe  mit  der  fiiiiscfaaltiiiig  »imd  zwar  sowohl 
mit  einem  Körper  wie  ohne  solchen«.  Alle  Vp.  hekimdeten,  d&B 
diese  SehwXdien  der  Erlenning  an  sogenannten  »leichten«  Stellen 
vorkamen,  —  also  an  Stellen,  anf  welche  sieh  die  Anfinerksam- 
keit  nur  sekundär  richtete,  da  sie  —  siehe  Protokollnotiz  bei 
Herrn  Dr.  W.,  Herrn  Br.  und  Herrn  F. !  —  primär  beau.sprucbt  wurde 
von  den  dominierenflen  Stellen  des  Memorierstoffes.  Herr  F.,  der 
diesen  Yeranoheu  mit  philosophischer  Prosa  ein  ganz  besonderes 
intereflse  entgegenlnaehte  und  wohl  zum  Teil  gerade  deshalb  die 
»besten«  firlemnngen  ensielte,  änfierte  sich  dahin,  daß  er  glaube, 
man  werde  nm  so  eher  »frei«  vom  Blatt  und  »könne  nm  so  Okono- 
misclier  derartige  Materien  erlernen,  je  mehr  es  gelinge,  die  behend 
sehenden  Stellen  heranstnfinden,  von  denen  ans  sieh  das  Qbrige  als 
Fülhverk  zwischen  den  tragenden  Pfeilern  von  selbst  ergibt,  — 
auch  hinsichtlich  der  letzten  Details  der  Sprachform  <.  Er  sowohl, 
wie  auch  Herr  B.  und  Herr  Br.  halten  diese  »tragenden  Pfeiler« 
ftir  ziemlioh  identisch  mit  denjenigen  Stellen,  welche  beim  ans- 
draekavollen  Sprechen  durch  besonderes  Modulieren  nnd  Akzen- 
tuieren bervoigehoben  werdeoi  —  sogar  durch  eui  gewisses  Pathos; 
flbrigens  ist  auch  laut  Protokoll  Herr  Dr.  W.  anffUlig  bemüht 
gewesen,  sich  dnreh  ausdrucksvolles  Sprechen  und  schKrfbtes  Heraus* 
heben  des  Sinnes  durch  die  Betonung  zu  unterstützen;  obwohl 
Herr  Dr.  W.  die  relativ  schnelle  Erlernung  in  allererster  I^inie 
dem  Umstand  zuschreibt,  daß  er  seit  trerauiuer  Zeit  nie  eine  Ge- 
dächtnishilfe in  seinen  Vorlesungen  benützt,  su  darf  man  wohl  an- 
nehmen, daß  bei  ihm  wie  auch  bei  den  andern  oben  bezeichneten 
Vp.  starke  podtiT-emotionelle  Hilfen  gesetzt  waren,  und  daß  an- 
scheinend speziell  ftr  Prosastttcke  das  rhetorische  Element  die- 
selben fördernden  Dienste  leistet  wie  das  rhythmische  bei  sinnlosen 
Stoffen.  Versnehsleiter  ist  zu  dieser  Annahme  um  so  mehr  geneigt, 
als  er  während  ficiuer  siebzchnjähii^^en  SeLuipiaxis  zahlreiche  ent- 
sprechen do  l^rfahmngen  sauiiueln  konnte.  Der  amtliche  Lehrplan 
seines  bchuibezirks  schrieb  fUr  jede  btufe  des  achtjährigen  Kursus 
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daa  dauernde  Ebprilgen  einer  kleinen  Anzahl  dentBcb-Bpraclilicfaer 
Moatentttcke  tot,  welche  im  Unterricht  selbst  zn  memorieren  waren. 
Um  des  Prinzip«  gri5Btm(%lieher  Selbsttiltii^keit  der  Bohttler  willen 

verfuhr  Versuchsleiter  dabei  raituuter  so,  daß  er  deu  jeweiligen  Teil 
des  PensQms,  den  er  für  eine  gewisse  Lektion  hcstimmt  hatte,  von 
einem  Schüler  vorlesen  ließ,  der  sich  durch  uiusterhaftcs  Sprechen 
auszeichnete.  Die  tihngen  SchUler  hatten  das  Buch  geschlossen 
und  sprachen  das  (übrigens  vorher  explikatiF  behandelte)  Pensum 
einzeln  oder  im  Chore  nach  bis  zur  Erlernung.  Hierbei  war  za 
konstatieren,  daß  die  Memorierarbeit  um  so  glatter  und  raseher 
rerlief,  je  mehr  es  gelungen  war,  aus  der  Zahl  der  sich  zum  Vor- 
sprechen meldenden  Schüler  solche  zu  finden,  welche  in  Ihrer 
Sprecliart  dem  für  diese  Stufe  Krreichbfaren  möglichst  nahe  kamen. 
Überrascht  von  diesem  1  ;il.tinn  machte  Versnchsleiter  eine  Probe 
auf  dieses  l-^xempel  derart,  duli  er  den  Prosastoff  in  den  folgenden 
Wochen  auf  die  Wandtafel  schrieb  and  die  korrekte  Betonung  in 
der  einen  Lektion  mit  Strichen  und  Zeichen  aufs  genaueste  mar- 
kierte, in  der  folgenden  diese  Hilfen  wegließ.  Der  Effekt  war  der, 
daß  die  Erlernung  regelmäßig  in  den  Stunden  müheloser  war,  in 
welchen  die  mnsterhafke  Betonung  auch  fhr  den  schwächsten 
Schüler  verständlich  markiert  war.  (Nachprüfungen  mittels  des 
Phonographen  ließen  sich  leicht  aui  diese  oder  andere  Weise  in 
jedem  Laboratorium  für  Pöycholor,^ie  anstellen.) 

Ungleich  wichtiger  freilich  als  alle  bisher  erwähnten  Hilfen 
waren  fUr  die  Erlernung  des  Prosastoffes  di^enigen,  welche  ans 
dem  Yerständnis  der  logischen  Beziehungen  stammten,  wozu 
nach  den  spontanen  Bekundungen  der  Herren  Br.  und  F.,  sowie 
von  Fräulein  S.  noch  allmählich  das  ansehauliehe  Yorstellen  ein- 
zelner Partien  des  Stoffes  kam. 

Die  Resultate  dieser  Versuchsreihe  sind  in  Mittelwerten ,  wenn 
man  als  kleinste  konstant  bleil  ciK]»'  Einheit  die  einzelne  Druck- 
zeile nimmt,  die  folgenden:  Die  äechs  Vp.  braucUteu  insgesamt 

für  Keueriemung  des  Prosastoffs    175  Lesungen 
und  >  Wiedererlemung  des  Frosastoffs  36  » 

mithin  durchschnittlich  29,16  Lesungen  zum  Neuerlemen  und 
6  Lesungen  zur  Wiedererlenmng  nach  24  Ötuiiden. 

Zur  Erlemungf  bzw.  Wiedererlemung  einer  einzigen  der 
20  Druckzeilen  hatten  nStig 
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Heir  B.       1,8  LesDiigeii,  bzw.  0,6  Lesimgen 

>  Br.      1,3      »         »    0,2  » 

>  F.       0,85     >         >    0,16  > 

>  Prof.M.  1,95     »  »  0,3 
Fräulein  S.    1,9      »  .    0,35  » 
Herr  Dr.  W.  0,95      ^  .     0,2  » 

Wir  ersehen  hieraus,  daß  auf  der  hier  erörterteo  Anfangsstufe 
der  GesamtiintersuchiiDg  im  Mittel  zur  Erlemnng,  bzw.  Wiederer* 
lenrang  einer  Draokzeile  eiforderliob  waren 

1^45  Lesnngen,  bzw.  Ofi  Lesungen, 
dafi  also  der  dnrehscbnittBcbe  Efspamtoweit  auf  dieser  Stufe 
79,31  ^  betragt. 

An  dieser  Stelle  erscheint  es  aii^^ezeigt,  auf  die  Erlernungs- 
seiten  einen  Blic  k  zu  werfen  (vgl.  Tabelle  XII).  Wir  greifen  ein 
paar  Stichproben  ans  den  Tabellen  heraus,  und  zwar  die  Zeiten  fUr 
die  firlenrnngsextreme,  die  Erlernung  mit  17  und  die  mlf  39  Le- 
sungen, erstero  stattfindend  in  der  Zeitspanne  von  52  Min.  15  Sek., 
letzlere  mit  einem  Zeitaufwand  yon  70  Min.  20  Sek.;  zur  Been» 
digung  einer  einzigen  Leenng  waren  bei  der  gOnstigeren  Erler- 
nung nötig  3  Hin.  4,41  Sek.,  im  andern  Falle  IMin.  47,69 Sek. 
Erinnern  wir  uns  des  drastisch  belehrenden  Ergänzungs Versuchs, 
den  Herr  Prof.  M.  zur  ersten  Versuchsreibe  unternahm,  und  der 
die  Wirkung  minimaler  Pausen  im  gedäcbtnisfbrdemdcu  Sinne 
dartat,  so  wird  uns  leicht  verständlich,  warum  eine  Lesung  von 
3  Min.  4,41  Sek.  Dauer  relativ  schneller  und  ökonomischer  zur 
Erlemnng  führt  als  eine  Lesung  Ten  1  Min.  47,69  Sek.  Bauer. 
Die  langsameie  Lesung  bewirkt  eine  gleicbmüBigere  Verwendung 
der  Mittel,  bzw.  der  Partialfunktionen  der  Aufinerksamkeit,  —  das 
einzelne  wird  sebürfer  fixiert,  und  der  Snm  des  Ganzen  wie  der 
einzelnen  Sätze  umfassender  apptizipiert.  Daß  eieli  hierzu  noch 
emotionelle  Hilfen  positiver  Art  gesellen,  darf  man  wohl  aus  der 
im  Protokoll  verzeicimeteii  Bemerkung  des  Herrn  F.  (dazu  des 
Herxn  Br.)  entnehmen,  —  daß  nämlich  die  hier  wie  bei  den  zwei 
TOilieigehenden  Versuchsreiben  gebotene  Möglichkeit,  das  Lem- 
tempo  selbst  zu  tegulieien,  viel  angenehmer  sei  als  das  Lernen 
naeb  dem  Zwangstempo  der  vorher  benutzten  »Maschine«  (Kymo- 
graphion).  —  Das  mit  17  Lesungen  er&Bte  Pensum  wurde  nach 
24  Stunden  wiedererlemt  mit  3  Lesungen ,  wozu  \  p.  gebrauchte 
7  Min.  50  Sek.,  —  zu  einer  I>€8uug  bcduritc  sie  alöo  im  Mittel  2  Min. 
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36,66  Sek.  Die  Vp.,  welche  39  Lesungen  aufgeboten  hatte,  brauchte 
naoh  24  Stunden  6  Lesungen  zur  Wiedererlemongi  laut  Protokoll 
erfolgt  binnen  10  Ifin.  2  Sek.,  —  zu  einer  einzelnen  Leenng  waren 
hier  also  nOtig  1  Min.  40^33  Sek.  Anseheinend  hat  ako  auch 
beim  Wiedererlemen  der  langsam  Lesende  den  Vorteil. 

Die  Erlernung  mit  19,  bzw.  38  Lesungen  bieten  schon  dadurch, 
daß  sie  sich  wie  1  zu  2  verhalten,  Anlaß,  das  Verhältnis  der  Er- 
lemungszeiten  zu  beachten.  Zu  einer  der  19  Lesungen  waren 
nötig  2  Min.  19,42  Sek. ,  zu  einer  der  38  Lesungen  desgleichen 

1  Min.  54,10  Sek.  —  Wiedererlemt  wnide  der  Stoff  Yon  den  be- 
treffenden Vp.  mit  7,  bsw.  4  Leenngen,  —  anf  eine  Lesing  ent* 
fielen  dabei  dnrehschnittlieh  1  Hin.  29,14  Sek.,  bzw.  2  Min.  8,75  Sek., 

—  quantitative  Eigebnisse,  welebe  das  Urteil  anf  voriger  Seite 
ebenso  zn  bekrtlftigen  geeignet  sind,  wie  ein  Blick  anf  die  Zahlen 
der  Zeitvcihuitiiisae  bei  26,  bzw.  36  Lesungen  bis  zur  Erlernung. 
Wie  außerordentlich  vorsichtig  man  aber  im  allgemeinen  mit 
fcichiUssen  aus  den  Zeitverhiiltnisscu  sein  muß,  zeigen  ans  den 
beiden  vorbeigehenden  Versuchsreihen  jene  Fälle,  in  denen  eben- 
derselbe Stoff  von  zwei  verschiedenen  Vp.  zwar  mit  derselben 
Zahl  Ton  Lesongen,  jedoch  in  veisohiedenen  Zeiten  erlernt  wurde. 
Ich  nenne  beispielsweise  ans  der  X.  Versnehsreihe  den  Eall  mit 
den  Herren  B.  and  Br.,  aas  der  XI.  Versnehsreihe  den  Fall  mit 
Herrn  Prof  M.  und  Prilulein  S.  30  Vokabeln  erlernten  die  Herren 
B.  nnd  Br.  mit  je  10  Eesun.i^en  in  12  Min.  20  Sek.,  bzw.  14  Min. 
Die  Zeitditf(Tenz  von  80  Sek.  erklärt  sich  wohl  haupt.'^iichlieh  ans 
dem  langsameren  Lesetempo  des  gegen  30  Jahre  älteren  Herrn  Br. 
Ebendiese  30  Vokabeln  erlernte  Herr  B.  in  einer  Lesung  von  1  Min. 

2  Sek.  Dauer  wieder,  —  Heir  Br.  branchte  dazu  5  Lesungen  mit 
emem  Zeitanfirand  von'  3  Hin.  52  Sek.  —  Offenbar  konunt  in 
diesen  Ziffemnterschieden  nicht  nnr  die  IHlferenz  der  Tages- 
zeiten ssnm  Ansdmck  (Herr  B.  lernte  fmh  zwischen  7  nnd  8  ühr, 

—  Herr  Br.  abends  gegen  7  Uhr,,  vielmehr  bei  Herrn  Hr.  auch 
der  Einfluß  der  Ermüdung  nach  vielstUndiger  praktischer  Scbul- 
tätigkclt  und  der  Etiekt  der  YerstimmuDg  Uber  seine  gesundheit- 
liche Disposition. 

Tn  dem  oben  gestreiften  Fall  aus  der  XI.  Versnehsreihe,  be- 
treffend das  Erlemen  von  zwei  Gedichtstrophen  dnroh  Herrn  Prof. 
M.  nnd  Fränlein  S.,  scheuien  die  Verhältnisse  ganz  ähnlich  zu 
liegen.  Beide  Xp.  hatten  bis  zur  Erlemnng  15  Lesungen  n9tig. 
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wozu  Herr  Prof.  M.  14  Miu  55  Sek.  braucht,  —  Fräulein  S. 
shet  16  Min.  4  Sek.  Zur  Wiedeierlenmng  branchto  Uerr  Prof.  M. 
1  LeBimg  und  2  MiiL  Zeit,  Fräolem  8.  4  Lesnngen  trnd  5  Mm. 
10  Sek.  Zeit;  dafi  Fräulein  S.  zur  Nenerlemnng  00  viel  gii^fieten 
Aufwand  von  Zeit  n^üg  batle,  macht  nach  Ihrer  Anflicht  die  Tcr- 
»timmende  ErmUtiuü^^  erklärlich,  uutor  der  sie  au  jenem  Versuchs- 
tage litt  und  welclie  herabsetzend  auf  dit;  Aulinerksamkeit  wirkte. 
Wir  beabsichtigen,  später  auf  die  Lemzeiten  und  ihre  Beziehung 
znr  Ökonomie  dea  Lernens  noch  einmal  znrtlcksakommen. 

m.  Kapitel: 
Erate  Serie  der  EinILbiuigsTennche. 

Die  Aufnahme  des  Aufangszustandes  des  Gedächt- 
nisses unserer  Vp.  betrachteten  wir  mit  den  bisher  dis- 
kutierten zwtflf  Versuch sr ei hen  als  abgeschlossen;  wir 
wendeten  uns  daher  nimmehr  ohne  wdteras  der 

einseitig-mechanischen  Einttbung 
unserer  Vp.  zu;  wir  ftlhrten  dien  aus  in  acht  Versuchsreiheu, 
deren  jede  vier  zwölfsilbige  Normalreibeu  umfaßte; 
jede  der  vier  NormalreiheD  vertrat  je  eine  der  vier  Lern- 
methoden»  die  wir  gelegentlich  dieser  £intLbnng  auf  ihr^  Oko- 
nomiflehen  Wert  hin  zu  prüfen  beabsichtigten.  Die  ersten  beiden 
dieser  Lemmethoden  sind  speziell  durch  die  mehijtthngea  Yersnche 
im  Züricher  Laboratorium  und  deren  Mitteilung  hinreichend  sowohl 
in  ihren  Vorzügen,  als  auch  nicht  minder  in  ihren  Schwächen  bekannt 
geworden  —  cr  ist  dies  das  Gauz-Leni-  oder  G.-Verfabren,  welches 
tust  ausscblieüiich  auch  bei  den  »Querschnitten«  befolgt  wurde,  und 
das  Teil-Liern-  oder  fraktionierende,  das  sogenannte  T.-Verfithien, 
bei  welchem  das  G.-Ver&hren  erst  anftritti  sobald  jeder  der  zwei 
gldchen  Teile  der  Reihe  für  sich  gelernt  und  angesagt  wuide. 

Diesen  beiden  Lemarten  wurden  gegenübergestellt  zwei  »rer- 
mittelnde  Methoden«,  welche  die  Vorzüge  derG.-undT.-Methode 
TO  vereinigen  suchen.  Die  erste  —  wir  wollen  sie  als  L  V.-Me- 
thude  oder  2x6- Reihe  bezeichnen  —  hat  eine  Pause  im  Zeitwert 
einer  Silbe  in  der  Mitte  der  Reihe.  Die  zweite  —  bezeichnet 
als  TT.  V.-Methode  oder  3x4- Reihe  —  zeigt  zwei  derartige 

Ij  Vgl.  Archiv  t.  d.  ges.  Psychologie  Bd.  l,  Heft  4,  iä.  417  ff. 
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Pausen,  welche  nach  dem  ersten,  bzw.  zweiteu  Dritt  eil  der 
Reihe  eingeschaltet  sind.  —  Die  Aufeinanderfolge  der  Methoden 
in  den  aeht  Turnnssen  wechselte  so,  daß  die  beiden  V.-Methoden 
bei  jedem  migeradzabligen  TnnniB  an  das  £nde,  bei  jedem  gerad- 
zahUgen  an  den  Anfimg  gestellt  wnrden.  An  jedem  VenaehBtage 
worden  in  der  Regel  zwei  Reiben  nen  gelernt,  nachdem  Torber 
die  beiden  frtther  gelernten  wiederholt  waren.  Die  änfiere  An- 
ordnung dieser  Verisuche  war  naturgenial)  ganz  dieselbe  wie  bei 
(h  l  VI  11.  VerBuchsreihe,  wd  derartige  Reihen  das  erstemal  auf- 
traten. Die  beifolgenden  acht  Tabellen  zeigen  in  ihren  ZiÖeru 
und  Protokollangaben,  wie  sich  diese  Einttbnngarennobe  gestalteten; 
sie  bilden  in  der  gesamten  Untersaebnng  die 


Wenn  wir  diese  aebt  Versnebareiben  nnnmebr  gemeinsam  dls- 
kutieren,  so  dürfte  sieb  dies  dadareb  reebtfertigen  lassen,  daß  sie 
ein  zosammenbüngendes  Ganzes  bilden,  —  das  Ganze  der  ein* 
seitig-mecbanfsoben  Eintlbnng  oder  wenigstens  ihre  erste 

und  ilir  die  Hüllte  der  \'p.  umfuDglichste  Phase;  dazn  kommt, 
daß  die  bei  diesen  VerHuchen  beobachtete  äußere  Amtrdimng  eine 
konsequent  gleichmäßige  war;  endlich  wtlrden  bei  Einzelbetrach- 
tnng  der  Versuche  sich  Wiederholungen  hänfen  und  den  nötigen 
Überblick  wesentlieb  erschweren. 

Beide  hier  im  Vordergnmd  des  Interesses  stehende  Hanpt- 
pnnkte  werden  wir  am  bestm  treffen«  wenn  wir  die  Effekte  der 
einzelnen  Metboden  an  der  Hand  des  tabellarisierten  Zahlenmaterials 
bei  den  einzelnen  Vp.  zunächst  ohne  alle  weiteren  Erörterungen 
verfolgen.  Beginnen  wir  also  sofort  mit  der  speziellen  lietrachtung 
der  Wirknne:  der  G.-Methode  bei  den  einzelnen  Vp  ! 

Herr  B.  erlernte  nach  ihr  die  acht  Normalreihen  bei  ihrer 
Neaerlemnng  mit  19  Lesungen,  bzw.  Wiedererlem.  mit  4  Lesongen 


Xni- — XX.  Versuchsreihe^). 
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1}  Die  TsbeOen  folgen  anf  8. 87  ü. 
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Suchen  wk,  itin  4en  Fortschritt  festznsteUen,  die  rieh  entsprechen- 
den Ifittelwerle  für  die  ersten  nnd  abdaiin  fllr  die  letsten  Tier 

lieüieii,  80  ergeben  sich  als  solche 

17     Lesungen,  bzw.  4,5  Lesungen 
und  11,75        »  >  4,5 

Herr  B.  hätte  also  nach  dieser  Methode  beim  !Neaerlerneu  einen 
Fortschritt  von  30,88)1^  gemaeht,  während  beim  Wiedererlernen 
kein  Fortschritt  konstatiert  werden  Icann.  —  Das  sieh  aus  den 
eben  fesigesteilten  Werten  ergebende  Büttel  ttberhanpt  betrSgt 

14|37  Lesungen,  bzw.  4,5  Lesangen, 
woraus  sieh  als  mittlerer  Erspamiswert  ergibt  ^,68^^. 

Bei  Herrn  Br.  liegen  für  die  gleiche  Methode  die  Ziffern  so: 
Für  Nenerlemung,  bzw.  Wiedererlernini^  waren  nötig 
17  Lesangen,  bzw.  5  Lesungen 

16  >         >    6  > 

15  >  »  6  » 
lö  .  .  7  » 
11        »        »    6  » 

10  .        »    6  » 

11  *        <    4  * 

11  5  >     6  * 

Die  den  Fortsehritt  signifikanten  Mittelwerte  ans  der  ersten 
biw.  sweiten  Hälfte  dieser  Lesongszahlen  betragen 

15,75  Lesungen,  bsw.  6  Lesungen 
nnd  10,75       >         »    5,5  » 

Danach  wäre  der  Fortschritt  ded  iierru  Ür.  zu  bemessen  auf  31,75^ 
für  Neuerlernnng,  bzw.  8,33^  fUr  Wiedererlernung.  —  Im 
Mittel  überhaupt  brauchte  Herr  Br.  zur  Erlernung  bzw.  Wieder- 
erlemung  einer  G.-Reihe  13,25  Lesungen  bzw.  5,75  Lesungen;  der 
mittlere  Erspamiswert  beträgt  demnach  für  ihn  56,98^. 

Für  Heim  F.  eigeben  sieh  ans  der  Tabelle  bei  Kenerlemmig 
bsw.  Wiedererlemnng  einer  G.-Beihe 

17  Lesungen,  bzw.  4  Lesungen 

16  *  »  6  > 
8  >  >  4  > 
8       >        >    5  > 

11       »        »    4  » 

18  >  »  5  ^ 
8  >  »  3  * 
8        >        »    3  » 
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Erut  Eberl  und  E.  Meoauuu, 


Die  Mittelwerte  filr  Beatimmiing  des  Forlsohrittes  betragen  bei  ihm 

12.25  Lesungen,  bsw.  4,76  Lesiingen 

und  11.25        »         »    8,76  > 

Die  FortBclirittswerte  beziffern  sich  also  hiernach  auf  8,16  bzw. 
21,05)^;  der  Mittelwert  des  Neu-  bzw.  Wiedererlemens  überhaupt 
betrügt  11,75  bsw.  4,25)|^,  —  also  der  mittlere  ErBpamiswert,  pro- 
zentnal  ansgedrUokt,  63,82. 

Herr  Prof.  U.  hatte  für  die  acht  6.-Rethen  jeweOs  nötig 

24  Lesungen,  bzw.  6  Lesungen 

23  »  >  19  » 

19  »  >  4  • 
23  >  »  8  > 
28  »  >  4  > 
23  >  »  8  > 
12  >  »  7  » 
11  .  »  9  » 

Die  den  Fortschritt  markierenden  Mittelwerte  betragen  hier 

22.26  Lesungen,  bzw.  9,25  Lesungen 
und  18,6        »        »7  » 

der  Fortschritt  selbst  beläuft  sich  danach  auf  16,89  bzw.  24,33  '*;. 

—  Zur  Erieniimg  bzw.  Wiedererleniuiif;  einer  G.-Keihe  Uberluuipt 
bedurfte  es  fUr  Herrn  Prof.  M.  im  Mittel  20,37  bzw.  8,12  Lesungen, 

—  danaoh  bestimmt  sieh  der  mittlere  ErspAmiswert  M  ihm  auf 
60,13  j^. 

Was  femer  Fräulein  S.  betrifft,  so  erlernte  bzw.  wiederholte 
sie  die  aeht  G.-Relhen  mit 

18  Lesungen,  bzw.  7  Lesungen 

17  .  .  7  > 

31  >  .  8  > 

23  »  .  7  » 

20  >  »  6  » 
16  .  >  b  > 
11  .  .  7  » 
14  >  ,  5  . 

Ihr  Fortschritt  ergibt  sich  aus  den  Mittelwerten 

22,25  Lesungen,  bzw.  7,25  Lesungen 
und  15  »         »   5,76  » 
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über  einige  Grandfragen  der  Psychologie  der  L  buagsphänomeiie  usw.  75 

er  betrügt  32,58  bzw.  20,69  ^.  ftgakaa  S.  gebranohte  also 
dorehsebiiitliieb  zn  einer  Erlemimg  bzw.  Wiedererlemnng  18,62  Le- 
sungen bzw.  6,5  Lesungca,  —  die  ErsparnLs  betrug  demnach  im 
Mittel  bei  ihr  65,09,^'. 

Bei  Herrn  Dr.  W.  endUcb  zieht  die  Reihe  der  Brlemnngz-  bzw. 
Wiedererlemnngzziffem  so  nnz: 

16  Lesungen,  bzw.  7  Lesuugeu 

16  »  »  8  > 

13  >  >  4  » 

13  >  >  4  > 

15  >  >  8  > 

12  «  »  4  » 
15  »  >  7  » 

13  *  »  4  > 

Die  iiir  den  Fortschritt  maligebenden  Mittelwerte  betragen 

14,5  Lesungen,  bzw.  5,75  Lesungen 
nnd  13,75       »        >    5,75  » 

Aof  seit«n  der  Kenerlernongen  ist  demnach  ein  Fortschritt  in  Höhe 
Ton  5,17^  zu  konstatieren.  —  Die  Mittelwerte  ftlr  £rlemen  bzw. 
Wiederholen  betragen  14,12  Leanngen  bzw.  5,75  Lesungen,  —  der 
mittlere  Erspamlswert  heißt  59,27)(^. 

Auf  Grund  dieser  ziffernmäßig  vorliegenden  Tatsachen  läBt  sieh 
auf  kürzeste  \\  eise  der  Effekt  der  G.-Methode  für  diesen  Teil  der 
ülinttbttDg  so  bestiuunen: 

DarchBebnittUeh  wurde  eine  G.-Reihe  erlernt  mit  15,41  liesnngen, 
ds^eiehen  wiedererlemt  mit  6,81  Lesungen.  Der  durehschnittliohe 
Ei^amlswert  beläuft  sieh  demnach  auf  62,32^;  der  Fortschritt, 
welcher  sich  ergibt,  wenn  man  die  mittleren  Werte  der  ersten  yier 
Versuchsreihen  mit  dcueu  der  letzten  vier  Versuchsreihen  ver- 
gleicht, beträgt  darchschnittlich  für  das  Nenorlemen  20,9  für 
das  Wiedererlemen  25,73^.  Diese  quantitativen  Bestimmungen 
werden  im  Verein  mit  den  noch  für  die  drei  andern  Methoden 
zu  eruierenden  den  besten  Maßstab  für  die  Gewmnnng  eines  ab- 
lehliefieuden  Urteils  Uber  die  yorteilhafteste  Lemmethode  bieten. 

Verfolgen  wir  weiter  die  Resultatziffern,  welche  sich  auf  das 
T.-Verfahren  beziehen,  so  linden  wir  für  Herrn  B.  folgendes: 
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Enut  Ebert  mid  £.  MeunuuBn, 


Zar  Ifenerlennuig  waren  nötig 
44-3 

—Y  h  9  Lesungeu,  zur  Wiederholung  4  Lesungen 


2 

6+7 

2 

ö-f-6 


4-19 


6-H5 

o 

4  +  3 
2 

3  +  3 


+  5 

+  e 


3  +  2 


+  4 


5 
9 
8 
4 
3 
3 
6 


VoraiugeBetstydaB  man  je  2  Lesungen  der  Reibenbälften  alsGanzleBiing 
seteen  knnn,  ao  ergibt  sich  alB  dmehadmitflich  nötig  für  Eriemnng 
einer  T.-Reihe  die  Snmme  Yon  13,86  Lesungen,  fttr  ilire  Wiederholung 
die  TOn  5,25  Leanngen,  —  ab  mittlerer  Erspamiawert  ergeben  sich 
62,12  ^.  Der  Fortscbritt  wSre  zn  bestimmen  naeb  den  Mittelwerten 

18,61  Lesungen,  bxw.  6,5  Lesungen 
und    9,12        »  »4  » 

er  beläuft  sich  demgemäß  auf  50.99      bzw.  38,46«^. 

Herr  Br.  ferner  brauchte  zur  Erlernung  bzw.  Wiederholung  der 
8  T.-Keiben 

4  +  6 

+  11  Lesungen,  bzw.  7  Lesungen 


9 

7  +  6 
2 

4  +  5 

2 

5  +  5 
2 

5  +  6 

4  +  5 
2 

4  +  4 

2 

3  +  2 


+  10 
+  9 
+  4 
+  8 
+  7 
+  6 


f^+  2 


6 
7 
7 
7 
6 
7 
ö 
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über  einige  Grundfragen  der  Psychologie  der  Übangsphänomene  tuw.  77 

Er  brauchte  mifhin  zur  Erlenmng,  bzw.  Wiederboltmg  einer  em- 
sigen T.-Reibe  mnd  11,81  Lesnngen,  bzw.  6jb  Lesangen,  —  die 

Ersparnis  betrug  f^r  ihn  durchschnittlich  44.03^.  Der  Fortschritt 
der  Übung  ergibt  sieb  bei  ibm  ans  den  Mittel  werten 

13,75  Lesnogen,  bzw.  6,75  Lesimgen 
und  9,87       »         »    6,25  > 

prozentual  bestimmt  wird  er  also  durcb  die  Werte  28,21^,  bzw. 
7,4^. 

Herr  F.  wandte  fOi  die  T.*  Reihen  auf  im  einzehien 

^"^^  +  3  Lefittugen,  bzw.  5  Lesungen 

5  +  6 
2 

3  +  4 
2 

4  +  4 
2 

4  +  6 

2 

5  +  5 
2 

3+3 
2 

3  +  2 
2 

Durchschnittlich  benötigte  er  zur  Erleniuiic  piner  pinzelnen  T.-Reihe 

7.24  Lesnngen,  bzw.  zu  ihrer  Wiedererleruuug  nach  24  Stunden 

4.25  Lesnngen.  Er  erzielte  also  eine  darcbschnittlicbe  Ersparnis 
dabei  von  41,29  Den  Fortsohritt  der  Lemfertigkeit  bezeichnen 
bei  ihm  folgende  Mittelwerte: 

7,87  Lesungen,  bzw.  4,5  Lesnngen 
6,62       »  »4  » 

er  betrügt  danach  15,88  für  das  Nenerlenien  nnd  11,11  ^  fOr 
das  Wiederholen. 

Für  TTcrrn  Prof.  M.  gelten  hinsichtlicli  der  Erlernung,  bzw. 
Wiederholung  der  acht  T.-Beihen  die  folgenden  Angaben  der 
Tabellen: 


+  4  * 

» 

5 

> 

+  3 

> 

4 

» 

+  4 

4 

> 

+  4  > 

» 

4 

> 

+  3 

* 

5 

> 

+  3 

» 

4 

» 

+  1 

> 

3 

9 
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4-  24 

1 

» 

>  18 

> 

-4-  17 

1 

.  6 

+  y 

> 

*  4 

> 

+  25 

» 

»  4 

» 

+  13 

>  6 

» 

+  4 

* 

.  7 

+  4 

» 

>  10 

» 

78  Emst  Eberl  nid  £.  Menmaiui, 

4-4-3 

— H  16  Lesnngen,  bzw.  7  Lesungen 
44-7 

4  +  5 
2 

3  +  3 
2 

2  +  6 

2 

4  +  5 

4  +  4 

2 

4  +  4 

2 

Zar  Tollständigen  EinpxSgaog,  bzw.  Wiedeiholnng  einer  T.-Beihe 
bednilte  er  also  dorebsebnitfliob  18,12  Lesnngen»  bxw.  7,75  Lesungen, 
—  er  wiederholte  also  im  Mittel  mit  einer  Ersparnis  von  57,22 
Fttr  Feststellnng  des  Fortsebnttes  sind  maßgebend  die  Ifittelwerte 

20,62  LesuDgen,  bzw.  8,75  Lesangen 
und  15,62       >  .     6,75  . 

Er  beträgt  hiemaeh  24,24  bzw.  22,85 

Frl.  S.  sodann  zeigt  folgende  Angaben  betreffs  der  T.-Bfdihode: 
4  +  4 

— ^ — h  12  Lesimgen,  bzw.  10  Lesnngen 

3  +  5 

4  +  3 
2 

1  +  5 
2 

3  +  5 
2 

8  +  3 
2 

4  +  4 

2 

2  +  2 
2 


+  18 

* 

7 

+  18 

» 

9 

+  30 

9 

>  10 

+  9 

» 

9 

+  10 

> 

7 

+  8 

> 

7 

+  5 

> 

5 
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über  einige  Gnind£r«gen  der  Psychologie  der  Übangsphänomene  usw.  79 


Dnrehflcbiilttlleh  erleniie,  bsw.  wiederholte  sie  eine  T.«Bei]ie  mit 
17,18,  biw.  8  LeBUDgen,  dabei  ^e  Enparnis  von  03,43^  er- 
nelend.   Nacb  den  diesbezfiglicheD  Mittelwerten 
23,12  Lesungen,  bzw.  9  Lesungen 

und  17,18      >  s    7  > 

betriigt  der  Fortscbiitt  hier  51,34»  bzw.  22,22)^. 

Endlich  lernte  Herr  Dr.  W.  die  aeht  T.-Beihen  wie  folgt: 


-t-  18  LeBnogen,  bzw.  9  Lesungen 

>  5 

• 

»  7 

»  7 

» 

>  5 

>  5 

» 

>  10 

> 

. 

»  5 

> 

Zur  Erlernung,  bzw.  Wiederholung  einer  einzigen  T.-Reihe 
brauchte  er  also  18,43  Lesungen,  bzw.  6,62  Lcsuiii^eu,  —  der  beim 
Wiedererlemen  erzielte  Ersparniswert  beträgt  t>4,Ü8^.  Den  Fort- 
schritt bestünmen  fbr  Herrn  Dr.  W.  folgende  Mittelwerte: 

21,37  Lesungen,  bzw.  7  Lesungen, 

15,5       »  »    6,25  » 

hieraus  erpbt  sieb  ein  Fortschreiten  im  Werte  von  27,46,  bzw.  10, 7 1;^,  . 

Wir  ki  imen  nunmehr  aut  (jrund  der  von  Seite  75,  unten,  an 
gewonneneu  Werte  den  Effekt  der  T.-Methode  kurz  so  be- 
stimmen: 

£ine  T.-fieilie  wurde  dorchschnittliob  erlernt  mit  14,44  iiesnngen, 
deogleiehen  wiedererlemt  mit  6,39  Lesungen;  erspart  zdgten  sieh 
benn  Wiederholen  im  llittel  53,69 Der  ans  den  Mittelwerten 
der  eisten  nnd  der  zweiten  Hftlfte  aller  Reihen  zn  bestimmende 
Fortsobritt  beträgt  durchschnittlich  beim  ^cuerlemen  33,02  ^,  beim 
Wiederholen  18,79^. 
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80  EniBt  Ebert  nod  £.  MennADn, 

Wenden  wir  uns  ferner  den  entsprechenden  Kesultatziffern  der 
L  V.-Methode  (2 Silben)  za,  so  ergibt  «ich  zunächst  im  ein- 
zelnen, daß  Herr  B.  die  betreffenden  acht  Beihen  lernte,  bzw. 
wiederholte  wie  folgt: 

14  Lesaugeu,  bzw.  4  Lesungen 
12      >  >    9  > 

9  »  »  5  » 

12  »  .  7  » 

10  >  >  b  * 

12  »  »  3  » 

10  *  >  4  > 

9  >  >  5  > 

Er  hatte  also  im  Dnrehsehnitt  nötij;  11  LeHuup:on.  bzw.  5,25  Le- 
sungen, —  er  ersparte  beim  Wiedererlcrnen  im  Mittel  52,27 
Der  Fortschritt  der  Übniig  bestimmt  sich  bei  ihm  nach  den  Werten 

11,75  Lesungen,  bzw.  6,25  Lesungen 
10,25      .  »  4,25 

er  bexiffert  sich  danach  auf  12,76     bzw.  92  fi^. 

Bei  Ilerru  Br.  finden  wir  nötig  £tlr  £rlemen,  bzw.  Wiederholen 
der  acht  1.  V.- Beihen 

15  Lesimgeo,  bzw.  7  Lesungen 


17 
16 
14 

11 
10 
13 
10 


*  7 

»  7 

»  6 

>  0 
.  7 
.  7 

>  5 


Iffierans  erbellt,  daß  Im  Mittel  nötig  waren  13,25  Lesungen,  bzw. 

6,5  LesuDgeu,  ferner,  daß  die  mittlere  Erbparuls  bei  ihm  50,94  % 
betrug.    Sein  Ubungsfortschritt  bestimmt  sich  nach  den  Durch- 
schnittsgrößen 

15,5  Lesungen,  bzw.  6,75  Lesungen 
11        >         »  6,25 

er  betrügt,  prozentual  gesagt»  29,03,  bzw.  7,40. 
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Übar  einige  Gnmdftageii  der  Psychologie     Ülnnigsphitoomene  unr.  81 


Herr  F.  benötigte  fUr  das  gleiche  Material 
12  LeBtugea,  bzw.  3  Lesungen 


12 
7 
9 
11 
11 
12 
6 


7 
4 
5 
'5 
5 
4 
3 


Er  biancbte  mifbin  im  DorchBebnitt  10  Lesungen  nur  Erlemong 
und  4,5  Lesungen  zor  Wiedeierlemnng  einer  L  V.-Beibe,  so  daß 
die  Ersparnis  im  Mttel  55<|(  betrog.  Den  Fottsebiitt  der  Obnng 
beseiebnen  die  Hittelwerte 

10  Lesungen,  bzw.  4,75  Lesaugeu 
10      .  >  4,25 

lirozentaal  bezeichnet  beträgt  er  — ^,  bzw.  10,52  j^. 

Herr  Prof.  M.  erlernte  den  Übnngsstoflf  naeb  der  L  V.-Methode  in 
19  Lesnngen,  bsw.  12  Lesungen 
19      >         >  6 
14      »  *  8 

16  »         >  6 

14  »  >  6 

15  »  .6 
12  »  »12 
15  >  »8 

Im  Ißttel  fübrten  bei  ibm  also  15,5  Lesungen,  bzw.  8  Lesungen 
zun  Erlemen,  bsw.  Wiedererlemen;  die  mitlere  Erspanus  betrug 
48,38  ^.  Kack  den  mittleren  Werten  tou 

17  Lesaugeu,  bzw.  8  Lesungen 
und  14      »         >    8  » 

beträgt  der  Fortschritt  17,64,  bzw.  — %, 

Frl.  S.  brauebte  zu  den  acht  L  y.-Reihen 
21  Lesungen,  bzw.  8  Lesungen 


21 
32 
18 
19 
17 
12 
8 


6 
5 
5 
3 
5 
6 
6 


6 
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Ernst  Ebert  tind  E.  Memnann, 


Sie  hatte  ajao  für  eine  Reihe  dorohBehnittlieh  nötig  1B,5  Lesungen, 
bxw.  5,5  Lesungen;  ihre  dnichaobnitüiehe  Erspamia  belief  sich 
auf  70,27  ^.  Der  Foitaehritt  der  Übnng,  der  naoh  den  Mittelwerten 
23  LesQngen,  bsw.  6  Leshngen 
nnd  li      >       %  *    5  * 
bei  ihr  sn  bestimmen  ist,  betrügt  39,13,  bzw.  16,66^. 

Für  Herrn  Dr.  W.  schließlich  finden  sich  folgende  Ergebnisse  in 
den  Tabellen:        16  Lesongeu,  bzw.  6  Lesungen 

15      »  >    6  > 

22      .  .   9  . 

22      .  »    9  » 

14      1»  >    8  > 

11  .  »    9  » 

12  .  >  6  » 
10       .  ,    7  » 

Er  benötigte  also  im  Mittel  znr  Erlernunj:  einer  l.  V.- Reihe 
15,25  LeHniiL'ou.  bzw.  7,5  Lcsuui^rn,  —  dabei  durt  lt^rhiüttlich  er- 
sparend 50,81  ^ .  Folgende  Mittelwerte  bestimmen  seiueu  Fortschritt: 
18,75  Lesongen«  bzw.  7,50  Lesungen 
11,75      »  .  7,50 

Prozentual  bestimmt  beträgt  dieser  Fortschritt  37,33,  bzw.  — 

Die  Berechnungen  von  Seite  80  bis  hierher  lassen  uns  nun 
das  Gesamtresnltat  bezflglich  der  L  Y.-Hethode  wie  folgt 
kurz  zusammenfassen: 

Eine  I.  V.-Rdhe  wurde  im  Doicbschnitt  erlernt  mit  13,91  Le- 
sungen, dazu  wiedererlemt  mit  6,2  Lesungen.  Die  durchschnittlich 
dabei  erzielte  Ersparnis  beträgt  54,61  ^.  Der  beim  Erlemen  der 
acht  Reihen  bcu Pachtete  Fortschritt  beträgt  22,64^  für  das  Neu- 
erlemen und  11,09^  t^r  das  Wiedererlemen. 

Die  Versuebe  endlich,  welche  mit  der  IL  V.- Methode  ;3x4 
Silben)  angestellt  wurden,  hatten  im  einzebien  folgende  Ergebnisse: 
UerrB.  lernte  die  betreÖ'enden  8  lieihen,  bzw.  wiederholte  sie  mit 
14  Lesungen,  bzw.  4  Lesungen 
12      .  .    7  » 

8  »  >    4  > 

9  >  »  4  > 
9  >  >  4  » 
8  >  >  4  » 
8  >  »  B  » 
8      »          >   5  > 
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über  einige  Orandfimgen  der  Peychologie  der  ÜbnnggphXiiomeiie  usw.  83 


Mithin  hatte  er  im  Darchsehnitt  ülr  eine  derartige  Keihe  nötig 
9,5  Lesungen,  bzw.  4,37  Lesungen,  —  seine  Ersparnis  betrog  im 
Mittel  54^.   Seinen  Fortschritt  bedingen  die  Mittelwerte 
10,75  Lesiugeii,  bzw.  4^75  Lesungeii 
mid  8^25      »  »4  > 

er  beträgt  dementBprechend  23,44 ,  bzw.  15,65)1^. 

Herr  Br.  hatte  fHr  den  hier  gebranchten  Lernstoff  nach  der 
n.  V.-Methode  nötig 

15  Lesungen,  bzw.  6  Lesuiigeu 
13      »  '    6  > 

11      .  ,    7  . 

11  •  >    6  > 

12  »  >  6  > 
10      >  »    6  » 

9  >  »  4  » 
8      »          »    3  > 

Er  brauchte  also  dturehsohnittUeh  ftr  Erlemmig  einer  solchen  Reihe 
11,12  Lesungen,  zn  ihrer  Wiederholung  5,5  Lesungen,  ^  er  ersparte 
im  Doiehschnitt  hem  Wiedererlemen  50,58  Folgende  Mittel- 
werte bestimmen  den  Fortschritt  fttr  ihn: 

12,5  Lesnagen,  bzw.  6,25  Lcsuugeu 
11.75     >  »  4,75 

Prozentual  ausgedrückt  beträgt  dieser  Fortschritt  22,  bzw.  24. 

Herr  F.  erlernte,  bzw.  wiederholte  die  acht  II.  V.-Beihen  folgender- 
Bafien: 

8  Lesungen,  bzw.  3  Lesungen 
12      >         »    6  > 

7  .         .    3  » 

10  >         >    5  > 

8  >  >  4  » 
7      >         .    4  . 

11  >         >    4  > 
6      »  .    ?J  . 

Es  ergibt  sieb  daraus ,  daU  er  im  Mittel  ffir  eine  II.  V.- Reihe 
brauchte  SM  Lesungen,  bz^v.  4  Lesungen  und  53,59 Ersparnis 
erzielte.   Aus  den  Mittelwerteu 

9,25  Lesungen,  bzw.  4,25  Lesungen 

8  »  .  3,75 

berechnet  sich  sein  Fortschrdten  anf  13,51,  bzw.  11,76  )|^- 
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iierr  Prof.  M.  lernte  den  betr.  StoÖ'  wie  folgt:- 
18  Lesimgen,  bzw.  0  Lesungen 


17 
15 
12 
12 
12 
13 


7 

8 


.  5 


>  4  » 

>  5  > 

>  10 

15  >          >  0  > 

Durclisclmittlicli  bedurfte  er  &im  für  eine  einzige  II.  Y.-Beihe 
14,25  Lesungen,  bzw.  6,37  Lesungen,  —  dabei  im  Mittel  enipmnd 
55,29       Sein  Fortacbieiten  bezeichnen  die  Mittelwerte 
16,5  Lesungen,  bsw.  6,5  Lesungen 
13        »  >    6,25  >^ 

Prozentoal  ansgedrHckt,  beträgt  dasselbe  16,12,  bzw.  3,84. 

Das  Erlemen,  bzw.  Wiedererlernen  uacli  der  IL  V.- Methode  ver- 
lief fUr  Frl.  S.  folgendermaßen: 

17  Lesungen,  bzw.  9  Lesungen 
17      .  >  12  > 

16  >  »  ü  > 
13  .  >  7  . 
13  »  >  5  > 
11      »  >    5  » 

11  »  »    5  » 

12  »  >    6  . 

Sit'  liedorfte  mithin  durchschnittlich  für  eine  einzige  IL  V.-Reihe 
13,75  Lesungen,  bzw.  6,87  Lesungen,  —  dabei  enparend  im  IMBttel 
50,03    .  Folgende  mittlere  Werte  lassen  ihren  Fortsehrltt  erkennen : 

15,75  Lesungen,  bzw.  8,5  Lesungen 

11,75      »         »    5,25  . 
2sacli  Prozeiitcu  bestimmt,  heliiiift  sich  dieser  aul  25,39,  bzw.  38,23. 
Herr  Dr.  W.  endlich  brauchte  im  einzelnen 

13  Lesungen,  bzw.  9  Lesungen 

14  '  >  9  > 
12  >  >  4  » 
12  >  >  4  , 
14  >  »  8  > 

9      >  »    7  > 

11      >  >    6  > 

9      >  >    5  > 
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Im  Mittel  bedurfte  er  also  11,75  LeBungen  fttr  das  Neuerienieii 

einer  II.  V.- Reihe  und  6,5  Lesungen  für  deren  Wiedercrlemung; 
er  ersparte  beim  Wiedererlernen  durehschnittlieh  44,68  ^.  Seinen 
Cbuugslortschntt  kennzeielinen  die  Mittelwerte 

12.75  Lesungen,  bzw.  fV5  Lesungen 
10,75      »  »    6,5  » 

Dieser  beträgt  in  Prozenten  15,68,  bzw.  Auf  Grund  der 

Einselberechnung  von  Seite  82  ab  fassen  wir  abermals  kurz  ZQ> 
sammen  und  bestimmen  den  Effekt  des  II.  V.- Verfahrens  so: 

Eine  II.  Y.- Reihe  wurde  im  Mittel  erlernt  mit  11,49  Lesungen, 
desgleichen  wiedeiholt  mit  5,6  Lesungen;  die  mittlere  Ersparnis 
betrag  51,35^.  Der  Obnngsfortsehritt  betrug  19,35  X  beimNen- 
eHemen,  15,56^  beim  Wiederholen. 

Vergleichen  wir  diese  eben  konstatierten  Werte  tllr  die  II.  V.- 
MetbtHic  mit  denen  fllr  die  G.-,  T.-  und  L  V.- Methode  gefundenen 

siehe  Seite  75,  79  und  82!  —,  so  küuueu  wir  feststellen, 
daE  die  TT.  V.-Methode  sich,  objektiv  betrachtet,  al?  die 
empfelilenswerteste  im  bisherigen  Verlaufe  der  L'uter- 
sncbung  gezeigt  hat.  Der  bei  ihr  resultierende  Mittelwert  illr 
Neaerlemung  sowohl,  wie  derjenige  fUr  Wiedererlemong  ist  der 
weaentlieh  kürzeste;  nach  ihr  rangieren  betreffs  der  Mittelwerte 
ftr  Neaerlemnng  die  L  V.-Methode,  die  T.-,  nnd  endlieh  die 
G.-Methode.  Letztere  kommt  der  IL  V.-Methode  am  nftehsten 
un  Mittelwert  heim  wiederholenden  Lernen,  wtthrend  sieh  die 
T. -Methode  am  weitesten  von  ihr  entfernt  —  An  diesem  End* 
tf^elmiB,  das  unzweideutig  auf  die  Vorzü^^sstellung  der 
II.  V.-Methode  hinweist,  vermögen  die  andern  Mittelwerte, 
welche  sieh  auf  die  durchschnittliche  Ersparnis  nach  24  Stunden 
und  auf  den  Fortschritt  innerhalb  einer  jeden  Methode«  beziehen, 
nichts  von  Belang  zu  ändern.  Immerhin  ist  die  Umkehrunc:  der 
Extreme  im  Hinblick  auf  die  Ersparniswerte  recht  beobachtens- 
wert;  offenbar  sind  die  sukzessiv  erfolgenden  Assoziationen  — 
sowohl  die  munittelbaren  wie  die  mittelbaren  —  infolge  der 
grelleren  Zahl  von  Wiederholungen  fester  Terknttpft  bei  der 
G.-Metbode.  Freilieh  werden  wir  uns  erst  gründlicher  nnd  de- 
finitir  mit  der  Benrteilnng  der  hierher  geh<)rigen  Tatsachen  be- 
fittsen  können,  sobald  uns  auch  die  Resultate  der  II.  Einttbungs- 
periode  rechnerisch  verarbeitet  vorliegen,  i'brigeus  Uhersrhe  mau 
nicht  die  Annäherung  der  Besnltate  des  T.- Verfahrens  an  die  des 
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1.  V.-VerfahrenSi  welch  letzteres  beseiehnenderweiBe  sowalü  in 
dea  Erlennings-  wie  Erspaniiswerten  um  ein  wenig  gflnslager  er- 
scheint  (Ans  den  Protokollen  ist  zn  ^tnehmen,  daS  einzelne 

Vp.  yermnten,  es  hän^e  das  PI«  an  Lesnngen  bei  der  T.-Metiiode 
liiit  der  nötigen  Beseitigung  unnötiger  und  Btörender  Assoziationen 
[Silbe  VT  und  T!]  zusammen,  —  desglciclien  mit  der  Taktändening 
bei  (lonjenigen  Vp.,  welche  sonst  roirolTnäLJie^  im  *  4 -Takt  lernen, 
bei  der  T. -Metbode  aber  gelef::entlieli  dea  Erierueus  der  getrennten 
Keihenhälften  sich  zur  Anwendung  des  y^-Takie»  veranlaßt  sehen.) 
—  Was  den  prozentual  bestimmten  Ubungsfortschritt  betrifft,  ?o 
ist  er  wiedemm  bei  der  T.-  nnd  L  V -Methode  ein  auffällig  ähn- 
licher, wenn  man  das  Verhältnis  des  Fortsehiittes  hei  Nenerlemimgen 
zn  dem  bei  Wiederholmigen  beachtet;  es  lantet  nmd  6 : 3;  es  wird 
dies  bei  der  II.  V.-Methode  etwa  das  Verhältnis  TOn  4 :  d,  <—  bei 
der  G.-Heihode  das  Verhältnis  Ton  4 : 5.  liCtzere  Ziffer  bezeugt 
wieder  die  bevorzugte  Festigkeit  der  bei  der  G.-Hetkode  ge- 
stifteten Assoziationen. 

In  der  subjektiven  Beurteilung  der  hier  ausprobierten  vier 
Metboden  waren  laut  Protokoll  die  Ansichten  der  Vp-  am  meisten 
Ubereinstimmend  betreüs  der  Mängel  des  T.-Verfalireus;  sobald 
die  Oesamtkonstellation  des  Bewußt-seius  infolge  von  Müdigkeit, 
lebliafter  Besorgnis,  Unlust  bzw.  Verstimmung  eine  der  Lernarbeit 
weniger  günstige  geworden  ist,  tritt  dnrch  die  bei  der  T.-Mediode 
n5tig  werdenden  äußeren  Manipulationen,  weit  mehr  aber  noch 
dnrch  den  Wechsel  der  rhythmischen  Glieder  und  dadurch, 
dafi  die  Brlemung  der  BeihenhSlften  vorzugsweise  eine  Leistung 
des  blofi  »unmittelbaren  Behaltens«  ist,  eine  Verwirrung  ein,  welche 
bewirkt,  daß  das  > Zusammenschweißen«  der  vorher  erfaßten  Hälften 
einer  reinen  Neuerlernuug  nach  dem  G. -Verfahren  gleichkommt; 
drastisch  illustriert  dies  die  Erlemuugsziflfer  des  Herrn  B.  für  die  IL 
und  ill.  T.-Reihe  S  7(i)  —  ebenso  die  Erl^  rnun::  der  V.  und  VI. 
T.-Keihe  durch  Herrn  Trof.  M.  (S.  78)  —  die  Erlernung  der  iV.  T.-Reibe 
durch  Frl.  S.  S.  78)  —  etwas  auch  die  Erlernung  der  VIL  T.-fieihe 
durch  Herrn  Dr.  W.  (S.  79).  —  Positiv  Lust  und  Interesse  er- 
weekend  wirkten  die  G.-  und  L  Y.-Metbode,  am  meisten  aber  die 
ü.  V.-Methode,  an  welche  sich  einzig  Herr  Br.  W.  mit  einigen  Schwie- 
rigkeiten deahslb  gewöhnte,  weil  sie  ihn  nötigte,  Ton  seinem  mit 
großer  Konsequenz  festgehaltenen  VorzugsrhythmuB(Dreinerteltakt!) 
abzulassen.  Kegelmäßig  kehrt  in  den  spontanen  Aussagen  der  Vp. 
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die  BemerkoBg  wieder,  daß  die  Pansen  »angenehm«  seien,  —  daß 
sie  gflnstig*  wirkten,  »etwa  wie  das  Interpnngieren  in  der  Spraehe« 
(Herr  B.,  Protokoll  znm  VI.  Tnrnns). 

Die  geringe  Eonstams  in  den  Erlemungsziffem  hat  nach  den 
llbereinstimmenden  Angaben  der  Vp.  anBer  *\n  der  fortschreitenden 
Ubuiii;  und  Erleniungstoclinik«  Protokoll  zum  III.  Turnus*)  nicht 
nnr  ihre  l'rsaclio  in  der  A'ariabilitat  der  Gesamtkimstellation  des 
Bewuiit.Hciu^ ,  wie  das  auf  voriger  Seite  anjredeutete  Beispiel  mit 
der  T. -Methode  zei^,  sondern  zu  einem  nicht  geringen  Teil  in 
dem  Lemmaterial,  den  Silhen,  selbst,  —  sie  sind  trotz  aller  Soi^- 
(üt  des  Anfbanes  der  iieiheii  keineswegs  gleichmäßig  schwer  zu 
erlernen;  einzelne  Beihen  erscheinen  phonetisch  schwierig,  —  so  für 
Herrn  Prof.  H.  die  n.  V.-Beihe  des  dritten  Tnmnsi  welche  lautete: 

baz — dek — zir  —  gon  ||  —  fnl — häm — pait  —  jOz  [| 
rang — nlls — schenf —  gid. 
Herr  Prof.  H.  empihnd  in  dieser  Reihe  stOrend  hzw.  hemmend 
das  fünfmalige  (siehe  fetten  Druck!)  Auftreten  gutturaler  Lanto.  — 
Fräulein  S.  fand  Schwieiigkeiteu  phonetiseher  Art  iu  der  G.-Reihe 
des  IV.  Turnus,  welche  hieß: 

f  Un  —  büüp  —  dim  —  genr  —  tek  — j  öh  —  mab  —  zeud  — 
piesch  —  lad  —  wuz  —  kol. 
Die  fettgedruckten  Vokale  bereiteten  ihr  wegen  gegenseitiger  Ähn- 
lichkeit bzw.  Gleichheit  Hindemisse.  Weiter  findet  z.  B.  Herr  Dr.  W. 
phonetisehe  Schwierigkeiten  in  der  G.-Beihe  des  dritten  Tnrnns, 
wdche  folgendermaßen  zosammengesetst  war: 

flieh — gaz — kilseh — peit — daaf — knn— manp — 
zom  ~  nOs — rik  ~  Jew — bftnl 
Er  glanbt  die  Ursache  !n  dem  znfiHligen  Znsammenfinden  yorwiegend 
labialer  Laute  suchen  zu  müj^sen.  Du  iu  dicscu  drei  Beispielen 
wie  auch  iu  andern  hier  nicht  erst  verzeichneten  nur  die  betrefi'en- 
den  Vp,  die  Schwierigkeiten  fanden,  muß  man  wold  annehmen, 
daß  derarti|;e  Sehwierijrkeiten  keine  eigentlieli  objektiven  sind,  daß 
sie  vielmelir  entstehen  durch  irgendeine  Eigenart  des  lernen- 
den Subjekts. 

Bemerkenswert  ist  die  Allgemeinheit,  mit  welcher  sämtliche 
Vp.  gegen  Schluß  der  Erlenrang  bzw.  Wiedererlenmng  der  hier 
rerwendeton  32  Normahreihen  zu  Protokoll  beknnden,  daß  das  Er- 
fassen des  Materials  »immer  mechanischer«  (Herr  F.,  Herr  Prof.  M., 
Herr  Dr.  W.),  imam  »freier  Ton  AssoziaMonen  sekundärer  Art« 
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(Fräalein  S.),  immer  »weniger  bedürftig  mnemotechniseher  Hilfen« 
{Herr  B.]  werde»  —  daß  »Deutungsvennielie  immer  seltener«  auftreten 
(Herr  Br.)-  Freilicb  ditngen  sieh  Reminiszenzen  der  Terschiedensten 
Art  anch  den  erfahrensten  Vp.  anf,  —  so  in  der  anf  Toriger  Seite 
zuerst  verzeiclineten  Reibe,  wo  das  Silbenpaar  »bas — dek«  Hefm 
Prof.  H.  sieb  zu  einem  Worte  znsammensobliefit  nnd  deshalb  sofort 
einprägt,  —  das  Silbenpaar  »fnl — häm«  wegen  seines  Anklingens  an 
englische  Worte  ebenfalls  besonders  rasch  behalten  wird.  Auderc 
Beispiele  zcigren  die  Protokollbenierkiingen  bei  sämtlichen  Vp. 

I  )«'sti  t  srlineller  Uberwinden  sämtliche  Beteilifrtc  die  Stufen  des  oben 
charakterisierten  orieutiereudeu  und  apperzipierendeu  Lesens  nnd  be- 
nutzen ausgiebiger  die  zur  Antomatisierung  führenden  rhythmischen 
Hilfen.  Die  Frage  »Was  für  eine  Reihe  kommt  jetzt?«  wurde  znr 
stehenden,  da  das  Gros  der  Vp.  znr  Erlernung  der  G.»  nndn.V.-Beiheii 
den  ^/i-Tsktf  znr  Erlemnng  der  T.-  nnd  L  V. -Reihen  den  Vrl^t  ver- 
wendete; nur  Herr  Prof.  H.  band  sieh  niebt  starr  an  bestimmte  Takte, 
—  er  benutzte  emgliedrige  Rh jtilimen  nnd  zuweilen  Trochften  neben 
der  vom  Gros  der  Vp.  beliebten  rh  jihmisehen  Artiknlationf  —  siebe 
die  Protokollnotizen  zum  VH.  Turnus.  Während  der  ersten  drei 
1  umusse  experimentierte  auch  Fräulein  S.  öfters  mit  Trochäen  bei 
G.-  nnd  V.-Rcihen,  doch  schlössen  sich  bald  je  zwei  Trochäen 
in  bencbtt  iis\N  *^rter  Weise  zum  */4-Takt  zusammen.  —  Ganz  be- 
sonders drastisch  trat  die  miterstUtzende  Wirkung  des  Rhythmus 
in  einer  Anzahl  von  Fällen  bei  der  Wiedererlernung  von  Reihen 
hervor,  —  siehe  die  Protokollnotizen  zum  V.  und  VI.  Turnus!  Diese 
Reihen  waren  als  T.-  und  I.  V.-Reihen  Ton  Herrn  F.  und  Herrn 
Prof.  M.  im  yi-Tsikt  erlernt  worden,  —  es  stellte  sieh  aber  bei 
der  Wiedererlernung  bei  diesen  Vp.  heraus,  daß  sie  Okonomiseher, 
d.  h.  mit  weniger  Yerbraueh  an  Zeit  und  Hübe,  eifafiten,  wenn 
sie  Kenntnis  von  der  Methode  des  erstmaligen  Lernens  hatten, 
also  die  G.-Reihe  der  bezüglichen  Wiederholung  nicht  wie  sonst 
im  V4-Takt,  sondern  im  ^ ^-Takt  erlernten. 

Das  Verhalten  der  einzelnen  Vp.  werden  wir  später  bei  den 
speziellen  Versuchen  Uber  den  Ganj:  der  Aiifraerksamkeitsakte  be- 
rücksichtigen. —  Konstatieren  wir  noch  am  Schlüsse  die  Mittelwerte 
für  sämtliche  EinUbungsreihen  ohne  Rücksicht  auf  die  Lemmethoden: 
Erlernt  wurde  eine  Normalreibe  mit  durchsehnittlich  13,81  Le- 
sungen, wiederholt  mit  6  Lesungen;  erspart  wurden  55,49  ;  der 
Fortschritt  betrog  23,97  bzw.  17,79^. 


Digitized  by  Google 


über  einige  Grondfitgen  der  Psycliologie  der  ObongsidiiiiomeBe  uw.  97 


IV.  Kapitel: 
firstmalige  Kontrolle  des  Übnn^effektes. 

Die  folgenden  zwOlf  Yeranohaieihen  bezweekten,  die  einseitige 
neohaiiisehe  Einllbnng  dnieh  einen  Eon  troll  quere  ohnitt  dueh 
das  GedüebtniB  der  Vp.  zu  nnterbiechen,  weloher  —  in  völliger 
Analogie  znr  Aufnahme  des  Ansgaugsstadinma  ihres  Ge- 
diebtniseeB  geführt  —  dartmi  sollte,  inwieweit  sich  bis 
jetzt  das  Phänomen  der  indirekten  Übun^^,  ulso  der  Mit- 
übnng  anderer  Spezialgediiclitnisae  als  desjenigen  für 
8iniili»>es  Silbenmaterial  nachweisen  ließe;  da  es  aber  eben 
nur  ein  KoatroUquerschnitt  sein  sollte,  dem  alsbald  wieder  die 
einseitige  Einttbung  folgen  maßte,  bzw.  alsdauu  der  alle  Haupt- 
eigebnisse  der  Unieisnehuig  in  sich  solilieBende  Schlußqnerscbnitt, 
so  sei  bei  Bespieohnng  der  folgenden  zwölf  Yersachsreiben  alles 
das  Beobaehtongsmaterial  znrliekgesteUt,  welehes  nidit  nnbedingt 
nOtig  ZOT  seliarfen  Heimasarbeitnng  der  Tatsaehen  der  bisheiigea 
Mitnbmig  ist 

Die  XXL  —  XXVII.  Versuchsreihe  sollte  zunächst  die  indirekte 
Übung  der  F'ähie-keiten  des  unmittelbaren  Behalten»  darlegen. 
War  eine  solche  indirekte  Übung  erfolgt,  und  in  welchem 
Maße? 

XXL  Yersnehsreihe. 

Zweck  dicker  YersacbsreihL'  war,  die  durch  das  (30  Versucbs- 
tage  fortgesetzte)  Lernen  sinnloser  Silben  erreichte  Mittlbung  des 
anmittelbaren  Behaltens  von  Zahlen  festzustellen.  Achten 
wir  znnttchst  wieder  wie  bei  der  ersten  Veisnehsreibe  anf  die  Nnll- 
gieozen,  so  leigt  sieh  folgende  Veründening: 


Herr  B.       merkte  jetzt  9,  früher  7  Zahlen,  also  +2  =  28,57  % 


.  Br. 

>        »  10, 

>     7  > 

.  F. 

>  '8, 

»     5  > 

.  -t-3  =  ÜÜ,U0^ 

>  Prof.  K. 

>        1  9, 

>     9  » 

»  4-0= — 

Frl.  S. 

»        »  10, 

»     7  » 

Herr  Dr,  W. 

>  7, 

.     7  . 

dMliu  IT. 

7 
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Tabelle 

XXL  VerBachBreihe:  Unmittelbares 


Aufzu- 

Herr  B. 

HftiT  Br. 

Herr  F. 

fasse  nuOH 

Zahlen- 

F- 

Bozcicluiuii;^  (1er 

r.- 

Hozoirlitiuiif^  (1er 

1  F.- 

liezeichimug  der 

qo&ntain 

Zähl 

i'oliler 

i'eUor 

2aUl 

Fehler 

TO 

0 

0 

0 

ym 

Vi 

0 

0 

^1 

\ 

1 

TV     II     "VIT  (ätnlli^ 

korrig.! 

X 

12 

-  III,  IV. 

0 

III. 

XI 

1 

-ii,m,iv. 

•> 

— m,ix. 

1'.. 

11,^. 

XU 

-VI;  n,ra; 

IV,V;  Vii.\  iil. 

1 

—  VL 

—  VH;  V,  Vi; 
vm  korrigiert 

XIIT 

\i 

-  m,  IV,  V,  VI. 

2-'/4 

-  IV,XIl;V,Vm, 

XI,  VI,  XI, 

X,  XI. 

beiixrar3-».13! 

XIV 

i\U 

4-9  Linter  11; 

iiiTVin. 

\ 

M  w  w           f  M  «'Vir 

—  III.  VI,  VH, 

vm.  ! 

l"/4 

™  YU;  V,  Vi. 

! 

A  2  i 
"*74 

ur  Tri  xf-n  v  i . 

'  Q 
.1 

1 

V   VTll  YIV 

VI  II  ■     III  IV. 

—  V  ULI,  Iii,  1 V ; 
Vl,^;XI.ilIL 

XYl 

-  Vl,yil;  IX,  X; 

vni,xi. 

1 

|3 
1 

-v,vin,xiv. 

-V,VI;  IX?kl; 

X,  Xll. 

xvn 

II;  -IX,  X,  XIV; 

III  V-  VT  VIII  1 
Iii,  V  ,  V  i,  V  iü. 

1 

IV;  —  vo,  vm, 

XIII,  XVII.  ' 

69/4 

—  IV.  V.  VII.  VIII, 
XI, XIV;  I.  itl; 

xni,xv;ixjL. 

XVUI 

-  XI,  XIl,  XVl; 
IV,  Vi;  V,  X; 

xvi,\vii. 

1 

—  VII.   IX,  XI, 
XV^  Il.m;| 

XVI.l'VlT. 

X  IX 

—  III.  IV.  V.  vi, 

5-V4 

—  1V,V,VI1,VU1. 

VIl,  VIII,  XII, 
XiViXV.XVl. 

X;  XI.^. 

XX 

7 

-  VlI,X,Xi,\ii, 

xm,  XIV, 

XIX. 

H«nr  B.  ftUI  ddi  i«dit 

B«R  Br.  konateUiMTk  daa 
« Jatal  Mcbtor  UbUL 
DfvtiutfMi  d«  Zaklm 

H»rr  F.  baok  mwlnwdw 

w«iüc  MtK«l«tt  s«  dnurU^ 
MatnafMdM  Bntrfaa««- 

tea,  — lioeb  ntm  »r  Mia 

latmaM  f  4.  ml  wrilag. 
Untanneh.MiW.  liäS. 

wi«  M        Torfffft  T«s 

AlwmAMUMff.  Mitr 

littitm  fix  dto  TcmelM 

7.  nrilU  CUfiMaOntt* 

flt«Mik««iU 

iirmfnt  (wl'  iiipiiwn^ 
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^ADjen- 

F.- 

VII 

0 

vin 

0 

IX 

0 

X 

XI 

XU 

3 

TTIT 

32/4 

XIV 

1 

r 

"i 

1 

45/4 

! 

XYl  1 

1 

XVU 

1 

xvm 

1 

Herr  Prof.  M.  S 

1          FrL  S. 

 1 

BeMielmiiiif  der 

Febler 

F.- 
ZaU 

Bez^elmiing  der 

Felller 

F.- 
Zahl 

Herr  Dr.  W. 


Beseiohniui^  der 

Fehler 


17,  V. 

I;  IV.  V:  IX,  il. 

— in,iv,v. 
vi/Itl 

—VI. 


U,  III,  VII,  IX; 
IV?V;  VI,\. 


0 
0 

13/4 

0 

1 

3 
3 

43/4 


BtR  PnC  X.  ftktk  Bich 
vn  foraftmb  Mnfldct,  ab- 
MpnaliBfelge  Torlieqit^. 
UftMalTfirBttitigang.  Ot&B. 
bteMigkatta«lk«r.  Xob- 
tlB.  SMMBinlion  BMig. 


—VI;  II,^III. 

-UI. 

—  IV,IX,X. 
H;  —  VnitlX. 
ra,  IV;  —  VI,X 


0 

V4 

1V4 


IV  korrigiert 

-VIII;  ilh; 

V,^ 
— IV,  V,  VI,  IX. 


eoM  am  Zvwiclw  dM  g«- 
dlchtBlwimtwi  KSbmm. 
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Es  wurden  also  darchschnittlich  1,83  Zahlen  mehr  gemerkt, 
idfanlioh  darchsoliDitUioh  8,dB  Zahlen,  gegen  frühere  7  (siehe  die 
Tabelle  S.  16  nntenl)',  proKentoal  beatimmt  alao  29,04,  Werte, 
die  offenbar  hinter  dem  eigentliehen  Tatbestand  des 
FortBchrittea  xnrttokbleiben,  denn  sowohl  Herr  B.  irie  Herr 
Prof.  IL  nnd  Heir  Dr.  W.  klagen  Uber  wenig  günstiges  Befinden, 
bsw.  Uber  einige  Abspannung  infolge  Torhergehender  Arbeiten. 

Achten  wir  —  nnter  delinitivcr  WeglasBung  der  50 ^-Fehler- 
grenze —  auf  die  Verschiebung  der  itöVi^-lTehlergrenze,  so  erhalten 
wir  folgendes  Bild: 

Herr  B.  erreicht  sie  jetzt  bei  19  Zahlen,  früher  10,  +  9=  90,00*^ 
»     Br.      »      .     .     .  20     .  »     ll,-}-9=  x^J2% 

»     F.       >      >     >     »  17     >  »      8,  +  9  =  112,5U> 

>  Prof.M.  »  >  *  .  15  .  >  ll,  +  4=  36,36^ 
Frl.  S.  »  »  »  »  14  »  »  12,4-2=16,66)^ 
HerrI>r.W.  .     .     »    »  10    »         »    10,-|-0=  — 

DieBe  Fehlergrenze  stieg  also  dnrchschnittlich  nm  5,5  Zahlen; 
witliffud  sie  früher  im  Mittel  bei  10,33  Zahlcu  lug,  linden  wir  sie 
hier  beim  Mittel  Ton  15,83  Zahlen.  Sie  hob  sich  also  um  56,20 
—  ein  W(  rt,  der  sohr  be iin  rkrnBwert  ist,  aber  sicher  ebenfalls 
hinter  dem  faktischen  Fürtschritt  zurückbleibt.  —  Von  den  De- 
tails der  Protokollaussagen  seien  nur  diejenigen,  welche  für  unser 
Hauptproblem,  das  der  IHiung,  wegleitend  sind,  kurz  hervorgehoben-: 
Herr  B.,  Herr  F.  nnd  Frftnlein  S.  bekunden,  daß  sie  mehr  »Inter* 
esse«  an  der  Saebe  gewonnen  htttten  und  —  gleieb  Heim  Br.  — 
merkHeb  »leiebter«  behielten;  Herr  Prof.  M.  heobaohtet  an  sieh 
glelebfidls  grOBeie  Leichtigkeit  des  Bebaltens  trotz  der  Alblbaien 
Abspannung,  —  er  betont,  wie  es  entsobeidend  sei  fUr  die  ErftuBsung 
wie  fbr  die  Wiedergabe,  daß  die  Konzentration  eine  kontinuierlich 
konzentrierte,  also  auch  das  ZurUckdiimmeu  der  Übrigen  Bewußt- 
seinsinhalte ein  möglichst  auhalteudes  sei.  Das  volitiunale  Moment 
trat  am  drnstisi  lisieii  bei  Herrn  F.  auf,  der  den  löblichen  Ehrgeiz 
entwickelte,  die  Nullgreuze  möglichst  hoch  zn  bringen,  und  des- 
wegen selbst  zum  Mittel  muskulärer  Spannungen  griff  (siehe  die 
hieraof  bezügliche  Protokollnotiz). 
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XXn.  Yersachsreibe. 


80,00  >^ 


Diese  YenadiBTeihe  war  in  ihrer  ttnfieren  Anoidnnng  ebenso 
eine  Wiederliolnng  der  IL  YenncbBreihe,  wie  die  Torige  eine  soldie 
der  T.  Versaehsreibe  wnr.  Sie  besweekte  den  KaebweiB  der  Mit- 

ubung  der  Fähigkeit,  Buchstaben  unmittelbar  zu  behalteu. 
Dabei  zeigten  sich  die  Nullgrenzen,  wie  folgt: 

Herr  B.      behielt  jetzt  9,  Mber  6  Buchstaben,  also  +  ^  =  50,00  ^ 

+  3  =  37,50^ 
+  4i 
+  2 

+  28,67^ 

Durehscbnittlit  li  merkte  sieb  mithin  jetzt  eine  Vp.  9,5  Buchstaben, 
gegen  7,1^)  Hucbstaben  im  Ausirang-sstadium  (s.  S.21!).  Es  wurden 
jetet  also  durchschnittlich  2,38  Bachstaben  mehr  gemerkt,  prozentual 
auBgedrückt  bedeutet  dies  einen  Fortschritt  ¥on  36,28,  —  Werte, 
welche  sioher  in  Wirklichkeit  etwas  höher  zu  yeransehlagcn  sind, 
wenn  man  die  minder  günstige  Gesamtdisposition  (siehe  Protokoll  t) 
einiger  Vp.  in  Anrechnung  bringt 

Die  uns  noch  interessierenden  93 Vt  9(  F.-Chrenaen  liegen  hier  so: 
ftlr  Herrn  B.      findet  sie  sich  b.  14  Buchst , früher  10,  +  4  =  40,00  ^ 


>  Br. 

> 

•  11, 

>    8  > 

> 

.  p. . 

>  6 

> 

»  Prof.]C 

• 

•  w, 

>  9 

» 

Fii  a 

» 

.  9, 

>  7 

> 

Hwr  Dr.  W. 

» 

•  8, 

>   8  . 

» 

»  Br. 
.     »  F. 
»     »  Prof.  M. 
»  Frftnlein  S. 
>  Herrn  Dr.  W. 


.  17 
»  13 

>  13 

>  15 

>  14 


17, +0=  - 
7,  +6  =  8ö,71j^ 
13,     0=  — 
10,  -1-5  =  00,00^ 
10, +4 =40,00 >^ 


Vom  froheren  Mittelwert—  S.  21  ^  in  Höbe  Ton  11,16  Bnehstsben 
stieg  die  Grenze  avf  14,33  Buchstaben  im  IGttel,  also  nm  doreh- 

schnittlich  3,17  Buchstaben,  d.  h.  um  28,40^. 

Um  auch  hier  den  Laut  der  Darstellung  nicht  aufzub alten,  ver- 
weisen wir  hinsichtlich  aller  Details  aut'  die  Tabelle  und 
heben  nur  die  Aussagen  der  Herren  Br.,  F.  und  Prof.  ML  hervor, 
daß  sie  bei  den  Versuchen  »weniger  ablenkbar«  Bind,  —  »sich 
leichter  auf  das  Material  konzentrieren  können«,  —  sodann  die 
Aussagen  des  Herrn  B.,  Herrn  F.  and  Fräulein  S.,  daß  »sie  finden, 
dafi  bei  den  im  ganzen  anstrengenden  Versnehen  diese  Ennttdnng 
jelKt  weniger  aeitig  anftiitt«. 


Eraat  Ebefft  ind  E.  HemuaB, 


Tabelle 

XX IT.  Yersuchsreihe:  Unmittelbares 


Auf  zu- 
fassendes 

Boeh- 
ttebeo- 
qpuntum 

VI 

vn 
vra 

IX 


X 

XI 

xn 

xin 

XIV 
XV 


XVI 

xvn 


Hezr  Br. 


F.- 
ZaU 

0 

0 
0 
0 


2V4 

41/4 
4«/4 


Bezeichnung  der 
Fehler 


F. 
Zahl 


0 

0 
0 
0 


— mVIIjVIkorr.  1  0 


—  II,  111,1V; 

dCx. 

—  Vg;  n,Vl; 

v.vlnjiv.lx; 

Xlkoifigiert. 

—  n,v,vin,  IX. 

in  komg. 

—  in,  rv,  v,  VI. 

X^;IX4IV 


0 


N«oh  imm«r  Uk  ii»  Qe- 

dtrartigen  TwiMikiD  liebt 
nohi  gtotUff. 
Ir  M  «WnMdit,  wie 

wsnigsicli  troU  der  enormen 
AiwtiwngaaK  tnletit  Er- 
mtfhrag  Mlgt 


2«/4 
2«/4 


Bezeichnung  der 
Fehler 


Herr  F. 


F.- 
Zahl 


514 


-X 


-X1^;VI,VIL 


— vii,vin:ix,i. 


— vn,  vüi,  IX, 


ni,  IV,  X,  XI, 

XII:XVkorrig. 

v,vi,vii,vm, 

IX,  XIV. 


Um  Br.  Ut  na  TAlligM 
KaawmMmw   flkr  ktato 

nur  schwf^r  f^1li^;,  —  itmin:<r- 
hia  Migt  «r  ■ich  nach  MÜter 
•tgtBM  ridiHn  Wikr- 
eelinioDg  weni^BT  Allfllk- 


^/4 

1 

0 

1 

2«/4 

8 

3«/4 


Bezeichnung  der 
Fehler 


V,  ^. 

i 

-Hl 


— n. 

—  l\VVm;Ul,1C; 

vurix. 

— vn,  vm,  DL 


—  \1I,  X.  XH; 
n.V;  IX^ 


ünt  F.  nimmt  ui  üoh 
■R  BwHmalMt  «afei;  las 

iaichWr  »nf  dM  finobttabto* 


i  ttulrlcron  V&nn,  —  femer, 
d*0  er  weniger  leicht  et- 
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xxn. 

Behalten  Ton  Buolistaben. 


Aafza- 
lassendeB 
Bach- 
Stäben» 
qiuuttlun 

Hnr  PfoC  IL 

FiL  S. 

Herr  Dr.  W. 

F.- 
Zshi 

Beseichnang  der 
Fehler 

F.- 
Zahl 

Bezeichnung  der 
Fehler 

F.- 
Zahl 

Bezeichnung  dar 
Fehler 

VI 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

vm 

n 
u 

0 

u 

IX 

0 

0 

«/4 

X 

0 

1 

-V. 

2«/4 

'-VIII|IX;VnX 

XI 

0 

« 

l>/4 

—  X;  VU,  ii. 

2 

-V.VUL 

xn 

22/4 

-IV,  IX;  X,il. 

3 

-n,  m,  X. 

I8/4 

—  vn;  n,  ^; 
vi,vm;ui,iv. 

xm 

-II,  IV.  VII,  VIII, 
XIU;  V,  VL 

28/4 

-V^;VIII,ilI. 

4 

—V,  vni,  m 

-i- £  nach  IX. 

XIV 
XV 

1 

! 

—  rV^X,  XI; 

xu^^m. 

— m,  VI,  vn, 

VIIL  IX,  i; 

XIV,  \v. 

55/4 

— n,  m,  VI,  IX, 
X.  v^in. 

XVI 

1 

XVu 

i 

1 

1 

AufMproelim«  Atepui-  \ 
BU{.8tAnug«BakiutiMher,  ^ 
OptUcbtrodar  «OBltiger  Art 

•cMoM  fir  Hm»  Prot  M.  i 
Mf    Utnr    Ükufwtnfli  i 
wwiffic  tekUliAk  »mf  dM  : 
KoBMtriwto^  M  wUak 
all  vordem. 

Frl.  8.flüat»icktiMkUch 
m»U,  —  im  Ii«iife  dioMr 
Tersache  wird  sie  »maa- 
t«rer€,  wie  oi«  aieti  aa»- 
drAekt,  sie  optirt  weaifer 

Borr  Dr.  Wr.  f&Ut  riek 
im  LMfe  diMor  YmselM 
mehr  aod  nokr  »Mforect«; 
M  I6e«i  rieh  eehirmche,  aber 
deatliche  Lwtg efBihle  vu. 

104  Emst  Ebert  und  £.  Heoniamit 

XXin.  VereueliBreiba 

Diese  Versnchsreihe  ist  bis  auf  den  speziellen  Stoff  eine  völlige 
Wiederholniig  der  ÜI.  VeniiebnreUie;  sie  BoUte  da»  Mafi  der  in- 
direkten Übnng  besttglich  des  unmittelbaren  Bebaltena 
•Innloser  Silben  naehweiBen.  Die  Hvllgrenzen  zeigten  eteb  bier, 

ine  folgt: 


Herr  B.       behielt  jetzt  7,  frttber  5  Silben,  also  +  2  =  40,00  ^^ , 


»    Br.  » 

>  6, 

»     5  » 

»  4-1  =  20,00^, 

»    F.  » 

»  5, 

»     4  » 

.  +1=25,00^, 

>    Prof.  M.  » 

•  7, 

>     6  » 

»  +1  =  16,66^, 

FrL  S. 

»  7. 

>     6  » 

*  +1  =  16^66)1^, 

Herr  Br.  W.  > 

»  5, 

»    d  » 

>  +0=  — . 

WMbrend  frober  (siebe  8.30!)  dnrdiBehiüttlicb  5,16  Silben  ge- 
merkt wnrden,  war  dies  also  hier  der  Fall  mit  6,16  Silben,  —  es 
wurde  also  rund  eine  Silbe  diesmal  mehr  gemerkt  oder  19,72  . 

Die  33 Y,^- Fehlergrenze  wurde  erreicht  von 


Herrn  B. 

bei  11  Süben,  früher  bei  6,  alBo+  ^  =  ^3,33 ^, 

>  Br. 

»  11  » 

»     .  8,    »  +3  =  37,öO;if, 

>  F. 

*  10  > 

»      .  6,   *  +4-66,66)1^, 

»  Fh^CM. 

»  12  > 

,    »10,  >  +2«ao,oojr, 

FrL  S. 

>  15  > 

»      .  8,    >  +7 «=87,50;^, 

Herr  Dr.  W. 

»    8  » 

,      »  8,    »  +0=  — . 

Auf  dieser  Übunpsstiife  wurden  also  im  Mittel  bis  zu  der  bezeich- 
neten Fehlergrenze  behalten  11,16  Silben,  im  Anfangsstadium  lautete 
die  entsprechende  Ziffer  7,66;  es  war  also  durchschnittlich  eine 
Hebung  der  Fehlergrense  nm  3,5  Silben  eingetreten,  prosentnai 
ansgedrttckt  nm  49,16. 

Ans  den  Detsila  der  Profcokollnotisen  adlen  als  die  beachten»- 
wertesten  snnftebst  die  von  Heim  Prof.  H.  und  Fribtldn  S.  erwUhnt, 
weiche  aussagen,  daß  sie  an  sieb  eine  rationdleie  Ansntttinng  der 
Sinneselemente  beobsehtai.  Herr  B.  and  Herr  F.  nehmen  ferner 
wahr,  daB  das  Bebalton  »aatoma^eb-meebairiseber«  wird,  also 
erfolgt  ohne  besonderen  Aufwand  von  Kunstgriffen,  wie  sinnvollen 
Deutungen,  Wortbildungen  u.  dgl.,  —  Herr  Dr.  W.  fühlt  sich  noch 
immer  nicht  »recht  anfj^elegt«,  —  olTenljjir  schaltet  diescLS  Isicbt- 
autgele^'tsein  einen  wesentlich  fördernden  emotionellen  Hiltsfaktor 
fttr  ilm  aas,  —  er  verharrt  auf  der  Stufe  der  »alten«  Leistung. 


über  einige  Qnindfiigen  der  Peyelioloi^  der  ÜbuigBpIdbioiiieiie  mw.  105 


XXIY.  Versaehsreihe. 


Diese  Versachsreihe  ist  eine  Wiederholung  der  lY. :  an  ihr  be- 
teiligten sich  diesmal  sämtliche  Vp.  Das  Maß  des  Fortschrittes 
kaim  hier  also  nur  ftir  Herrn  Prof.  M.  und  Herrn  Dr.  W.  fest- 
gestellt werden,  die  sich  bereits  bei  der  Feststellung  des  ersten 
GedächtDisquerschnittes  diesen  Yersachen  unterzogen  hatten.  £s 
leigt  deb  dabei,  daß 

Herr  Prof.  M.  jetzt  9mrter  ItelUUt,  frober  7,  ab»  +  2  »  28,57  ^, 

»  Dr.  W.      »    7     .        »        »    6,    .  +1  =  16,66^. 

Der  Dnrobacbiiitt  beträgt  bier  also  8  gegen  frttbeie  6»5  Wörter, 
nebe  Seite  32,  urtenl  Das  Plus  ist  aUerdugs  nur  1^  un  Mittel 
oder  22,91  ßK.  Die  SSVi^lT-Febleigrenze  bat  Bieb  bei  beiden 
Vp.  in  bdner  Weise  TeiBcboben;  de  liegt  noeb  bei  12  Wörtern 
ftr  Herrn  Prof.  M.  nnd  bei  9  Wörtern  ftlr  Herrn  Dr.  W.  Wir 
werden  mithin  keinen  sonderlich  schwerwiegenden  Fehler  be- 
gehen, wenn  wir  —  schon  im  Hinblick  auf  die  beim  Schhiß- 
qnerschnitt  zu  ziehenden  Mittelwerte  —  die  lu  id(  n  vorerwii bitten 
Vp.  mit  ihren  Resultaten  ohne  weitere  Treunung  neben  die 
tlbrigeu  vier  Vp.  stellen;  wir  halten  zur  Korrektor  des  Urteils 
eben  nnr  dabei  fest,  daß  die  beiden  erstgenannten  Vp.  einen 
Dunimalen  Vorsprang  vor  den  vier  andern  haben  dtirflen,  da  sie 
flehen  gel^^enllicb  der  IV.  Vergnobnrdbe  mit  derart^m  Material 
beikaimt  gemaebt  worden.  Folgende  Tabdle  zeigt  die  läge  der 
NnO-  imd  83Vi)l^-Feblergrenze: 

Herr  B. 
>  Br. 


»  F. 

»    Prof.  M. 
Fa  S. 
Herr  Dr.  W. 


Behielt  9  Subst.  fehlerlos 
7  . 


5 
9 
7 
7 


Erreicht  bei  16 
.  13 
»  »15 
t       >  12 
»  »12 
>  9 


Snb- 
Btautiva 

die 
33V3 
Feliler- 
Grenze. 


Ed  werden  hier  also  im  Mittel  7,38  einsilbip'e  Snbstaiitiva  gemerkt, 
die  .331/3  ^-Feiiiergrenze  wird  erreicht  bei  durchschnittlich  12,83 
derartigen  Wörtern,  —  Zahlen,  die  wiederum  dartmi,  wie  sehr  der 
Sinn  das  Behalten  unterstützt,  wenn  man  die  Seite  104  verzeichneten 
Mittelwerte  daneben  hält,  oder  welchen  nuTerhältnismäßigen  Auf- 
wind Yon  pgycbopbyiiBefaer  Energie  mDgekebrt  das  Behalten 
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Tabelle 


yerBachi reihe:  UnButtellMies 


mm- 


Herr  B. 


F.-  BeMdclmimg  der 


quantum  [|zahl]  Fehler 


V 
VI 

vn 

Vfll 


XI 


XIV 
XV 


KV4+ 

3S/4 


—  IHIV. 
III,lV;Vl|,Ylt. 


-IV,  VI,  VIU; 

-ii,m,iv,v,ix. 


Herr  Br. 


F.- 
Zahl 


H«rr  B.  m«rkt  irninw  nähr 


0 
0 

1 

l*/3 

l»/a 


33/3 


BeuieliBiiiig  der 

Fehler 


—IV. 


-IViVl.VIl. 


— m;  V;»,VI|. 


-n,  VI. 


V,  IX;  VII; 
"Oll 


Herr  F. 


F.- 
Zahl 


0 

2V3 

2»/8 

5»/i 


BeieielDMitir  der 

Fehler 


— VIU;  mjlb. 
-n,  Ul;  IVk, 

vim. 

-II.  lUtVIIja; 

vim. 

— I,  n,  m,  vm. 

V!,  VIIl,Efe, 

x^. 


Herr  Br.  Wd^t  ümrill 
kftxUch  drei-  bis  vieraübi^e 


Herr  F.  »priclit  iiek  i 
in  Siaiw  dM  H«m  B. 

'  erbebüoli«  KirwirVTing». 
EBögUchktit  Mif  di«  Konai- 
»Um  im  AiteMiHMkiiI 
•ia. 
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Beliaiteu  vüü  äiuuloseu  Silben. 


AOnll- 

&88eiide8 

Herr  Prof.  M. 

Frl.  S. 

Herr  Dr.  W. 

8i]ben> 
flOiiilniD 

F.- 
Zahl 

Bezeichnung  der 
Fehler  { 

F.- 
Zahl 

Bezeichnung  der 
Felder  { 

Bezeichnung  der 
Fehler 

V 

0 

0 

0 

VT 

yf 

A 
V 

Vi 

VI  • 

YU 

0 

V 

91/. 

vni. 

VIII 

*  Uli 

Vs 

sy» 

—  IV,V;  i\ni% 

vniyViii^. 

a 

11/ 

WWW  •  W^Ww 

^UlJ  VIZ« 

Q 
B 

 ilf  IV. 

z 

V» 

iiis»niiä.ivi». 

ZI 

—  n;m;I!i,VIDL, 

ivjir 

1 

VI. 

XII 

43/3 

-ra,  IV,  V;  U; 
Vla.XtS."" 

2 

— vi,vn. 

XIII 

1 

—  IV. 

ZIV 

— Vin;VI,^ 

ZV 

— V,  IX,  X,  XI; 

B«kalt«ii  «nchalil  aladw 

difIxU  wi«  Tordem,  —  Bkch 
dtr  Haiauf    das  Hvrra 
Prof.M.  vor  ftlUm  dMiragCn, 
waU   dia  Sianaialamant« 
Jätet  ntioaaUar  snuniBaB- 
iTir\       -  auch  Störaagan 
aaf  aaltx  WidantaaMIhit' 
kaii  traffaa. 

Frl.  S  glaubt,  diagrtOara 
Laiehtigkait  dai  anulttal- 
burao  Bahaltana  »nf  alna 
eingatratana  ntionallara 
AtuBiitfimg  dar  bataiUg- 
taa  Siaiiaaalaiiieiita  in  dar 

AilgaBainbaflsden  noch 
iaaar  nicht  gat.  £iaiga 
•inDToIla  Daotiuifaa  bal&> 
•tiga«  Mhr,  ■!•  MI  ri* 
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Tabelle 

XXIY.  Yersuchsreilie:  Unmittelbares  Behalten 


Herr  B. 

Herr  Br. 

Herr  F. 

Wort- 

zanl 

F.- 

Zah] 

BoMMlaiiiicr  der 

Fehler 

F.- 

Zahl 

BeMiobmng  der 

Fehler 

,Zahl 

BmMamg  der 

Fehler 

V  1 

0 

VI 

0 

Vs 

nit. 

vn 

U 

^4 

IV,  V. 

vm 

0 

1 

S- 

1 

— ni 

IX 

0 

1 

—  V. 

2 

—  rv,  vni. 

X 

—  V;  bei  I  Kleid 
lUr  Tracht. 

»Ii 

-IV.VjVI,^. 

2 

— m,  vm. 

XI 

»U 

— mv;  IX,V 

8 

—in,  IV.V. 

— iv,vm,  X; 

xn 

4 

— iv,v,vi,vm. 

3 

—  V,]X;XI. 

4 

—n,  IV.V,  VI. 

xm 

— v.vn,  vm. 

-.n,in,  n^  V, 
XI;  zu,  im. 

4 

— V,VI,IX,X. 

XIV 

S 

-VI,  vn,  vm. 

4'/4 

—  IV,  V,  IX,  X; 
Xnkonig. 

XV 

—  yi,VII,X^XI; 

1,  fi,  viii,  ix. 

6*/3 

—  n,  ra,  VI,  IX, 
XI,  XD.  x:^ 

XYI 

-v.vi.TOvm, 

IX,  XI^ilL 

t 

»Kacli     der  troitloMB 
■•BOtoni»    dM  ■iHBlOMB 

BtollM«  IM  «M  immiM 

■inavollerra  XBieHal*  ent- 
MkiadM»  Liiitg«flkhle  »tu. 
Blu  foh«lBt  u  u4 

für  tick    w«»i;t?;<»r  i^ntor- 
itfttMod  gewürkt  aa  bftl>«ii, 
vitlsdkr  MidilwHim 
B.,  dftO  j«dM  «Inselne  Wort 
di«  T«Bd4Mu  katto,  dordk 

Em  Br.  iprieht  rieli  im  , 
Siaa«  der  H«rr«a  B.  nad  F., 
M«i«TMlU.&«M.  Kala« 
ainsToIlM  y«r1mflpAiB(«ii. 
DutluMs  vimUM  X«rk«ii. 

Dh     nfTT;Tnw<«rfon  tob 
•iBMB  0«dAal(«akT«is  in  dca 
laitra  vW^  ><t»»iwM 
sclieiBt  Heim  F     i  t  rrdOer« 
Ajii«rd«mBg«B  an  d.K.onMa. 
tlBtlmflMtiBit  IB  rtBll— , 

Töllig  liaalos«]!  JUaUrUlj. 

MM«  hiiUmb«. 

Digitized  by  Google 


über  einige  Grundfragen  der  Psychologie  der  Übungsphänomene  nsw.  109 


XXIV. 

einailbiger  Su1iBtaiiti?a  ohne  logische  Yerbindmig. 


Aofen- 

Herr  Prof:  M. 

FrL  8.  1 

Herr  Dr.  W. 

• 

Vort- 

P.- 

Bezeichnung der  i 

F.- 

Bezeictanaug der 

F.- 

Bezeichnung  der 

xahl 

■ 

Zahl 

Fehler  j 

Zahl 

Fehler  ijZalil 

Fehler 

0 

0 

0 

VI 

0 

0 

0 

vn 

0 

0 

0 

vm  1 

Ul  Mut(H!). 

Vi 

TVT«f-  1k 

18/3 

—  Vin*h.  I 

IX 

IIIS,1II4Ä. 

4 

— ii,m,v,  vu. 

X 

2 

 n.  nr 

3 

 TT  m  VI 

XI 

— miv;  U. 

2 

—  VIII,  IX. 

xn 

— i,ii,m,iv,v. 

6 

-n,m,iv,v,vi. 

xm 

XIV  1 

1 

XV  1 

XVI 

■■llitetBkMacnit, 

D] 

«  TwMhtodMlkdt  der 

Hl 

m  Dr.  W.  Mit  dek 

wie  iTx  TennQlen  -^ar.  GroRe 

i?T  -nblete  wirkt  diU- 

feet 

anischlieDlicli  &b  dia 

KoBMBtimtiOB  a&b«diBgi  «r- 

tiereuU,— gus  gtmiü  mehr 

Klang  bilder.  Stoff  aageaalia 

4Ul»ti«iNiiil  all  ItoTMsebie- 

ern 

nid  a>A  iiaaloaaB 

öBi^en  und  mneniot«eb- 

d(!nlieit  iinnlogef  Silben,  die 

Matolld. 

&i*ck«  KoBitgriff«  «igwi- 

AnteerkBMDkeit  und  Istet- 

tai  tralt  f«riaf«Mn 

Man 

erregen,         al-o  •linct 

hier  beeonder»  sUtke  Hem- 

■ntWMM*  «fta  die 

drohead«  DOttaUm  tob- 

1 

BfttM. 
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Brnnlosen  Materials  erfordert.  Dabei  bezeugen  die  in  extenso  yerzeich- 
Beten  ProtokoUnotizen  der  Tabelle,  daß  fast  BttmtUehe  Vpp.  nicht 
den  Eindrnek  hatten,  ab  habe  sie  der  Sinn  nntenttttEt,  —  mehr  för- 
derlich ersehien  ihnen  das  emotioneUe  Element  d«r  Lnalgeftthie  ans- 
Idaenden  AbweohBlmig  nach  der  »troetloBen  Monetonie  des  flinnlosen 
Stoffes«  (Herr  B.);  gleichseitig  beobachten  sie  an  ihrem  inneren 
Verhalten,  daS  tlas  »Herumwerfen  Ton  einem  Oedankenkreis  in 
einen  völlig  heterogenen  andern«  (An »druck  des  Herrn  F.)  an  die 
Widerstandsfähigkeit  der  Konzeutratioü  ^^rüBere  Anforderungen  steUt, 
als  das  Behalten  durchaus  sinnlosen  Materials. 

Die  nnn  folgenden  Versochsreihen  XXV— XXVn  wurden  ent- 
sprechend den  Vetsnchsreihen  V— VII  nur  mit  Herrn  Prof.  M .  nnd 
Herrn  Dr*  W.  yorgenommen* 

XXV.  Versnehsreihe. 

Hier  liandelte  es  sich  um  den  Naohweis  der  Mitttbnng  des  nn- 
mittelharen  Behaltens  von  fremdsprachlichen  Vokabeln 
infolge  der  einseitig-meehanischen  Übung.  Man  erinnere 
sich  der  differenten  Art,  wie  jede  der  Vp.  sich  bei  diesem  Versndie 
yerhielt  —  siehe  Seite  35!  Die  Nvllgrenze  liegt  ftr 

Herrn  Prof.  M.  j  etat  bei  6  W{»rten^  f r tther  6,  also  +  0  »   — , 
>  Dr.  W.      »    >  5      »         »    4,   >  +1  =  26,00>|^. 

Die  33 Y,  ^-Fehlergrenze  liegt  jetzt  für 

Herrn  Prof.  H.  bei  14  WOrtem,  fttther  bd  8,  also  +  6  :=»  75,00 
»   Dr.  W.    »    9   »  *      >  7,    »    +2  =  28,57^. 

Also  stiegen  betreffs  der  Nnllgrenze  die  Leistun^n  von  5  auf 
durchschnittlich  5,5  WOrter,  mithiD  um  10^.  Die  duohschnittUohe 
33V})|^-Fehleigrenze  sehen  wir  anf  der  gegenwärtigen  Stufe  liegen 
bei  11,5  Wttrtornr  wfihrend  sie  anfKnglieh  bei  7,5  WOrtem  lag;  sie 
hob  sich  also  um  vier  Wörter  oder  nm  53,33  ji^,  ^  eme  2^1,  die 
objektiv  dasselbe  beknndet,  was  subjektiv  Herr  Dr.  W.  an  Protokoll 
bemerkte,  -  daB  nSmlich  offenBiehtUch  mit  der  Cbnng  eine  wachsende 
liiteii!3ita,t  der  Konzentration  verbuudeii  ist. 
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Tabelle  XXV, 

XXV.  Versnelisreilie:  UmnittellMureB  Behalten  von  dentseh 

italienischen  Vokabeln. 


Zahl 
der 

VoL- 

Paare 


Herr  Prof.  M. 


F.- 
Zahl 


Bezeichanne:  der  Fehler 


Herr  Dr.  W. 


F.- 
Zahl 


Bezeichnung  der  Fehler 


m 

IV 

V 
VI 

vn 
vm 

IX 

X 
ZI 


0 

1 

2 
2 


—  IV,  deutsch. 

—  IV,  deutsch  u.  ital. 
-in,  ital. 

-nr,  . 

~I,  dentach  n.  ital. 

— n,  »  » 


0 
0 

0 


2*U 


43 


V5 


Bei  II  feUen  4  v.  6  Buchet. 


Mittelwerte:  a)  NuUgreiue: 


-  VI,  vm. 

rV  =  3/6 1  V.  d.  Zalil  der 
V  «=  Ve  «  Buchst,  falsch. 
- 1,  V,  VI.  LX. 
VIII  =  3/5  der  Zahl  d.  Buch- 
staben falsch. 

Wörter. 


b)  83Vs  9t  F.-Oreaie:  Xlfi  * 


WtnlgtT  g'Onstigo  Disposition.  —  Herr 
iProt  M.  atelii  «twu  natex  dem  Eindrack 
•iMr  AtfnioB  infnttw  4Ut«iB  Stoff. 


Herr  Pr.  W.  ist  (■r^tannt  ülpr  seine 
eigen*  »Audauer  der  Koiueotratioft«,  — 
eio  »iweUMloMr  ÜbmifMffatic.  (»l«ig> 

sameros  Alkllnges  4«  KoHMatraÜoa  tW 

Distribution.«) 
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XXVI.  uud  XXVII.  Versuchsreihe. 

BieBe  VennciuireOie  bezweckte  den  NuchweiB  der  Mitttbnng 
der  Fähigkeit,  Gedieh tworte  oder  schwierigere  Prosa 
uDmittelbar  behalten  sn  ktfnnen. 

Ans  der  Tabelle  (XXVI)  zur  XXVI.  YeisiiehBreihe  ersehen  wir, 

daß  die  Nnllgrenze  ftir  Herrn  Prof.  M.,  rein  ziffemmäßigr  betrachtet, 
dieselbe  geblieben  ist,  —  er  gab  fehlerlos  18  Gedichtworte  an- 
mittelbar  wieder:  daß  diese  Grenzzahl  aber  ohne  Bedenken  höher 
gesetzt  werden  kihmte,  zei^rt  der  abschließende  Versuch  mit  2H  Ge- 
dichtworten, der  bis  auf  die  Weglasaung  einer  nebensachlichen 
attributiven  Bestimmung  vöUig  einwandfreie  Ileproduktion  einer 
recht  ansehnlichen  Wftrtzahl  nachwies.  —  Ft5r  Herrn.  Dr.  W.  sehen 
wir  ein  Steigen  der  KnUgrenze  yon  12  anf  16  Wörter,  —  Zunahme 
4W0rter  oder  33,83^,  so  daB  wir  dem  Mheren  Hittelwert  (15  Wörter) 
jetzt  den  von  17  WOrtem  gegenttbersteUen  kOnnen;  die  mittlere 
Zunahme  betrügt  also  2  Wörter  oder  18,83  Man  beaehte.ttbrigens 
das  Anwachsen  der  Ifittelwerte  in  der  V.  nnd  XXV.  Versschsreihe 
zn  denen  der  VI.  nnd  XXVI.  Versnehsrelhe  nnd  ersehe  daraus  anf^ 
neue,  wie  sehr  erleichternd  der  komplizierte  ABSoziationsmechunis- 
mus  des  »Siimes«  gegenüber  einer  völlig  verbiiiduiigalutien  Gruppe 
von  Gcdächtnismaterial  wirkt!  Auch  die  VIT  bzw.  XXVII.  Ver- 
suchsreihe ist  zur  Erhärtung  dieses  Faktums  durchaus  geeignet. 
Aus  der  Tabelle  XXVII  ist  hinsichtlich  des  Grades  der  indirekten 
Übung  zu  konstatieren,  daß  Herr  Prof.  M.  aof  seinem  Anfangs- 
Standpunkt  —  22  Worte  philosophischer  Prosa  —  Terb lieben  ist, 
wfthrend  Herr  Dr.  W.  Ton  12  anf  16  Worte  TorrQdcte,  —  wieder 
nm  4  Worte  oder  33,33  Statt  des  froheren  Mittelwertes  ftr 
die  NnOgrenze  Ton  17  Wörtern  haben  wir  also  anf  dieser  Stnfe 
emen  solchen  Yon  IdWttrtem, — ein  Pins  von  2  Wörtern  oderlljTG %. 

In  dem  Detail  des  Protokolls  ist  hier  das  Bemerkenswerteste, 
daß  beide  Vp.  au  sieh  »größere  Leichtigkeit  des  Erfassens  und 
Wie  dergebens «  beobachten . 

Die  XXVllI.— XXXll.  Versuchsreihe  sollte  hieraui  <iuantitative 
Unterlagen  liefern  fllr  daa  Maß  der  MitUbung  der  Filhigkeit 
dauernden  Behaltens  infolge  einseitig-mechanischer  Übung,  und 
zwar  dituten  zum  Nachweis  dieser  indirekten  Übung  abermals 
Materialien,  welche  mit  besonderer  Sorgfalt  den  ftlr  die  Veisnchs- 
reihen  VHI— Xn  verwendeten  analog  snsammengestellt  wareiL 
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Tabelle  XX VL 

XXyi.  VeraucbBreihe:  Umniitelbans  Bebalten  von 

GddlehtworteiL 


ZaU  der 

Wörter 

Gedichto 


F.- 
Zahl 


0 
0 
0 
0 


Herr  Prof.  M. 


Beseiehmnig  der  Fehler 


Herr  ßr.  W. 


F.- 
Zahl 


Beideluitng  der  Fehler 


a)  »Für«  statt  >auf«. 
b'  »von«  statt  »aus*, 
cj  > neues«  vor  »lUum« 

fehlt. 

a]  »offiae«  fttr  hohe  Tore. 

b)  »and  stehen  andere«  — 
hier  fehlte  stehen. 

Die  mittlere  der  3  Zeilen 

fehlt: 

»ein  TTeer  za  sammeln 
treibet  mieh  der  Zorn«. 


»teuem«  fehlt  vor  »Vaters 
Hanse«. 


0 
0 


»an«  fOr  »bei«. 


»Ge- 


a)  »eisernes«  vor 
brause«  fehlt 

b)  »Hause«  fehlt. 

c)  dgl.  »das  hinter  Bäumen 
einsam  sieh  Terlor«. 

»Ein  nenesiliumwird  sich 

erheben«  ftir  »fUrsiew. 
du  ein  n.  Ü.  erheben«. 

a)  Für  »durch«:  »aus«. 

b)  IHe  6  Sehlnßworte  feliL 

a;  »Kommt  gesogen«  fUr 

»ist  vorhanden«. 

b)  Fehlt:  »gekommen  ist 
die  unabwendbar  böse 
Zeit«. 

0]  Fehlt:  »Trojs  hat  ge- 
standen«. 

il:  Felilt  :  »Sciiimmer 
strahlte«. 


Mittlere  Lage  der  Nnllgrense  für  beide  Vp.:  17  Wtfrter. 


Inlonsive  Uommau^  alles  sonstigen  Be- 
woUtMiMialudtes  nfttig  and  zogleidi  flki 
BtnaPMt  K.  »«kr  «ad  mite  mSgliek. 


Ocfbhl  dar»Ii«iahtigkt(U 


licUf  ftr  P^j«kolofiiu  IT. 


8 
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Tabelle  XXVII. 

XXYIL  Yersttchsreihe:  üniuitt*  Ibares  Behalten  von  philo- 

sophUclier  Prosa. 


Zahl  der 
Wörter 
im 
Satz 

XII 
XIV 
XVI 
XVIII 


XXII 
XXiV 

XXVI 


F.- 
Zahl 


xxvm 


XXXIV 


0 
0 
0 
0 


0 


Herr  Prof.  M. 


Besoiehnnng  der  Fehler 


Herr  Dr.  W. 


F.- 
Zahl 


Bezeichnung  der  Fehler 


aj  »in«  für  »bei«, 
b)  UmsteUnng:  >sa 
strebende  entfernten 


er- 


a)  Fehlt:  »Lust  und«. 

b)  Für:  »scheiut  in  der 
Bchwach.  n.beflchränkt. 
Natur  d.  menscbl.  Seele 
zu  liegen« :  »in  der  allg. 
BeBcliräiikg.  d.  menscn- 
lichen  Natur  zu  liegen«. 

a"  »in  (lerFolf^e«  ftir  »in 
ihren  Folgen«. 

b)  »gut«  und  .  »Abel«  fUr 
»Gutes«.  »1^1)1 08«. 

c)  Fehlt:  »in  der  kommen- 
den Zeit«. 

Fehlt  am  Schloß 

a)  »wenn«, 

b)  »eine  Voistellong«. 

Fehlt:  »gut«zwis<  lu  ll  Oe- 
spräch«  und  »brauchen 
kann«. 

a)  Fehlt:  »notwendig  zu 
beantwortende«. 

b)  Fehlt;  »nun«. 

c)  Fehlt:  »naeh  unserer 
Anffa?'^nng«. 

d)  >  wi  rkou « für » einwirken 
können«. 


0 
0 
0 


a:  Fehlt:  »grenzenloa«. 
b)  »Für«  statt  »auf  immer«, 
c}  Fehlt:  »wie durch Grenz- 
seiehen«. 

»vervielfachen«  für  »ver- 
vielfültigen«. 

a)  »den  Ausdruck*  für  »die 
Beweise«. 

b)  Fehlt:  »bestens*. 

a)  »Eratrebung«  f  »Wahl«. 

b)  Für  »eines  va  erstr.  entf. 
Zieles«:  »zunächst  lie» 
genden  Zieles-. 

»Schmerz  u.  Lustgefühl« 
für  »Lust  u.  Schmerzen«, 
»liegt  in  der  Schwäche 
der  menschl.  Seele«  für 
»scheint  in  der  schw. 
u.  beschränkt.  Natur  d. 
menaehlicheu  Seele  zu 
liegen«. 

^Diejenigen  Dinge« 
tnr  »die  in  ihren  Folgen 
^nit.  n.  eehleehten«. 
bi  -^Schlinimr?  und  Gutes« 
tlir  »Guteü  u.  Üblea«. 

c)  Fehlt:  >fai  der  kommen- 
den Zeit«. 


a) 

b) 


a) 


Hittlero  Lnge  der  Nnllgrenne  fttr  beide  Vp.:  19  Wttrter. 


•t&iUlkht. 


Herr  Dr.  W.  vprinnUt  die  Null  grenz« 
»höher«  aaf  Orond  d«r  Empftadoof  dw 
•UMiHlkait«. 
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XXVin.  Versuchsreihe. 


Bei  dieser  Vennchareihe  hatten  wir  es  wieder  mit  Reihen  von 
10,  12,  U,  16  Silben  zn  tun.  Dem  In  erster  linie  bei  diesem 
»Kontrollqnersehmtt«  verfolgten  Zweeke  gemifi  sei  sofort  auf  den 
Nachweis  des  Obnngsfortsehrittes  eingegangen,  yon  dem  sieh 
vnseliwer  yoransbestimmen  lieB,  daß  er  leeht  befriehtlich  seüi  werde, 
da  ja  PrUfungsstoff  und  Übungsstoff  in  jeder  Beziehung 
homogen  waren.  Indem  wir  bczUjrlich  aller  Einzelheiten  auf 
die  Tabelle  XX VIII  verweisen,  schreiten  wir  direkt  zur  summa- 
rischen  Darstellnn»  des  hier  vorliegenden  Ubuiigseffektes  unter 
Erinnerung  an  die  von  Seite  47  an  gewonnenen  Werte,  die  fortab 
in  ronden  Klammem  den  jetzt  festzuhaltenden  beigefügt  werden 
sollen.  Znr  Erlernung,  bzw.  Wiedererlemnng  der  im  ganzen 
52  Silben  umfassenden  4  Eeihen  gebranehen  Jetzt 

Herr  B.       Nenlemen  21  Lesgn.  (171),Wiedeilenien  11  Lesgn.  (41), 


>  Br. 

.  F. 

»    Prof.  M» 
Frl.  S. 
Herr  Dr.  W. 


42 


50 
53 
64 


(89), 
(80), 
(140), 

(92), 
(89), 


12 

13 
15 
19 
16 


(26), 
(19), 
(33), 
(13), 
(22). 


Geben  wir  wiedenim  anf  die  feststehende  Norm  Ton  «einer  der 

52  Silben  zurück,  so  zeigt  sich,  daß  gegenwärtig  zu  deren  Er- 
lernung und  Wiederlemung  im  Mittel  nötig  waren  bei 

Herrn  B.     Nenlemen  0,40  Les.  (3,29),  Wiederlemen  0,21  Les.  (0,78), 


>  Br. 
»  P. 

>  Prof.  II. 
Frl.  S. 
Herrn  Dr.  W. 

Hienuis}  folgt 


0,80 
0,61 
0,96 
1,01 
1,28 


(1,71), 
(1,53), 


(1,76), 

(1,71), 


0,23 
0,26 
0,28 
0,36 
0,30 


(0,50), 
(0,36), 
(0,63), 
(0,25), 

(0,42). 


duß  bei  nnscrem  Kontrollschuitt  Uberhaupt  tllr 
eine  bübe  als  Norm  nötig  waren 

bei  Nenerlemnng     i^fiUb  Lesungen  (2,115) 
vnd  bei  Wiedererlemnng  0,S71        >  (0,49). 

Diese  Werte  ^mit  nur  zwei  Dezimalen  bezeichnet]  drücken  also 
gegenüber  dem  S.  47  konstatierten,  hier  in  Klammern  angedeuteten 
Faktum  aus  einen  Übungsfortschritt  um  1/^8  Lesungen  oder 
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6€^<»^  bezüglich  der  Keaerlenumgen  und  einen  eolehen 
um  0^23  LeBnngen  oder  44j89)|^  betreffs  der  Wieder- 
erlernungen. 

Wie  sich  derselbe  im  einzelnen  Falle  yerteOi»  ist  ans  der 
Tabelle  XXVm  tn  ersehen.  Im  ttbrigen  sei  auch  hier  nnr  das 

Wichtigste  ans  den  zu  Protokoll  niedergelegten  Beobachtungen 
herausgehoben. 

Zunächst  stiniiDt  das  Gros  der  Vp.  darin  überein,  daß  immer 
>elteuer  eine  Lesung  verloren  lit,  —  es  »findet  bessere  Ausnatzung 
der  LesoDgeu  Btatt«  (Herr  Br.,  Fräulein  S  ). 

Femer  setzt  immer  rapider  und  prägnanter  die  Stufe  des 
rhythmisierenden  Lesens  ein,  womit  sieh  positiv-emotlonene 
Hllftfaktoren  anslOsen,  —  das  »Lemen  der  alten  Bekannten«,  nüm- 
lieh  der  gewohnten,  ans  Silben  znsammengefttgten  Bhythmen,  >be- 
teitet  ein  gewisses  Vergnügen«  (Herr  F.).  Damit  Torschmelzen 
nach  der  Ansieht  des  Herrn  6.,  Herrn  Br.  nnd  FiHnlein  S.  inten- 
sivere Einflüsse  der  Sinueselementej  vor  allem  der  optischen, 
akustischen  und  motorischen  Eindrücke.  So  kommen  denn  der- 
artige Fortschritte  vor,  wie  die  des  Herrn  Prof.  M.  von  31  und 
34  Lesungen  bei  X  und  XII  Silben  auf  11  und  8  Lesungen,  oder 
die  des  Uerm  B.  von  28,  49,  63  und  31  Lesimgen  bei  den  4  fieihen 
anf  4,  6,  ö,  6  Lesungen. 

XXIX.  Yersmehsreihe. 

Zweck  dieser  Yersachsreihe  war,  zn  kontrollieren,  inwieweit 
aneb  das  Ged&chtnis  fttr  optische  Figuren  eine  Steigerung 
dnreh  die  bisherige  einseitige  Übung  erfahren  hatte. 

Wie  auf  S.  115  summarisch  verfahrend,  bringen  wir  im  folgen- 
den die  Erlemnngswerte  sofort  fttr  sämtliche  24  Zeichen  in  Ansatz, 
(^eichzeitig  in  Klammem  die  alten  Ziffern  repetierend. 

Es  wendeten  anf 

Herr  B.        Keolemen  41  Lsgn.  (62),  Wiederlemen  12  liSgu.  (25), 


>  Br.  > 

37 

>  (79), 

►         7  1 

►  (12), 

>  F. 

26 

»  (67), 

>  (20), 

>  Prof.  H.  > 

83 

»  (123), 

10  > 

>  (17), 

Frl  S. 

53 

.  (104), 

e  > 

►  (16), 

Heir  Dr.  W.  » 

83 

»  (129), 

10  1 

>  (10), 
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Demuaeh  brauchten  zur  Erlernung,  bzw.  \V  iodoicrleraung  eines 
einzigen  der  24  Zeichen  auf  der  gegenwllrtigen  Stofe 

Herr  B.      Neolern.  1,70  Ugn.  (2,58),  Wiederlern.  0,60  I^gn.  (1,04), 


0,29  >  (0,60), 

0,26  »  (0,83), 

0,41  >  (0,70), 

0,26  »  (0,62), 

0,41  .  (0,41). 


>  Br.  »  1,54  »  (3,25), 
»   F.  »  1,08  »  (2,37), 

>  F»o£H.  >  3,45  >  (5,12), 
Frl.  S.  »  2,20  .  (4,33), 
Herr  Dr.  W.  *  3,45  »  (5,371, 

Überhaupt  wurden  demzufolge  beim  KontrollBebnitt  fttr  £rler- 
nmtg,  bzw.  Wiedererlernung  eines  einzetneii  Zeichemi  duiefaflehnitt- 
lieh  gebraucht  2,23  Lesungen,  bezieheutiich  0,35  ItesiBgot,  gegen- 
flber  früheren  3,83  Lesungen,  beziehenfUch  0,68  Lesuogen.  Es 
ist  also  ein  Fortschritt  um  1,6  Lesungen  bzw.  0,33  Le- 
sungen zu  konstatieren,  oder  ein  solcher  um  41,77^',  bzw. 
48,52^. 

Ans  den  Einzelheiten  der  Protokollbemerkuniren  i^t  wohl  am 
mei-teii  von  Reljinir,  daß  sich  die  Vp.  immer  eutaehiedLiier  ver- 
neinend zu.  der  Frage  steilen,  ob  ein  rein  visuelles,  passiv  die 
Eindrtlcke  aufnehmendes  Lernen  solchen  UaterialB  möglich  sei; 
vielmehr  ^ind  sie  der  Meinung,  daß  ihnen  vor  allem  das  schon 
früher  ausfuhrlich  besprochene  konstruierende  und  ebensoTiel 
oder  noch  mehr  das  artikulierende  Verfahren  »zur  sicheren  Fer^ 
seption,  Apperzeption  und  Bepioduktion«  (FrL  S.,  —  iihnlioh  aus- 
gedruckt TOn  Herrn  Br.)  Terholfen  hat.  Herr  F.  und  Frl.  S.  heben 
als  speziell  erlemungsilSrdernd  den  Umstsnd  herror,  daß  ihnen 
derartige  Reihen  »nicht  mehr  so  unangenehm«  vorkommen, —  da- 
mit stimmt  das  Dafürhalten  des  Herrn  l^r.  fast  völlig  Ubereiu.  Da 
diese  drei  Vp.  wohl  den  markantesten  Fortschritt  iu  den  vorhin 
angesteilteu  Berecbnnngen  aur\v«  Isen,  wird  man  guttun,  der  Aus- 
schaltung negativ  emotioneller  Faktoren  —  also  der  Unlustgeftihle 
—  besondere  Wichtigkeit  fUr  das  Obungsphänomen  beizumessen. 

XXX.  Versuchsreihe. 

Den  2\achwei6,  daß  auch  das  Gedächtnis  für  fremdsprach- 
liche Vokabeln  >niitjreUbt«  worden  sei,  sollte  diese XXX.  Ver- 
suckareiiie  erbringen,  d:c  nach  Analogie  der  X.  Versuchsreibe  an- 
geordnet war.  FUr  Erlernung,  bzw.  Wiederholung  der  im^gesamt 
70  Vokabeln  brauchten  diesmal 
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Herr  B. 

6  Lesungen  (16),  bzw.  2  Lesungen  (2), 

»  Br. 

14 

> 

(19),    *    5  , 

•  (7), 

.  F. 

9 

» 

(17),    t    2  . 

'  (4), 

»  FroflM. 

14 

» 

!22]     »    2  1 

>  (2), 

FrL  S. 

18 

» 

(27)i    .    4  . 

-  (6), 

Herr  Dr.  W. 

13 

» 

a4),   .    2  . 

-  (9). 

Gehen  wir  wieder  auf  eine  einzelne  der  70  Vokabeln  ais 
maßgebende  Einheit  zurUck,  so  finden  wir  l\lr  die  6  Vp.  folgende 
Werte:  Auf  eine  Vokabel  entfällt  bei 

Hcfin  B.        0,085  Leogn.  (0,228),  bzw.  0,028  Leagn.  (0,028), 


*    Br.  0,200 
>    F.  0,128 
»    Prof.  H.  0,200 
FrL  a  0,257 
Herrn  Dr.  W.  0,185 

Auf  dem  i:« 


(0,271), 
(0,242), 
ftSM), 
(0,886), 


0,071 
0,028 
0,028 
0,067 
0,028 


AlOO), 
(0,067). 

(0,086), 
(0,042). 


warnte 


(0,200), 

btaiidpuiikte  der  Gedächtnisfunktion 
waren  also  im  Durchschaitt  flu-  eine  Vp.  nötig  0,175  Lesungen, 
bzw.  0,040  Leenngen  gegen  frtlher  nötige  0,273  Lesungrcu,  bzw. 
0,056  Lesungen ;  die  Ersparnis  beträgt  also  gegenwärtig  0,135  Le- 
simgeii  im  Mittel  oder  77,14^,  —  man  yergieiche  damit  die  eot- 
Bpreebenden  Werte  auf  S.  58  oben!  (Die  Drspamis  wird  also  mit 
foriacfareitender  Übnng  geringer.) 

Der  Fortflehritt  beträgt  also  bis  jetzt  im  Mittel  0,098  Le- 
sungen, bsw.  0,016 Leflnngen,  oder35,89X)  hz|w.  28,57^. 

Zwei  Punkte  schienen  dem  Versuchsleiter  unter  den  Protokoll- 
bemerkungen besonders  beachtenswert  zu  sein,  —  nämlich  einmal 
die  Übereinstimmimg,  mit  weklier  ?ier  von  den  6  Vp  erklären, 
daß  BIO  »rein  automatisch«')  (Herr  F.^  —  besser  >aut3ischlieÜlic*h 
mechanisch«  (Frl.  S.)  —  die  Vokabeln  erfassen  und  >keiue  Zeit 
mehr  damit  verlieren,  Dcntungen  oder  sonstweiche  Kunstgriffe  an- 
inbringen«  (Herr  Br.).  Sodann  erklären  die  beiden  Vp.  mit  den 
markantesten  Fortsehritten,  daß  sie  »wieder  die  alte  Bontine  ihrer 

erworben  hsttenc  (Herr  B.),  beziehentlieh  »sieh' 


1  In  Wirklichkeit  liegt  natürlich  kein  eigentlichcB  »Autouiatisieren«  deä 
Lernens  vor,  da  dieses  eine  ÄusschiiUuug  des  Bewai3tseins  voraussetzen 
würde,  tondeni  eia  immer  taMehließUeheTet  Verwenden  der  mechaniBohen 
MemoilerweiBe,  die  Beeohiiakmig  aaf  die  emnittelbaie  Aminandenreihmig  der 
gaben  durch  du  bloße  Moment  aufmerksamer  Wlederbolnng . 
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wieder  wie  ehedem  anfs  Yokahelnlernen  eingerichtet«  li'ättcn 
(Herr  F.j,  —  offenbar  ineiuen  beide  Herren  das  für  die  Ubuug  m 
außerordentlich  wichtige  Phänomen  der  zentralen  Adaptation  an 
eine  bestimmte  Tätigkeit 

XXXL  Yersnchareihe. 

Diese  Versuclusitihe  sollte  die  Wirkung  einseitig  meeba- 
niöeher  Übung  an  Silben  auf  das  dauernde  Bebaiteu  von 
(ledicbtstrophen  nachweisen  mittels  einer  Wiederholung  der 
XI.  Versuchsreibe  (i.  S.  60  ff.).  Diesmal  erlernte  aneh  Herr  B. 
nnr  16  Zeilen  der  vom  bezeicbneten  Dichtung,  —  er  wird  also 
ohne  weiteres  mit  in  Bechnimg  gesetzt  werden  dttrfen,  während 
wir  wohl  korrekter  verfahren,  wenn  wir  anf  diejenigen  Ziffern 
der  XI.  Verrachsreihe  rekurrieren,  die  nnr  anf  Gmnd  der  Beanl- 
tate  der  fünf  ttbrigen  Vp.  gewonnen  worden. 

Sämtliche  Yp.  hatten  diesmal  nötig  znr  Erlemnng  insgesamt 
58  Lesungen,  zur  Wiederholung  8  Lesungen,  im  BGttel  also  9,66, 
b«w.  1,33  Leaungen,  gegen  frühere  12,2,  bzw.  2,4  Lesungen 
(S.  64,  oben).  Die  mittlere  Ersparnis  betrug  also  hier  8,33  Le- 
Hiui^^eu  oder  86,23^,  gegenüber  der  frÜlHMen  von  9,8  Lesungen 
oder  80,32^.  —  Der  Fortschritt  in  der  Erlernung,  bzw. 
Wiederholung,  ist  also  festzusetzen  auf  2,54  Lesungen, 
bzw.  1,07  Lesungen,  oder  20,81^,  bzw.  44,58^. 

Anf  eine  der  16  Gedichtzeilen  als  Korm  bereehnet,  stellen  sich 
die  Verhältnisse  bei  den  einzelnen  Vp.  so  dar:  £s  branekten  ftlr 
eine  Zeile 

Herr  B.      l«ieuleru.  U.68  Lsgn.  ( — ),  Wiederleru.  0,06  Lsgn.  ( — ), 
.   Br.  »      0,56    »    (0,62),         .        0.12    »  (0,12), 

»  F.  »      0,37    »    (0,62),         »       0,0ö    .  f0,12), 

»  Prof.  M.  .  0,75  .  (0,93),  »  0,06  »  (U.06), 
Frl.  S.  »      0,62    ,    (0,931,         ^       0.06    >  (0,2öJ, 

Herr  Dr.  W.    >     0,62    >   (0,68),        >       0,12    >  (0,18). 

Im  Mittel  wurden  alöo  auf  eine  einzige  Zeile  verwendet  0,6  Le- 
sungen, bzw.  0,08  Lesungen  gegen  frühere  0,75,  bzw.  0.14  Lesunt^en, 
woliei  eine  Ersparnis  zutage  trat  von  0,52  Lesungen  oder  b6,btj  ^ 
gegen  frühere  0,61  Lesungen  oder  81,33^  Ersparnis.  Auf  eine 
Zeile  als  Norm  bezogen  beträgt  mithin  der  Progreß  0,15 
Lesungen  oder  20»^,  baw.  0,06  Lesungen  oder  42,85 
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Aus  dem  Protokoll  sei  nur  als  wegleitend  fllr  die  Eigenart  des 
ÜbnngaphttDomeiiB  erwähnt,  daß  alle  Vp.  sich  einer  besseren  Aiis- 
nUtzmig  der  log^Behen  Faktoren  beim  Erkeimeii  bedient  haben»  — 
femer  dafi  Bümtliebe  Betefligto  (bis  anf  Herrn  Prof.  M.)  sieh  m»g- 
üehafc  bald  des  antizipierenden  Lesens  befldBIgiten,  sieh  ttberbanpt 
»frei  Tom  Blatt«  zu  macfien  saehten  und  dasselbe  nur,  wenn  miß- 
lich, zur  Kontrolle  des  antizipierend  Gesprochenen  bentttston.  Hier- 
zu stimmt  die  Erfahrung:  von  Peiitschew,  daß  Kinder  fast  nie 
antizipierend  lernen.  Hie  bleiben  an  das  Lesen  gebunden  bis  zum 
vülligen  Auswendigwissen.  Die  Kindi  r  stehen  also  sozusagen 
daticmd  auf  der  Stufe  des  wenig  geübten  erwachsenen  Lemers. 

Die  den  <KontroUschnitt  beendende 

XXXII  VersnohsreibOi 

eine  Wiederholung  der  XIT.  W  r-iu  bsreibe,  sollte  nun  noch  die 
indirekte  Übung  deB  Gedächtnisses  fUr  philosophische 
Prosa  nachweisen. 

Die  6  Vp.  hatten  diesmal  fUr  Erlernung  20  auderwciter  Drnck> 
seilen  ans  Locke  insgesamt  nötig  99  Lesungen  (175),  bsw.  12  Le- 
sungen (36),  mithin  dnrehsehnittlieh  diesmal  16,ö  Lesnngen  (29,16), 
bzw.  2  Lesungen  (6).  Die  dnrehschnittliehe  Ersparnis  betrag  14,5 
Lesungen  (23,16)  oder  87,87  ^  (79,42).  Betreffs  der  Erlernung, 
bzw.  Wiedererlernnng  ist  also  ein  mittlerer  Fortsebritt 
von  12,66  Lesungen  oder  43,41  ^  festzustellen. 

Entsprechend  der  Berechnung  auf  S.  69  seien  auch  hier  noch 
im  einzelnen  die  auf  eine  einzige  Druckzeile  bezüglichen  Werte 
angeführt;  lllr  ebendieses  iStotiquantum  brauchten 


Herr  B. 

1,20  Lesungen  (1,8),  bzw.  0,1  Lesungen 

(0,6), 

»  Br. 

0,6ö 

> 

(1,3),     »    0,1  » 

(0,2), 

»  P. 

0,35 

> 

(0,85),   >    0,05  > 

(0,16), 

»  Prof.  M. 

1,35 

» 

(1,95),   »    0,15  > 

(0,3), 

Frl  S. 

0,76 

(1,9),     .    0,1  » 

(0,35), 

Herr  Dr.  W. 

0,65 

> 

(0,95),    .    0,1  » 

(0.2). 

Es  wurden  gegenwärtig  also  ftir  eine  der  20  Druckzeilen  ver- 
wendet im  Dnrchsohnitt  0,82  Lesungen,  bzw.  0,1  Lesungen,  — 
▼ordern  1,45  Lesungen,  bzw.  0,3  Lesungen ;  es  ergibt  dies  fUr  jetzt 
eine  Ersparnis  yon  0,72  Lesungen  oder  87,8  %  gegentlber  früher 
ersparten  1,15  Lesungen  oder  79,31      Der  Fortsehritt  wttrde 


j  .  d  by  Google 


Ober  eiiiige  Grandfragen  der  Psychologie  der  Übungsphänomene  usw.  125 


0) 


o 


tu 


9  J=i 


0 


II 

Im 

^  4) 


S3 


CO 

0> 


rf    o   *2  O 

^  < 

a  2  ^  bc 

S  a  •  5 

•=  p  8)  = 


j|  -g  c  2  £ 
•  ff  * 


a 

0 


&>0 

w  e 


0}  Ö 

^ « I 


n 


-  i 


I 


CO 


CO 


J 

5 


u  a  S 

£  es  'S 

»-  fc  • 

«  •  O 

■«  5  2 

a  •-  ^ 

I  • 

g  S  'S 

*  B  rt 


o 
a 

^  Ja 


C 


«J  B 

•5  ff 


s;  ^  £  • 
*s  -c  ^  ^  "3 

.  g  ^  ^  I». 

E  S  a  'S 
•  •  _   bo  ö 


a  9 


99  o 


a 

SS"   *  ° 


4,  _5£  I,  la  - 


OB 

1-3 


0« 


9 

n 


.ü  S  J3  'S  "2 
Q  o  's  <<  o 

"SS,!  •  « 
I  §  »  -2 


'•9  9 


eu  'S  'S  <S  u) 


'S 
'S)  o 


S  -1  -2 

*  »:  ja 

.  -2  ä 

B.S  a  S  c 

^  «>  iS 

SÄ  Ii  2 


•  ►>  e 

0!  S  I-:; 


«   o   *  ? 

«'S  50 

^  i  a  S 

«  tp  a  a 
C4  M 


CS 

TT 


U  0 

c  CO 

a 


^  t  ;r. 


.5 

«» 
5 

a  E 

i  ^ 
a 

«  3 


MI  U 


«  >.  S  s 

■3  _  aa  » 
♦  'S?  •a 


7  ^ 


fe^  'S 
-  'S  a 

JS 


«      a  c 

(t    *i   o  •« 


e  e 

Ca  ^ 

o  -  "'s  §  .2 


>0 


a  >•  B 

«  .2  ^  c 

n       M  ^  a 


IS 


.2 

Ol 


e 

C  B 
«MO 


'S 


'S  V  • 


a 


n 


»   C  ^.   *  ^  «; 

.5;  'S  s  Jm 

^  a  *  3  •«  3 

e  B  *  -»  S  *i 

^*     ^  *^  TT  M> 


E  ■<  -< 


9 


CS  • 


'S  5  i  *  ^ 


s 


a 


-  p  «  = 
--,  -o 

^  Ä  J3  _« 

-  ^  «  'S  £ 

s  5  ^ 


9 

i:  ^ 


■  —  lO  (U 

S  ^!  ^  =  5 

S  a  e<  9 


«  K  1 1  I 

f   W  9 


2  3  a  «  5 

S I    j  ä 


Digitized  by  Google 


126 


Ernst  Ebert  und  £.  Heumann, 


betreffs  der  Erlernung  bzw.  Wiederbolnng  nacb  diesen 
Werten  im  Mittel  betragen  0,63  Lesungen  oder  43,44 
bzw.  0,2  Lesungen  oder  66,66)1^. 

Ans  den  Protokollnotizen  ist  besonders  berrorznbeben,  dafi  Yon 
fast  allen  Vp.  *dle  den  Gedankengang  beherrschenden  Stellen 
intensiver  lixiert  und  immer  schärfer  in  ihrer  ökonomischen  Wich- 
ti|2:keit  erkannt  werden  (Herr  F.),  gleichzeitig  anch  sinnverwandte 
Ausdrucke  und  »Flickworter«,  welche  das  streng  wortgetreue  Be- 
tialten  sehr  erscliweren,  mehr  beachtet,  durch  besondere  Betonung 
(Herr  Br.,  Herr  B.,  Herr  F.,  Frl.  S.)  mehr  vertieft  oder  direkt  naob 
ihrer  Stelle  im  Text  visuell  oder  akostiBoh  eingeprägt  werden. 

Erinnern  wir  uns  hier  am  Schlnsse  dieser  Besprecbnng  des 
Eontrollscbnittes  der  anf  den  S.  97—126  berecbneten  Besnttate, 
so  kann  man  scbon  jetat  Yorbebftltlicb  des  Soblafiorteiles  sagen: 

Die  indirekte  Obnng  der  Gesamtgedäebtnisfnnktion 
ist  eine  empirisch  nachweisbare  Tatsache,  wenn  aacb  das 
HaB  derselben  je  nach  den  yerschiedenen  Bedingungen,  unter  denen 
die  einseitig-spezielle  Übung  vorgeuomuien  wird,  verschieden  sein 
durfte. 

Übrigens  können  wir  hier  nicht  unerwähnt  lassen,  daß  bei 
diesem  endgültigen  Resultat  auch  die  einübeudc  Wirkung  des 
Kontrollschoittes  selbst  mit  in  Anschlag  zu  bringen  sein  dürfte, 
womit  femer  noch  zwei  andere  Momente  zusammenwirken,  —  es 
ist  dies  einmal  der  emotioneUe  Effekt  des  eben  besprochenen 
Kontrollscbnittes,  welcher  —  nach  dem  Protokoll  der  leteten 
12  Versncbsreihen  —  besteht  in  einem  zun  Teil  recht  ansge- 
sprochenen  Lnstgefhhl  Uber  die  merklich  gesteigerte  Leichtigkeit, 
mit  welcher  die  einzelnen  Pensen  jetzt  erledigt  wurden,  —  dazu 
das  gesteigerte  Interesse  an  dem  Verlanfe  der  üntersachnn^,  — 
endlich  uucli  die  lusterrcgeude  Gewißheit,  daß  der  größte  Teil 
der  von  den  Vp.  zu  bringenden  Opfer  an  Zeit  und  MUhe  nunmehr 
dahinten  liege.  Je  nach  der  Starke  dieser  emotionellen  Hillalak- 
toren  machte  sich  nun  in  Form  von  Antrieben,  Impulsen  ein 
Yolitionaler  Hilfsfakfcor  geltend:  der  Wille,  in  der  Übung  fort- 
zuschreiten, —  man  beachte  hier  die  spontanen  Aussagen  der 
Herren  B.  und  Br.,  von  Frl.  S.  vnd  vor  allem  die  des  Herrn  F. 
in  den  letzten  Protokollen  des  KontroUsohnittes! 

Andererseits  ist  es  protokollarisch  erhärtetes  Faktum,  daft  fast 
aUe  nnn  folgenden  Besaltatsiffem  am  ein  bestimmtes  Maß  zu  hoch, 
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oder,  besser  gesagt,  xn  niediig  sind,  da  sämtliehe  Yp.  besonderB 
bdm  dauernden  Behalten  lieber  bis  drei  Lesungen  mehr  yomab- 
men,  als  vielleieht  nOtig  waren,  als  daß  sie  infolge  stoekender 
Reproduktion  sieb  der  Gefahr  längeren  Sichbesinnenrnttssens  ans- 

setzten;  mehrfache  £rfafaning  hatte  sie  belehrt,  daß  ein  einziges 
aasfallendeg  Glied  in  der  zu  reprodnzierenden  Vorstellungsreihe 
meist  eine  Gruppe  benachbarter  Glieder  mit  sich  reißt  und  die 
dabei  sich  auslösende  Unlust  auch  da.s  klur  Erfaßte  verwirren 
kann,  endlich  auch  das  kouzeutrierte,  bei  voller  Bpaniiuug  erfol- 
gende längere  Suchen  des  Entfallenen  unverhältnismäßig  stark  er^ 
mftdet.  —  Man  wird  denn  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  man  an- 
nimmt, daß  letztere  Tatsache  die  das  Resultat  begünstigenden 
EinflUsse  des  Eontrollscbnittes,  wie  sie  auf  Toriger  Seite  gekenn- 
seichnet  wurden,  zum  Teil  kompensiert. 

V.  Kapitel: 
Zweite  iSerie  der  EinübuugSTersnche. 

Die  infolge  des  eben  erwähnteu  Qucrsclinittes  unterbrochene 
einseitige  Übung  an  sinnlosen  Silben  wurde  nun  unter 
den  alten  Bedingungen  fortgesetzt,  doch  wurden  jetzt  die 
Yp.  in  zwei  Gruppen  geteilt,  deren  erste,  bestehend  ans  den 
Henen  B.,  Br.  und  F.,  abermals  32  Normalsilbenreiben  er- 
lernte, während  sieb  die  Übrigen  3  Yp.  mit  der  Erlernung 
Ton  nur  16  derartigen  Reiben  begütigten. 

Wur  erinnem  uns,  daß  mit  der  nun  zu  bespreehenden  mecba- 
nischen  Einübung  verbunden  wurde  die  empirische  Prüfung 
von  vier  Lernmethoden.  Es  dürfte  sich  nun  empfehlen,  die 
Resultate  aller  6  Vp.  so  lange  gemeinsam  zu  betrachten,  bis  die 
er-^toii  16  N  nin.ilreihen  von  ihnen  erlernt  wurden.  Durch  das 
Äulhöreu  der  einseitigen  Gedächtnisübung  flir  die  Hälfte  der 
Vp.  erreicht  die  Untersuchung  an  dieser  Stelle  einen  gewissen 
Abschluß.  Wir  können  daher  jedenfalls  das  Hanptfazit  hinsieht- 
lieb  der  vier  Lemmethoden  an  diesem  Orte  ziehen  und  weiter- 
bin zusehen,  wie  sieh  dieses  Fazit  dadurch  modifiziert,  daß  3  der 
Yp.  die  Obung  duieb  Erlernung  weiterer  16  Normateerien  fort- 
setzen. Alle  hierher  gehörigen  Yersuebsresultate  finden  sieb  in 
den  beigeftgten  Tabellen  Kr.  33—36  zur  XXXUr—XXXYI.  Yer- 
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SQchsreibe  (9. — 12.  EinttbimgBtiumiiB),  beziehentlich  —  Olr  die  um 
16  Beihea  TerlSugerte  Einttbong  —  in  den  Tabellen  der  XXXVn.— 
XL.  YennehBreihe  (13.— 16.  EinttlmngstnnkiiB). 

FaBflen  wir  znnMehBt  abo  die  Eigebnisae  biB  som  12.  Tamiis  Ina 
Auge,  welche  sieb  anf  die  Vereaclie  mit  der  G.-Methode  belieben ! 

Herr  B.  leinte  und  wiederholte  die  hier  in  Betmcbt  kämmen- 
den 4  Reiben  folgendermaßen: 

10  LesuDgen,  bzw.  3  Lesungen 
6       »         »    3  » 

5  »  >  4  > 
8       *  »    2  > 

Die  den  Fortschritt  bezeichnenden  Mittelwerte  aus  den  2  ersten, 
bzw.  2  letzten  dieser  Beihen  sind,  wie  ennchtUdiy 

8  Leenngen,  bzw.  3  LeBnngen 
nnd  6,5     >         >    3  > 

Der  Fortaebritt  wiie  alBo  zn  beziffern  auf  1,5  Lesongen  oder 
18,75«^  fklr  Nenerlemnng,  während  beim  Wiedeferlemen  kein 
FortBchritt  zn  Terzeicbnen  ist  DarebBobnitllieb  erlernte  Herr  B. 
eine  Reihe  mit  7,5  Lesnngen,  wiederholte  sie  mit  8  LoBongen,  — 
ersparte  alao  im  Mittel  4,5  Lesungen  oder  60^. 

Herr  Br.  erledigte  den  gleichen  Stoff  nach  der  G.-Methode  in 

8  Lesangen,  bzw.  4  Lesungen 

9  >  >  4  > 
9      >        >    3  » 

6  >  '     4  • 

Die  Air  den  Fortsohritt  maßgebenden  Mittelwerte  sind  hier 
8,5  LeBongen,  bzw.  4  LeBnngen 
nnd  7,5      >         »    3,5  > 
AlBO  beUlaft  flieh  der  FortBchritt  hier  anf  1,00  Leenng  oder  11,76  X, 
bzw.  0,5  Lesimgen  oder  12,5  ^.  DnrehBehnltäieb  hatte  Herr  Br. 
8  Lesungen  nöti^  zur  Erlernung  einer  G. -Reihe,  bzw.  3,75  Le- 
sungen zur  Wiederholung,     Seine  mittlere  Ersparniü  belief  sich 
demnach  auf  4,25  Lesungen  oder  53,12  ^^. 

Für  Uerrn  F.  waren  zur  £rlemimg,  bzw.  Wiederholung  der 
4  G.-Reiben  nötig 

9  Lesungen,  bzw.  3  Lesungen 

7  »  »  4  > 
5  >  »  3  > 
5       »         »    3  » 
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Für  ihn  bdfien  die  den  Fortoelmtt  kennzeiobnenden  Hittelwerte 
8  LesmigeD,  bsw.  3,5  Leenngen 

und  5       »         »3  » 
Der  Fortschritt  erfol^^tc  also  um  o  Lesungen  oder  37,5^%  bzw. 
am  0,5  Lesuni^en  oder  14,28  % . 

Eine  U.-Keilie  erforderte  also  im  Mittel  6,5  Lesnngen  beim  Er- 
lenieu  und  3,25  Lesungen  beim  Wiederholen;  die  mittlere  Erspftmia 
betrog  danach  3,25  Lesangen  oder  50^. 

Bei  Herrn  Prof.  M.  finden  sieh  folgende  Reenltate  bexttglieh  der 
4  Gw-JBeiben  bei  Erlernung  und  Wiederbolnng: 
15  Leenngen,  bzw.  5  Lesungen 

12  »         >    5  > 

14  >         »    5  » 

13  >         ,    4  , 

Die  den  Fortsebritt  angebenden  Ifittelweite  beiBen 
13,5  Lesungen,  bzw.  5  Lesungen 
und  13,5        »  4,5  » 

Es  ist  alBu  hier  nur  betreffs  der  Wiederholungen  ein  Fortschritt 
um  0,5  Lesungen  oder  10^  zu  konstatieren.    Im  Mittel  erlernte 
Yp.  eine  G.-Keihe  mit  13,5  Lesungen,  wiederholte  sie  mit  4,75  Le- 
sungen, —  ersparte  dabei  also  8,75  Lesungen  oder  64,81  ^, 
Bei  Fri.  S.  präsentieren  sieb  uns  die  Erlemnngssahlen  so: 
8  Lesungen,  bsw.  5  Lesnngen 
11       >         »    4  » 

7  »         >    5  > 

8  »         »    2  » 
Dn  die  Fortsebrittsmittelwerte  demnaob 

9  Lesnngen,  bzw.  4,5  Lesungen 
und  7,5     *  »     3,5  » 

betra^'cn.  wird  ersichtlich,  daß  ein  Fortschritt  zu  verzeichnen 
war  um  1,5  Lesungen  oder  16,66^  beim  Lernen,  bzw.  1,0(J  Lesung 
oder  22,22  Durchschnittlicb  waren  8,25  Lesungen  zum  Lernen 
und  4  Lesungen  zum  Wiederholen  einer  Q.-JKeibe  nötig,  —  die  Yp. 
ersparte  folerlich  im  Mittel  4,25  Lesungen  oder  51,51 
Herr  Dr.  W.  endlich  hatte  Air  die  4  a.-Beiben  nVtlg: 

15  liosnngen,  bzw.  7  liosuigen 
13      >        »    5  . 

11  »  *  5  > 
13      >        >    3  » 
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Di«  den  Fortaduitt  bentimmwidaa  MÜitelwefte  buaten  hier  also: 

14  LeBangen»  biw.  6  Leflangen 
und  12       »         »    4  > 

Der  Fortschritt  beträgt  also  2  Lesungen  oder  14,28^,  bzw.  2  Le- 
Bangen  oder  38,33  ^.  Die  Vp.  erlernte  also  hier  eine  G.-Reibe 
mit  dnrehschnittlich  13  Lesungen  und  wiederholte  sie  mit  5  Le- 
sungen; die  mittlere  Enpanüs  betrag  mifhin  ftr  0ie  8  Lenmgea 
oder  61,03  ^, 

Auf  Grund  dieser  Werte  ftr  jede  der  6  ,Vp.  kommen  wir 
zu  folgendem  Ergebnie  hineiehtlieh  der  G. -Metbode: 

Eine  O.-Bellie  wurde  in  diesem  Stedinm  der  üntenraohnng  er- 
lernt mit  9,45  Ijesnngen,  nach  24  Standen  wiedererlemt  mit  3,95 

Lesungen  im  Durchschnitt,  —  die  mittlere  iLirsparniB  betrug  hier 
56,82  ^.  Der  Fortschritt  der  Übung  ist  im  Mittel  anzusetzen  mit 
16,49  ^  beim  Neuerlernen  und  mit  15,38  ^  beim  Wiedercrlernen. 

Indem  wir  uns  bemllheo,  die  Wirkaug  der  vier  angewandten 
Lemmethoden  möglichst  Ubersichtlioh  auf  Grand  der  quantitativen 
Ergebnisse  herauszuarbeiten,  sehen  wir  vorläufig  von  Beachtang 
aller  Einzelheiten  ab;  dieselben  finden  sieb  in  den  FkotiAoUnetiien 
der  Tabellen  und  werden  —  soweit  es  die  YoUstlndigkeil  der 
Darstellinig  erbeisebt  —  weitnbin  aosammen&ssend  bemeksidhtigt 
werden. 


Achten  wir  nunmehr  direkt  auf  die  Erfahrungen  mit  der 

T. -Methode!  Nach  ihr  erlernte  und  wiederholte  zunächst  Herr  B. 
4  Normalreihen  wie  folgt: 
4  +  4 


2 

4-4-2 

~r' 

2  +  2 
2 

2  +  2 


+  3  LseugeB,  biw.  2  Lssingen 
+2      *        »    3  > 
+  2       »         »    2  » 

+  4       >         >    2  » 


2 

Diese  Vp.  bianebte  jetzt  also  fUr  £rledigang  einer  T.-Beibe  im 
Mittel  5,5  Lesnngen,  bsw.  2,25  Lesnngen;  rie  ersparte  dorehsobnitt- 
licb  beim  Wiedererlernen  3,25  Lesnngen,  das  sind  59,09  ß^.  Die 
den  Fortsebiitt  inneriialb  der  Erlemnng  dieser  4  T.-Beiben  mar- 
kierenden Mittelwerte  keiBen 
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6  LMangeB,  bnr.  2,6  Lesnngeii 
und  5      >        »    2,0  .  > 

Der  FoftacMt  betrug  hier  also  1  Lesong  oder  16,66  ^  beim 

^euerleraen  und  0,5  Lesungcii  oder  20^  beim  Wiederliolen. 

Herr  Br.  bedurfte  zur  Aneignung  und  Wiederbo^ng  des  ?or- 
li^enden  Pensums 

3  +  3 

— 2  h  7  Lemmgen,  bsw.  4  Lesimgeii 

4  +  4 


2 

4  +  4 

2 

3  +  3 


+  6  »  >  6 
+  6  »  >  5 
+  7       .  .4 


2 

Dmfaiftfaiitfkli        er  4]»o  Dir  eise  T..«eriie  Mg  9,76 
auigen,  bsw.  4^76  Uwngen,  md  erspurte  Air  das  Wiedererlenieii 
oadi  24  StondeB  5  liesnpgeit  oder  61,^)1^.   Seis  Fortwbreitea 
bMsiAm  die  llktolirerto 

10  Lebimgen,  bzw.  5  Letjungen 
und  y,ö      »  »    4,5  » 

Der  Fortscbritt  selbst  beUnft  eiob  danach  auf  Ofi  Lesugw 
oder  5  ^  beim  ersten  Aneigiieii  und  auf  0,5  Leeungea  oder  10  ^ 
beim  Wiederholen. 

Für  Herrn  F.  leigt  die  Tabelle  bei  Edermmg  der  T.-Beihe  fol- 
gende Werte: 

^  ^  ^  +  1  Lesungen,  bzw.  2  Lesungen 

3  +  3  .  ,  „ 

— g — 4-1       »         »    d  » 

2  +  2  .  , 

— 2  1-1       »         »    2  » 

Im  Mittel  hatte  diese  Yp.  also  nötig  für  eine  einzeine  T.-Reihe 
4,25  Lesungen,  bzw.  2,5  Lesungen,  —  die  durchschnittliche  Erspar- 
nis betrog  dabei  1,75  Lesungen  oder  41,17)^.  Die  fllr  Bestim- 
nrnng  seines  Fortsohreitens  erforderlieben  mitHeren  Werte  beifien 

5  Lesungen,  bsw.  2,6  Lesungen 

und  3,5     >        «    2,6  > 
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£b  li^  alflo  nur  beim  Kenerlemen  ein  Fortsohritt  tot  vm 
1,5  LeBiiBg«n  oder  30 

Herr  Prof  M.  erledigte  das  nach  dem  T.-Yeffaluren  anzneig- 

neude  Feasuiü,  wie  folgt: 
4  4-  Ö 

+  B  Lesnagen,  bzw.  5  Lesungen 

4  4-5 


2 


-4-9       »         »  6 


— ^  H8        »  .     f)  . 

— 2  ho       >  .     ö  » 

Darchechnittlich  branebte  er  also  für  eine  einzige  Reihe  13,12  Le- 
mge/üf  bzw.  5,5  Lesungen ;  die  mittlere  Ersparnis  betrog  7,62  Le- 
imigen oder  58,07)1^.  Den  Fortsobritt  leigea  an  die  Mittelwerte 
13,25  Lesungen,  baw.  5,5  Lesungen 
and  13  »         >    5,5  » 

Ein  Fertscbritt  zeigt  sieh  also  nor  beim  Kenerleraen  um  0,25  Le- 
jnngen  oder  1,88^. 

Frl.  S.  erledigte  Erleninng  und  Wiedereiiemang  der  4  T.*Keihea 
folgendermaßen: 

+  *  Lesungen,  baw.  4  Lesungen 

-■^--Hü       .         .    3  » 

i±^  +  2       »         .    3  . 

Fa  S*  bedurfte  also  im  Ifittel  flbr  eine  T.-Beibe  4,37  Lesungen, 
biw.  3  Lesungen,  —  rie  ersparte  durehscfanittlieh  1,37  Lesungen 
oder  31,35  X.  Folgende  Mittelwerte  eharakterisieren  ihren  Fort» 
sdiritt: 

5,5  Lesungen,  bsw.  3  Lesungen 

und  3,25     >        »    3  » 

Der  Fortschritt,  der  nur  das  Neueriernen  betrifft,  besteht  also 
aus  2,25  Lesungen  oder  40,90^  . 

Herr  Dr.  W.  erlernte,  bzw.  wiederholte  die  in  Rede  stehenden 
4  T.-Beihen  so: 
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2  +  4 

— 2  ^  I^sungen,  bzw.  9  LesaDgen 


2 

3  +  3 
2 

3  +  5 


+  5  >  >  6 
+  ö       •  .7 


2 

Dnrchschnittlirh  branchte  er  also  fUr  eine  T.-Reihe  8,75  Le- 
ßongeu,  bzw.  7.5  Lesungen,  —  ersparte  fnlplieh  im  Mittel  1.25  Le~ 
saugen  oder  14,28  ß^.  Sein  Fortschreiten  beätimmen  die  Mittelwerte 

9  LeBuigeii»  bsw.  8,5  Lemmgen 
imd  8,5     >         >    6,5  » 

Er  betraft  danach  0,5  Lesungen  oder  5,55  ^  ,  bzw.  2  Lesungen 
oder  23,52  %. 

Auf  Gruuti  der  Uberle^niniren  von  S.  134  au  mHsst  u  wir  zuKain- 
menfassend  folgende  aligemeinc  quantitative  Bestimmangen  hinsicht- 
lich der  T.-Methode  machen: 

Eine  T.-Raihe  wurde  in  diesem  Teile  der  üntersuchong  im 
Dnrchsciuiitt  angeeignet  mit  7,62  Lesnngen,  wiederholt  mit  4,25  Le- 
fimgeD,  —  enpait  wnideii  im  Mittel  42,54  Der  Fortachritt  beim 
Lernen  nach  dteser  Metbode  ist  zn  besiffem  nnf  16,66^  beim 
eratmaUgen  Lernen  nnd  anf  8,92     fttr  das  Wiedererlemen. 

Gehen  wir  sofort  auf  die  Erfahrungen  mit  der  L  V.-Metbode 

ein,  so  finden  wir  zanuclist  bei  llerru  B.  folgende  Keisultate: 

7  Lesungen,  bzw.  4  Lesungen 

6  >  >  2  » 
4       t         »    2  » 

7  >         >    2  > 

Herr  B.  hatte  also  hierbei  im  Mittel  nötig  6  Lesnngen,  bzw. 

2,5  l^suügen.  Er  ersparte  beim  Wiederholen  durchschnittlieh 
3,5  Lesungen  oder  58,33  ^.  Sein  Fortschritt  wird  bezeichnet  von 
den  Mittelwerten 

6,5  Lesungen,  bzw.  3  Lesnngen 
nnd  5,5       >         »    2  • 

er  bettnft  sieh  anf  1  Lesung  oder  15,38  ßK,  bzw.  1  Lesnng  oder 
33,33^. 
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Herr  Br.  lernte  das  Feosiim  naeh  der  I.  V.-llethode  so: 

9  Lesungen,  bzw.  5  Lesnngen 
8       »         »    5  » 

7  »         .    3  . 

8  >         >    4  > 

Er  lernte  also  !m  Mitfei  eine  I.  V.-Reibe  mit  8  Lesungen, 
wiedeiiioltc  »ie  mit  4,25  Lesuiigeu,  erzielte  also  eine  durchschnitt- 
liche Ersparnis  von  H,75  Lesungen  oder  46,87  ^.  Der  Fortacbritt 
wird  beaeichnet  durch  die  Mittelwerte 

8,5  Lesongen,  bew.  5  Lesungen 
nnd  7,5       »         »    3^     >  ' 

Er  betrigt  danaoh  1  Lesmg  oder  11,76)1^1  bsw.  1,5  Lesungen 
oder  80^. 

Herr  F.  erzielte  nach  der  L  Y.-Methode  folgende  Erlemongs-, 
bzw.  Wiederholongsziffem: 

7  Lesnngen,  bnw.  3  Lesungen 

5  >  »  3  » 
4       >         »    2  » 

7  »         »    2  » 

Man  sieht,  daft  er  eine  etncebie  I  V.-Reflie  dniebselmitllioli  er- 
ledigte nut  6>75  Lesungen,  bsw.  2,5  Lesnngen,  wobei  er  8,25  Le- 
snngen oder  56,52)1^  ersparte.  Sek  Forliebieiteii  lassen  folgende 
Mittelwerte  erkennen! 

6  Lesungen,  bzw.  3  Lesungen 
und  5,5     »         '     2  > 

Es  betiigt  0,50  Lesnngen  oder  8,33  bzw.  1  Lesung  oder 
83,33)1^. 

Herr  Prof.  H.  lernte,  bzw.  wiederholte  die  4 1  Y.-Bnhen  wie  folgt : 

9  Lesnngen,  bzw.  3  Lesnngen 
10      »        »    7  » 

10  >         »    3  > 

8  >  >     5  . 
Durchschnittlich  gebraiw  lite  er  hier  ulso  9,25  Lesnngen,  bzw. 

4,5  Lesungen  zur  Erlernung  einer  einzelnen  L  V.-Reihe,  —  dabei 
erzielte  er  eine  mittlere  Ersparnis  von  4,75  Lesungen  oder  51,39  ßi^. 
Für  den  Fortschritt  sind  folgende  mittleren  Werte  maßgebend: 

9,5  Lesnngen,  bsw.  5  Lesnngen 
nnd  9        >         >    4  » 
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Der  FartMliritt  b«Mgfe  düuwh  0,5  Leaimgeii  oto  6^26  jK,  bsw. 
1  Lemg  od«  20 

Frl.  S.  brauchte  zur  Aneignuog  der  4  Serien  uach  dem  I.  Y.- 
\erfahreD 

11  Lesungen,  bzw.  3  Lesungen 
7       >         »    4  » 

6  »  »  3  > 
6       »         »    4  > 

Also  eilemte  flie  Im  Dnreliscluiitt  ebne  I.  Y.-BeOie  mit  7,5  Le> 
simgeD,  wiederholte  sie  mit  3,5  Leeongen,  ersparte  beim  Wieder- 
holen 4  Ijesnngen  oder  53,33  ^.  Ihr  Fortschreiten  bezeichüeü 
folgende  mittieren  Weite: 

9  Leeimgeii,  bzw.  3,5  Letimgen 
und  6       »         »    3,5  » 

Der  FertBoluitt  betn«  Uenaoh  8  LesviiceB  oder  33,33^,  hsw. 
—  Lesimg  oder  —  ^. 

Herr  Dr  W.  erzielte  nach  der  in  Kede  »tobenden  Metbode  fol- 
gende Werte: 

12  Lesuigen,  bsw.  8  Leeongen 

13  >         »    8  > 

10  »  »  6  » 
12       »         »    2  » 

Also  sind  11,75  Lesnngen,  bzw.  6  Lesungen  fUr  ihn  im  fifittel 
zur  AbsoMerung  einer  I.  V.-Reihe  nötig  geweseu,  —  seine  durch- 
ßchnittiic'he  Ersparnis  betrug  5,75  Lesungen  oder  48,93^.  Sein 
Fortacbritt  bemißt  sich  nach  den  Mittelwerten 

12,5  Lemngen,  b^w.  8  hosungsa 
and  11        »        >    4  » 

er  beträgt  1,5  Lesungen  oder  l'^^,  bzw.  4  Lesnngen  oder  50^. 

Die  Berechuuugeu  von  8.  137  au  beschaffen  uub  iulgeudes  Zah« 
lenmaterial  zur  Beurteilung  der  I.  V.-Methode: 

Nach  ihr  wurde  eine  Normalöiibcnrcihe  im  Mittel  erlernt  mit 
8,04  Lesnngen,  nach  24  Stunden  wiederholt  mit  3,87  Lesungen,  — 
erspart  wurden  dabei  dnrchschnittlicb  52,56  X.  Es  wurde  ein  Fort- 
schritt dabei  gemacht  um  14,34  ^  beim  Eriemen  nnd  nm  27,77  ß( 
beim  WiedereilenieB. 
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Wir  kommen  endlich  zn  den  Ergebnissen  mit  der  II.  V.- 
Metliode.  Nach  ihr  erlernte,  hsw.  wiederholte  Herr  B.  4.Konnal- 
reihen  mit  folgenden  ErgebnisBen: 

5  liesnngen,  bzw.  4  Lesungen 
4       »         »    2  » 

4       >  >     3  » 

4  »  »1  Lesung. 

Demnach  erledii^te  Herr  B.  dnrchschnittlicb  eine  einzige  der- 
artige Keihe  mit  4,25  Lesungen,  bzw.  2,5  Lesungen,  —  bei  einer 
mittleren  Ersparnis  von  1,75  Lesuigen  oder  41,17^;  sein  Fort- 
schieitea  beseiobnen  die  Hittelwerte 

4,5  Lesmigen,  bsw.  3  Lesnogen 
und  4        »        »    2  » 
Es  beträgt  dimaoh  0,5  Lesungen  oder  11,11  ^,  bsw.  1  Lesnng 
oder  33,33  ^. 

Herr  Br.  erledigte  den  gleichen  Stoff  nach  der  H  Y.-Metfaode 
in  folgender  Weise: 

7  Lesungen,  bzw.  5  Lesungen 

6  >  >     5  » 

6  >         >    3  » 

7  .         ,     3  . 

Zn  einer  einsigen  Beihe  dieser  Art  hatte  er  also  nötig  6,5  Le- 
sungen, bsw.  4  L^nngen,  —  er  enpaite  im  Mitlel  demnach  2,5 
Lesuigen  oder  38,46  ^.  i)er  FortBchiitt  bei  ihm  wird  bestimmt 
durch  die  Ifittelwerte 

6,5  Lesnngen,  bzw.  5  Lesungen 
und  6,5       »         »3  » 
Es  beläuft  sich  derselbe  beim  Wiedererlemen  auf  2  Lesungen 
oder  40^,  während  bis  jetzt  (Herr  Br.  Übte  weiter  um  16  Normal- 
reihenp)  beim  Neuerlernen  kein  Fortschreiten  ersichtlich  wird. 

Bei  Ilerrn  F,  finden  wir  hinsichtlirh  des  II.  V.-Verfahrens  fol- 
gende Ergebnisse :  er  erledigte  daa  nach  dieser  Methode  zu  absol- 
vierende Pensum  mit 

6  Lesungen,  bsw.  4  Lesungen 

5  »  »  4  » 
5  >  >  2  > 
5       »         >    2  > 

Er  gebrsnehte  also  im  lüttel  ftr  eine  solche  Serie  5,25  L^ 
sungen,  bzw.  3  Lesungen,  bei  welch  letateren  er  durchschnitflieh 
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ersparte  2,25  Lesoogen  oder  42,85  ))^.  Seiu  Fortochreiteu  besageo 
die  Mittelwerte 

ö,ö  LesüDgen,  taw.  4  Lesnngen 
5         »         »    2  > 
£b  beUfaift  neb  danach  auf  0^  Lesungen  oder  ^fld^,  bswT 
2  Lesungen  oder  50  )|^. 

Herr  Prof.  H.  hatte  znr  AbsolyieniDg  der  4  II.  Y.-Seihen  nötig 
10  Lesungen,  bzw.  5  Lesungen 
10       >         >    6  > 
10       >         .    4  > 

9  .  3 

Durchflchnittlich  erledigte  er  also  eine  IL  V. -Reihe  mit  9,75  Le- 
snn^en,  bsw.  4,5  Lesungen,  —  ersparte  bei  letzteren  im  Mittel 
5,25  Lesimgen  oder  63,84  ^,  Den  Fortaohritt  geben  fttr  ihn  fol- 
gende mittlereii  Werte  an: 

10  Lesungen,  bsw.  5,5  Lesongen 
nnd  9,5    »         »    3,5  > 
Er  beträgt  damu&h  0,5  Lesungen  oder  5  ^ ,  biw.  2  Lesungen 
oder  36,36  ^. 

Frl.  S.  erlernte,  bzw.  wiederholte  die  4  IL  V.-ßeihen  so: 
8  Lesungen,  bzw.  3  Lesungen 
7       >         »    2  > 
7       »         >    3  » 
5       >         .     2  » 
Sie  hatte  also  durohschnittlieh  zur  AbsoMeniqg  einer  einzigen 
flolehen  Serie  nittig  6,76  Lesmigen,  bsw.  2,5  Lesnngen,  —  ihre  mitt- 
lere Erspamis  betrog  miflün  1,75  Lesungen  oder  25,92)1^.  Ihr 
FlrogiesBieren  wird  beseiehnet  von  den  lOttelwerten 
7,5  Lesungen,  bsW'  2,5  Lesungen 
und  6         »         »    2,5  > 
Ein  Fortschritt  findet  sich  danach  nur  beim  Neuerlemen  Tor  in 
Höhe  von  1,5  Lesungen  oder  20 

Herr  Dr.  W.  sehließlieb  erlernte  das  hierher  gehörige  Material  mit 
12  Lesungen,  bzw.  8  Lesungen 

10  >  >  8  > 
10  >  >  5  > 
12      >         >  3 

Der  mittlere  Aufwand  an  Lesungen  betrttgt  also  bei  ihm  11  Le- 
sungen, bsw.  6  Lesungen,  —  die  mittlere  Erspamis  5  Lesungen 
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oder  46,45  ^,  Sein  FortachnileB  erkenneiL  int  an  den  Ifitlel- 
werten 

U  LerangeOi  tew.  8  Leiongen 
und  11     »        >    4  > 
Ee  betrügt  —  beim  Wiedererlenienl  —  4  Lesungen  oder  50  ßi. 

Ans  den  Oberlegnngen  von  S.  140  an  kl^nnen  wir  üdgendea 
Fazit  betroflä  der  II.  V. -Methode  ziehen: 

Nach  diesem  Verfahren  wurde  eine  12  Silben-Reihe  angeeignet 
mit  7,25  Lesungen,  bzw.  4.Hi  Le8une:en.  T)(  im  Wiedererlerneu  er- 
zielten wir  danach  eine  dnrchichnittiiche  Ersparnis  von  A2ß2  ^ . 
Der  dabei  naohweisliche  Fortschritt  ist  zn  beziöeru  auf  7,53  ^  fUr 
das  Nenerlernen  nnd  auf  34,    ^  tua  das  Wiedererlemen. 

Fassen  wir  die  von  S.  132  an  mitgeteilten  Erfahrungen 
bineiehtlieh  der  vier  yerwendeten  Methoden  znsammen, 
so  bemerken  wir,  daB  nnsere  im  Ansehhifi  an  die  Diaknsaimi  der 
erstmaligen  formalea  fiinttbaDg  gemaohten  Wahrnehmungen  im 
wesentliehen  bestfttigt  wnrden;  dies  leigt  sieh  am  dendiehsten, 
wenn  wir  wiedemm  konstatieren,  um  welche  Ifittelwerte  hemm 
sich  die  Ziffern  betreffs  der  vier  Lernmethoden  bewegen.  Es  er- 
gibt sich,  daß  bei  dieser  z weitmaligeü  Einübung  an  sinn- 
losen Silben  eine  der  inscresamt  benutzten  16  Normalreihen  im 
Mittel  erlernt  wurde  mit  8,09  Lesungen,  wiederholt  nach  durch- 
schnittlich 4|0ö  Lesungen,  wobei  erspart  wurden  48,63  fiei  den 
Kenerlemmigen  war  ein  durchschnittlicher  Fortschritt  an  Terzeichnen 
von  16,25  ,  —  beim  Wiedererlemen  ein  soloher  von  14,76 
Mit  weniger  Leenagen,  als  dieser  Ifitlelwert  angibt,  worden  doreb* 
sehnitdioh  erlent  die  L  V.-Bdhett,  weldie  dardisehniMlieli  mit 
0,05  Lesdngen  weniger  erlernt  worden,  —  sodann  die  T.-Beihen 
—  die  Yp.  gebranehten  dabei  im  Kittel  0,47  Lesungen  weniger  — 
nnd  die  II.  V.- Reihen,  deren  dnrehschnittliche  firleronngBziffer 
0,84  Lesungen  uiedri^xr  iöt;  zur  Erlernung  einer  G.-l Leihe  wurden 
im  Mittel  1,36  Lesungen  mehr  aufgewendet,  als  das  allgemeine 
Mittel  beträgt  Daraus  folgt  -  wie  bei  der  erstmaligen  Ein- 
libnus:  — ,  daß  die  IL  V.-Methode  am  raschesten  zur  Ein- 
prägang fuhrt,  —  am  wenigsten  rasch  die  G.-Methode, 
während  die  beiden  andern  Lernarten  eine  mittlere  Stellang 
dabei  innehaben)  nnr  seigt  sieh  bis  jetzt  —  es  stehen,  wie  erinner- 
lieh,  noeh  Beanltate  an  weiteren  16  Reihen  mit  3  Yp.  ansl  — ,  daß 
die  T.-Hethode  einen  Yoitprong  nm  dorehsefanitHieh  0,42  Lesungen 


Digitized  by  Google 


über  einig«  OnmdftageB  der  Fkydiologle  der  tSbongsikhiiiioineDe  usw.  143 

Tor  der  I.  Y. -Methode  gewährt,  also  ihre  BangsteUoug  mit  dieser 
getanBcht  hat 

Sehr  bezeichnend  ist,  daß  die  am  schnellsten  zur  £rleniii]ig 
fthrandeB  Methoden  —  die  n.  V.-  und  T. -Methode  —  aUein 
mehr  Leenngen  beim  Wie  derer  lernen  nOtig  machen,  als  die 
langsamer  snr  Erlernnng  führenden  —  die  I.  Y.-Mefbode 
mid  G. -Methode;  der  Mittelwert  für  die  Wiedererlernnng  in  Hohe 
▼on  4^05  Lesongen  wird  Ton  dw  TJL  V. -Methode  um  duTchsehnitt- 
Hch  0,11  Lesnngen,  Ton  der  T. -Methode  um  Ü,20  Lesungeu  über- 
schritten,  während  nach  dem  G.- Verfahren  0,1  Lesung,  nach  dem 
I  V  - Verfahren  0,18  Lesungen  weniger  znr  Wiederholung  nötig 
waren.  Dasflelhe  Verhältnis  zeigt  sich  naturgemäß  bei  der  pro- 
^entnaleu  Bestimmang  der  mittleren  Ersparnis.  Aus  den  qoan- 
titaiiTen  Beatimmungen,  welche  das  Maß  des  Fortschrittes  an- 
geben, zeigen  zwei  Stichproben  reeht  markant,  wie  einmal  der 
grtffite  Fortsehritt  nieht  hei  der  am  nuohetten  xnr  Erlernnng 
fidmnden  Melliode  ist,  —  die  n.  V. -Methode  sdgt  nnr  innerhalb 
ilirer  4  Serien  ein  Fortsehreiten  nm  7,53  ßi^ ,  wShrand  das  Mittel 
16,25^  beträgt;  man  wiid  wolil  annehmen  mttssen,  daB  der 
Fortsebritt  im  allgemeinen  nm  so  geringer  wird,  je  mehr 
ein  Verfahren  in  seiucü  licsultüttii  au  die  relativ  beste 
Leistung  heranführt;  —  andererseits  zeigen  die  den  Fortschritt 
betreflenden  Werte  z.  B.  bei  der  T.-  und  II.  V. -Methode  interes- 
sante Umkehrungen  der  Verhältnisse  bezüglich  des  FortBchritts 
beim  erstmaligen  Lernen  und  dem  Wiederholen:  der  kleinsten 
Fortschrittsziffer  beun  Erlernen  —  7,53  ^  nach  der  II.  V.- 
Metbode  —  steht  die  größte  beim  Wiederholen  gegen- 
über, Hfii^  naeh  der  bezeichneten  Methode;  umgekelirt 
stehen  den  16,66  ^  beim  Erlernen  naeh  dem  T.-Verfabren 
gegenüber  8,92  fi(  für  den  Fortoehritt  hmm  Wiederholen  nach 
dieser  Methode.  Doeh  zeigen  die  Übrigen  Werte,  daß  tieb  hieraus 
kefneswegs  eine  Kegel  konstmieren  lilßt^  eine  solche  dürfte  sich 
wohl  erst  ergeben  auf  Grund  weit  /.alilroicherür  Versuche. 

Das  über  die  Wirksamkeit  uii^t  icr  \  ier  Metboden  bisher  ge- 
»\oimene  Bild  dürfte  um  vieles  vollstiiudiger  werden,  wenn  wir 
nun  weiter  noch  die  mit  den  Herren  B.,  Br.  und  F.  gemachten 
U  b  rigen  Ve  rsuch  e  in  Betracht  ziehen  —  siehe  die  Tabellen  37 — 40 
znr  XXXVII.  bis  XL.  Versuchsreihe,  deren  ZüFem  wir  zonäehst 
wieder  in  der  bisher  befolgten  Art  Terwerten  wollen. 
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Tabelle  XXX VH. 


XXXVII.  Versucbsreilie:  Dreizehnter  Turnus  der  EiiiUbuDg 

an  sinnlosen  Silben. 


Herr  B.  1 

Henr  Br. 

Hexr  F. 

Lern- 

methode 

Er- 

Wieder- 

Er- 

Wieder- 

Er- 

Wieder- 

1 

lernong 

erlernang 

lernang 

erleroung 

lemang 

erlemung 

G. 

T. 
V.(2x6) 


5  T.esgn.    3  Lesgn. 
^+1L.  3  Leegn. 

5  LeBgn.    3  Lesgn. 

6  Lesgn.    3  Lesgn. 

Herr  1{.  findet  twar  noch 
diTPrse  »BinnvoHe«  Beiie- 
huugpn  zwischen  den  Silben, 
«reut  ü«  aber  als  unnötig, 


6  Lesgn. 
^^^6L. 


2 

7  Lesgn. 
7  LesgiL 


5  Le«^. 

3  Leßgn. 

5  Lesgn. 
8  Lesgn. 


Herr  l!r.  ist  dor  Mt>inung, 
d»ll  er  lielier  *'int'  I.psung 
wehr  aufwfinden  mii(ji',  uls 
«<icb  d(<r  Verdrießlichkeit 
d>vK  stockenden  Beprodn- 
siereoa  aunoMttMi. 


3  Lesgn.    2  Lesgn. 

—^+1L.  3  Lesgn. 

6  Lesgn.  i  2  Leagn. 
5  Leagn.  |  2  Lesgn. 

ErlernnnR:  Fieim  Er- 
lornoD  der  beidea  V.-rteiheo 
ist  Herr  F.  weniger  dupu- 
iiiert  —  ueh  l^t  er  OM 
rieht  lg«  AlfMigbM  ^l&i  M 
neb. 

WiedererL:  B«- 
der  T.'Betk«  nO 
Stoff  bereits  nadllLft- 
bia  aaf  die  I 
«. 


Tabelle  XXXVUI. 

XXXVin.  Yersnclisreihe:  Yienelmter  Tornns  der  £in11bnng 

an  siDnloBen  Silben. 


Lern- 
meihode 


Uerr  B. 


Er- 
lernung 


V.  (3x4) 
V.  (2x6, 

T. 

G. 


Wleder- 
erlemnng 


Uerr  Br. 


Er- 
lernung 


Wieder- 

erlemnng 


4  Lesgn. 

5  Lesgn. 

l±i.IL. 

5  Leagn. 

Whdir  Hfblgl  dl« 

ItiodultltoB  im  IMI  rictk^ 
iQfl«  (bil  rar  S.  Buk«  U»- 

weilen). 


2  Lesgn. 
2  Lesgn. 

2  Lesgn. 

2  liBign. 


Herr  F. 


Er- 
lemnng 


4  Lesgn. 

5  Lesgn. 


2 

6  Lesgn. 


Wieder- 
erlemnng 


2  Lesgn. 
2  Lesgn. 

1  Lesg. 

2  Lesgn. 


6  Lesgn.    3  Lesgn. 

6  Lesgn.    4  Lesgn. 

4  +  4 

-g— +7L.  6  Lesgn. 

7  Leagn.  |  3  Lesgn. 

OVmU  ■teh  Hm  Br. 
—  Inl  ProtokoUBoISi  nr 

96.  Tercnclicreilie  —  b»- 
m&bte.  aidi  fteiznmncben 
Tom  EinfloO  des  dirersen 
Rbythmai,  ist  Um  dies 
do^  wenig  setosnn,  —  die 
T.»  ud  na  T«u  die  1. 
T. Jbihote  0iragt  dMWMnm 
TOS  Tonilteraln  etirns  Un- 
lust h(<\  iliin. 

Wie  &cboD  Herr  Dr.  W.  pdogontlich  dor  .'..'),  Voraurhsrfihp  btimsrül«»,  dosgloicbon  Frl,  8., 
knnden  die  an  di';,-er  gegonwärtigcu  Vorsucbsroiho  betfliliglon  .1  Hcrron.  diH  dio  Menge  nicht  allzu 
differeater  Silben  die  HöKlicbkeit  des  Vertaascbens  nahelegt,  die  logi»cben  Belstionen  tur  besseren 
DMiakttoa  f^kUa;  «btnilM  Ui  «in  nteiilasaadM  Momeii  ftr  dea  Forlnhiltfc  dw  ObUff. 


BTUrnnng:  Bmeli- 
■^wierigkeiteo  Ar  H«m 
F.  IB  dw  n.  VMbiK 

WiedererL:  HlauBon 
ttbtr  doB  Venaelulolal 
stAit  Htm  r.  nieht. 
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Tabelle  XXXIX. 

XXXIX.  Versnchsreihe:  Fünfzehnter  Tumos  der  Einübung 

an  sinnlosen  Silben. 


Lem- 

Herr  B. 

1 

Herr  Br. 

Herr  F. 

■el]iode| 

Er- 

Wieder- 

i  Et' 

Wieder- 

Er- 

Wieder- 

1 

lernung 

erlernung 

lemang 

erlemung 

lernung 

erlemung 

o. 

T. 

Y.  (2x6: 
y.(3x4) 


Ii  5  Lesgn. 


2 

5  Lesgn. 
4  Lesgn. 


3  Lesgn. 
1  Lesg. 

1  Lesg. 

2  Lesgn. 


W 1  •  d  e  r  e  r  1. :  IiUtMfthl« 


7  Lesgn.  4  Lesgn. 
4+4 

+3L.   4  Lesgn. 

6  Lesgn.  4  Lesgn. 
5  Lesgn.  |  3  Lesgn. 

HerrBr.  ist  minder  günstig 
disponiert  infolge  snKe- 
■trtBgtor  Tfttiffktit  in  d«r 


3  Lesgn. 

2  +  2 

+0L. 


2 


2 
2 
2 


Lesgn. 
Lesgn. 
Lesgn. 


o  Lesg^. 
4  Lesgn.    2  Lesgn. 

Der   beTorstehMde  Ab» 
scliluO  der  formalen  Bla> 
wirkt  «agwäh»  ar. 
mf  Htm  F. 


1= 


AV«r  baldigen  Abschläo  die- 1 

'■fT  Vinöbung. 

Auf  )!c  fragen  erkl&reu  alle  3  Vp.,  dan  sie  zwar  snf&nglicli  es  sIs  unangenehm  empfundea 
kitten,  dall  beim  G. -Verfahren  bereit»  Vi  llin  ,ii  li>'r  llingi'iiri^'l.  -  wieder  gele-ien  werden  inuö,  daß 
fi*  aber  über  dieses  Moirient  üich  dadurtL  lut.»vn;,'^''<hüif<'n  haben,  dali  -ie  die  Aufmerksamkeit 
iiniü.  r  intenairer  auf  d  i  v  Partien  der  Reiben  richteten,  welche  beim  antizipu  roiiden  Lesou  als 
hwirbcn  empAindea  wnrdea.  äpesieU  Herr  F.  glaubt  im  ökonomischeren,  rationelleren  Vertailea 
<i-T  Aurm*-rkauüBalt  «in  EarnttmumitA  dar  m  Iba  ariaagtoB  »Otaag «  «ai  »LaiBlaahaik«  arbUckaa 

iM  aüs.<i«n. 

1 1 n  ähnlicher  Waiaa  tfnOt  liA  tmäk  m  8.  n  Fratakall  aoi  M  Abaalflaraaf  das  11.  Tanaa 

diSMr  EiBÜkaag.) 


Tabelle  XL. 

XL.  Yersaehsreihe:  Seohzebnter  Tomoa  der  Einttbnnfir  an 

Binnlosen  Silbea 


Lem- 
methode 


1 


Herr  B. 


Er- 
lemsng 


y.(8x4) 

T. 
6. 


3  Leogn. 
6  Leegn. 

4  Lesgn. 


Wieder- 
erlemnng 


Herr  Br. 


Er- 
lemnng 


2  Leegn.  {'  4  Leegn. 


3  Lesgn. 

2  Lesgn. 


<I6 
4  +  4 


8  Leegn.  'j  6  Leegn. 


Wieder- 
erlemnng 


Herr  F. 


Er- 
lernung 


+4L. 


5  Lesgn. 


2  Leegn.  |  3  Leegn. 
6  Leegn. 

5  Lesgn. 

4  Losirn. 


Lastmomente  ölier  den 
endlichen  At-^chluH  .1>t 
Arbeit  mit  flnnlv-'-n  Sill"'ii. 
Herr  B.  fra^t  .in .  ..1'  nuv-h 
der  und  j^ctr  m-u  -■■inen 
Bekannten  .m  'Kr  (;«■• 
dkchtniskor«  mitteN  uri'.erer 
•Laboratoritimsmnemolech- 
aik«  WUnshmea  kann. 


Pie  bei  der  vorl^'en  Ver- 
suchsreibe ci.h  Cur  Herrn 
Br.  geltend  raa*honde  In- 
dispo-sition  liivlt  no  h  immer 
an.  Il-rr  Itr.  hält  unaer 
ViTf.'vh ren  für  ilie  »eigent- 
liche Mnemotechnik«. 


8  Leegn. 

4  Lesgn. 

mders 


Wieder- 
erlemimg 


'  2  Lesg^. 

beachtlich  ist 


llesr 

das  ürl'Tnen  der  T.-Keihe 
durch  Uerrn  F..  —  wie  auch 
f chon  bei  den  l<oidon  Tori^en 
Turnus.sen.    Herr  F.  meint, 
daU  er  jetzt  .MOUTeriner« 
Ober  die  Mittel  «einer  Auf- 
merknamkeit    zu  verfQgaa 
Tennöchte,  —  er  »dirigiere« 
I  die  Aufmerksamkeit  -<o,  daB 
I  er  besonders  auf  die  üblichen 
u  Schwfcehen  in  d.  Uitt«  achte. 

Auf  Befragen  «rkliren  Barr  B.  und  Herr  Br.,  daB  auch  sie  sich  in  ihnlicber  Weise  beim 
T.'TerfakraB  Tarhattan,  wi«  Harr  P.  apadallar  aatft^a.  Yoa  den  Po  eh  l  mann  sehen  »Kust- 
l^to«  ida4  ala  gau  abgakaauMB.  Diaaa  saiaa  aBaltadliehf  gadAciitaiabalaatand,  aaibtanbaad. 


InUv  fir  Pl^r^halafiah  If. 


10 
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Nach  der  G.-Methode  lernte  bier  Herr  B.  vier  Konnal- 
retbeii  folgendermaßen: 

5  Lestingen,  bzw.  3  Lesungen 
5      »         >    2  > 

5      »         >    3  » 

4  »         »    2  » 

Darchschnittlich  wendete  er  also  an  Lesungen  ftir  eine  einzelne 
G-Reihe  auf  4,75,  —  bzw.  2,5;  er  ersparte  dabei  2,25  Lesungen 
oder  47,36  ^.    Sein  FortBohreiten  geben  folgende  Mittelwerte  an: 

5  Liesaugen,  bzw.  2,5  Lesui^en 
4,5       »         »     2,5  . 

Es  ist  ein  solches  also  nur  beim  Nenerlernen  ziffernmäßig  nach- 
weisbar im  Betrage  von  0,5  Lesungen  oder  10 
Herr  Br.  erledigte  das  gleiche  Pensum  so: 

6  Lesnngen,  bzw.  5  Lesungen 

7  »  .  3  » 
7  >  »  4  . 
6      »         »     4  » 

Er  gebrauchte  hier  im  Mittel  6,25  Lesungen,  bzw.  4  Lesungen, 
er&partt;  demnach  durchschnittlich  2,25  Lesungen  oder  36^  .  Sein 
Fortschritt  wird  berechnet  nach  den  Mittelwerten: 
6,5  Lesungen,  bzw.  4  Lesungen 
und  6  >  s    4  » 

Derselbe  beträgt  also  für  das  Neuerlernen  0,5  Lesungen  oder 
7,69  ^,  während  beim  Wiederholen  sich  kein  Fortschritt  ergibt 
Herr  F.  wandte  bei  den  4  G.-Serien  anf: 
3  Lesnngen,  bzw.  2  Lesungen 
6      >         >     2  » 

3  >         m     2  * 

4  »         >     2  > 

Das  dorcbscbnittliche  Lernen  erfolgte  bei  ihm  mit  4  Lesungen, 
• —  bzw.  2  Lesungen;  die  Ersparnis  betnig  2  Lesungen  oder  50^  . 
Das  Fortschreiten  bezeichnen  die  Mittelwerte 
4,5  Lesungen,  bzw.  2  Lesungen 
und  3,5       »  >     2  » 

Der  nur  beim  Neuerlernen  hier  auftretende  Fortschritt  belänft 
sich  auf  1,0  Lesung  oder  52,22^. 

Durchschnitüioh  wandte  also  eine  der  hier  beteiligten  Vp.  zui  Er- 
lernung einer  G.-Bdhe  auf  5  Lesungen,  zu  ihrer  Wiedererlenmng 
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2^3  LesiuigeB»  —  die  Erspanus  betrag  im  Mittel  43,4  ^ ;  der  inner- 
halb der  G.-Bdben  zu  Terzeicbnende  Fortschritt  beträgt  ftr  das  Neu- 
erlemen  13,3  )|^,  —  beim  WiedererlerueB  ist  keiner  sn  Teneiolinen. 

Die  vier  weiter  in  Betracht  kommenden  T.-Reihen 
piigte  sieh  Herr  B.  folgendermaßen  ein: 
3+2 

-—^ — h  !•  Lesungen,  bzw.  3  Liesangen 
l4-l 

^  +  1  »  >  2  » 
—2—4-1      »         »     1  » 

— 2  1"^      •         »     d  » 

Er  erlernte  also  eine  derartige  Reihe  mit  2,75  Lesuugen,  wieder- 
holte sie  mit  2,25  LeBungen  im  lUirrJchsehnitt,  ersparte  beim  Wieder- 
holen im  Mittel  0,5  Lesungen  oder  18,18  ß^.  Sein  Fortschreiten 
hoeiehnen  folgende  mittleren  Werte: 

2,75  Lesungen,  haw.  2,5  Lesimgen 
and  2,75      »         >     2,0  > 
Ein  Fortschreiten  ist  danach  hier  nmr  beim  Wiederholen  an  kon- 
statieren in  Hohe  Ton  0,5  Lesungen  oder  20  ßi, 

Herr  Br.  erlernte,  baw.  wiederholte  den  hierher  gehörigen  Stoff 
nach  dem  T.- Verfahren  wie  folgt: 

+  b  Lßmngen,  bzw.  3  Lesungen 

4-f  4 


2 

4-i-4 
2 

4  +  4 


+  7  »  .6 
+  3  >  >  4 
+  4      »  »6 


2 

Er  bedurfte  also  im  Mittel  zur  Erledigung  eiuer  einzigen  T.- 
Reihe hier  8,62  Lesungen,  —  bzw.  4,5  Lesungen;  erspart  wurden 
beim  Wiederholen  durchschnittlich  4,12  Lesungen  von  ihm  oder 
47,79  ßi.  Den  Fortschritt  geben  folgende  Mittelwerte  hier  an: 
9,75  Lesongen,  bzw.  4,6  Lesungen 
imd  7,60      *         >    4,6  > 
Er  liegt  also  nur  vor  beim  erstmaligen  Lernen  in  Hohe  reu 
2,26  Lesongen  oder  23,07  ^. 

10« 
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Herr  F.  endlidi  erledigte  Bein  Pensiim  wie  folgt: 
2+2 

— g  h  1  Lesungen,  bzw.  'd  Lesungen 

4^+0  •    .  1  . 


2 

1  +  2 


+  0      »         »  1 


2 

Er  bedurfte  also  fUr  eine  einzige  T. -Reihe  im  Mittel  2  Lesungen, 
bsw.  1,75  Lesungen,  ersparte  also  beim  Wiedeierlemen  0,25  Le- 
nugen  oder  12,5  ßK,  Folgende  Mittelwerte  belehren  uu  Uber  aeinen 
FortBchiitt: 

2,26  Leflimgen,  bzw.  2  Letaogen 
und  1,75      »         >     1,6  » 

Also  beträgt  der  Fortschritt  0,5  Lesungen  oder  22,22  ^,  — 
bzw.  0,5  Lesungen  oder  25 

ZosammenflEHaflend  können  wir  die  Ergebniaae  betreffs  der  T.- 
Methode  in  dieaem  Teile  der  Untentnehnng  so  bestimmen: 

Eine  T. -Reihe  wurde  dnrehaehnitlilieh  erlernt  mit  4,46  Leeuigen, 
—  nach  24  Stonden  wiedereilemt  mit  2,83  Lesungen,  die  mittlere 
Enparuis  betrug  36,4  ^,  der  dorehschnittliche  Fortoehritt  15,09  X 
beim  erstmaligen  Lernen  und  15^  beim  Wiederholen. 


Nach   dem   L  V.-Verfahren  erlernte  sodann  Herr 
4  Keihen  wie  folgt: 

5  Lesungen,  bzw.  3  Lesungen 

6  »  >  2  > 
6  »  »  1  » 
6      »         >     2  » 

Also  wandte  er  dnrohsohnittiich  auf  5  Lesungen,  bzw.  2  Le- 
BUigra,  ersparte  also  beim  Wiederholen  im  Mittel  3  Lesungen  oder 
60^.  Sein  Fortschreiten  ersehen  wir  aus  folgenden  mittleren 
Werten: 

5  Lesungen,  bzw.  2,5  Lesungen 
und  5      >         »     1,5  » 

Ein  Fortsohritt  fand  hier  nur  betrefb  des  WiederhoUns  statt 
um  1  Lesung  oder  40  X* 
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HeiT  Br.  wandte  zur  Erlemmig,  bxw.  Wiedeierkunuig  der 
4  I  Y.-BeOien  auf: 

7  Lesimgeiii  bzw.  5  Lesongeii 
6      »         >     4  » 
6      »         »     4  » 
6      >         »     5  » 
Dnrchscbnittlich  brauchte  er  also  fUr  eine  derartige  Reihe 
6,25  Lestingen ,  bzw.  4,5  Lesungen,  ersparte  also  im  Mittel  beim 
Wiederholen  1,75  Lesungen  oder  2ö  ßH.    Folgende  Mittelwerte 
beseichnen  hier  den  ProgfeB: 

6,5  LeBvngeD,  bsw.  4,5  Lestmgen 
und  6        >         »     4)6  » 

Der  nur  fltr  das  Neverlemen  erkennbare  ForlBobiitt  betri^;t 

0,5  Lesungen  oder  7,68 

Herr  F.  endlich  absolvierte  die  4  I.  Y.-£eihen  folgeudennaßen: 
6  Lesongen,  bzw.  2  Lesungen 

5  t         >     2  > 

6  >  >  2  » 
B      >         >     2  » 

Dnrchsehoittlich  brauchte  er  also  4,75  Lesungen,  —  bzw.  2  Le- 
sungen, bei  letzteren  im  Mittel  ersparend  2,75  Lesungen  oder 
57,89  ^.   Den  Fortschritt  bezeichuen  bei  ihm  die  Mittelwerte: 
5,5  Lesungen,  bzw.  2  Lesungen 
und  4        »         »     2  » 

Ein  FortBehieitoB  tat  also  nur  bemerkbar  beim  Nenerlemen  um 
1,5  Lesungen  oder  27,27 

Also  wurde  in  diesem  Teile  der  Unteisnebnng  eine  I.  V.-Reihe 
im  allgemeinen  erlernt  mit  5,33  Lesungen,  wiedererlemt  mit  2,88  Le* 

snngen;  die  mittlere  Ersparnis  belief  sich  dabei  auf  48,63  ^;  der 
Fortschritt  betrug  im  Durchschnitt  11,65  ^  beim  Neuerlernen  und 
13,33  ^  beim  Wiederholen. 

Nach  der  iL  V. -Methode  endlich  erlernte  und  wieder- 
bdte  zunächst  Herr  B.  4  Beihen  folgendermaßen: 

5  Lesungen,  bzw.  3  Lenmgen 
4      »         >     2  > 
4      >         >     2  » 
3      »         >     2  > 
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Er  brauchte  also  fllr  eine  Reihe  im  Mittel  4  Lesungen,  bzw. 
2,25  LeBungeo,  —  erBpartc  ako  durdiselmittlich  1,75  Lesungen  oder 
43,75  Der  Fortsohhtt  ist  mi  erkennen  ans  folgenden  Mittel- 
werten: 

4,5  Losungen,  bzw.  2,5Leauugea 
3,5      >  »2 
Er  belänft  sich  danaeh  auf  1  Leaong  oder  22,22,  bzw.  0,5  L&- 
snogen  oder  20  ßi. 

Herr  Br.  erledigte  dasselbe  Pensum,  wie  folgt: 

7  Leäuugen,  bzw.  3  LeBimgen 
ö      *         >     3  > 
Ö      »         »     3  * 

Ako  bedurfte  er  für  eine  einzige  XI.  Y.- Reihe  im  Mittel  5,25  Le- 
sungen, bzw.  2,75  Lesungen,  —  er  eraparte  demnach  beim  Wieder- 
holen im  DnrohBclinitt  2,50  Lesongen  oder  47,61  ßi.    Sein  Fortp 
flehreiten  wird  beseiehnet  dnieh  die  Ißttelwerte: 
6  Leanngen,  bsw.  3  Lesnngen 
und  4,5     »         »     2,5  > 
Es  belftnft  flieh  also  auf  1,5  Lesungen  oder  25  ^,  bsw.  0,5  Le- 
sungen oder  16,66 

Endlich  erlerute  Herr  F.  die  4  IL  V.-Reiheu  ao: 
5  Lesungen,  bzw.  2  Lesungen 
4      »  >     2  > 

4      »         >     2  » 
3      >         »     2  » 
Im  DurchBchnitt  wendete  er  also  snr  Absolviernng  einer  ein- 
sigen U.  V. -Reihe  auf  4  Lesungen,  bzw.  2  Lesungen,  [im  Mittel 
erapaiend  2  Leenngen  oder  50  ^.  Den  Progrefi  gehen  folgende 
Mittelwerte  an: 

4,5  LeBnngen,  bsw.  2  Leanngen 
und  3,5      >        »     2  » 
Es  Ist  also  beim  Kenerlemen  ein  Fortaehritt  züfemmäßig  naeb- 

weisbar  um  1  Lesung  oder  22,22  ^ . 

Im  allgemeinen  wurde  demnach  eine  IL  V. -Reihe  in  diesem 
Teil  unserer  Unter^iK  hnng  erlernt  mit  4,41  Lesungen,  wiederholt 
mit  2,33  Lesungen,  wobei  durchschnittlich  erspart  wurden  47,12  ^. 
Der  Fortsehritt  betrügt  23,14  ^  beim  erstmaligen  Xiemen  nnd 
12,22  ^  beim  Wiederholen. 
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Betrachten  wir  zurUckschaueud  den  Effekt  dieser  Sonderein- 
iibang  mit  den  Herren  B.,  Br.  nnd  F.,  BO  zeigt  aioh  auch  hier 
dasselbe  Bild  wie  bei  der  vorigen  allgemeinen  qnantita- 
tiren  Beetimmung  hinBiehtlich  der  4  Lern meth öden:  Unter 
dem  Mittelwert  —  4,70  Leenngen  tax  Neneilemmig,  2,70  Lesongen 
ftr  Wiederholuigen  —  steht  am  meisten  die  II.  V.-Hethode, 
nimlieli  mit  0,38  Lesungen,  bzw.  0,37  Lesnngem.  Ihr  am  nächsten 
kommt  wiederum  die  T. -Methode;  sie  fOhrt  mit  0,34  Le- 
snn^en  schneller  zum  Ziele  beim  Neuerlemen,  als  der  Mittelwert 
ilaiür  betra^n,  öle  Uberötei^jt  den  Mittelwert  iHr  Wiedererlenieu 
um  dasselbe  Maß  wie  die  G.-  und  T.  V. -Methode  —  uämlich  um 
0,13  Lesungen.  Am  weui^steu  vurteillj:ttt  /m'v^  siph  nach  diesen 
letzten  Versuchen  die  I.  V.-Keihe;  währeud  die  G. -Methode  um 
0,21  Lesungen  lanji^amer  zur  Erlernnnp:  ftlhrt,  als  der  Mittelwert 
betrügt,  erfolgt  dies  nach  der  I.  Y.- Methode  um  0,54  Lesungen 
ipiter.  Übrigens  ist  nicht  zu  übersehen,  welche  Konstanz  das 
Wiedererlemen  nach  den  ersten  drei  Lemweisen  angenommen  hat; 
zwei  der  Vp.  —  Herr  Br.  nnd  FiAolein  S.,  12.  Timms  —  be- 
kmiden  zn  Protokoll  ansdrtteklioh,  daB  es  ihnen  scheine,  als  sei 
nach  nnd  nach  die  Erlemungsart  fär  das  Wiedererlemen  gleieh- 
i;ültig.  —  Was  schließlich  den  fUr  sämtlicho  Methoden  ^eltondeu 
Mittelwert  fllr  Ersparnis  beim  Wiedererlernen  nnd  den  fllr  Fort- 
schritt beim  Neu-  und  Wiedererlemen  betrifft,  so  ist  beacliteuswert, 
wie  sie  weiter  stetig:  sinken,  je  weiter  die  Übun^;  fort- 
schreitet; die  3  Werte  betragen  hier  der  Reihe  nach  nur  noch 
je  43,88  und  15,79,  bzw.  10,13  ^. 

Auf  Grund  der  nunmehr  beendigten  Berechnnogen  läfit  sich 
wohl  ein  abschliefiendes  Urteil  Aber  die  vier  Lernmethoden 
wie  folgt  formnlieren: 

Am  raschesten  fllhrte  während  der  langen  Einllbnng  zur  Er- 
lernung jene  zweimal  unterbrochene  G.-Beihe,  die  wir 
IL  V.-Reihe  nannten,  —  am  langsamsten  fHbrte  die  O-.'Me- 
thodc  im  engeren  Sinne  des  Wortes  zu  diesem  Ziele.  Die  beiden 
andern  ausprobierten  Methoden  nehmen  im  gesamten  Verlaufe  der 
roechaniseben  Einuluiim  eine  vermittelnde  Stellung  ein;  hält  man 
die  bei  den  dreimaligen  i^ereehimngen  auch  bezUg'lich  der  T.-  und 
L  V.- Methode  gefundenen  dorohßehnittlichen  Werte  zusammen,  so 
bemerkt  man,  daß  bei  Neu-  wie  Wiedererlemungen  eine  außer- 
ordentliche Gleichmäßigkeit  der  Zahlen  herrortritt,  —  die  Differenz 
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beträgt  in  gleichmäßiger  Vertciluug  zugansten  beider  Lernweisen 
noch  nicht  einmal  eine  einzige  Lesung.  — Der  im  Vordergrund  uuieier 
üntenmchnng  stehende  Hanptgesichtspnnkt  der  Ubnnp:  ge- 
stattete niehti  in  beBondem  ausgedehnten  Vennehen  die  Nachhal- 
tigkeit einer  Jeden  Methode  zn  prüfen  nnd  danach  diese  Methoden 
an  rangieren,  —  nnser  Urteil  besieht  sieh  einzig  nnd  allein 
anf  die  Rasohheit,  mit  welcher  die  einzelnen  Methoden 
znr  Aneignung  des  betr.  Memorierstoffes  führten;  dennoch 
traten  wir  wenigstens  nebenher  auch  der  Frage  näher,  wie 
wohl  die  Methoden  zu  r.mgieren  seien,  wenn  man  nach  Verlauf 
einer  Woche  einen  bestimmten  Stoff  wiedererlernen  lasse.  Wir 
stellten  diese  Prllfnnp:  der  Methoden  an  im  Anschluß  an  die 
XXXm.  Versachsreihe  (9.  EinUbuugsturnns);  die  ziffernmäßigen 
Eigebnisse  sind  in  der  Tabelle  33  nebst  den  wichtigsten  Protokoll- 
notizen verzeichnet.  Hier  seien  nur  zunächst  übersichtlich  die 
Wiederholnngssiffem  nach  Ablanf  dner  Woche  neben  die  firtlheren 
gestelll  Es  wendeten  also  nach  1  Woche  an  Lesnngen  anf  im 
Vergleich  zn  yordem: 


Herr  B. 

Herr  Br. 

Herr  F. 

i  Herrrrf.M, 

1 

Erl.  S. 

'  Herr  Dr.  W. 

1 

Me- 
thode 

Erste 
Wiederhol. 

Nach  einer 
Woche 

Erste 
Wiederhol. 

M 

ü 

C  o 

'S  -= 

,  ; 

T' 

i- 

1^ 

'^x 

^  'In 
11 

1 J 

Erste 
Wiederhol. 

Nach  einer 
Woche 

I  Erste 
Wiederhol. 

Nach  einer 
1  Woche 

<;. 

3 

2 

4 

:} 

2 

5 

ö  ' 

7 

G 

T. 

2 

_2 

4 

2 

3 

5 

b 

4 

ö 

9 

8 

IV. 

4 

8 

6 

3 

4 

3 

3 

6 

8 

7 

ILV. 

4 

4 

5 

Ö 

4 

4 

3 

8 

Es  ist  nnn  sehr  lehrreich,  anf  Omnd  ebendieser  Obereicht  nnd 
der  Tabelle  XXXIÜ  znr  XXXIU.  Versuchsreihe  ans  den  snmmierten 

Ergebnissen  deu  Wert  der  vier  Methoden  Ülr  die  Dauer  de:j 
Behaltens  wenic^sten'^  annäherungrsweise  zu  ersehen.  Bei  dem  in 
Rede  stehenden  9.  Turnus  der  mechanischen  Kiiitit>iujL:  \viirdeu  von 
den  sechs  Vp.  insgesamt  65  Lesungen  aufgeboten  zur  erstmaligen 
Erlemong  der  G.- Reihe,  welche  nach  1  mal  24  Standen  von  ihnen 
wiederholt  wurde  mit  insgesamt  23  Lesungen  nnd  nach  7  mal 
24  Standen  nooh  einmal  wiederholt  wnrde  mit  im  ganzen  22  Lesungen. 
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Bei  der  T  -  Reihe»  welche  mit  49  Lesimgeii  ingeaamt  erlernt  wurde, 
waren  für  das  zweimalige  Wiedeierlenken  26,  bzw.  26  Lesungen 
nStig;  bei  der  IX-Belhe,  entmidiggelemt  mit  InSiiimnaööLeraiigeii, 
waren  tnxn  Wiedeierlemen  n^tig  26,  bzw.  28  Lesungen;  fttr  die 
n.  V.-Beihe  endlich  betragen  die  drei  Werte  der  Beihe  nach  48, 
—  29,  —  28  Lesungen.  Darf  man  anf  Gmnd  dieser  Zahlen  ein 
Urteil  Uber  die  Dauer  des  Behaltens,  bzw.  tiber  die  Soliditttt 
der  bei  den  einzelnen  Methoden  •restifteten  Assoziationen  aus- 
fiprechen,  so  muß  dasselbe  wohl  etwa  lauten:  die  festesten 
Assoziationen  and  damit  auch  die  längst  anhaltende  Möglichkeit 
dnwandtrcicr  Reproduktion  eines  Stoffes  ergeben  sich  bei  der- 
jenigen Methode,  welche  die  größte  Zahl  der  Lesungen 
erfordert,  —  also  der  G.-Methode,  dann  erst  kommt  die  L  V.- 
Meihode,  danaeh  erst  die  T.-  and  die  IL  V.'^Methode. 

Im  allgemeinen  durfte  es  Überraschend  erscheinen,  dafi  die 
Tier  zn  dem  Versnche  henntzten  Beihen,  welche  mit  insgesamt 
217  Lesungen  eilemt  worden  waren  nnd  nach  24  Stunden  mit  im 
ganzen  104  Lesungen  wiederholt  wurden,  mit  einem  Terbiltois- 
mäßig  großen  Aufwand  von  ebenfalls  104  Lesungen  nach  7  mal 
24  Stunden  wiedererlemt  werden  mußten.  Sollte  man  nicht  ver- 
muten, daß  der  l»eiin  Erlernen  und  ersten  Wiederholen  mit 
321  Lesnnjren  erfaßte  Stoll  bei  der  beständigen  Übung,  in  weleher 
Sämtliche  Vp.  erhalten  wurden,  in  wesentlich  kürzerer  Frist  wieder 
anzueignen  gewesen  sein  müßte?  Sicher  darf  man  dem  gegen- 
Aber  wohl  annehmen,  daß  die  ebenerwähnten  gtlnstigen  Faktoren 
so  ziemlich  kompensiert  werden  Ton  der  Tendenz  des  Yergessens. 
Anfierdem  kommt  hinzu,  daß  nach  den  Angaben  der  meisten  Vp. 
eine  besondere  Schwierigkeit  des  dauernden  Behaltene 
in  dem  sinnlosen  Material  selbst  liegt.  Speziell  die  Herren  F., 
Br.  und  B.,  Frl.  S.,  teilweise  Herr  Dr.  W.  stimmen  in  ihren  bei- 
läufig gemachten  Aussagen  darin  Uberein,  daß  je  länger  je  mehr 
beim  fortgesetzten  Lernen  sinnloiseu  Materials  der  Einzeleharakter, 
das  aiHcreprägt  Signifikante  der  Sill)en  » verschwimmt <  (Ausdruck 
des  iierrn  F.),  —  also  Je  länger  gelernt  wird,  desto  leichter 
kommen  Yerwechsiongen  vor,  deren  Möglichkeit  das  sichere  Wieder- 
erfiMsen  Terlangsamt.  Wie  sehr  das  länger  fortgesetzte 
Lernen  sinnlosen  Silbenmaterials  das  Erfassen  erschwert, 
tnt  denüieh  zutage  am  Schluß  nnserer  Untersnchnng,  als  wir 
in  einigen  ErgSnzangsyersnchen  prüfen  wollten,  ob  der  erworbenen 
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Obang  auch  eine  gewisse  Konstanz  eigen  sei.  Um  den  Aus- 
ftthningen  darüber  nieht  TOizngreifeoi  sei  an  dieser  Stelle  nur  ein 
Beiapiel  erwilint,  —  das  des  Hem  Dr.  W.,  welcher  mit  den  Ge- 
dttelitniBTerBnclien  ftlr  uuere  Zwecke  abgesdücssen  hatte  am 
28.  Febr.  1903,  der  dann  aber  nach  einer  Fanse  von  105  Tagen 
sich  einer  Prüfung  an  sinnlosen  Silben  untenog.  Er  lernte  dabei 
unter  anderem  16  Silben  mit  12  Legungen,  während  er  vor  dieser 
TiiuHe  zuiii  gleichen  QuaüUun  18  Lesungcu  gebraucht  hatte!  Zu 
Bolchen  Wirkungen  einer  längeren  Lernpause  vereinigen  sieb  freilich 
mehrere  Faktoren,  die  wir  H])äter  grcnaucr  bestimmen  werden.  Hier 
interessiert  uns  nur  vor  ailem  die  Bekundung  der  Vp.,  daß  einer 
der  Hauptgründe  der  scbneUeien  £rlemong  in  dem  starken  Zu- 
rücktreten der  sonst  sich  lemungshemmend  p:eltend  machenden 
»Reminiszenzen«  an  snchoi  sei,  —  das  Gedlichtnis  sei  geiadean 
»entlastet«!  —  die  nach  der  Vakanz  anzneignenden  Silben  würden 
mit  anfmOliger  Dentliohkeit  and  Schürfe  in  ihrer  Eigenart  er&fit| 
—  »die  Tordem  je  länger,  je  mehr  hervorgetretene  Tendenz  wohl 
jeder  einzelnen  neu  zn  lernenden  Silbe,  andere  früher  erlernte  von 
geringerer  oder  größerer  Ähnlichkeit  zn  reproduzieren  und  dadurch 
den  Aneignungsprüzcß  schleppend  zu  ^^estalten,  macht  sieb  un- 
verhältnismäßig weniger  bemerklieb'  (Riehe  Protokoll  in  Ta- 
belle 40).  Mit  dem,  was  einzelne  Forscher  »Perseveration«  nennen, 
hat  dieser  psychische  Vorgang  offenbar  wenig,  vielleicht  auch 
gar  nichts  gemeinsam.  Mit  besonderer  Sorgfalt  lenkte  Versacha- 
leiter  speziell  während  der  zweiten  Gruppe  von  Einttbnngsversuchen 
die  Animerksamkeit  der  Vp.  anf  etwaige  bei  ihnen  auftretende 
Perseveratlonserschemangen;  das  Eigebnis  dieser  Naohiragen  war, 
daß  bei  nnsem  Vp.  die  »Perseveration«  eine  anscheinend  recht 
nnbedentende  Rolle  spielte.  Vier  Herren  (Prof:  IL,  Dr.  W.,  F.,  B.J 
versicherten  anft  bestimmteste,  daß  bei  ihnen  anßerhalb  nnserer 
speziellen  Versuchszeit  niemals  ein  spontanes  Auftauchen  unseres 
Lernmaterials  vorgekommen  sei,  —  ^ nicht  im  Schlafe«,  wie  einer 
der  Herren  sieb  ausdruckte.  —  Alles  in  allem  bat  Versucbsleiter 
nur  zwei  Fülle  lindon  können,  die  die  Vertreter  der  Persevera- 
tionstbeorie  für  sich  in  Anspruch  nehmen  könnten,  —  zwei  Fälle, 
die  aber  wohl  auch  darzatun  vermögen,  daß  Perseverations- 
erscheinnngen  nicht  weit  von  der  Grenze  des  Pathologischen  sieh 
bewegen.  Der  eine  Fall  betriflft  Herrn  Br.,  welcher  sich  über- 
haupt während  der  ganzen  Versnohsieit  keines  befriedigenden 
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CIcniiidlieitsziiBtaDdea  eifrente.  Er  beknndetef  daß  wtthrand  des 
KootrolkGlinittes  ihm  g«g«n  Abend  die  beideE  SebOlenohen  Strophen 
immer  wieder  ohne  jede  erkennbare  VenudasBnng  in  den  Süm 
gekommen  seien  »etwa  wie  eine  Hebdie,  welohe  man  geianme 
Zeit  nioht  wieder  los  wird«,  —  damals  habe  er  sich  aber  im  Zn- 
atand  ausnehmender  Ab^espanntheit  befanden.  In  einem 
ähnlichen  Ziistaud  miüder  uormuleii  Befindens  wurde  Frl.  S.  ein- 
mal während  des  Schlafens  Ton  den  beim  Koutrollschnitt  erlernten 
visuellen  Zeichen  heimgesucht,  —  das  bei  weitem  zahlreichere 
Silbenmaterial  jedoch  kam  ihr  nicht  durch  Perseveration  ins  Be- 
wiüteein;  lediglich  im  Anfang  der  Yeisache  hat  sie  (sogar  einige 
Tage  lang)  in  der  BUbenfolge  »fap-rin«  eine  oft  aoftanehende 
firumemng  an  einen  nuraischai  Hamen  gehabt 

Wir  tdlen  nnnmefar  noch  ehiige  Besoltate  der  SellMitbeohachtnng 
viBerer  Vp.  mit.  SämtUehe  Vp.  stimmen  znnJtchst  darin  ttbexein, 
daß  die  O.-Mefliode  woU  die  »schwierigste«  sei,  da  sie  die  Anf- 
meiksamkeit  »kontinuierlich  anspanne«  (Frl.  S.,  Tabelle  35,  Protokoll 
rar  XXXV.  Versuchsreihe),  wahrscheinlich  deswegen  und  wegen  der 
d^wai  abhängigen  größeren  Zahl  voü  Wiederholungen  auch  > an- 
scheinend ein  treueres  Behalten  bewirke«.  Ferner  Rind  sich  alle 
Vp  darü!)L'r  einig,  daß  das  G.-Verfahren  —  wie  allerdings  auch 
die  beiden  Y.-Methoden  —  niemals  falsche,  unzweckmäßige  Asso- 
xiationen  stifte.  Daß  auch  das  bereits  Gelernte  wiederhult  werden 
muß,  wurde  gegen  Ende  der  Übung  von  dem  Gros  der  Vp,  (Herren 
B.,  Br.y  F.,  Frl.  8.)  weniger  stierend  empfanden;  die  genannten 
Tp.  glauben  das  immer  leichter  aasgleichen  zn  kOnnen  dadaroh,  daß 
sie  die  Aofinerksamkeit  immer  intensiver  »auf  die  Partien  der 
Beihe  lichteni  welche  beim  antizipierenden  Lesen  als  Schwächen 
empfanden  warden«  (Prot,  som  15.  Tamos).  Herr  F.  speziell 
glaubt  hierin  —  also  im  rationelleren,  ökonomischeren  Verleilen 
der  Autmerk^amkeit  —  ein  Ilauptmument  der  y<>u  ihm  eiiaiii;teu 
»LemtechnÜL«  erblicken  zu  mttsseni  —  siehe  Protokoll  zur  39.  Ver- 
fluchsreihe ! 

Eben  dieses  »Dirigierenkönnen«  der  Aufmerksamkeit  hat 
speziell  Herrn  F.  dazu  verhelfen,  gelegentlich  der  Erlernung  der 
drei  letzten  T.-Reihen  diese  nach  je  ein*  bis  sweimaligem  Lesen 
der  Teile  als  G.-Beihe  korrekt  aofiMgen  za  können;  l&hnlioh  spricht 
iidi  Herr  B.  and  Herr  Br.  in  den  letasten  Protokollen  snr  meöhar 
nisehen  Einttbang  ans.    Es  scheint  danach  die  T.-Beike  bei 
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fortgesetzter  An wendnug  derselbeu  mehr  and  mehr  von  ihrer  Schwäche 
zu  verlieren,  die  in  dem  ZnstandekOBimen  nnzweckmüßi^^cr  Asso- 
siaäonen  besteht,  —  besonders  wenn  man  gleich  Herrn  B.,  Herrn  Br. 
und  Frl.  S.  sieh  so  einriehtet,  daB  man  ebensognt  im  */4rTtki  zn 
lernen  Tennag,  der  Tonngsweise  beim  G.-Yerfahren  zur  An- 
wendung kam,  wie  im  Vi-Takt,  zn  welchem  die  12-fUbige  T.-Beihe 
diBngi  Bei  soleben  ansgeprä^n  »Aknstikem«  freilieh,  wie  sie 
repräsentiert  wurden  durch  Herrn  Prof.  M.  und  Herrn  Dr.  W.,  be- 
halten die  für  sich  erlernten  1  leihen  der  Reihe  mindestens  im 
relativ  kurzen  Verlanf  nnserer  EiulU)ung  eine  Art  Nachbildcharakter 
im  auditiven  Sinnesgebiet,  —  diese  helfen  aber  nnr  wenig  znm 
dauernden  Behalten,  was  ja  die  letzte  Zillcr  von  den  dreien  der 
Erlernung  in  ihrer  Höhe  mit  aller  Deutlichkeit  nachweist.  Daß 
auch  ein  so  Tisuelier  Typ  wie  Herr  Br.  an  der  gedachten  Stelle 
jeweils  etwas  hUSb&re  ZiiFem  als  die  andern  Visaellen  nnserer  Yp. 
zeigt,  erklärt  sieh  dadurch,  daß  er  yorsichtigerweise  lieber  zwei 
oder  drei  Lesungen  mehr  aufwandte,  als  daß  er  sich  dem  speziell 
bei  ihm  stKrkste  Unlnst  erregenden  mangelhaflen  Keprodnzieren 
aussetzte,  —  aufierdem  erregte  die  T.-Methode  von  Tomherein 
einige  Unlust  bei  ihm  (siehe  Protokoll  zum  14.  Ubungstnmus!), 
weil  er  mit  hier  fast  iiiiaiigtbrachter  Vorliebe  am  Khythimis  des 
Vi-Aaktes  festhielt,  den  er  hic^r  aber  natürlich  ebensogut  aufgeben 
mußte,  wie  'ni  'ler  folgenden  1.  V. -Met  ho  de. 

Dieselbe  hat  nach  den  Protokollnotizen  gleich  derU.  V.-Me- 
thode  in  der  subjektiven  Auffassung  unserer  Vp.  alle  Vorzüge 
der  G. -Methode  unter  Umgehung  ihrer  Mängel.  Dafi  die 
n.  V.- Methode,  die  Lemweise  mit  zwei  Interpunktionen,  Ton  den 
Vp.  vorgezogen  wurde,  hat  nach  deren  spontanen  Äußerungen  emen 
zwd&ehen  Qmnd:  dnigen  (Herrn  Br.,  Herrn  B.)  ist  es  stOrend,  ihren 
Vorzugsrhythmus  nicht  anwenden  zn  k^^nnen,  weil  dadurch  Unlnst 
erregt  wird,  —  dieser  Grund  gilt  freilich  nur  fllr  12-sUbige  Reihen, 
und  wohl  auch  nur  da,  wo  der  Rhythmus  eine  solche  dominierende 
Rolle  spielt,  wie  bei  mechanischen  Leistungen,  also  auch  bei  diesem 
Lernen  sinnloser  Silben.  Gewichtiger  ist  der  zweiter  Grnnd  för 
subjektive  Hevorzngung  des  II.  V.-Vertain  <  n'i,  i)ezliglieli  (U-ssen  alle 
Vp.  durchaas  in  ilirer  Meinung  übereinstimmen:  es  findet  bei 
ihm  eine  gleichmäßigere  Verteilung  der  psychophysischen 
Energie  statt,  —  eine  rationellere  Ausnutzung  der  Aufinerksam- 
keitspbänomene,  —  damit  eo  ipso  eine  festere  Einprägnng  der 
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nittleren  Eindrücke  der  Beihe  und  damit  wieder  insammen- 
bingend  eine  Beprodnklioii)  die  in  der  Vp.  das  LostgeftÜil  der 
Ldditigkeit  und  besonderen  Sicherheit  hinterläßt 


VI.  Kapitel: 

Schlußquersckuitt. 

Bei  dem  uunmelir  ius  Auge  zu  fasseuden  Schluß  Querschnitte 
durch  das  Gesamtgedächtuis  un^^erer  Vp.  wurde  wiederum  speziell 
darauf  geachtet,  daß  säuitliehe  Leriibcdingiuigeu  die  nämlichen 
wie  bei  den  frtlheren  beiden  Bchuitteu  waren,  niul  insbesondere 
der  jeweilige  Hemorierstoff  in  denkbar  bester  Analogie  zu 
dem  firtther  Terwendettti  gew&hlt  wnrde. 

XLI.  VersnchBreihe. 

Diese  Versuchsreihe  stellte  den  endgültigen  Effekt  der 
Mitübuug  für  das  unmittelbare  Behalten  von  Zahlen  fest. 
Hatten  sich  infolge  der  einseitig  -  mechanischen  IJbung  am  sinn- 
losen Silbenmaterial  weitere  Fortschritte  auch  betreffs  dieser  »Seite« 
der  Gtedächnisfonktion  entwickelt?  Blicken  wir  wieder  wie  vor- 
dem auf  das  Niveau  der  Nnllgrenzen  nnd  de^enigen,  bei  welchen 
entmalig  Fehler  zn  Terzdohnen  waren,  und  setzen  wir 

lie  jeweüB  sofort  in  Beaiehnng  an  d^  ErgehBissen  des  ersten  nnd 
zweiten  Qnerschnittesl  Es  bdiielten  fehlerlos  gegenwärtig 

B.  13  Zahl.,  vordem  9,  bzw.  7,  Fortschritt  also  4:4,M,  bzw.  85,71 
Br.ll    *        .    10,    »   7,         »         .   10,       *  57,14,«^, 
F.  13    »        »     8,    >   5,  .         >  62,5,     »  160,00^, 

M.  11  .  »  9,  »  9,  .  »  22,22,  »  22,22  X, 
S.  11  .  »  10,  »  7,  .  .10,  »  57,U^, 
W.  8   >        >     7,   >  7,        '»        »  IMS,    »  UfiS^. 

Dvrehschnittlioh  merkte  also  am  Schlnsse  der  üntersuehsng 

jede  Vp.  11,16  Zahlen  gegen  8,83  Zahlen  beim  mittleren  und 
7  Zahlen  beim  eröten  Querschnitt;  der  Fortschritt  erfolgte  vom 
mittleren  zum  Schlußschnitt  um  26,38^,  von  Anfang  bis  £nde 
der  Untersuchung  nm  59,42  «i;'. 

Achten  wir  auf  die  g^enwärüge  Lage  der  33Y»>|^-F6hleigrenze, 
so  finden  wir  sie  bei 
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Tabelle 

XLI.  Versuelisreilie:  Unmittelbares 


Anfrn- 

Hnr  B. 

Herr  Br. 

1 

Herr  F. 

M  ••^'•TV  MM  V*  V/-  U 

Zahlen- 

F.- 

Bezeichnnng der 

P.- 

BeBeichnnng  der 

F.- 

Bexeichnaiig der 

qnantam 

Zahl 

Fehler 

Zahl 

Fehler 

m  . 

Zahl 

Fehler 

vm 

0 

0 

0 

IX 

0 

0 

0 

10 

0 

10 

XI 

2 

— m,  VL 

0 

iO 

XU 

1 

— m. 

1 

-IV. 

vm. 

xm 

0 

—  V.  IX;  bei  II 
»11«  far  .12« 
verstanden. 

0 

XIV 

3 

—  m,  V,  VHL 

-V,  vn.          l  2«/4 

— v,vm;bdxn 

t 

alTc  fllr  »14« 

•  *  •  *    avaa  ^juw^ 

1 

Terstanden. 

XY 

42/4 

-IV,  VI,  vu, 

vm;  n,iii. 

3«/4 

-VU,  VIIIj^lX;! 
VI,i;XU,ilV. 

1«4 

XV;  bei  Xin  daa 
Mißveratändnia. 

XVI 

—VI,  vn,  vm, 

XI;  XIII,  XIV. 

5 

-  IX,  X,  XI,  XII; 
XV.  ' 

2 

1 

-X,  XIV. 

xvn 

6 

-in,  IV,  V,  VI, 

-iv,v,vin,xi,] 

3 

—  vm,  XU;  XV. 

vn. 

XVI;Xn,XIU. 

xvm 

— V,  vi.vn,xii. 

XlVjXV,XVlI. 

5 

-vn,  vin,  IX, 

X,  XV. 

! 

—  IV,  V,  X,  XI: 

XIX 

6 

— V,  VIII,IX,X, 

5 

-XI,  xn,  xm. 

-m,  IV,  VI,  IX; 

XI;  xvm. 

XIV,  XV.  1 

i 

1 

V^^; 

7 

—  IV,  V,  VI,  VII. 
X,  XI,  XU. 

8 

n,m;— vm,ix, 
~'xÄxn,xm. 

1 

IT  B.  ■AnOIIm  Mt- 

H«iir  B>.  idnIM  dM  ' 

ir  r.  tBili  wiB  Bmr 

■eh«l4<ii4le  MmmbI  «iBer 

-  Bur  VOM  ar  mekr 

techn.  r&tioMUMNB  Grap- 

tmm  rtratigiwBitaYaf  - 

Gniv 

DBB  —  f«B   9  ZaklBB 

pierung     d6B  iwfebot«- 
Btk   ufcnartMub  m. 

halt«  HÜB  TMUm  «Bd  [ 
KombiBiam  darLemittol 

akdni  •tetwOnipp«»— k 
jeda  tVBlUkfl  Bit  dam 

— w 

r  •llüB  4m  T«MltM 

liiM^  Mdit.,  aotor.).  Nack- 

•peil 

•Um  milMMlMBlB 

Mai.  XaafBf  Sicite- 

A    imi  Qnnteti« 

seiekB«  Mif  Tifok—  «nto 

iitfli*  «1  IMM.  (Dm 

HUftaTimlLimlteBlUt« 
andiltT  fltMkt  BilwailMi 
bU  4  UhlM  MiodttlT 

BktaBBB    mt»  BBCk 

Tim 

B  wAlMMi»  Ganze 
EMimIi  MRlMt  er 

Hmt  B.  oaA  Fu.  a 

nl*  B«r  Br.l 

OMchicIitntUM  aitor  Br> 

imaanioK  aa  dit  TihHirtiB 
hiitorUcher  iM>  SÜNbIb 

Ualnstgef&Ut  MIm. 

^  .d  by  Google 
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Behalten  von  Zahlenreihen. 


Zahlen- 
qnantnin 


Herr  Prof.  M. 


F.- 

iZahl 


Besdchsiing  der 

Fehler 


Frl.  S. 


F.- 
IZahl 


Beseiehninig  der 

Fehler 


Herr  Dr.  W. 


F.- 
Zahl 


BeieiiAnang  der 

Fehler 


0 
0 
0 


.1 


■  42, 


6 


BeiVm  .2«  für 
>20«  verstanden. 

-  V;  VI,  Vn. 


—  in,  VI,  VII, 

XIV;  IV,  V. 

-  V,  VI,  VU,  X: 
bei  IX  >6<  statt 
»16«. 

-V,  vi,xi,xn; 
xm. 


0 
0 
0 

0 

1 


'14 


2 


23 


4 


-U,  m.  X,  XI; '43  4 
XV,  XVI. 

I 

6*4 


Herr  Prof.M.  vermag  mehr 
oad  mehr  alles  amierp 
H«iDin«Dde  uns  >Iem  Blick- 
pnakt  dM  Itonnhtseins  je- 
w«iU  sa  verdrängoD.  um  in 
•b«BdeiiiMlbeD  (irade  ge- 
stf  ieert«  lBt«nait&t  der  Aaf- 
ucrKMnkeit  zo  ipftren. 


-IV. 

Bei  VII  unsicher, 
ob>4«oder>40«. 

—  VI,  VIL 


Vm,  IX; 

ii/lv. 

vn,  vm,  IX, 

XV. 

n,V,VI,  VIII; 
XV,  XVII. 

V,  vm,  IX,  X, 

XI;  ^; 

xm,\vu. 


0 

1 

16, 
4^/4 


IX.  .-.^ 
V;  _ra,  VI; 

vm,\. 

IV,  VI,  X; 

II  korrigiert. 

V,  vii,  vm, 

IX.  Bei  XI  für 
18-8! 


I 


Frl.  S.  b*»knndet,  daß  bei 
diesen  abschlieüenden  YtT- 
;^ni  h*  n  die  Adaptation  der 
AulüK'rkaamkeit  merklirh 
raschor  eintritt  und  sehr 
/um  qiiantitstir  und  qnali- 
tatiT  vollkommeneren  Er- 
fassen beitrlgt.  (Größere 
Aiuf«(liclienhtit  dar  Ge- 
f&UilftK*.  Darum  luges 
BadaMRl) 


Herr  Dr.  W.  rermntet 
die  Ursache  des  minder 
schnellen  Auslöichens  der 
Erinnerung  in  der  ^rölteren 
Technik  des  Iiolierens 
schwacher  Stellen,  auf 
welche  dann  bessere  Kon* 
zentration  möglich  ist. 

Herr  Hr  W.  findet,  daß 
sich  d».i  Interesse  mehr  uad 
mehr  emotionell  fördernd 
die«en  Experimenten  zu« 
ir«a4«t,  —  die  LustcefCihla 
wirken  aber  krafthildand 
nach  saia«  Mb«tbMbMk> 

I  tOfig. 
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B.  bei  20  Zahl,  frtih.  19,  bzw.  10,  Fortschr.also  5>26»bzw.  100,00  ^, 


Im  Mittel  traten  also  33  Fehler  auf  am  Schlüsse  der 
Untersuchung  bei  17,66  Zahlen,  gegen  bei  15,83  Zahlen  beim  mittleren 
und  10,33  Zahlen  heim  ersten  QnerBchnitt.  Prozentoal  bestimnit 
belief  sieh  also  der  Fortschritt  Tom  mitdeien  QuerBchnitt  ab  anf 
11,56,  Ton  Anfang  bis  Schlnfi  der  Untersnehnng  anf  70,96. 

Aus  dem  Detail  der  Protokolluotizeu  sei  hier  nur  das  Wichtigste 
hervorgelioben. 

Zur  Bestimmung  des  Wesens  der  Übung  scheinen  folgende 
Wahmehmnngen  der  Vp.  Ton  Belang  zn  sein: 

Herr  F.,  HerrB.,  HerrBr.  änBem  sich  dahin,  daß  es  Ihnen  gelilnge^ 
dnreh  »technisch  rationellere  Gmppiemng  des  dargebotenen  Ziffern» 
materisls«  daa  Behalten  umfänglicher  und  sieherer  zn  machen,  — 
gleiohsam,  wie  Herr  B.  sich  ansdrOckt,  »dnreh  Befolgung  des 
Grundsatzes  *divide  et  impera' ! «  —  oder,  wie  Herr  Br.  exemplifiziert, 
»durch  zweckmäßiges,  gleichsam  btratci^isches  Verteilen,  bzw.  Kom- 
binieren der  verschiedenen  Lernmittel,  nämlich  des  Tisnellen,  kiu- 
ästhetiscben  und  auditiven  Merkcns« ;  Herr  Br.  zcickuet  nämlich 
das  Vorgesprochene  schnell  mit  den  Fingern  auf  den  Tisch,  merkt 
sich  die  erste  Hälfte  visncll,  die  letztere  anditiT,  —  bisweilen, 
wenn  die  Reihenfolge  der  Zahlen  dazu  von  selbst  Veranlassung 
bietet,  eine  Gruppe  von  dreien  oder  vieren  »als  Geschichtszahlen« 
assoziativ  »durch  momentanes  Erinnem  an  die  besQgliche  historische 
Tatsache«  (siehe  die  zugehörige  Tabdile!).  —  Herr  F.  teilt  die 
vorgesprochene  Zahlenserie  am  vielfiichsten  —  von  9  Zahlen  ab 
in  3  oder  4  Gru|)])eu  —  und  gibt  sich  möglichst  fSs  jede  Sondep* 
gruppe  einen  speziellen  Willensimpuls. 

AVicbtig  erscheint  ferner  fUr  die  Bestimmung  des  Wesens  der 
Ubuuj;  eine  subjektive  Wjihmehmnns:,  welcher  speziell  Herr  Prof.  M. 
Ausdruck  verlieh;  Herr  Prof.  M.  meint  auf  Grund  der  Übung 
immer  vollkommener  dne  Hemmung  der  übrigen  Bewußtseins- 
inhalte erreichen  zu  kennen,  in  demselben  Grad  aber  die  Intenr 
sit&t  der  Konzentration  gesteigert  zn  spttren. 


Br.  >  20  » 

F.  »  19  » 

M.  »17  » 

S.  »  18  » 

W.  »  12  » 


20,  »  11, 

17,  »  8, 

15,  »  11, 

14,  .  12, 

10,  .  10, 


»  .  81,81  X, 

>  11,76,  »  137,50)^, 

»  IdySa,  »  h^Mfi, 

>26>&7»  »  50^00)1^, 

»80»00,  »  20,00)^. 


.  j  .  d  by  Google 


Iber  einige  Grondfragen  der  Psychologie  der  ÜbungeyhUnoiueoe  luw.  1^ 

Dudt  haimoniert,  was  Frl.  S.  binBidhtiioh  der  ÜbnogifaktOTeii 
otMigt,  —  daß  ninditfh  bei  dieeen  abaeUlefienden  Venueben  die 

Adaptation  der  AnfinerkBamkeit  merklich  raecher  eintret«  und 
weBentlich  bei  ihr  zum  quantitativ  uud  qualitativ  yerroilkoimiiiietea 
iirfasseu  beitra^^e. 

Endlich  tindet  sich  noch  unter  den  spontanen  Aussagen  des 
Herrn  Dr.  W.  eine  Notiz,  weiche  einen  beachtenswerten  Faktor  des 
ÜhnngsphänomenB  darzntnn  scheint,  —  den  emotionellen.  Herr 
Dr.  W.  findet,  daß  sich  nach  und  nach  in  steigendem  Maße  das 
biteresBe  ron  einer  Reihe  andeier  Bewnßtseiiistnbalte  abwendet 
ind  dieser  Art  von  Experimenten  zakehrt,  —  daB  die  gittBere 
LdBtangsfiUiigkeit  auf  dieser  abscbHefienden  Stufe  nun  nieht 
fingen  Teile  den  »kraffbfldenden  linslgefthlen«  snunflchreiben'  ist, 
welche  ein  weeeniUebes  Moment  im  >Intere88ec  sind. 

Von  nicht  geringem  Interesse  war  ferner  die  durchgängig  von 
allen  Vp.  jjemachte  Beobachtung,  daß  die  Möglichkeit  dts  Sieb- 
besinnen k()iiüeü8  auf  irgendein  Glied  der  zu  behaltenden  Serie 
auffällig  größer  war  als  bisher.  Herr  F.,  Herr  Br.  und  Frl.  S. 
bemerken,  daß  dies  in  erster  Linie  wohl  der  größeren  Ausge- 
gliehenheit  der  Gesamtgeftlhlslage  zu  verdanken aei,  indem 
vor  allem  die  litstigen,  hemmenden  UnlnstgefHIile  immer  mehr 
abklingen.  Herr  Dr.  W.  vennniet  eine  weitere  HitnrBaehe  dieaes 
weniger  schnellen  »AnslOschens«  in  der  Erinnemng  in  der  immer 
mehr  erlangten  »Technik«  des  Isolierens  schwacherstellen, 
aaf  welche  sich  dann  die  Eonxentnition  besonders  intensiv  richten 
kam. 

Als  Wiederholung  der  11.,  bzw.  XXII.  Versuchsreihe  stellt  sich 
aus  weiter  die 


dar.  Aus  ihr  ereribt  sich  ubernials  zuLächöt  ein  Steigen  beider 
Grenzwerte,  —  zuerbt  der  Nullgrenzen.  Es  behielten  an  Buch- 
staben bei  dieser  abschließenden  Versuchsreihe  völlig  fehlerlos 


B:  11,  Tordem  9,  bzw.  6  Buchst.,  Fortschr.  tAso^SfilSt,  bsw.  889S8  fl^, 


Xm.  Versuchsreihe 


Br.12,  »  11, 

F.  12,  »  9, 

EIS,  »  11, 

a  12,  »  9, 

W.  8,  >  8, 


8 
6 
9 
7 

8 


» 


9 


» 


9 


> 


»  9,09,  >  50^00^, 

>  »i;io,oo>^, 

.  18,18,  *  44,44^, 

»  33,33,  >  71,42^, 


> 


11 


.  kj  .i^od  by  Google 
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Tabelle 

XLTT.  YersnchsTeilie:  Umnittelbares 


Aoftn- 

laooO  11  UcO 

Herr  B.  , 

1 

Herr  Br.  1 

Herr  F. 

Bach- 

■teben- 

F.- 

BMfliehiiiiiig der 

F.- 

BezeichBimg  der 

BeMicliiiiiiig  der 

qaantum 

Zahl 

Fehler  ||Zahl 

Fehler 

Zahl] 

Fehler 

VUI 

0 

0 

0 

IX 

0 

0 

z 

0 

0 

0 

XI 

0 

0 

0 

xn 

1 

V. 

0 

0 

1 

xm 

—V,  vn,  VUI; 

<> 

"'4 

x,1l 

1 

-DL 

VLX. 

XIV 

3 

-  vn,  vm,  X. 

1-/4 

-\TI;  bei  xm 

2 

—X,  xm. 

1 

D  für  p< 

XV 

6«/4 

-  V,  VI,  X,  XI; 

3 

—  IX,  X;  XIV. 

2 

-V,  VL 

xn;  XV  kor- 

rigiert 

XVI 

434 

-in,  viu.  IX, 

4 

1 

-VI,  vm,  IX; 

XI;  xn,^. 

\ 

■All- 

xvn 

5 

-ix,x,xi,xn; 

53/4 

-  n,  V,  n  VH; 

V. 

XI,  Xlt^W. 

XVlil 

63,4 

— vm,  XI,  XII. 

xm;  V,  VI; 

XIV,  xvm. 

Herr  "H-  »■>n-.-'ip"n  früher 

Hpit    Br.    fahlt  seine 

Dm    nnmittelbare  Be- 

ioaoilich ein  tut  atiioka«n' 

ätimmimgtltge  in  ihnliclier 

halten  darartifw  •imiloMr 

des 

w  «■flsieUagra,  vie 

Material  gPi^enOlieT,  — jetit 

p*  von  Hpttd  Ii.  sffiltfinn- 

fillt  Herrn  F.  nicht  1  picht, 

&Bd«t  ar  die  »S»ch«€  intor- 

teichnet  inird«.  Der  euer- 

—  do«h  fordern  ihn  immer 

Bt    Hfrr  B.  «rWskt 

ClMl 

k»  »WIHm  ngl  Min 

mekrttiilM  WIlkDstapalM 

Tor 

dem   »tnn''r<'ti  Auge« 

Kftnoen  an.  Herr  Bt.  tf'U'h- 

in  dieser  Art  geietdg<>r  B«w 

du  Qftue  dei  OMg«bot«Ben 

net  nad  sehnibt  In  die  Unti, 

tUifug.   Mit  dem  WlUea 

vaA 

Milagl  liMiWn  Wia 

WB  i 

AnfiiftftB.  (80  mA  Btvr 

motorisehm  HBdimk  xn 

MB. 

Digitized  by  Cuv^^it. 
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XUJL 

BehftUeii  von  BoehBtaben. 


Acfzu- 

Bach- 
qtUDtnm 

Herr  i'rof.  ÄL  1 

I  rl.  S. 

f7\ 

Zahl 

BeMicbnong  der 

Fehler 

F.- 

Zahl 

Bflseiehniuig  der 

Fohler 

VUI 

■ 

0  , 

0 

IX 

0 

i) 

X 

0 

() 

XI 

iV,  V. 

0 

zu 

0 

0 

xm 

0 

m,  bei  na  für  k! 

xnr 

3 

-IV,  VI,  vin. 

-Ii 

VI,  va 

Herr  Dr.  W. 


F.- 
Z&hl 


Beoeichmuig  der 
Fehler 


I  I 

l>/4 


"/4 


-X;  IX,  XIV.   II  3^/4 


IIT       VI,  VH.   V  i 
Viii;  bei  XII  | 
lürb  — wü 


lU;  —  IX,  X; 
XI, 


U.  HI;  —XI.  Xll 

XV.  V  korri- 
giert. 


0 

"  4 

35/4 


\'u,  vm. 

—  II,m;VIII,tX; 

VII.  X. 

-Xlj^  IV,  V  ; 
VII,  V 

-vn,  vin,  X; 

IV,LX,Xiuiclit 
lolcAlisiert. 

-V,VI,Vn,VIIL 


EO:   -  IV,  XI, 

"^xn.  xra. 


lU'IT    VT'-f.    M.     Iciil^t  Ml 


Fr", 


iri.-ht  fich  ül>-  r 


Arbeit 


ran  Stoff  in  gltkhAirWeUft 

.Ii:-    wi.>    Herr    F..,    —  hi- 

acbwtt&g  der  GaMü*. 


It.'rr  I>r  W.  i-t  unln-it-c 
ühet  «IvuStoS,  er^püri,  daß 
dadwcli  nch  eetn  W(»ll«ii 
beeintrtclitict  wird. 


II* 
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Blan  sieht,  daB  gegenwärtig  die  Vp.  im  Mittel  11,33  Bnoh- 
8taben  nnm  Ittel  bar  zn  behalten  vermögen  gegen  9,5  Buch» 
Itabeil  beim  KontroUflchnitt,  bsw.  7,16  Baehitebeii  sn  Begiiin  der 
Üatenvehmg.  Der  Forteobfltri  den  der  Sehlnfiachnitt  gegen  den 
mittlerea  Schnitt  naehweüt,  beträgt  19,26 —  von  Beginn 
bie  SchlitB  der  Untere ncbnng  erfolgte  in  bezug  auf  das 
unmittelbare  Behalten  von  Buchstaben  ein  Fortaehritt 
um  58,24^. 

Die  {}3Vt /i^-^ehlergreuzeu  tinden  sich  bei 

B.  bei  ISBiusihst,  frnh.  14  bzw.  10,Fort8chr.  also  7,14,  bzw. 60,00 


Br. .  18  »  .  17  »  17, 

F.  .  17  .  .  13  .  7, 

M.  .  16  .  .  13  »  13, 

S.  >  16  .  »  15  »  10, 

W. »  14  .  .  14  .  10, 


»  5,88,  »  5,88^, 

»30,76,  »142,85^, 

»23,07,  »  23,07^, 

.  6,<)ü,  »  60,00 

»   —  .  40,00^. 


Ba  traten  also  am  Schlnsse  der  Untenmchnng  d8  V3  ^  FeUar 
erst  auf  im  Mittel  bei  16  Bnehstaben,  wlUirend  dies  beim  mittleren 

Schnitt  der  Fall  war  bei  durchschnittlich  14,33  Bachstaben  und 
anfänglich  bei  11,16  Buchstaben.  In  Prozenten  bestimmt  beträgt 
der  Fortschritt  in  dieser  iieziehuug  vom  mittleren  zum  abschließenden 
QuerHchnitt  11,70  und  im  Gesjimt?eriauie  der  Untersuchung 
Überhaupt  43,36. 

Sehen  wir  wiederum  von  den  aus  den  Tabellen  ersichtlichen 
Details  ab,  wie  b.  B.  Yon  dem  sonderbaren  Falle,  daß  Herr  Dr.  W. 
im  Verlanfe  der  ganzen  Untersnchiing  in  bezog  auf  das  unmittel- 
bare fehlerlose  Behalten  von  Bnchstaben  keinen  Foitsehritt  auf- 
zuweisen hat,  während  z.  B.  Herr  F.  es  bis  zn  140  5^  gebradit 
bat,  und  achten  wir  vor  allem  auf  den  leitenden  Qesiditspunkt 
der  Untersuchung,  das  Übungsphftnomen,  so  ist  aus  den  zu 
Protokoll  verzeichüetcu  AusBagen  der  Vp.  ein  Zweilachef  spe- 
ziellerer Beachtung  wert:  Herr  B.  und  Herr  Br.  sowie  Frl.  S. 
äuBern  sich  dahin,  daß  iliiieii  »die  Sache  immer  interessanter  werde, 
wahrend  früher  ein  fast  Hblebueudes  Verhalten*  bei  ihnen  präva- 
lierte,  —  Frl.  S.  besonders  verspürt  deutlich  einen  »Umschwung 
der  Gefühle«,  —  also  das  auch  sonst  häufig  genug  wahrzunehmende 
emotionelle  Phänomen,  daß  bei  längerer  Daner  einer  Tätigkeit 
Unlnstgeftthle  in  Lustgeftthle  umschlagen  ktfnneit  -~  Eine 
andere  Bemericung  findet  nch  bei  Heim  F.,  mit  welcher  eme  ihn- 
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liehe  des  Herrn  Br.  und  des  Herrn  Dr.  W.  negativer  Art  tiber- 
eiistimmt.  Herr  F.  meint,  >daß  ihm  zwar  das  omnittelbare  Be- 
balteo  derartiger  sinoloser  BochstobenkombinatioiLeii  nieht  leielit 
iele,  4iA  er  aber  Je  ISn^,  Je  mdhr  an  sieh  wafamelmiey  wie  sehr 
iUike  WiUenBimpolfle  ibn  bei  dieser  Art  geistiger  Arbeit  förderten, 
^  mit  dem  'WfUen  merkte  er  das  ESmien  vaehsen«,  —  dasselbe 
veniebert  dem  Sinne  nacb  aveh  Herr  Br.  Es  liegt  bieriii  webl 
jene  ;iuch  sonst  beglaubigte  psychologi.schc  Tatsache  vor,  daß  die 
Leistung  wächst  mit  der  wachsenden  Zumutung  an  die 
Leistungsfähigkeit 

XLin.  Versnebsreihe. 

Diese  YersQcbBreihe  weist  abschließend  mid  analog  derin., 
Inw.  XXm.  Yersnehsreihe  nacb,  in  welchem  Maße  sieh  das 
inmittelbare  Behalten  sinnloser  Silben  verTollkommnet 
bitte.  Es  behielten  snlelat  fehlerlos 

B.  8  Silb.,  vordem  7,  bzw.  5,  Fortschr.  also  14,28,  bzw.  60,00  ^ , 

40^00^, 

16,66^, 

Dsrans  ergibt  sieb,  daß  im  Darehsohnitt  von  nnsem  Yp.  snletst 

gemerkt  wurden  7,33  Silben  gegen  6,16  beim  mittleren  und  5,16 
beim  ersten  Querschnitt.  Prozentual  bestimmt  beträgt  der  Fort- 
Bchritt  vom  Kontroll-  zum  Schlußschnitt  18,99,  —  der  Fortschritt 
im  Gesamtverlauf  der  Untersuchung:  dagegen  42,05.  Die 
^^jißl^'FeAiXtrgrmie  zeigt  aich  bei  dieser  Yersnehsreihe  fUr 

B.  bei  12Sflb.,  firtth.  11,  bzw.  6,  Fortschr.  also  9^09»  bsw.  100^00  ;|^, 


Br.  7 

» 

.  6, 

.    5,  . 

»    16^66,  » 

F.  9 

.  5, 

.    4,  . 

»    80,09,  » 

M.  7 

» 

.    7,  . 

.   6,  . 

»      —  » 

S.  8 

> 

»     7,  . 

.    6,  . 

W.ö 

» 

.    6,  . 

6,  . 

Br.  >  12 
F.  «  12 
E  »  12 

a  >  15 

W. »  10 


11, 

10, 

12, 

15, 

8, 


»  8, 
»  6, 
>10, 

»  8, 
.  8, 


>  9,09, 

»9o»oe, 


25,00, 


69^00 

100,00^, 
900,0^, 
87,50  ^, 
35,00^. 


Demnach  trat  das  bezeichnete  QnMitum  Fehler  am  Schlüsse  der 
Untersnchung  erst  auf  bei  durchschnittlich  12,16  Silben,  während 
beim  KentroUsehnitt  erfolgte  bei  11,16  Silben  nnd  bei  der 
ia&ngspmfiuig  bei  7,96  SUben.   Der  Fortsehrüt  betrefla 
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Tabelle 

XLQL  VersacliBreilLe:  UnmittelbaieEi 


Anfsa- 

Hetr  Br. 

Hen  F. 

fassendes 

— 

Silben- 

OvAcK  uiiuiiK  ucr 

r  . " 

T^A'yni    tiritii  in  rr  ä^Mltt 

qu&utum 

Fehler 

Zahl 

Fehler 

Zahl 

Fehler 

V 

0 

0 

0 

VI 

0 

0 

0 

VII 

u 

u 

0 

vm 

0 

l'/3 

-  V,  vm. 

-m;  IV;k. 

DL 

12/4 

—  V;  in,  IV. 

1 

-JL 

0 

X 

-  n,  vm;  IV» , 

2 

—in,  V. 

»•/« 

-m,vin;Vi«, 

IX". 

vm.  ixii. 

AI 

Q 

a 

TW  TV  V 

—  VI,  Vll;  3LJ». 

S 

—  IV,  Vlil. 

211 

-V,  VI,  vn, 

5 

-  IV,  V,  VI,  VII; 

-m,IV,X;V^|, 

X;  XI^. 

XL 

IXi^XIii. 

xm 

XIV 

XV 

El 

nig«  Unloft  ftbw  dma 

DI 

QOilltM  miigflr  gfin- 

Uc 

rklichflr  noch  alt  h«i 

8Ub4 

wtwriil,  mil««ldh«in 

stig. 

llMrktn  vor  aüm 

den 

frth«rtt  TtmiclMa 

flieh 

Em  B.  ÜMl  »ftWr- 

mit 

TÜnellaB  ]liU«lii,  — 

achltoOu  afdi  difloail  di* 

f&ttorU  gluiM.  Dntas^s- 

ohne 

Versuch  ttWfllehM' 

Eindltd»  sn  »Kongloa«- 

versiich«  WMdM  ti»  t&ziclit 

DentnDg.    Harr  Br.  muß 

ntsB«  suuBiBM,  neiflt 

enpftaadtk  Rfftekg*- 

sich  Biuk«  WilleiuimpolM 

zw»i 

oder  drei    Ein  Akt 

wieMiL   Bildsng  tob  Ein- 

gebra,  da  diM«  £zp«rimfliite 

der  AB&lyse  UBt  dann  du 

ika  i 

diidkk  «mta«^ 

DeUU  kifliMW  gflwiaMB. 

xa  gU«d«ni  iSai. 
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XLDL 

Behalten  von  Binnlosen  Silben. 


Aufzu- 
fusendes 

SUben- 
qiuuitam 


qiuuimm  2ahl 


Beir  Piof<  IL 

Bes&eichuung  der  |  F 
Fehler  lizahl 


Z  4 


0 
0 

Va 
1% 


zn  |iö>/8 


via. 

-v,vi»vn,vin. 


vm,  IX ;  n\ , 
v,vi,vii,vni, 

IX;  Ulli. 


0 
0 

0 
0 


Bein  mech^nlM-lir^  Mer- 
ken, ia  erster  Linie  gest&tst 
saf  «H«  nkutteehea  Bla> 
drucke.  Bildung  sinnloser 
Wörter  dringt  üek  mL 
Beefauw  Mf  »T«fiMnM€ 

noch  immer  M-hwienR  und 
•tsrk  «mftdead,  —  di«  Ein' 
drftfllw  kak«  n  I 
ChuMm  im  SitfkUldefl 


TA  a 

Bezeichnung  der 
Fehler 


F.- 
Zahl 


Ein-  i 
im 


«/» in5,viii,vii|» 


3S/8  -V,   VI,  VH; 

m,  Villi. 

3Va  -V,   VI,  VU» 
IX|. 

w;-vm,ix,x. 
ra,  Iv;  -  vm, 

IX,  XI,  XU 

-m,  V,  VI,  vn, 
vm,  IX,  xn. 

Spftnnnog  in  der  unteren 
l^xtremitit  LartgefUil  am 
M^ttmi  noBVB.  A.1W- 

BcbluB  von  mnomotech- 
Bischen  Snaatgiiffen  und 
■ittnTonM  DentoBfaB. 

Zus*mnn"iiK''ten  der  Ein- 
drücke der  beteiligten  äinne 
In  ndima  »Goi»*,  die 
dnsn  die  AaeMriMafceit 
auJjsiert. 


Vs 

SV» 
6»/d 


Herr  Dt.  W. 


Bezeichnung  der 
Fehler 


mi,  iv^i,  Vi, 

V* ,  vni^. 
v^,  vii,  vnj,, 

Vlffi. 
-IV.V.VIilB. 

— n,  IV,  V,  vm, 

IX,X; 


Noch  immer  findet  Herr 
Or.W.,  d«ß  der  ar«prfiaf> 
Hcik*  tiffenartig  a^srr  «■> 

rissene  Ch&r&Her  der  Sil- 
ben infolge  der  Htafong 
imMSbmiL  nai  in  dudt 

verbundenen  Wiederkehr 
gewiaeer  Lnatfolgen  etwaa 
weicher,  T«nAW9iUB«uff 

igt 

Heeluniaches  Merken,  ge- 
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Tabelle 

XUV.  YeraveliBrellie:  Uunittalberai  Bekelieft 


Aui«.  1 

AttIZft-  l 
&MMIidifi 

Uerr  B.  1 

Herr  Br.  i 

Herr  F. 

F.- 

Bfffliftfciig  d«rl 

F.- 

F.- 

B6Mlic1lI11IB^ lAflV 

Fehler  > 

Zahl 

Fehler  1 

Zahl 

Fehler 

VI 

n 
U 

 ""  ; 

' 

0 

VIT 

0 

1 
1 

• 

0 

M  r  1 M  M 

VlU 

0 

0 

1 

0 

( 

IX  i 

A 

w 

IX^   ITaia  ^R.!]}. 

JL 

1 

"  ■  i 

—  III,  VII ;  IV  = 

1 
1 

1.  Aia^ü — -Macnti  i 

1 

-VI. 

2 

—  IV.  V.  i 

1-1 

XU 

1 

-  V. 

2 

-X,  V. 

3',.  3 

—  IV,  V,  X;  Ii  . 

xm 

3 

-m,  IV,  vm. 

4*  4 

—  V,  VI,  VII;  II: 

4 

—in,  IV,  V,  VL 

XI  korrigiert. 

XIV 

'> 

-VU,  VDL 

51.4 

-III,    IV,    IX,  i 

X,  XI;  xm 

korrigiert 

XY  1 

1 

-  VIL 

—  iii.v.vi.vni; 

1 

XIV;  XU^^. 

XVI 

3 

—  II,  III,  XV. 

xvu 

-Hl,  IV,  X,Xij| 

1 

XII.  ' 

XVIU 

16«  4 

II,  VIII;  —  VIK 

1 

XI,  XIK  XV. 

i 

1 

XVI  korrigiert. 

1 

1     üert  y.  bemerkt:  K^ 

>rr  l!r.  {jlaubl  bestLinillt 

H«rr  F.   klagl   ühpr  liie 

ÜBgfc    »ir    J«tjrt  btti«er, 

1  iustMd«  n  taiii,  B«ki- 

«mA4Uad«  Wirlraag  «iaM 

dorn 

1  mt-rkod  zu  küDnen,  fob^ld 

1  SchDU]>f«ii6«ber5,   die  ihm 

lies 

,  gt'liitigo  Betätigung  zurzeit 

1 

{  vatAwmi.     In  ttei|M 

<<ibfn>     Gedjmlfcnkrftis  in 

1  spricht  CT  kich  iii  glcickSh 

aiiTto.n  MidoTB  völlig  keio- 

Sinn«  vie  Herr  B.  au4. 

MB  4M  inIfvkMa 

Wie  Y«rk«r   bei  SflbM 

.  j  .i^  .o  i.y  GüOgl 
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xuv. 


eiMilbiger  Srnbatantiva  ohne  logische  Vorbiadang. 


Aafza- 

fissende 


Heft  Pfo£  K> 


Wr»rt-   ji  p  .    IV7eichnuiig  der 


ZJLOi 


FeUer 


FtL  S. 


Herr  Dr.  W. 


F.-  Bezeic^nimg  der  |  F.- 
Zahl|        teiüer  |jZ»hl 


Bezeichnung  4or 
Fehler 


VI 
TO 

vm 

IX 

z 

XI 

xn 

xm 

XV 
XVI 

xvn 
xvm 


o 

0 

0 

0 

8 
4 

4V4 
5V» 


>ii,  m,  GL 
■iv,v,vi,  vn. 

n,  V,  \1;  X; 
XI  korrigiert. 

n,  ra,  IV,  V, 
VI; ix>. 


0 
0 
0 

0 
2 

3 


Vi« 


DU  Bgfwdaktion  erfolgt 
mit  gKns  1»«dent«nder 
Sicherheit.  Y«rsochtleit«r 
ift  Ahcneoft .  b«i 
Fortaetziuf,  bzw.  Wieder- 
holaaf  der  letsiea  Tannehe 
eis  bedevtend  beaMres  Re-  [ 
nütAt  n  ventMan  g«* 
wMem  vftr«. 


— m,  IV. 

~VI;IVjk. 

— m,  V,  Lx. 
— iv.v,  VI,  vn, 

Vlll™. 
-V.Ai,  VU,XII; 

Hauafür  Kaiuu. 


0 
0 

13/4 

4^/4 


— Vni;  Iljfö; 
IV  korrigiert 

— VIIIiIX;vi^ 

—VI,  vn»  vm, 

IX;  V  konig. 


Rein  mochaniacbcs  Mer» 
ken;  ron  oinzelsen  Worten 
—  Spuad,  Bims,  Bord  — 
%'^ntteht  die  Tp.  den  Sinn 
nicht,  merkt  diese  aber  vi- 
sueU<«knstiMli.  (fri.  9,  ist 
Bürgin.)  Die  fr&here  Tcd- 
denz  der  einzelnen  8nb- 
stftntiTk,  andere  Ventel- 
lanj^n  sn  wecken  nnd  ao 
düatterend  za  wirken,  wird 
Bchwicher.  >Eonglomerat- 


Herr  Dr.  W.  steht 
4«m  Eindracke  d«r  BMorf» 
»U,  nicht  »fertige  zn  wer* 
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Eniit  Ebert  niid  E.  Mennwnii, 


Fehlergrenze  beträgt  danach  vom  KontroUschiiitt  zum  Schiaß- 
schnitt  8,96 ^  und  von  Anfang  bis  Schluß  der  Unter snohnng 

Ans  den  mandierlei  EinieUieiten  der  FjrotokoUnotizen  sei  hier 
nur  lienroigelioben,  daß  die  Hebnahl  der  Vp.  —  Herr  B.,  Herr  Br., 
Frl.  S.,  Herr  Dr.  W.  —  wie  schon  früher  bekunden»  daß  sich  das 
Herken  der  sinnlosen  Silben  immer  mechanischer  gestaltet,  in- 
dem die  Neigung  zu  mnemotechnischen  Kunstgriffen  immer  seltener 
auftritt,  DeutungHverBUt'lie  immer  spärlicher  gemacht  werden,  viel- 
mehr die  Verwendung  der  Sinneselemente  vorwiegt,  —  also 
der  optischen ,  akustischen  und  motorischen  Eindrücke  (durch 
Inneryatioaen  der  Sprechmuskuluturj.  Nach  den  Aussagen  der- 
selben Vp.  —  mit  Ausnahme  des  Herrn  Dr.  W.,  flir  den  aber 
Herr  F.  eintritt  —  schließen  sich  noch  merklidier  als  bei  den 
frttheren  Veisoohen  die  bexeichneten  Sinneseindrttoke  «t  euiem  oder 
—  was  gewOimlioher  ist  —  sn  zwei  oder  drei  Sübenkonglomeiaien 
zusammen  nnd  werden  beim  Reproduzieren  dmch  einen  Akt  der 
Analyse  daraus  gewonnen. 

XLIV.  Versuchsreihe. 

Diese  Venmchsreihe,  eine  Wiederholnng  der  IV.  nnd  XXIV.  Beihe 

mit  nnmittelbarenv Behalten  von  Wörtern  wurde  abermals  mit 

»amtlichen  Vp.  veranstiiltet.  Es  stellte  sich  dabei  zunächst  hin- 
sichtlich der  Nnllgrenzen  herans  —  wobei  wir  die  IV.  Versuchsreihe 
unbeachtet  lassen  wollen,  uns  vielmehr  nur  auf  die  Werte  von  S.  105 
an  beschränken  — ,  daß  völlig  fehlerfrei  derzeit  behalten  worden  von 

Herrn  B.      10  Sahst,  vordem  9  Sahst ;  Fortsehritt  also  II»!  1 X , 

»    Br.       9    »        »    7     »  »  »  28,67^, 

>  F.        8     »         .    5     »  >  »  60,—  ^, 

>  Prof.  M.  10  >  ,  9  >  »  .  11,11.^, 
Frl.  S.  9  .  .  7  .  »  »  28,67^, 
Herrn  Dr.  W.  7     »        »    7     »           »          ^      ^  ^, 

Im  Mittel  worden  jetzt  also  8,83  SohstanMva  korrekt  gemerkt 

gegen  7,33  Siibstantiva  beim  mittleren  Querschnitt,  was  einem 
Fortschritt  von  20,10^  gleichkommt. 

Achten  wir  auf  die  gegenwärtige  und  frühere  Situation  der 
33Vs;i^-Fehlergrenze,  so  gewinnen  wir  folgendes  Bild:  Sie  Uegt  für 
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E  bei  18  Snbst,  TOidem  bei  16  SnbBt ;  Fortflobritt  also  l2fiK^ßi, 


Br.  »  14 

F.  »  15 

IL  >  14 

S.  »  14 

W.  >  10 


13 
15 
12 
12 
9 


16,66^, 
16,66^, 
11,11^. 


Im  Mittel  wurde  die  in  Kede  stehende  Grenze  also  erreicht  bei 
14,16  Snbstanttreii,  wibrand  dies  beim  KontrollBchnitt  geschah  bei 
12^  Sabstantiyeii;  es  w&re  hiernaeb  also  ein  darebsebnitt- 
lieber  Fortsebritt  Ton  10,86^  zu  konstatieren,  — Werte, 
die  flbrigens  etwas  bDber  anzusehen  sein  durften,  wenn  man  im 
Piotokoll  liesl^  daß  sowobl  Herr  Br.  als  aneb  Herr  F.  sieb  w&brend 
dieser  Yersnebe  dnrebaiis  nicbt  in  gnter  Disposition  befendea. 

Abgesehen  TOn  allen  übrigen  Einzelheiten  der  protokollarisch 
niedergele^^eu  Beobachtnngen  unserer  Vp.  über  ihr  äiilkrcs  und 
inneres  Verhalten  bei  dieser  Versuchsreihe,  sind  folgende  Punkte 
beachtenswert:  Herr  B.,  Herr  F.,  Fränlein  S.  ^ebeii  iiiieremötimmeud 
an,  daß  sie  mit  besonderer  Deutlichkeit  wahriiehmeu  können,  wie 
die  »frtlbere  Tendenz  der  einzelnen  Substantiva,  andere  Vorstellungen 
sn  wedtoi  und  so  ablenkend  zu  wirken«  —  Ausdruck  von  Fräulein  S. 
— ,  immer  sobwfteber  wird;  damit  deekt  sieb  der  Ansdmok  des 
Herrn  B.:  »Es  gelinst  mir  Jetst  besser,  dem  zerstreuenden  Eänftofi 
des  Heromgewoifenweidens  mit  meiner  Anfioierksamkeit  yon  einem 
Gedankenkreis  in  einen  andern  yOllig  heterogenen  zn  entgehen«. 
Weiter  ersobeint  Air  den  gleichen  Zweck  die  Aussage  des  Herrn  F. 
Uachtenswert,  daß  ihm  auch  hier  die  einzelnen  Substantiva  zu  zwei 
oder  drei  »Wortkonglomeraten«  verschmolzen  —  ^auz  iihuiicb,  wie 
er  es  vorher  bei  den  sinnlosen  Silben  wahrnehmen  konnte.  Aueb 
Fräulein  S.  machte  bei  sich  eine  derartige  Beobachtung. 

Die  folgenden  drei  Versuchsreihen,  welche  wiederum  nur  mit 
Herrn  Prof.  M.  und  Herrn  Dr.  W.  ansgefbhrt  Warden^  brachten  üi 
ihren  ProtokoUnotizen  —  wie  ans  den  zngeborigen  Tafebi  ersicbt- 
Heb  ist  —  wobl  Bestatigangen  des  bisber  Beobaebteten,  aber  nicbts 
eigentlicb  Irenes.  Wir  kGnnen  uns  demnach  wobl  darauf  besebrSnken, 
Uer  auf  Grund  des  Materials  in  den  Tabellen  nur  die  Fortscbritte 
fBr  das  jeweilige  GedScbtulsgebiet  quantitatiy  zu  bestimmen, 
im  übrigen  aber  die  Tabellen  fiir  sich  reden  zu  lassen. 
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Tabelle  XLV. 

XLV.  Verauciirireihe:  Umnittelbares  Hehaltea  von  deutsch 

itaiieaiBclieB  Vokabeln. 


7alit 

Httr  Pra£  IL 

HeiT  Dr.  W. 

dar 

Pure 

F  - 
;  Zahl 

Bezeichnung  der  Fehler 

1  F.- 
1  Zahl 

BezeichnuDg  der  Fehler 

m 

0 

0 

IV 

0 

V 

1 

— m,  itiO. 

p 

VI 

2 

—  m,  ital. 

—  V,  dflOtMh. 

Bei  m  ein  Buchst  vea 
aean  IWiIeitd« 

vn 

4 

—I,  deutsch  u.  ital.  1 
— n,  deatsoh  iLitaL 

Rm  TV  zwei  von  slebea 
Baohft  UhM. 

vm 

—  V. 

Bei  IV  einer  vonsiebea 

Buühgt  falsch. 
Bei  in  drei  von  sieben 

IX 

«/» 

Beimu.IV  je  Vi  f»l»ch. 
Bei  V  je  Vst 

X 

8 

—  II,  III,  IX. 

XI 

5 

-u,  III,  IV,  VI,  vn. 

Mittelwerte:  a)  Nullgrenze:  6,6  WOrter 

b)  38>/aX  F.-Orenie:  12,6  » 

Die  Aungea  d«r  Tp.  ergebea  nicht»  NeiiM  tob  «iilim  BslMffi 


Herr  Prot  H.  iit  «nUant,  wie  scharf  ij  Herr  Dr.  W.  Ut  Boch  aebr  VOB  ünlwl 
diinm«D<  aodamr  Bowafltooimi  nhelt«  gai  <|  Prof.  H. 
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Tabelle  XLYL 

XLVI.  y er Bncb «reihe:  Unmitlelbaies  Behalten  von 

Gedicbtworten. 


Zahl  der 
Wörter 

des 
Gedichts 


Herr  Prot  X. 


Herr  Dr.  W. 


F.- 
Zahl 


BaMichniiBg  der  Fehler 


F.- 
Z&hl 


Beeriehming  der  Fehler 


0 

0 
0 
0 
0 


»Dem  Ansturm  der  Pfeile 

entgegen«  für  »Der 
Pfeile  Stom  entgegen«. 


Es  üshlt:  »dem  Kling  der 


0 
0 

0 

0 


a)  Fehlt  »Sohreekoas«  vor 

>Tape«. 
b'  >  nimmer  mich«  omge- 

stellt. 
e)  fehlt:  »feig«, 
cö  >FeindeB€  lUr  >Gefech> 

tes«. 

a)  Fehlt:  »Frei  von  des 

Geietzes  Zwang«. 

b)  »in«  l'iir  >anf* 

C:  »schönen c  ixir  »unbe- 
merkten«. 

d)  »den  freien  Enkel«  fHr 
»znm  frohen  Ahn  den 
Enkel«. 


Es  fehlt:   »Hit  StSrke 
Slitrke  ni  vermihlen«. 

n]  »Nene  Klbnplin'«  für 

»frische  Streiter«, 
b)  »Kampf«  fttr  »Streit«. 

Mittlere  Lage  der  Nnllgrenae  für  beide  Yp.: 

19  Wdrter. 


den  KindnKk)  diS  li«  — 
kinstCD. 

Im  ttelgwi  «g«Ma  4i# 


ium  OtllU  dir  IidcUlfUI  d«M  -  m 
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Tabelle  XLVn. 

XLVII.  Versuchsreihe:  Unmittelbares  Behalten  Ton  philo 

sophiBcher  Prosa. 


Zali)  der 
Worter 
im 
Satz 


F.- 


XII 
XIV 
XVI 

xvm 

XX 


XXIY 


XXVI 


XXVIU  li 


XXXII  '[ 


XXXIV 


0 
0 
0 
0 
0 
0 


Herr  Prof.  M. 


Bcsetehnniig  der  Fcdiler 


Herr  Dr.  W. 


F.- 
ZiU 


Fehlt:  »und  eiut'ach«. 


al  Fehlt:  »Meister  uud«. 
b;  »ein  großer«  fUr  »kein 
kldner«. 

a)  »Der  Leichtgliubig- 
keit«  fUr  »blinde  Glitt- 

I  bigkcit«. 

I  b;  Fehlt:  »zu  führen  UTid«. 

j  »Aufgezählt«    für  »auf- 

'     zählen  müssen«. 

!  »Auf    welchem«  flir 

!  >(lora<. 


0 
0 
0 
0 
0 


Besdehamg  der  Fehler 


sC  >Erkenutnisscn«  fttr 
»Grundsätzen«. 

b]  »getadelt«  für  »bezwei- 
felt«. 

a]  »Gewiß«  für  »aicher- 
Heh«. 

b]  »Ansichtfla«  fllr  »Hei- 

nungen«. 

c]  Fehlt:  »vertrauensvoll «. 
d;  »wieder«  für  »weiter«. 

a)  Fehlt:  »und  versteht«. 

b)  FeUt:  »in  YertmiMi«. 

c)  »bloße«  fllr  »bloß«. 


Mittlere  Lage  der  Nullgrenze  für  beide  Vp. :  22  Wörter. 

EntMUiUeli  aitHun  Eftproiaktios.        '    Herr  Dr.  W.  ist  Bo«h  immat  wöm  Uai> 

[I  roh»  befugen. 
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XLV.  Versuchsreihe. 

Diese  Versuchsreihe  ist  eine  Wiederholung  der  V.  und  XXY.  Keibe 
mit  anmittelbarem  Behalten  Ton  italienischen  Vokabeln. 
Es  zei^  sieh  die  Nnllgrenze,  bis  zn  welcher  das  betr.  Material 
fehlerlos  gemerkt  wurde,  für 

M.  bei  8  Würt,  vordem  6,  bzw.  6  Würt.,  F  o  r  t s  c  h  r.  33,33  bzw.  33,38  ß^, 
W.  >  5    .        >     5,    >   4    •         »         —      >  25,—  ^. 

Wie  ersichtlich,  werden  jetzt  durchschnittlich  6,5  Wörter  gemerkt, 
—  beim  Mittelschnitt  waren  es  5,5  Wörter,  beim  Anfangsschnitt 
5  Wditer,  —  es  ISBUid  also  rem  mittleren  zum  absehließenden 
Qaersehmtt  ein  Fortschreiten  nm  18,18  fi^  statt  und  im  Verlanfe 
der  gesamten  Untersnohnng  ein  solches  nm  90^, 
Die  SSV)  ^-FeUergKnze  finden  wir  jetzt  liegen  f&r 

M.  beil4W(}rt,vordenil4,bzw.8Wört.;FortscLr.  —  bzw.75,— X, 
W.  .  11    .        >      9,  >   7    *         >      22,22    >  57,14^. 

Im  Mittel  wird  diese  Grenze  also  erreicht  bei  12,5  Wörtern  zom 
Schlnsse,  yordem  bei  11,5,  bzw.  7,5  Wörtern;  es  ist  vom  nuttleren 
znm  dritten  Querschnitt  ek  Fortschritt  um  8,69 zn  sehen,  — 
im  GesamtTerlanf  der  ünitersnchnng  aber  hob  sieh  die  in 
Rede  stehende  Fehlergrenze  nm  66^66 X,  — '  Werte,  die 
höhere  ge'worden  wären,  wenn  nicht  beide  Vp.  intensive  Unlust 
Terspttrt  hätten,  weil  die  in  raschem  Tempo  gesprochenen  Lante 
eines  fremden  Idiouis  sehr  schwer  feBtzuhalteu  waren. 

XLVL  Versuehsreihe. 

Diese  Versuchsreihe  ist  die  Wiedcrholnng  der  VI.,  bzw.  XXVL 
Reihe  mit  nnmittelbarem  Behalten  von  Gedichtstrophen. 
Sie  zeigt  ziiUtohst  folgende  Lage  der  Nnllgrenze:  Es  werden 
fehlerlos  behalten  Ton 

M.  20Gedichtwrt,vordeml8,bzw.l8;Fort8chr.ll,llbzw.ll,ll^, 
W.18        .  >     16,   >    12;      »       12,50  »  50,—^. 

Im  Mittel  werden  also  im  gegenwärtigen  Stadium  unmittelbar 
gemerkt  ohne  Fehler  19  Gedichtworte,  —  beim  mittleren  Sehnitt 
waren  dies  17,  beim  ersten  Schnitt  15  Gedichtworte.  Der  Fort- 
sehntt  belänft  sich  also  yom  mittleren  znm  absehliefienden 
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Qnenefanitt  auf  11,76 )|^,  im  gesamten  Verlauf  der  Unter- 
gnchang  aber  betrügt  er  im  Mittel  2^66)1^. 

Indem  VerBBebflleiter  i^eaieU  hinBiehtUeh  der  FeUer  Temeidet, 
qnantitatiTe  BeBthnmnngen  —  Mer  wie  bei  der  folgenden  Versnebe- 
reibe  ^  zu  machen,  kann  er  doeb  nicbt  umbin,  darauf  binzuweiBen, 
wie  sieh  in  qualitativer  Hinsieht  die  FeUer  sozusagen  als  minder 
schwere  darstellen:  immer  ist  der  Sinn  beibehalten,  —  die 
»Fehler '  siud  hariiilose  Wortvcrtauschungen,  —  bisweilen  sogar 
>  Verbessernng^eu«;  man  sehe  z.  B.  den  Fall  bei  Herrn  Prof.  M.  in 
der  folgenden  Versuchsreihe,  wo  er  bei  34  vorpresprochcnen  Worten 
aas  Lockes  »Versiu-h  Wher  den  menschlichen  Verstiind"  alles 
korrekt  wiedergibt  oud  nur  insofern  fehlt,  als  er  das  richtige 
BslatiTum  »welohem«  an  Stelle  von  »dem«  einsetzt. 

XLVn.  Versnob sreibe. 

Diese  Versuchsreihe  ist  eine  Wiederau  1  nähme  der  Vn.,  bzw. 
XXVII.  Keihc  (unmittelbares  Behalten  von  philosophischer 
Prosa).   £8  zeigte  sich  folgende  Lage  der  Kullgreuzen; 

Herr  Prof.  M.  behielt  24  Worte  korrekt,  vordem  32,  bzw.  22; 

Fortschritt  also  9,09,  bzw.  9,09^, 
Herr  Dr.  W.  behielt  20  Worte  korrekt,  vordem  16,  bzw.  12; 

Fortschritt  also  25,—,  bzw.  60,66^. 

in  Ißttelwerten  ausgedrttekt,  werden  also  jetzt  behslten  22  Worte 
korrekt^  w&brend  dies  beim  mittleren  Sobnitt  19  Worte,  beUn  ersten 
17  Worte  waren.  Der  Fortsebritt  betrSgt  also  vom  zweiten  zum 
dritten  Sebnitt  15,78 )ir  and  insgesamt  29,41^. 

Die  folgenden  üinf  N  orsuclisreihen  waren  der  abschließenden 
Prüfung  des  dauernden  Behaltens  gewidmet,  zunächst  die 

XLVUI.  Versachsreihe 

ab  Wiederholung  der  Vm.,  bzw.  XXVm.  Venmebsreibe  der  Senr 
dierung  darttber,  wie  jetzt  aussebUefilieb  naeb  dem  0.-Verfiüliren 
vier  Reiben  Silben  —  je  10,  12,  14,  16  SÜben  —  erlernt  werden 

würden. 

Zur  Aneignung,  bzw.  Wiederaneigiiung  nach  einem  Zeitiuter?all 
von  24  Stunden  der  im  ganzen  62  Silben  hatten  diesmal  niKig 
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6.  18  LeBgD.,  Yordem  21,  bzw.  171,  nnd  6  Lsgn.,  Yordem  11,  bzw.  41, 


Br.  27 

» 

• 

> 

42,  . 

89,  ^   12     »  » 

12, 

^  26, 

F.  15 

• 

32,  > 

80,  >    8  » 

18, 

19, 

M.  14 

* 

60,  » 

140,  >  11  > 

16, 

*  33, 

28 

» 

» 

53,  > 

92,  »  14  > 

1«, 

.  13, 

W.  50 

> 

» 

64,  > 

89,  >  15  » 

16, 

»  22. 

Im  Mittel 

waren 

deniiui 

<»]f^e  bei  den  einzelnen  V 

p.  z,ur 

Erler- 

nniiir,  bzw.  Wiedererlemong  einer  einzigen  der  insgesamt  52  Sil- 


ben nötig  bei 


B.  0,34Le8.,7oidem0,40,baw.3,29,ii.0,llLes.,Tordem0,21bzw.0,78, 


Br.  0,51 

» 

»     0,80,  * 

1,71,  »0,23  » 

» 

0,23 

>  0,50, 

F.  0,28 

•     0,61,  . 

1,53,  »0,15  > 

» 

0,25 

»  0,36, 

W.0,26 

» 

>     0,96,  » 

2,60,  »0,21  > 

0,28 

>  0,63, 

S.  0,53 

» 

,     1,01,  . 

1,76,  .0,26  » 

» 

0,86 

.  0,25, 

W.0,96 

» 

>      1,23,  , 

1,71.  .  0,28  » 

» 

0,30 

*  0,42. 

Daraus 

daß  beim 

SehluIiquerHeliiiitt 

tUr 

eine 

einzige 

Silbe  als  >iorm  ttberhaapt  erforderlich  waren 


beim    Neaerleriien  0,48  Leagn.,  Tordem  0,83,  bsw.  2,11  Lesgn. 
>  Wiedererlernen  0^80    »         »     0,27,   »    0,49  > 

Der  übangsf ortschritt  beziffert  sich  demnach,  auf  eine  Silbe 
bezoj^en,  vom  mittleren  zum  abschließenden  Querschnitt  auf  0,35  Le- 
8ung:en  oder  43,37)|^,  —  im  0 esamtverlaufe  der  Untersuchung 
aber  auf  1,03  Lesun-^eu  udcr  77,25  «?:;,  bzw,  beim  Wieder- 
holen aaC  0^29  Lesungen  oder  b^XHß^. 

Im  Anschlnfi  au  die  Erlernung  der  12 silbigen  Normalreihe 
dieser  Versuchsgruppe  veranstaltete  Experimentator  eine  Prüfung 
der  FestiglLeit  der  gestifteten  AMOziationen  in  der  Weise,  dafi  er 
jede  Vp.  nach  dem  Anfsagen  der  erlernten  Reihe  ftnf  Minuten 
lang  mit  Fingen  beschäftigte,  welche  iigendwie  mit  nnsem  Yer- 
snofaen  zusammenhingen,  nnd  sie  dann  ersuchte,  die  eben  gelernte 
Reihe  nochmals  zu  reproduzieren.  IMe  dabei  zntage  getretenen 
Details  woUe  man  aus  der  Tabelle  zur  XLYIIL  Yersuehsrefhe  er- 
sehen; man  erkennt  unschwer  dabei  individuelle  Unterschiede, 
weshalb  wir  un8  einläßlicher  mit  diesem  Ergänznngsversuch  be- 
R'häftifren  wollen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  das  Fazit  betrefiä 
des  typisch  verschiedenen  N  erhaltm^  unserer  Vp.  7.u  ziehen. 

Wie  rasch  einerseits  das  Stiften  der  gewtlnschteQ  Assoziationen 
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tbiigens  vor  sidi  gehen  katm,  acdereTSeits  eine  einsdge  veisagende 
AaMoUitlon  veiwlnen  nnd  die  Nachbanchaft  mit  wegreifien  kann, 
feigen  die  protokoUariseh  yermerkten  beiden  FMlIe,  bei  denen 

Herr  B.  und  Herr  F.  je  10  Silben  zu  erlernen  hatten.  Im  >Geftihl 
der  Sicherheit«,  wie  Herr  B.  sich  äußerte,  waren  beide  Herren 
dfö  (rlanbens,  die  10  Silben  nach  je  einnialif^em  Durchlesen  auf- 
sagen zu  können,  zumal  »sie  ja  älinlicbeB  schon  bei  der  XLlll.  Ver- 
rachsreihe  geleistet  hUtten«.  In  der  Tat  gelang  denn  auch  die 
Reproduktion  der  Reihe  beiden  Herren  nahezu  fehlerlos,  —  Herr  F. 
itockte  bei  der  VIII.  Silbe,  woiaaf  die  IX.  nnd  X.  Silbe  einiger- 
inafien  ins  Wanken  geriet,  die  er  erst  denUieh  erfaßt  hatte,  ^  er 
nahm  dann  Behnell  noch  eine  Lesung  vor,  worauf  er  imBtande 
war,  die  ganze  Beihe  Tölllg  einwandfrei  zu  reproduzieren,  — 
Immerhin  eine  bemerkenswerte  Leistung,  wenn  man  sieh  erinnert, 
dafi  derselbe  Herr  ein  Vierteljahr  vorher  23  Lesungen  fhr  dieselbe 
Qoantitilt  sinnlosen  Hateriato  nOtig  gehabt  hatte.  —Herr  B.  sagte  nach 
emmaligem  Durchlesen  die  Reihe  auf  bis  auf  die  VI.,  ihm  monientuu 
entfallene  Silbe,  —  die  Unlust  Uber  diesen  Ausfall  verwirrte  ihn 
derart,  daß  er  auch  die  V.,  VlI.  imd  MW.  Silbe  wahrend  der  Auf- 
sageversnche  verstellte,  bzw.  entstellte,  so  dali  er  noch  2  Lesungen 
nötig  hatte,  nm  den  bezttgliehen  Assoziationen  die  nötii^e  Festigkeit 
verleihen  zu  können.  Bedenkt  man,  daß  diese  Vp.  voi  Viertel- 
jahresfriBt  28  Lesungen  zur  Aneignung  desselben  Siibenquantnms 
bfaaehte,  so  erkennt  man  reeht  seharf  das  bemerkenswerte  HaB 
der  eriaagten  Fertigkeit 

Für  Kennzeiehnung  der  Eigenart  des  Obungsphftnomens  scheinen 
sooh  folgende  Protokollnotizen  beachtenswert  zu  sein:  Fürs  erste 
ist  es  die  Empfindung  der  Leiehtigkeit  und  Sicherheit, 
weldie  7on  der  Hehrheit  derVp.  beim  Lernen  konstotiert  wird, 
verbunden  mit  der  ror  allem  bei  den  drei  jüngeren  Vp.,  nicht  minder 
aber  anch  bei  der  ältesten  immer  bestimmter  auftretenden  Fähigkeit 
der  riehtigen  Voraussehätzung  des  ftir  ein  bestimmtes  Qnantum 
ni^Hgcn  Lesungtiaulwandes.  Nach  den  ersten  2,  bzw.  3  Lesungen 
sagen  die  genannten  Vp.  mit  selten  fehlgreifender  Genauigkeit 
voraus,  wieviel  Drehungen  der  Trommel  noch  bis  zur  Erlernung 
für  sie  notwendig  sind,  —  sie  »stellen  sich  danach  mit  allen  Ter- 
ftigbaren  Lernmitteln^  —  Ansdrnek  von  Fräulein  S.  —  >ein«. 

Herr  B.,  Herr  Br.,  Herr  F.  bekunden  femer  tibereinstimmend, 
wie  imter  den  »Lemmitteln«  Uta  diese  Sübenreihen  das  mnemo- 
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teohnisoho  Deuten  kttoBtliciier  Art  immer  seltener  wud.  Herr  B. 
insbesondere  macht  an  sich  die  Erf&hmng^,  daß  ihm  zwar  Den- 
tnngen  TOikommen,  s.  B.  bei  knseh— dich  und  beos— gaoh  —  siehe 
Protokoll!  — ,  dafi  er  sie  aber  eneigisch  znrflek  weist,  da  der 
Sinn  dieser  Dentmigen  ihm  direkt  »als  Widersinn«  ersdieint,  — 
Herr  B.  wie  Frilnlein  S.,  in  «wei  Tereinselten  fallen  auch  Herr  F., 
zeigen  sich  nach  dem  Protokoll  bei  ihrem  Bemliheu,  die  Keiheu 
der  Silben  sich  anzueignen,  so  intensiv  konzentriert,  daß  sie  deut- 
liche 'ii*^-  und  >ä«-Striclie,  welche  sie  in  den  früheren  Übaugs- 
stadieu  erkanuteu,  erst  IrI  der  letzten  Lesung  oder  auch  gar  nicht 
wahrnahmen,  —  eine  Erscheinong,  die  z.  B.  ja  auch  bei  tachisto- 
skopischen  Experimenten  beobachtet  wird,  sobald  bei  den  Vp.  die 
Animerksamkeit  auf  den  Sinn  des  Wortes  gerichtet  ist.  —  Beattg>- 
lieh  der  übrigen  Beobachtungen  verweisen  whr  anf  die 

XLIX.  Veräuchbreibe. 

Der  Verlanf  derselben  war  hinsiohtlieh  der  änfieren  Anordnnng 
ein  der  IX.  nnd  XXIX.  Beihe  analoger,  es  wurden  optische 

Zeichen  erlernt.  Außere  Umstände  nötigten  Herrn  Trof.  M., 
auf  die  Teilnaliine  an  dieser  Versuchsreihe  zu  verzichten,  —  doch 
darf  man  wohl  annehmen,  daß  die  mit  Hilfe  der  übrigen  Vp.  im 
writrrrn  gewonneuen  Werte  ein  im  wesentlichen  verläßliches  Hiid 
vom  Maße  der  durch  einseitige  Übung  erworbenen  allgemeinen 
G«dächtnisfertigkeit  geben.  —  Aus  den  Resultaten  der  eben  be- 
sprochenen XLMII.  Versuchsreihe  ist  erkenntUoh,  wie  Herr  Prof.  M. 
mit  seiner  erlangten  Fertigkeit  aber  dem  DnrohsohnittsmaBe 
stefati  —  denken  wir  nns  nnn  in  jedem  Falle,  wo  er  an  der  Teil- 
nahme fernerhin  behindert  war,  den  Mittel  wert  der  Hb  r  igen 
Leistungen  fttr  die  fehlende  seinige  eingesetst,  so  bleiben 
unsere  Werte  dieselben  nnd  sind  haaptsttcUich  nicht  nnbereehtigt 
>  günstigere«  geworden.  —  Fttr  die  insgesamt  hier  anzueignenden 
24  optischen  Zeichen  wurden  aufgewendet  von 

B.  19  Lesgn.,  vordem  41,  bzw.  62,  und  11  Lesgn.,  voidem  12,  bzw.  25, 
Br.tS  .  >  37,  >  79,  *  6  »  ,  7,  »  12, 
F.  12  V  >  26,  .  57,  >  4  >^  »  6,  »  20, 
S.  16  >  >  53,  >  104,  >  6  «  *  6,  »  15, 
W.49    >         >    83,    »  129,  >  10    »         »    10,   >  10. 
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Daraus  ergibt  sich,  daß  zur  erstmaligen  Erh  rnuiii;,  ijzw.  zur  Wieder- 
hol uug  eines  der  24  Zeichcu  durctiäclmitüich  am  Ende  der 
Untereacbiuig  nötig  waren  bei 

B.  0,79LeB.,  voTdem  1,70,  bzw.  2,58,  il  0,45Le«.,TOidemO,50,bxw.l,04, 
Br.0,54  >  >  1,54,  »  3,25,  >  0,25  >  >  0,29,  *  0,50, 
R  0,50  >  .  1,08,  •  2,37,  >  0,16  »  .  0,25,  .  0,83, 
S.  0,66  »  .  2,20,  ^  4,33,  >  0,26  *  »  0,25,  >  0,62, 
W.2,04   V       .    3,45,   »  5,37,  » 0,41    .       »    0,41,   *  0,41. 

Demzufolpre  waren  zur  Zeit  itlr  ein  einziges  optiBebes  Zeicben 
als  Korm  erforderlich 

beun     Neu  erlernen  0^90  LeBgn.,  rordem  2,23,  hm,  3,83  Leägn. 
»  Wiedererlernen  0,30     »         »    0,35,   >  0,68  » 

Der  durch  Übung  bewirkte  Fortschritt  waro  —  immer  auf  e  i  u 
einziges  Zeicben  bezogen  —  vom  zweiten  zum  dritten  Schnitt 
zu  berechnen  auf  1,33  Lesungen  oder  59,64  % ;  betreffs  der  Wieder- 
holungen auf  0,05  Lesungen  oder  14,28'^;  im  e s a m t e n  V e r - 
laufe  der  Un ter sucli ung  ist  er  zu  beziffern  auf  2,93  Le- 
sungen oder  76,5^,  betreffs  der  Wiederboiungea  aaf 
0^38  Lesungen  oder  55,88^. 

Auf  Befngeii  erklären  die  vier  ersten  Vp.,  welebe  meist  er- 
heblieh unter  20  Lesungen  ftlr  Aneignung  der  24  optischen  Fignreo 
nötig  hatten,  daß  sie  dieses  günstige  Besoltat  anfier  den  Faktoren 
des  lebhaften  Interesses,  der  »maximal  gespamiten«  Anfinerksam- 
keit  Dsw.  Tor  allem  der  »praktisehen,  Ökonomisehen  Yerbindnng 
der  SInneseindrUcke  mit  logiseben  Elementen  m  danken  Idttten«  — 
Ausdruck  des  Herrn  F.  Da  sich  auch  hier  aufs  markanteste 
zeigte,  daß  ein  ])a»8ives  optisches  Erfassen  eine  Unmöglichkeit 
sei,  —  >u)itzr'icliijeii<  aber  ceiren  die  Versuch sbedine:ungen  yerstieß, 
so  verfnhreu  die  Vp.  konnti  ui*  r«  iid,  wobei  !?ie  bis  auf  Herrn  l)r,  W. 
zugleich  innerlich  mitzusprechen  suchten;  damit  kombiuierteu  die 
erstgenannten  Tier  Vp.  eine  rascher  als  früher  Torgenommene 
Heraushebung  von  » Orientierungsmarken t,  —  also  zweier  oder 
dreier  anüßUliger  Zeiehen,  welche  im  Protokoll  Termerkt  sind,  nnd 
Ton  denen  ans  eine  Teilnng  der  Reihen  Toigenommen  wnide  aweeks 
Erleichternng  der  Assoziiemng  der  schwierigeren  Eindrücke  mit 
den  fealgehaltienen  »Orientiemngsmarken«.  Schliefilioh  beknnden 
noch  sttmtliche  Vp.,  dafi  sie  zwar  nicht  nach  Dentnngen  der  Tor- 
geführten  Figuren  gedrängt  hätten  —  wegen  des  schneUen  Tempos 
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der  Trommeldrebung  — ,  daß  sie  über  doch  Deatun^^eu  aii^i:ciiijuimen 
hätten,  wo  das  Aussehen  der  Figuren  eine  solche  unmittelbar  ver- 
aolaßte.  Daillr  drei  Beispiele.  Das  X.  Zeichen  der  ersten  Keibe 
(»~_«)  Würde  als  »Z«  gedeutet  von  Herrn  F.  und  Fräulein  S.,  — 
das  L  Zeichen  der  zweiten  Beihe  (»T«)  von  denselben  Vp.  und 
Heim  Br.  als  >T«  der  rOmiBohen  Antiqua,  sodann  das  VUL  Zeichen 
der  sweiten  Beihe  (»TT«)  von  Herm  B.  als  »Gartenbank«. 

Bbendiese  Vp.,  daan  Fiänlein  S.,  machen  noch  eine  andere  nicht 
muntereBsante  Angabe  Uber  ihr  Verhalten  beim  Lernen.  Sie  nehmen 
wahr,  wie  fiHber  bei  ihnen  beobachtete  Muskelspannun^en  — 
Herr  B.  runzelt  die  Stirn  und  spannt  die  Muskeln  der  unteren 
Extremitäten,  FrHulein  S.  hallt  die  Fäuste  und  vers])Urt  sonst 
Span  miliaren  in  der  Augcnujuökulatur  —  mehr  und  mehr  auf  ein 
Minimum  zurückgeben;  sie  vermuten,  speziell  und  mit  aller 
Bestimmtheit  Fräulein  S.,  daß  die  hier  frUhcr  »abgezweigte«  Ener- 
gie besser  and  rationeller  rerteilt  worden  ist,  »yennntlioh  an  die 
senflorischen  Zentren«. 

L.  Versuchbreilie. 

Dieae  YenaehBreihe  war  in  gleicher  Weise  angeordnet  wie  die 

X.,  bzw.  XXX.  Reibe.  Es  handelte  sich  nm  Mitttbnng  des  Gedäcbt-  / 

nisses  fUr  V  (^kabeln.  Herr  Prof.  M.  konnte  au  diesen  Versuchen 
nur  in  einem  Falle  teilnehmen.  Es  dtlrfte  sich  daher  wohl  emp- 
fehlen, die  quantitativen  Bestimmungen  im  folgende  n  Nvieder  nur 
mit  Hilfe  dt  r  an  den  Übrigen  5  Vp.  gemachten  Erfahrungen  auszu- 
führen. Zur  erstmaligen,  bzw.  wiederholten  gedächtnismäliigen 
Erfassung  der  hier  verwendeten  70  deatsch-italienisohen  Vo- 
kabeln hatten  diesmal  nötig 

Herr  B.        6Les.,  vordem  6,  bzw.  16,  u.  2  Les.,  vordem  2,  bzw.  2, 


»    Br.     10  > 

>     14,  > 

19, 

»3  > 

»  5, 

7, 

F.       6  > 

9,  > 

17, 

>  2  > 

*  2, 

'  4, 

Frl.    S.        8  » 

>    18,  > 

27, 

>  i  > 

>  4, 

>  6, 

Herr  Dr.  W.  8  > 

>    18,  » 

14, 

»  2  * 

*  2, 

>  3. 

Aas  diesen  Ziffern  ergibt  sieb,  dafi  snr  Nenerlenrang,  bzw. 

Wiederholung  einer  einzigeu  der  70  Vokabeln  gebraucht  wurden 

TOD 
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B  0,085L.,vordein0,085,bzw.0,228,n.0,()28L,,vord.Ü,028,bzw.0,0L^8, 
Br.0,142  »  »  0,200,  .  0,271,  » 0,042  .  »  0,071,  .  0,100, 
F.  0,085  >  .  0,128,  >  0,242,  .  0,028  .  »  '  ,<>?S,  -  0,057, 
S.  0,114  »  »  0,257,  .  0,385,  >  0,057  »  »  0,057,  .  0,085, 
W.  0,114  >     >     0,185,  >  0,200,  >  0,028  >    »   0,028,  >  0,042. 

Eb  wftren  also  fttr  eine  einzige  VelEabel  am  Sehlmne  der 

üntersuehun^  nötig: 

beim  Neuerlernen     0,108  Les.,  vordem  0,175,  bzw.  0,273  Les. 
>  Wiedererlernen  0^036  >       »      0,040,   >    0,056  > 

Yom  mitfleren  tarn  i^bBehlieBenden  Qneraebnitt  ist  also  ein 
Fortoelueiten  m  konstatieren  um  0,067  Leanngen  oder  d8,28)|^, 
biw.  des  Wiederiiolena  nm  0,004  Leanngen  oder  10,0  ^.  Der 
Fortscbritt  Im  GeaamtTerlanf  der  Unteranelinng  berech- 
net sich  auf  0,165  Lesungen  oder  60,43^,  bzw.  des  Wieder- 
holens  auf  0,03  Lesungen  oder  35,71^. 

Die  vier  erstgenannten  Vp.  stimmen  in  ibren  zu  Protokoll  ge- 
gebenen Aussii^'en  darin  Uberi  in ,  daß  sie  an  sich  ein  »zweckdien- 
licheres« Verhalten  gegenüber  der  hier  zu  erfassenden  Materie  wahr- 
nebmen:  die  Aufmerksamkeit  stellt  sieb  schneller  auf  diesen  StoÖ' 
ein,  »es  geht  nidits  mehr  von  ihr  yerloren«  (Fräulein  S.),  —  sie 
verteilt  sieb  »immer  unzweideutiger  spttrhar  auf  diejenigen  Vo- 
kabeln, welebe  apreobadiwierig,  beaonde»  fremdartig  oder  sonstwie 
nicbt  leicht  zn  behalten  amd«  (Herr  F.).  —  Herr  Br.  nnd  FrUnlein 
S.  beknnden  übrigens  spontan,  daS  ihnen  eigenflieh  frttber  das 
Yokabellenien  (aneb  im  Anfang  dieser  Untersnchong)  »recht  lang- 
weilig« nnd  »geradean  ermüdend«  gewesen  sei,  dafi  sie  aber  jetzt 
»verwundert«  und  »erfreut«  seien,  »trotz  der  nngewObnliohen 
Menge  von  Vokabeln  nichts  von  ermüdender,  quälender  Langweilig- 
keit zu  spüren«.  Die  übrigen  Protokollbemerkungen  sind  unter- 
geordneter Art 

LI.  Versuchareihe. 

Diese  Veranehsreibe  steht  in  Parallele  zur  XL  nnd  XXXI.  Beibe. 
Es  handelt  sieh  um  die  Hitttbuu;;  beim  dauernden  Behalten  yon 

Gedichtstrophen.  Herr  Prof.  M.  nahm  anfänglich  an  diesen  Ver- 
suchen teil,  mußte  aber  später  von  weiterem  Mitarbeiten  absehen. 
Die  verbleibenden  fünf  Vp.  hatten  zur   Absolvieruug  der 
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16  Gediehtzeilen  (Hesmal  uoti^r  38  Lesungen,  bzw.  6  i-#e8nngen,  —  also 
im  Darchsclmitt  7,ü  Lesungeu,  bzw.  1,2  Lesungen,  während  diese 
Werte  beim  mittleren  Querschnitt  9,66,  bzw.  1,S3  und  beim  eitteü 
Quenohnitt  12,2,  law.  2,4  hieBen.  Der  Fortiehritt  beziffert  sieh 
demgemäß  fllr  du  Nenerlernen  auf  2,06  Lemmgen  oder  21,3i3 
zwiaolien  den  beiden  leteten  Schnitten,  beim  Wiederholen  auf 
0,13  Lesungen  oder  9,77  —  im  Gesamtrerlanf  der  Unter- 
snclinng  bereehnet  er  sieh  auf  4,6  Lesungen  oder  87,70^, 
beim  Wiederholen  auf  1,2  Lesungen  oder  60,0  X- 

Vielleicht  gewährt  auch  hier  das  Bezugnehmen  auf  eine  der 
1^1  Opdichtzeilen  als  Grundmaß  miiuclieu  bemerkenswerten  Einblick; 
es  liatt«  also  für  eine  Gedichtzeile  nötig 

B.  0,43 Les.,  yordem  0,68,  bzw.  0,00,  u.  0,06  Les.,  vord.0,06,  bzw.  0,00, 
Br.0,60  >  .  0,56,  >  0,62,  .  0,12  .  >  0,12,  >  0,12, 
F.  0,31  >  r  0,37,  »  0,62,  ^  0,06  »  .  0,06,  »  0,12, 
S.  0,56  >  .  0,62,  .  0,93,  .  0,06  ^  0,06,  >  0,25, 
W.0,56   .       .      0,62,  »    0,68,  >  0,06  ^     *    0,12,  >  0,18. 

Ee  wurden  also  sndetst  heim  Neaerlemen  einer  (Miehtseile  als 
Norm  0,47  Lesmogen  gebranoht  gegen  vordem  im  Mittel  0,6  Le- 
songen,  biw.  0,75  Lesungen.  Beim  Wiederholen  naeh  24  Standen 

waren  im  Mittel  zuletzt  nötig  0,07  Lesungen,  vordem  0,08  Lesungen, 
bzw.  0,14Lesun{?en.  Es  hat  demuach  vom  zweiten  zum  dritten  Schnitt 
ein  Fortschreiteo  ntiittgefunden  um  0,13  Lesungen  oder  21,66  %', 
beim  Wiederholen  um  0,01  Lesung  oder  12,5  ^,  im  Verlaufe 
der  j^anzen  Untersuchung  überhaupt  hImt  uin  0,28  Le- 
sungen oder  37,33)1^,  bzw.  beim  Wiederholen  um  0^07  Le- 
sungen oder  50 

Anf  Befragen  Uber  die  Mittel,  welche  den  Vp.  zu  der  Er- 
fassung dieses  m  eine  dorehaiu  nieht  aUtttgliche  Spraohfonn 
gekleideten  Memorieistoifes  verholfen  haben,  äußern  sie  sieh  laut 
Protokoll  daliin,  dafi  es  vor  allem  die  logischen  Beiiehimgen 
waren,  anf  die  sie  sich  in  aller  Schürfe  konzentrierten;  Herr  B. 
%,  B.  bemerkt:  »Gelang  mir  dies,  in  relatiYer  Seknelligkeit  das 
logische  Leitmotir  ans  dem  leider  etwas  gekttnstelten  Spraehhan 
herüiiö^utiudeu.  8o  ergab  sieh  mir  die  Wortfolge  bis  auf  wenige 
besonders  unp  ^vühuliche  Kombinationen  eigentlich  von  selbst,  — 
ich  glaube,  (la[j  ich  eine  gewisse  Technik  darin  erlangt  habe,  eben 
jene  leitenden  Gedanken  hurtiger  und  sohärfer  herauB;6utiuiieu«. 


Digitized  by  Google 


188 


Enitt  Ebert  und  £.  Heamaan, 


Mit  diesen  AiistnljrntiL'en  stimmeB  mehr  oder  weniger  die  andern 
protokollarischeu  Bemerkuntren  der  Vp  tibereiii.  —  Als  eminent 
förderlich  bemcliuen  Herr  F.,  Fräulein  S.  und  Herr  Dr.  W.  das 
intensive  Lustgefühl,  welches  sich  ihuea  »ufdriingt,  —  um  mit 
den  Worten  des  Herrn  F.  zu  reden,  »da  nnn  endlich  einmal  nach 
so  viel  Wochen  wieder  etwas  Schönei  und  Yerattnftiges  kommt« 
(Herr  F.  hatte  die  Vemiehe  ttber  dag  unmittelbare  Behalten  sinn- 
ToOer  Stoffs  nicht  milgeniaeht). 

Der  Schlnßqilerschnitt  wnrde  beendet  durch  die 

LH.  Veraachsreihe, 

den  ParallelTenrach  znr  XII.,  bzw.  XXX H.  Versuchsreihe.  Gegen- 
stand  des  Versuchs  war  das  dau o nuK:  halten  des  (philo- 
Buphischt  n)  Prosatextes..    (Auch  hicrau  nahmen  nur  5  Vp.  teil.) 

Das  abermals  20  Druckzeilen  umfassende  Pensum  für  die  Memo- 
rierarbeit wurde  von  den  5  Vp.  erledigt  in  insgesamt  50  Le- 
aungen  beim  Neuerlemeu  und  9  Lesungen  beim  Wiederholen, 
gegenüber  früheren  99,  bzw.  175  Lesungen  beim  erstmaligen  und 
12,  baw.  36  Leanngen  beim  wiederholten  Lernen.  Der  Fortschritt 
vom  zweiten  nun  dritten  Qoerachnitt  belänft  aieh  demnach  anf 
49  Leamgen  oder  49,49  X  betreib  dea  NenerlennenB  and  aaf 
3  Leenngen  oder  25  ^  hinaiohtlieh  dea  Wiederholena.  Im  Ge- 
aamtverlanf  der  Unteranchung  iat  beim  Proaaatoff  ein 
Fortachreiten  an  Terseiohnen  nm  186  Leaangen  oder 
71,42  ^,  bzw.  87  Leaangen  oder  76  ^. 

Gehen  wir,  um  mehr  ina  Detail  einzadringen,  aaeh  hier  anf 
eine  einzelne  der  20  Drockzeilen  als  Norm  zarttek,  ao  zeigt  aich, 
daß  zor  AbaolTiernng  dieaea  Qoantama  erforderlich  waren  flir 

B.  0,7  Les.,  vordem  1,2,  bzw.  1,8,  u.  U,l  Les.,  vord.  0,1,  bzw.  0,6, 

Br.0,ö5  .  .     0,65,  >    1,3,  >  0,1    ^      »     0,1,  0,2, 

F.  0,25  >     0,35,   .    0,85,     0,05  ^      .     0,05,  0,15, 

S.  0,5    .  ^     0,75,       1,9,  >  0,1    .      »     0,1,  0,35, 

W.0,5   .  .     0,65,  »   0,95,  .  0,1   >     *    0,1,    »  0,2. 

Am  Schlnfi  anaerer  Unteranchnng  worden  demnach  dnrch- 
achnitdich  yerwendet  zur  Neoerlemnng  einer  einzelnen  Draok- 
zeile  0,5  Lesungen,  —  zur  Wiederholung  0,09  Leaangen,  wtthrend 
vordem  nötig  geweaen  waren  0,82,  bzw.  1,45  Lesungen  und  0,1, 
bzw.  0,3  Lesungen.  Der  Fortschritt  erfolgte  also  zwischen  den  letzten 


Digitized  by  Google 


über  eiaige  GrunUfrageu  der  Psycholo^iti  der  Übungsphanomeue  usw.  139 


a 
a 


5 

91 


■1—1 


a 


i.2 


I 


'    S  * 

a  * 

II 

O 


<  d5  -  2  -r  ^  js  5f  ö  ■ 
^     .2  .    -      "  s 

3  O  -  * 


9 


3 

.55  « 


5  2 

IT*  *" 


30 

•-4 


—  41 


SS 

Z  -9 

2  • 


•s  fl 


'S  'S 


—  ^ 


o  ^ 

M  g 

ä  > 
d 

SS  3 


.2 


>-  «  r 


0  • 


^  £  §  • 


tß  Ü 


B  I  I 

^  »  5,  ;:  ^  = 

2  B  B  =  äS-ü 


o 
04 


'S  « 


^  1 
w  g 

s 


Ml 

6  *•  *i( 

SS  J 

^  5 


9 


5  " 


«  s 

'S  « 


n 


a 
g 

0» 


TP 


§  «  o  ä  ö 

'S!  'S  a 

.5  (3  5 

o  «,  a  ^  — 


g  ._ 


5 


Ol 


fl  B  § 
^   ■>   !4   O  "3  'S 

c  c  «2  >  5  s 


2         °  * 


J3 


a  u 


^1 


O    3  .  • 

4;  M  ai 
^  c 

«  -5  <a  * 
.«  ^  — 

^  ^  C  fiS 

•2  ^  ^  * 

a  'S 

-  a  5 

5.  °  a 

t>  3  S 


HC  g 

s » 


3 


<S  3 


3^  ?.>  fl 
S   Q   fl  < 

I  H  00  CO  M  , 


a  n 

d 

fl  -s 


S  -2  a  a 


g  c 

M  9 


e-a 


's! 


€» 

» 


t-, 

d 

•a 
o 

rler 

o 

bc 

• 

a 

Er 

ruu 

I 


30 


I  s 

«  Ä 


^  es 
»1  . 


■  Cd 


OB  W 


(5  3}  ^  . «  ^ 

j  a  4. 

y  ©  r—  ^  ad 

e)  M  *  tc  fl 

*>  .5  -jr  «> 

Ä  r  s  »  — 

_  ■=*  J£  «  •= 


B  a 


•3-2  g  S 


QUO 


IS 


S  3 

e  3 


3)  « 


jfl  :2 
V  .fl 


.2  g 

«     O!  2 

S  V 

s    -  1» 

-    -    fl  3 

(X  ^  «■ 


a  «  i  S  i 

S  I*  a  * 

e 

o 
M 

"  »'S 

3^11 


•2  "5 -Sa', 


kl 
• 


21  MS 


ä. « 3  =  -g 

■-    -    t;  i  _ 

2  .a  ;2  o  * 

« a 

•«  3  ^  - 

:2  "  «  g 

^  t  2  ^  'S 

C  3  .i  ^ 

•5  .  ^  ? 


?  a  ^  3  J 

<  Ol  a  M  « 


"  X  • 
«  ~  rl 

1  a"' 
J:  3  u 

»  a. 
.2  e  « 

ns  » 

S-?  'z. 
t  -  i: 

*    ^  Ci 

»So 

.=1 

W  MIO 


■3  ?  i 

»  ?§  "< 
d  ».  t 

^  fl 

S    N  .3 

rt  .3 
a,  _ 
OS"? 
M  3 

1^  =  ' 
Sa« 


d  O  * 


a 


a 


■7.  e 


3  W  ^ 


6  -3  < 


5  r 


«  2  o  o 
*  O  ^  i-J  ».J 


Digitized  by  Google 


190 


Emst  Ebert  and  £.  Meomann, 


beiden  Sehnitteii  vm  0,32  LeBimgen  oder  39,02  fK  beim  Neaerlernen 
und  mn  0,01  Lesnng  oder  lOfig  beim  Wiedererlemen.  Der 
Gesamtverlanf  der  Untersnehnng  weist  hinsiebilieh  der 
Fähigkeit,  philoBopbiBcbe  Prosastttcke  wortgetreu  zn 
behalten,  einen  Fortschritt  anf  um  0,95  Lesungen  oder 
65,61  ^  fürs  erstmalige  und  0,21  Lesungen  uder  fürs 
wiederholte  Erlerueu. 

Aneh  beknnden  die  Yp.,  wie  wiehtig  es  ist,  »daß  möglicbat 
rasoh  diejenigen  legi  sehen  Komente  erfaßt  weiden,  welehe  gleioh- 
sam  als  die  strategisch  wichtigsten  Funkte  die  Heirsehaft  Uber 
das  ganze  Gedankenmaterial  nnd  damit  zum  giOßten  Teil  aneh 

über  die  Ausdruoksform  ausüben«  (Herr  Br.).  Wo  diese  dominie- 
renden Stellen  nicht  ausreichen,  werden  die  übrigen  Lern- 
mittel herangezogen,  vor  allem  das  zum  Teil  visuelle  Merken 
der  Folge  synonymer  Ausdrucke  wie  ^Grundslitze«,  tNormen«. 
»Maximen«  und  dergleichen,  —  femer  »die  akustisch-motorischen 
Eindrucke  durch  stark  betonendes  Aussprechen«  (Fräulein  S.). 
Endlich  erscheint  dem  Versuchsleiter  unter  den  Protokollbekun- 
dnngen  noch  besonders  wichtig  diejenige  des  Herrn  Br.»  welcher 
an  sieh  eine  »gleichmäßigere  emotionelle  Lage«  wahr- 
nimmt, —  Tor  allem  »plagt«  ihn  nicht  mehr  jene  stOrende  Un- 
lust,  welehe,  wie  er  sich  wohl  erinnert,  im  Anfang  der  Unter- 
snehnng  »hei  Aneignung  dieser  abstrakt  formulierten  philoso- 
phischen Ansftlhrungen«  ihn  im  Lernprozeß  anfhielt;  yiefanehr  ist 
bei  ihm  und  —  nach  den  Protokollbemerkungen  zu  schließen  — 
auch  bei  Herrn  B. ,  Herrn  F.  nnd  Frilultin  S.  ein  > Gefühl 
der  ZuvcTBicht«  vorhanden,  »daß  er  der  Schwierigkeiten  der 
streng  wortgetreuen  EinprSgung  Meister  werden  wUrde«,  —  die 
Versnchnng,  »die  Flinte  ins  Korn  zn  werfen*,  wie  sie  im  Anfange 
dieser  Untersuchung  bei  Herrn  und  in  einem  Moment  starker 
UnlustgefUhle  selbst  bei  Herrn  l^iof.  M.  auftrat  (beide  Herren 
äußerten,  daß  sie  »heute  wohl  kaum  diese  Materie  wtfrtlich  zu  er^ 
fassen  imstande  seien«),  drohte  hier  in  keinem  einzigen  Fa&e  mehr. 

Überblicken  wir  die  Ergebnisse  speziell  der  ausschlag- 
gebenden letzten  12  Versuchsreihen,  indem  wir  diesmal  die  Stoffe 
voranstellen,  deren  Aneignung  die  geringsten  Fortschritte 
an&nweisen  hatl  Dabei  ergibt  sich  betrefifs  der  beim  unmittel- 
baren Behalten  verwendeten  Materien  folgende  Reihenfolge: 
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Das  unmittelbare  Behalten  einsilbiger  Snbstantiya 
machte  nur  einen  Forteefaritt  von  20,46  <|(  hinsichtlieh  der  Nnll- 
gienie  nnd  von  10,36  ^  betreffs  der  SSy^  jt^-Fehlergrenze.  Doch 
ktaen  wir  diesen  Fortschrittawert  nicht  mit  den  andern  gleich« 
Betzen,  da  dieser  Stoff  erst  beim  Kontrollqversehnitt  eingeführt 
wurde,  also  die  angeflihrten  quantitativen  Hestiiiimuugeii  nur  einen 
Teil  des  eventuell  möglich  gewesenen  Fortschrittes  bezeichnen. 
Demnächst  ist  am  geringsten,  wenn  auch  immerhin  erheblich  genug, 
der  Furtacbritt  beim  unmittelbaren  Behalten  von  Ocdicht- 
worten:  26,66^,  = —  etwas  höher  derjenige  beim  unmittel- 
baren Behalten  philosophischer  Prosa:  29,41^.  Vielleicht 
erklärt  sich  die  letztere  etwas  höhere  Ziffer  dnrch  die  Vertrautheit 
da  beiden  Herren  Dozenten  mit  diesem  Stoffe.  —  In  charakte- 
ristiaeher  Weise  steigen  die  llbrigen  Zahlen,  welche  sich  anf 
mehr  ainnloses  Hateiial  beziehen:  bezttglich  der  sinnlos  neben- 
einander gestellten  italienischen  Vokabeln  ergibt  sich  ein 
Fortsehritt  um  30  ^,  bzw.  66,66  ^  hinalditUoh  der  33 Vs  ^-Fehler- 
grenze, —  betreflii  der  Sflben,  Bachstaben  nnd  Zahlen  je  ein 
Fortgehritt  um  42,05,  58,24  und  59,42  %  bezüglich  der  Nnli- 
grenzen,  bzw.  nni  58,74,  43,36  und  70,95  %  liezUglich  der  33 Va  %- 
Fehlergrenze.  —  Zahlen  wurden  demnach  unmittelbar  am 
besten  gemerkt,  ein  Ergebnis,  das  übrigens  auch  bei  andeni 
ähnlieben  Versuchen  (Bolton!)  gewonnen  wurde.  (Vergleiche  auch 
die  Selbstbeobachtungen  der  Vp.  B.) 

Beattglich  der  Stoffe,  welche  fllr  dauerndes  Behalten  zur 
Yerwendnng  kamen,  «gibt  sich  nachstehende  Beihenfolge, 
sobald  wir  in  erster  Lhiie  den  Fortschritt  beim  erstmaligen  Lernen 
ms  Auge  fassen: 

Die  VersQche  mit  dem  poetischen  He moriersto ff  weisen 
emen  Fortschritt  von  37,33^  anf  ^  beim  Wiederholen!),  — 
eine  etwas  überraschende  Tatsache,  wenn  man  bedenkt,  wie  »an- 
genehm«, Lustgefühle  auslösend  gerade  dieser  ästhetische  Stoff  auf 
samtliche  Vp.  wirkte.  Zur  lukliauug  mag  wohl  einerseits  die 
verwickeile,  dft  etwas  g»  klin-itelte  sprachliche  Form  des  Stoffes 
dienen,  doch  dürfte  eine  mindestens  ebenso  bearditenswerte  Ursache 
angedeutet  sein  in  einer  Bemerkung  des  lierru  F.  während  des  • 
zweiten  Querschnittes  (s.  Tabelle  XXXX  zur  31.  Versuchsreihe!): 
»Hierbei  kann  man  sich  förmlich  ausruhen  ;  es  seheint  danach, 
als  habe  das  Qeftihl  der  relativen  »Leichtigkeitc  des  Stoffes  die 
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gewühniiche  Audpaimaog  der  Energie  bei  unaem  Vp.  etwas  ainkeii 

gemaebt. 

Es  folgt  der  Fortacfaritt  beim  Erlernen  der  Vokabeln  mit 
60,43  ^  (bKW.  35^71  bei  deren  Wiederholuog),  —  sodann  der* 
jenige  beim  Memorieren  philosopliiseher  Prosa  mit  65,51^ 
(bzw.  10  fi  beim  Wiederholen),  —  endlich  der  Fortochritt  an 
ganz  sinnlosen  Stoffen»  nttmlich  bei  optischen  Figuren  mit 
76,5  %  (beim  Wiederholen  65,88  %)  und  .hei  sinnlosen  Silben 
mit  77,25  %  (beim  Wiederholen  59,18  ^\  —  Ergebniswerte,  welche 
besonders  bemerkenswert  erscheinen,  wenn  man  be<aciitet,  daß  es 
Mittelgrüßen  hiiuI,  ^^ewuuuen  zur  Hälfte  an  Vp. ,  die  des  regel- 
mäßigen Meni  >ri( !  ( IIS  seit  Jahren  entwöhnt  waren,  da  sie  37,  41, 
bzw.  (Herr  Hr.:  54  Jahre  alt  waren. 

Trotz  der  Verschiedenheit  der  Stoffe  sowohl,  als  anch  besonders 
der  psychischen  Prozesse  teils  beim  anmittelbaren,  teils  beim 
danemden  Behalten  ist  doch  die  allgemeine  Hebung  der 
Gedftchtnisfnnktion  nnserer  Vp.  im  Laufe  der  Unter- 
snchnng  eine  Tatsache.  Wenn  wir  zanSchst  anf  dne  Angabe 
der  speziellen  Ursachen  dieser  Erscheinnng  yerzichten  nnd  uns 
an  das  olyektire  Ergebnis  der  Yersnche  halten,  so  müssen  wir 
sagen,  daB  dieser  allgemeine  GedSchtnisfortschritt  bei  allen  Vp. 
znstande  gekommen  ist  dnrch  die  einseitig-mechanische 
GedächtuiäUb u an  den  siunlosen  Silben.  Daneben  können 
nur  ganz  sekundär  die  bei  (Ini  (4uerschnitten<  aosgethhrteu 
LemUbnngen  anderer  Art  mitgewirkt  haben. 

So  wird  man  denn  nicht  anstehen  dUrfen,  als  Tatsache  anzu- 
erkennen, daß  es  eine  allgemeine  Gedächtnisübung  gibt,  daß 
es  also  unmöglich  ist,  irgendein  Spezialgedächtnis  isoliert 
von  der  Totalität  der  Gedächtnisfunklion  dnrch  Obnng 
sn  steigern. 

Was  femer  das  Maß  der  Steigernngsffthigkeit  des  Cre- 
dächtnisses  durch  Obnng  und  Mitttbvng  betrifft^  so  ist  zunächst 
zu  bedenken,  daß  die  Dauer  der  von  ans  yorgenonmienen  Ein- 
tlbang  eine  verhältnismäßig  kurze  war,  —  daß  wir  anch 

den  Umfang  des  jeweiligen  Pensums  nicht  uübeträchtlich  hätten 
eteifi^em  kijnnen,  ohne  dabei  Gefahr  zu  laufen,  die  Vp.  zu  ermüden. 
Mau  darf  also  mit  Sicherheit  annehmen,  daß  eine  weitere  Fort- 
setzung rationeller  Einübung  nach  Art  der  von  uns  befolgteu 
einen  erstaanlich  hohen  Gedüchtniseffekt  herbeiführen 
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werde.  Man  eriDüerc  sich  z.  B.  des  Faktums,  daß  Frl.  S.  vorher  (am 
6.  Febmiir)  24  optische  Fignren  mit  ins^cHamt  104  Lesungen  er- 
faßte,, später  fam  7.  März]  aber  eine  ganz  aualüg  aufgebaute  Zeichen- 
reihe  mit  insgesamt  16  Lesungen  nicht  minder  sieb  er  lernte, 
—  daß  Herr  F.  52  Silben  aufäoglich  mit  80  Lesoiigen  erlernte» 
wahrend  er  zuletzt  dasselbe  Pensnm  mit  15  Lesnngen  erledigte,— 
da£  selbst  der  54 jährige  Herr  Br.,  trotz  seiner  angegriffenen  Ge- 
sundheit} es  beim  Leinen  der  ProBaatneke  ana  »Lookec  dabin 
braebte,  daß  6r  Btatt  der  Mberen  86  Lesungen  11  gebranebte, 
vod  man  wird  niebt  sOgem  in  der  Annahme,  daß  das  Maß  der 
mOglieben  Steigerung  des  Ged&cbtnisses  bei  rationeller 
Übung  ein  fast  unbegrenztes  ist  nnd  aneb  bei  Siteren  Personen 
eine  beträchtliche  Größe  erlangt. 

Es  lag  nach  alledcui  dit  Frage  nahe,  ob  die  bu  verhultnis- 
mäßig  rasch  erworbene  Steigerung  des  Gedächtnisses 
anch  nachhaltig  sei,  —  ob  vielleicht  das  bald  Erworbene  nicht 
fmdl  relativ  rasch  wieder  dem  Ausgangszustande  der  Gedächtnis- 
leistung Platz  mache.  Wir  gingen  dieser  Frage  nach  in  einigen 
Ergänzungsversuchcn,  an  denen  sämtliche  Vp.  teilnahmen 
[außer  Herrn  Prof.  M.)>  Da  es  sich  nur  um  kurze  Stiehproben  han- 
debi  konnte,  benutzten  wir  als  Prttihngsmaterial  4  Reiben  sinn- 
loser Silben,  je  12  und  16  Silben  naeb  der  G.-Hetbode,  sodann  ebenso 
Tide  naeb  der  T.-Hetbode  —  in  der  ttblieben  Weise  rorgefUhrt 
am  Kymograpbion  — ,  die  Herren  B.  und  F.  lernten  darauf  noch 
je  zwei  weitere  Stropben  aus  SebiUen  »Zerstörung  ron  Troja«. 
Die  Wiederholung  des  Memorierten  naeb  24  Standen  wurde  dabei 
als  hier  belanglos  weggelassen. 

Da«  kürzeste  Ferienintervall  —  75  Tage  Zwischenzeit  nach 
Abschluß  der  Untersuchung  —  wurde  beobachtet  von  Herrn  Br. 
lilr  erlernte  die  beiden  G.-Keihen  mit  6,  bzw.  7  Lesougen,  die 

3_i_  3  3-1-4 
zwei  T. -Reiben  mit         -f-  2  Lesungen  und  ~—  H-  3  Lesungen. 

Vordem  hatte  er  fllr  die  betreffenden  G.- Seihen  nOtig  gehabt  6 

4  4-4 

and  8  Lesungen,  dazu  für  die  zwölfsilbige  T.-Keibe  — ^  \~  4  Le- 
sungen. Man  erkennt,  daß  kein  Nachlassen  der  Lernfertig- 
keit stattgefunden  bat,  —  bei  der  16 silbigen  G.- Reibe  und 
ISsQbigen  T.-Reibe  bat  sieb  sogar  eine  Besserung  der  Werte 
eingeatdili 

AkUv  Ar  Piyehologl«.  IT.  13 
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Naeh  85  Tagen  UnterbrechnngiBeit  erlerole  das  gleiche 
Material  nacb  gleichem  YetAJuen  Fitvlelii  8.  Wie  veideiii  hnmehte 

Bie  fbr  die  128ilbige  G.- Reihe  7  Lesongen,  für  die  IGsilbige 

G. -Reihe  aber  statt  der  früheren  10  Lestm^^en  deren  nur  7.  Auch 

bei  der  12 silbigen  T.-Reihe  zeijsrt  sich  eine  Fortschritt  in  der 

Gedächtnifiiuoktioiii  wenn  aach  nur  um      Lesnng  —  sie  braucht 

1  4-  2  1  -h  3 

— +  2  Lesungen  — ,  TOidem  hatte  sie        +  2  Lesmigeii 

ntttig  gehabt  Die  16Bilbige  T.-Reihe  ei&Bte  sie  nüt  ^"^^  +  8 
Lesungen. 

Nach   einer   Uuterbrechuugsfrist  von   91  Tagen  absolvierte 

ITprr  Dr.  W.  das  in  Rede  stehende  Gedächtnispcusum.  Mit  10  und 

12  Lssugeii  gelang      ihm,  die  G. -Reihen  zu  erlernen,  ftlr  welche» 

er  Mher  11,  bzw.  18  Lcioogea  aOtig  gehabt  hatte.  Fttr  die  T.- 

3  4-4                         4  +  6 
Reihen  brauchte  er  — 2~  +  ^  Lesungen,  bzw.  — ^  1-  3  Lesungen, 

—  TOidem  hatte  er  flir  die  erstbeseh^eto  12silbige  T.-Beihe 

4-4-5 

— 2  h  8  Lesungen  nötig  gehabt. 

Herr  F.  lernte  die  zwei  G.-Reihen  nach  146Tagen  Zwischen- 
zeit mit  je  4  Lesungen  —  vordem  mit  4,  bzw.  5  Lesungen  — , 

für  die  12sUbige  T.-Bdhe,  ftr  welche  er  früher  ^^^H-OLe- 

Bungen  gebraucht  hatte,  bedurfte  er        + 1  Lesnngen,  —  die 

2-4-2 

lösUbige  T.-Beihe  erlernte  er  in  ^  Lesungen.  Die  beiden 

Schillerscheu  Strophen  hatte  er  mit  4  Lesungen  korrekt  orfaßt,  — • 
bei  der  letzten  Prüfung  hatte  er  fUr  dasselbe  Fensum  5  Lesungen 
nötig  gehabt. 

Nach  156  Tagen  Vakanz  endlich  erlernte  auch  HerrB.  das« 
selbe  Material  Die  12sübige  0.- Reihe  erlernte  er  wie  vordem 
mit  5  Lesungen,  ftlr  die  16  silbige  G. -Reihe  hatte  er  6  Lesungen 

—  früher  5  —  nUtig.  Die  12silbige  T.-Beihe,  für  welche  er  früher 

^-^^ -i- 2  Lesungen  brauchte,  erledigte  er  jetzt  in  ^ ^^-h ILe- 

sangen,  die  lösübige  T.-Reihe  mit   1-3  Lesungen.  Die 

beiden  Qediditotrophen  erlernte  er  wie  früher  mit  7  Lesungen. 
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Man  flielit  aus  den  Ziffern  dieser  ergttBsenden  Yer* 
ittche,  daB  nieht  nur  kein  irgendwie  nennenswerter 
Obnni^Terlnst  eingetreten  ist,  sondern  sogar  eine  tat- 
liehlieke  weitere  Hebnng  der  Oedftelitnisfanktion  ken- 
itttiert  werden  mnB,  welche  am  matksnteetea  hervoftritt  in 
den  Erlernungswerten  de»  Herrn  Dr.  W.  Dieses  Faktom,  welelies 
alle  Beteiligten  nicht  wenig  überraschte,  da,  »ic  sich  zwar  als 
Studierende,  bzw.  Dozenten  in  der  \  akanzzeit  genugsam  geistig 
be£atii;t  hatten,  aber  »an  nichts  wenii^er  L'-ndacht  hatten,  als  noch 
einmal  mit  Erlernen  von  Silben  oder  Gedichtstrophen  geplagt  zu 
werden«,  soll  weiter  unten  noch  genauer  erklärt  werden;  zum  Teil 
ist  60  wohl  als  ein  Produkt  latenter  Weiterttbang  der  Gedächtnis- 
funktion anzasehen,  welche  auch  sonst  bei  körperlich -geistigen 
Übungen  wahigenommen  weiden  kann,  sobald  diese  für  einige 
Zeit  nnierbroehen  werden.  Z.  B.  hat  jeder  Tnmer  oft  genng  Ge- 
tsgeak^t,  Bft  konstatiexen,  daB  eine  schwierige  Üboagslblge  nach 
einigen  Tagen  KiditUbens  flhamsehend  eiakter  gelingt.  Nach 
den  Änfienmgen  der  beteiligten  Vp.  wnrde  die  sehneUere  Erler- 
nung bei  dieser  Kachprtlfung  vor  sllem  bewirkt  >dnrch  das  Weg- 
fallen ungünstiger  Faktoren,  die  als  unliebsame  Begleit- 
erscheinungen während  des  Verlaufs  der  Ilauptuatersuchung  zut-d^a 
traten«.  Herr  Dr.  W.,  Herr  F.,  Herr  Br.,  Herr  B.,  Frl.  S.  sa-en 
übereinstimmend  auö,  daß  >da8  Gedächtnis  förmlich  entljMtet 
sei  yon  den  vielerlei  Eindrücken  der  früheren  Versuche,  besonders 
von  den  Nachklängen  des  Silbenmaterials,  welches  je  länger,  je 
melir  die  Tendenz  zeigte,  bei  jedem  einigermaßen  ähnlichen  op- 
tischen oder  akustisoben  nenen  Eindruck  den  oder  jenen  alten 
wieder  an  reprodnneren,  eben  dadnich  aber  auch  den  Eintritt  des 
neoen  Stoffes  hi  den  normalen  Grad  der  Klarheit  des  BewnBtseins 
n  TerzOgem«  (Heir  Br.).  »Die  Eindrucke  sind  jetst  sehftrfer  nm- 
riflsen,  —  sie  treten  mir  inneriich  plastischer  herror,  sie  ersehenen 
nur  trotz  der  Reihenfolge  isolierter«  (Herr  6.).  »Die  frühere  Foroht 
vor  CberfUtterung  ist  verschwunden«  (Frl.  S  ).  »Die  infolge  der 
Daner  der  Hauptuutcräuchung  auftretenden  1  nlastj^xfdhle,  speziell 
bei  den  Binnlosen  Stoffen,  baben  LnstgefÜhien  Platz  gemacht,  —  das 
Interesse  mt  jetzt  besonders  lebhaft«  (Herr  Dr.  W.).  »Ich  tappe 
immer  weniger  versuchend,  hin  und  her,  sondern  setze  unverzüg- 
lich alle  Mittel  der  Sinne  und  der  Logik  einy  am  schnell  das  Ziel 
n  eneiehen«  (Herr  F.). 

18* 
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Dttfi  die  allgemeine  Steigernng  des  GedttehtniMea  infolge 
längerer  Übung  besteht  nnd  offenbar  bedentend  naebhaltig  ist, 
kann  nach  den  Torstebenden  empirifleben  NaebweiMO  niebt  mebr 
besweifelt  werden,  wenn  anob  die  Besolialuffem  nnaereB  sweiten 
und  dritten  »Quersebnittes«  darton,  daß  einseitige  Obnng  in 
erster  Linie  dasjenige  Gebiet  des  Aflsoriieiens  nnd  Beprodnzierens 
fordert)  innerhalb  dessen  sie  erfolgte,  —  in  unserem  Fall 
also  das  Gebiet  der  vorzugsweise  mechanisch  zu  merkenden,  sinn- 
losen Stoffe.  Es  scheint  dies  in  dem  Wesen  der  Übung  hegrtlndet 
zu  sein. 

m  Kapitel: 

Ergäuzuugsversuche  und  theoretiselie  Schlußfolgerungen. 

In  der  vorliegenden  Untersnebnng  sind  wir  in.  swie&eber  Hieb- 
tnng  SU  bestimmten  E^bnissen  gelangt,  —  einmal  in  der  spesiel- 
leren  Frage,  welobe  Lemmetboden  sieb  als  die  am  meisten  ökono- 
miseben  erwdsen  lassen,  sodann  in  der  Behandlung  des  allge- 
meinen Problems,  wie  weit  es  eine  allgemeine  GedftchtnisQbnng- 
gibt  niid  in  welchem  Maße  diese  durch  einseitig^e  Übung  im 
mechanischen  Lernen  sinnloser  Silben  erreicht  werden  kann.  Die 
experimentelle  Untersuchung  dieser  Fragen  fllhrte  uns  aber  femer 
zur  Gewinnung  einer  Anzahl  weiterer  Eiircliiiiscie,  die  von  allge- 
meiner psychologischer  Bedeutung  sind,  iudem  sie  auf  das  Problem 
das  Gedächtnisses,  sowie  auf  das  Wesen  der  Übungsphänomene  in 
mancher  Hinsiebt  neues  Lieht  werfen.  Wir  fassen  zunächst  die  Haupt- 
lesoltate  snsammen,  die  sieh  aus  unserer  Unteisuehung  {\kt  die  Be- 
antwortung der  beiden  erstgenannten  Fragen  ergeben  haben;  sodann 
werden  wir  Tersuehen,  diese  lu  Folgerungen  Uber  das  Wesen  des 
dächtnisses  und  die  psyebopbysisehe  Ei^l&rung  der  Übungsphäno- 
mene SU  benutzen.  Der  Oberslebtiicbkeit  halber  sollen  die  Haupt- 
resultste  naeb  fortlaufenden  Kummern  au%esSblt  werden. 

L  Resultate  besttglieb  der  ökonomischen  Lernmetboden. 

1)  Während  die  bisherigen  Untersuchungen  Uber  ökonomische» 
Lerueu  sich  auf  die  Vergleichung  nur  zweier  verschiedener  Lern- 
methüden  beschränkten:  die  T.-Methode  (oder  Teil-Lemmethode) 
und  die  G.-Methode  (oder  Ganz-LemmethodeJ,  haben  wir  dieFieu 
eine  neue  Gruppe,  die  vermittelnden  Methoden  (1.  V.-Methode 
und  IL  Y.-Methodej,  an  die  Seite  gestellt  Der  ZwecJL  der  ver- 
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mittelndeu  Methudm  wurde  darin  lyesuclit,  in  ihnen  die  Vorteile 
der  G.-  uud  T.-Metliode  zu  vereimgeu  und  es  besser  als  durch 
die  G.-Methode  —  welche  man  nach  den  Untersuchungen  von 
0.  £.  Müller  und  L.  Steffens  fflr  die  yorteilbafltcste  lialten  mußte 
—  m  emiQglieheii,  daß  das  Lemveffiihieii  Stoffen  Ton  uagleiDher 
Sehwieric^eit  angepaßt  werden  kOnne  vnd  sieh  damit  dem  wirk- 
liehen  Lernen  des  SehnlkindeB  nnd  des  Erwachsenen  annübere. 

2)  Daa  Wesen  der  rennittelnden  Methoden  beetoltt  darin,  den 
Lernstoff  in  Gruppen  an  zerlegen  (fthnlieh  wie  die  T.-Metbode), 
diese  Gruppen  aber  trotadem  allein  ganz  ohne  Unterlireehung 
lernen  zu  lassen,  wobei  der  Lernstoff  immer  nur  von  Anfang  bis 
zu  Lude  durchgelesen  wird.  Schematisch  au  einer  Jveihe  von 
12  Binnloseu  Silben  dargestellt,  ergeben  die  einzelnen  Methoden 
folgendes  Bild: 


G.-Me- 

T.-Meihode: 

L  V.-Me- 

II.  V.-Mo- 

thode: 

thode: 

thode: 
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3)  Jede  der  bisher  bekauntea  Lernmethoden  hat  ihre  eigen- 
tümlichen Vorteile  nud  Nachteile. 


Die  Sohwächen  der  T.-Methode  bestehen  in  der  Bildung  von 
meklänfigen,  für  das  Beprodnzieien  zweckwidrigen  Assoziationen 
swiseben  dem  Endglied  euier  Teilteihe  nnd  ihrem  AnÜnig^lIed, 
lanier  in  der  'Schwierigkeit,  das  £nd^ed  jeder  Teilreihe  mit  d«n 
AnfangBglied  jeder  nenen  Belke  zn  assoziieren.  Ihr  Vorteil  besteht 
darin,  daß  die  Anfinerksamkeit  bei  Beginn  jeder  Teilreibe  wieder 
mit  voller  Frische  und  Energie  einsetzt.  (Ein  sekundärer  Nach- 
teil der  T.-Methudü  ist  dadurch  gegebeu,  daß  die  Vp.  bei  den 
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Teilnihea  bisweilen  nicht  ihren  gewohnten  Rhytlunus  behalten 
k^niieD,  oder  bei  den  Teilreihen  einen  andern  Rhythmas  Terweaden 
nflsflen  alB  bei  der  Zns&znmenfligimg  der  Teilreihen  znm  Ganzen.) 

Die  BehwMke  der  G.-lMiode  besteht  darin,  daft  die  Auf- 
Mkeaakeii  in  der  Mitte  der  Beihe  (dee  Stoffes)  naeUifit,  nnd 
die  Httle  daher  stets  weniger  gnt  eingeprMgt  wM  als  Anfing  und 
Ende  der  Beihe.  Ihr  Yortefl  ist  darin  m  suchen,  datt  sie  alle 
Assoriationen  in  der  Biobtong  bildet,  in  weleher  sie  bei  der  Bepro- 
dnktion  wirkgam  werden  sollen,  —  daB  sie  ferner  namendieh  bei 
siniLvulieii  Stoffeu  uniiulmtirkHaraes  Wiederholen  vermeidet,  welches 
für  den  Lernpruzeß  relativ  oder  gäukilich  unwirksam  bleiben  müßte; 
sie  hält  die  Aufraerksauikeit  in  beständiger  Spannung:  und  ^e- 
itattet,  beim  Erlernen  stets  den  gleichen  Rhythmus  anzuwenden. 

Die  beiden  vermittelnden  Methoden  besitzen  erstens  die  Vor- 
tetie  der  T. -Methode:  Die  Aufmerksamkeit  kann  in  der  Mitte  der 
Reihe  nieht  nachlassen,  indem  diese  Methoden  nach  je  6,  bzw. 
4  BeihengUedem  Pansen  einscbalten.  Sie  besitien  sweitens  die 
Vorteile  der  G.-Hethode,  indem  anf  Gmnd  des  nur  Tom  Anüuig 
naeh  dem  Ende  fortsehreitsnden  Lernens  die  Assoiiationen  so  ge- 
Inldet  werden,  irie  sie  bei  der  Beprodsktion  wirksam  werden 
sollen.  Es  bnnefat  femer  bei  dieser  Methode  kein  Weehsel  des 
Bhytbmns  stattanfinden,  indem  z.  B.  selbst  bei  der  L  Y.-Methode 
im  ♦/^-Takt  gelernt  werden  kann,  wenn  die  Vp.  die  beiden  letzten 
Silben  jeder  Teilreihe  als  Nachtakte  bchaudelt 

4)  In  der  Frage,  welche  Lemmethode  die  ökonomischere  ist, 
hat  man  zwei  Gesichtspunkte  auseinanderzuhalten:  Eine  Methude 
kann  vorteilhaft  sein,  weil  sie  mit  größerer  Schnelligkeit  zum  erst- 
maligen Erlemen  fuhrt  —  oder  weil  sie  eine  danemderes  und 
treneres  Behalten  nnd  gröBere  Sicherheit  der  Reproduktion  ge- 
währt. Unter  dem  ersten  Gesichtspunkt  ist  die  bei  weitem  beste 
Methode  die  IL  Y.-Methode,  dagegen  führt  in  der  Mehrzahl  der 
Fülle  die  G.-Meäiode  nieht  am  sehndlsten  zum  Ziele  des  Answendig- 
wissens,  weil  sie  mehr  Wiederholungen  nOtig  maeht  als  die  ?er- 
mittehiden  Methoden. 

Unter  dem  zweiten  Gesiehtspnnkt  ist  die  beste  Methode  die 
6.->Methode,  und  zwar  ist  es  gerade  der  bei  dieser  Methode  not- 
wendige Mebrautwand  an  Wit'ilcrholTinfiren,  welcher  ihre  Über- 
legenheit an  Nachwirkung'  im  (ledächtniö  oder  in  der  Festigkeit 
der  durch  sie  gebildeten  Assoziationen  herbeiluhrt. 
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Die  T.-M8tliode  ttebt  in  SchneOigkeit  dcB  Lemwa  d«ii  ver- 
nittelnden  Methoden  nidier  als  der  &.-Hethode. 

51  Der  Effekt  der  Tjemmethoden  fttr  die  Gedäcbtnisarbeit  ist 
in  mehrfftcbem  SiuDo  verschieden. 

a.  Die  V.-Methodea  fttluren  inm  rascheaten  j^enlenen  und  an 
einem  Behalten  ron  mittlerer  Treue. 

b.  Die  T.-Methode  Dlhrt  an  einem  relativ  raaehen  Nenlemen, 
aber  nnsicberem  BehaHen. 

e.  Die  G.-Metbode  fttbrt  Tielfaeb  an  einem  langaameren,  d.  b.  an 
Wiederholnngen  reieherai  Menlemen,  aber  ^ftler  Trene  im 
Bebalten  nnd  Sieheibeit  in  der  Reprodnktion. 

d.  fthr  den  Ferlaebrltt  in  der  Übung  and  VerroUkomnmnngr 
des  Lernens  nnd  des  GedächtniMes  Überhaupt  ist  im  all- 
gemeinen auf  Grund  der  gesamten  vorliegenden  quantitativen 
Beatimmungen  hierüber  zu  sagen,  daß  der  Fortschritt  nach 
einer  unserer  Methoden  in  demselben  Maße  j^^eringer  ißt,  je 
mehr  sich  die  betretende  Methode  in  ihren  üeaaltaten  der 
relati?  besten  Leiatong  nlUiert 

0)  Bei  aebr  lange  ibrtgeaetater  Obnng  im /Lernen  nJIbeni  aieb 
die  psychischen  Effokte  der  veraebiedenen  Lemmeflioden  einander 
an  (vgl.  die  Unteranebung  Magneffsl).  Die  Vp.  lernen  ofibn- 
bar^  Immer  mehr  die  UnzweekmäBigkeiten  der  einen  oder  andern 
Methode  auszuschalten  und  ihre  Vorteile  zu  benutzen. 

n.  Eesnltate  bezüglich  der  Gedächtnisübung. 

Unaere  Unteranefanng  ttber  die  Übong  dea  GedAebtniaaea  und 
fpeiiell  ttber  die  Frage,  wie  weit  einseitig  forftgeaetztea  meeba- 

nisohes  Lernen  sinnloser  Silben  das  allgemeine  Gedäehtnis  ver- 
Tollkommnet,  ergibt  zwei  Gruppen  von  Resullattiii; 

A.  Objektive  He^ultate,  die  sich  direkt  aus  den  zahlenmäßigen 

Ergebnissen  der  Tabellen  entnehmen  lassen. 
B*  Subjektive  Kesiiltate  der  Selbstbeobachtung.  Auf  Grund 
der  systematischen  Befragung  unserer  Vp.  und  ihrer  spontanen 
Anaaagen  tlber  eigene  Beobachtungen  und  Erfahrungen  ge- 
wannen wir  eine  Anzahl  wichtiger  subjektiver  Bekundungen 
Uber  den  Gang  der  Gedüebtniattbnng  nnd  daa  Weaen  deraelben. 
Wir  atellen  znn&chat  die  ol^ektiven  Eigebniaae  TOian  nnd 
aebU<^fien  daran  die  Hanptpnnkte  der  Selbatanaaage  der  Vp. 
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A.  Objektive  Eesultate  der  Untersachang  über  Ge- 
dächtnisübang: 

7}  Durch  fortgesetztes  Lernen  sinnlofler  Silben,  welches  von 
sämtlichen  Vp.  mit  der  Absicht  betrieben  wurde,  die  Gedächtnis- 
leiitang  aUmähiieh  sn  TervoUkommnen,  also  dareh  planmlLBige 
einseitig-mecliaiiiBehe  Obimg  des  GedSehtnisses  an  dem  gleiehen 
Sioif  und  unter  gleiehen  Bedingungen,  Terrollkotninnet  sieh  nieht 
nnr  das  Lernen  and  Behalten  lllr  diesen  einen  Übnngsstoff,  son- 
dem  es  wird  eine  Hit?erToUkommnnng  des  Lernens  und  Befaaltens 
sehr  TersoUedenartiger  anderweitiger  Gedichtnisstoffe  erreicht  (oder 
die  Vervollkommnung  des  Gedächtnisses  für  sinnlose  Silben  bewirkt 
eine  Mitvervollkoiiiüinung  anderer  Spezialpredächtuisbe).  Erwiesen 
wurde  das  in  der  vorlieercnden  Untersucbunp:  fllr  das  anmittelbare 
Behalten  von  Buchstaben,  Zahlen,  Wortern,  t^i  im  Inden  Silben,  fremd- 
sprachlichen Vokabeln,  Gedichtversen  und  philosophischer  Prosa; 
femer  fUr  das  dauernde  Behalten  von  sinnlosen  Silben,  optiaehea 
Zeichen,  Vokabeln,  Gedicbtstrophen,  philosophischer  Prosa.  Man 
kann  dieses  allgemeine  Faktum  auch  so  ausdrucken:  Die  objek- 
tiven  Resultate  unserer  Versuohe  zeigen,  daft  spesielle 
Gedftehtnistthung  zugleich  eine  allgemeine  Gedächtnis- 
Steigerung  zur  Folge  hat 

8)  Diese  Mitvervollkommnung  (Mitubnng]  erstieekt  sieh  nieht 
in  gleicher  WMse  auf  die  flhr^n  Gedftohtntsse,  sondern  sie  aofaeint 
dem  Gesetz  zu  folgen,  daß  die  speziellen  Gedächtnisse  genau  in 
dem  Maße  durch  Älitübung  vervollkommuet  werden,  als  sie  auf 
Grund  der  Natur  des  Stoffes,  der  Lerumittel  und  der  Lernweisen 
dem  einseitig  geübten  Gedächtnis  verwandt  sind  und 
um  HO  \veniL'"er  an  der  Vervollkommnung  teilnehmen,  je  mehr  sie 
sich  durch  den  Stoff,  die  Lernmittel  und  Lernweisen  von  jenem 
unterscheiden.  Dieses  Gesetz  tritt  in  den  objektiven  Resultaten 
unserer  Versuche  deutlich  herror,  ^  man  vergleiche  hierzu  die  Uber- 
siohtUehe  Zusammeustellung  dw  betreffenden  quantitatiyen 
Bestimmungen  auf  den  S.  190  his  193.  Hier  sei  nur  die  Beihen- 
folge  der  Stoffe  noch  einmal  derart  bezeichnet,  dafi  diejenigen 
zuletzt  folgeui  bei  denen  der  Obungseffekt  am  bedeutendsten  war: 

A.  Unmittdbares  Behalten: 

1)  Einsilbige  Substantiva  (gilt  mit  Einschränkung  —  s.  S.  ITOff.). 

2)  Gedichtworte.  3)  Philos.  Prosaworte.  4)  Ital.  Vokabeln. 
5)  Sinnlose  Silben.     6)  Buchstaben.     7)  Zahlen. 
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B.  Dauerndes  Behalten: 

1)  Gedichtstrophen.  2)  Ital  YokabeliL  3)  FbiloB.  Prosa. 
4}  Optuehe  FignieD.    6)  Sinnlose  Silben. 

Diese  objektiTon  Resaltate  der  Venniebe  Uber  allgemeine 

Steijferung  des  Gedächtnisses  und  Mitvervollkommnung  verwand- 
ter Gedächtnisse  budiirfen  aber  noch  einer  gewissen  Korrektur 
durch  Berücksichtigung  verschiedener  NebeuumBtüiide,  welche  das 
obeuerwähnte  Gesetz  aller  ^Vahrs('bfinlichkeit  nach  getrübt  habeU) 
z.  B.  vorUbergeheurie  Indisposition  einzelner  Vp.,  die  den  Fort- 
gdiritt  in  dem  einen  oder  andern  Speaialgedächtnis  herabsetzten; 
ferner  wurde  die  Gedttohtnisyeryollkommnung  überhaupt  erschwert 
dueli  die  immer  giOfiere  Belastong  des  GedttobtniBees  der  Vp.  mit 
ta  gleieben  Material.  Am  meisten  fHUbar  wurde  diese  Oedäcbt- 
Bisbelastang  bei  den  sinnlosen  SOben,  so  daß  der  wirkliche 
fibongseffekt  dniobsebnittlieb  in  Wahrheit  ein  gidßerer  war,  als 
es  in  den  Versnchsiablen  herrortritt.  Der  objektive  Beweis  dafür 
Hegt  in  den  Steigerungen  der  Ldstnngen  naeh  der  längeren  Pause 
Tor  den  Versuchen  zur  Kontrolle  des  Ubungsverlustes,  vgl.  S.  193  ff. 

9)  Die  Vervollkommnung  des  Gedächtnisses  trat  in  den  Vei^ 
tQGhen  in  folgender  Weise  zutage: 

(1)  Das  Nenlernen  geht  in  kttnerer  Zeit  nnd  mit  weniger 

Wiederholnngen  Tonstaiten. 
(s)  Die  Erspamis  an  Wiederholungen  beim  ¥^edeierlenien 

nimmt  immer  mehr  zu. 

(3)  Die  Möglichkeit,  sich  beim  unmittelbaren  Behalten  nach- 
trägUch  auf  ausgefallene  Eindrücke  zu  besinnen,  steigert 
sich  beträchtlich. 

(4)  Die  Lernform  oder  Lemweise  der  Vp.  ändert  sich,  indem 
einzelne  Stadi(  u  di's  Lernprozesses  zurücktreten,  andere  — 
nameutlich  das  Stadium  des  ühythmiBchlemens  —  an  Be- 
deutung gewiuueu. 

(&)  Mit  fortgesetztem  Lernen  Terbessert  sich  nicht  nur  das  Er- 
lemen selbsti  sondern  es  wird  aneh  die  ganze  Summe  der 
aekundSien  Begleitrorgttnge  des  Lernens  und  die  psycho- 
physische  Vergasung  der  Vp.  zweekmilfiiger  dem  Lernen 
angepaßt 

10)  Ein  Übuugsverlnst  ist  bei  Erwachsenen  nach  146  Tagen 
Pause  noch  nicht  vorhanden. 
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B.  Die  snbj  ektivenBekimdiuigend6rYp.(SelbslbeobMhtiiiigeD, 
9Mt  Onind  TOD  Befragungen  oder  spontaner  Annagten  ftttgestellt) 
Uber  die  GedKohtnigrenroUkommnnng: 

11)  Die  AiUMgen  der  Vp.  Uber  die  Ursachen  des  Obuigafort- 
idiiittea  nnd  Uber  das  Wesen  der  Gedlektniattbaiig  erstrecken  sieh 
haaptBächlicb  anf  Kwei  Punkte: 

A.  Auf  ihren  gedamteii  psychischen  Habitub,  ihr  ^'esamtes  Ver- 
halten im  Anfangsstadinm  der  Versuche  zum  Unterschied 
von  ihrem  Verhalten  bei  eingretretener  Ubun^. 

B.  Anf  die  Art  und  Weise  des  Lesens,  des  Lernens  und  des 
Keproduzierens  in  den  verschiedenen  Stadien  der  Übnng 
und  apesieU  auf  die  yon  ihnen  Terwendeten  XiemmitteL 

Zu  A.:  Das  gesamte  Verhalten  der  Vp.  umfaßt  die  Mitwirkung 
der  Gefübie,  insbcsiiiHl(  re  der  gesamten  Stimmungsla^^e.  die  Mit- 
vrirkung  von  Spannungen,  von  Willensregungen  bestimmter  Art, 
die  Art  nnd  Weise  der  Betätigung  ihrer  Aufmerksamkeit  und 
deren  Begleiterscheiniuigen. 

Die  Veränderungen  dieser  Erscheinungen  anf  Chrnnd  der  Übung 
sind  nadi  der  Aussage  der  Vp.  die  folgenden:  lin  Anfimgsstadium 
des  Leinens  (Stadium  der  Ungettbtbeit)  heirschen  meist  Unlust- 
geftUe  vor,  die  eine  hemmende  Wiriumg  anf  das  Lernen  nnsttben; 
die  Vp.  kämpfen  mit  diesen  Unlostgefthlen  und  haben  sie  oft 
mttbsun  en  überwinden,  oder  es  tritt  ein  Alternieren  awiscfaen  Lust 
und  Unlust  ein.  Die  gesamte  Stimmungslage  ist  nicht  immer  so* 
gleich  die  ftir  die  Arbeit  passende  und  günstige  ;  es  werden  Ubermäßig 
viele  und  oft  ganz  zwecklose  motorische  Spannungen  aufgewendet, 
die  in  der  (jesichtsuuiskulatur,  di  ii  Hilnden,  Füßen,  im  Nacken, 
in  den  Augenmuskeln  (vielleicht  auch  im  Ohr)  empfunden  werden. 
£b  sind  zahlreiche  nnd  energische  Wiliensantriebe  notwendig,  ins- 
besondere  die  bewußte  Vergegenwärtignng  des  wissenschaftlichen 
Zweckes  nnd  des  Wertes  der  Versnehe,  um  die  Arbeit  anfrechtzu- 
eriialten  (ganz  besonders  bei  den  optisehen  Zeiebenieihen).  Die 
Anfimerksamkdt  wird  ungleichmäBig  «nf  den  Lernstoff  Terteiit»  sie 
lifit  hänfig  in  der  lütte  grOfierer  Reihen  naeh,  insbesondere  bei 
der  0.*-Methode,  nnd  pafit  sich  erst  allmählieh  der  spedellen  Lem- 
ttttigkeit  und  dem  speziellen  Stoffe  an.  Die  Hemmung  ablenken- 
der Vorstellungen  ist  vielfach  eine  ungentigende.  Anf  diese 
Hemmung  muß  bisweilen  viel  Energie  verwendet  werden.  Die 
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Ranttnaa  (CUeksbrnäßigkeit)  und  Ausdauer  der  Aufmerksamkeit 
lassen  oft  zn  wtinschen  übrig.  Die  Bereitschaft  und  VoUständicp- 
ktit  der  appeizipieienden  Vorstellungen  (insbesondere  beim  Lernen 
ifauTeUer  Stoffe)  ist  mangelbA  Die  Einstellnng  «if  die  Leistung 
all  Moig  der  Anpeesimg  ist  nnvoUkommeD. 

Alle  dieee  Erochdimn^en  kebieii  aeb  durch  den  FoTtechritt 
der  Obmig  fiwt  genau  in  Sur  Gegenteil  nm:  An  SIeUe  der  hem* 
■Maden  ünhutgefthle  treten  posItiT  «rbeitsfttfdemde  Lnsigefllble, 
infolge  der  größeren  Ijeichtigkeit  der  Erlernung,  der  Sicherheit  des 
Erfolges  imd  detj  wachseuden  Interesses  an  der  Arbeit.  Die 
Stimmuugslage  wird  eine  ausgeglichenere,  d.  h.  sie  ist  fast  von  vorn- 
herein die  fttr  die  rTedächtnisarbeit  zweckmiiRis^e.  Die  motorischen 
Spannungen  nehmen  an  Intensität  und  Ausbreitung  ab.  Statt  zahl- 
reicher, immer  wieder  erneuerter  Willensantriebe  gentigt  ein  ein- 
maliger Antrieb  oder  ein  Entschluß  beim  Beginn  der  Arbeit.  Die 
AifinerkBamkeit  wird  zweckmäßiger  auf  den  Lernstoff  Terteilti  ine- 
bnondere  bei  sinnTollen  Stoffen  anf  die  Dir  die  Ertomg  des 
ZmmmenliaiigB  wlcbtlgiten  Stellen;  die  appeniplerendeii  Toietel- 
Imgen  eind  in  giOfiter  Bereiteebaft  und  VoUetündigkeH»  uf. 

Die  WilleBBtittigkeü  endlieh  wird  in  folgender  Weise  Ter- 
ludert: 

a.  Der  Wille  zur  YeryoUkommnung  des  Gedächtnisses  behemcbt 

allmählieh  immer  entschiedener  das  ganze  Verhalten  der  Vp. 
während  der  Versuche. 

b.  Dieser  Wille  (unterstützt  durch  die  Vorstellung  vom  Zwek 
und  Wert  der  Verpuche)  leitet  alle  im  Moment  des  Lernens 
verfugbaren  körperlichen  und  geistigen  Mittel  in  den  Dienst 
des  einen  TOiBohwebenden  Zweckes;  GefUhle,  Aufmerk- 
samkeit, Spannungen,  Erfassung  des  Sinnes,  Einprägung  d«r 
sinnüeben  Eindrtteke,  alles  dieses  wird  dem  einen  Zweek 
nnteigeordnet»  eine  mögliehst  sobndQe  Aneignung  des  Stoffes 
zn  erreiehen. 

Zn  B. :  Das  Lernen  yerUltift  in  Terscbiedenen  Stadien»  wSbrend 
welcher  der  Lernprozeß  selbst  sebr  versohieden  ist  Diese  Stadien 

sind  am  Anfang  der  Einübung  noch  unklar  geschieden ;  sie  bilden 
sich  allmählich  immer  bestimmter  heraus,  aber  mit  fortschreitender 
Ubang  treten  einige  Ivernstadii n  wieder  hinter  andere  zurück,  die 
non  als  die  dominierenden  verbleiben.  Diese  ftinf  Stadien  wurden 
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8.43 ff.  genauer  bezeiolmet  Mit  fortschreitender  Übung  domi- 
niert unter  diesen  inuner  mehr  das  Stadium  des  rhythmischea 
Lernens. 

Die  Lernmittel  (Assouationsouttel)  Tefändem  sidi  mit  fort- 
schreitender Obimi;  in  typischer  Weise:  Anfangs  snohen  fiMt  alle 
Vp.  naeh  uhlreiohen  sehnndtien  Hüfen,  s.  B.  symbolischer  Deu- 
tung der  einielnen  sinnlosen  Silben,  die  dadurch  an  Pfeilern  in 
der  Reihe  werden,  an  welehe  sich  der  ttbrige  Stoff  anschließt,  — 
femer  Bildung  sekrmdärer  assoziativer  Zusammenhinge  swischen 
awei  oder  mehreren  Silben,  luueinoteclmischc  Hilfen  verschiedener 
Art,  Achten  auf  die  absolute  Stelle  eiuzclucr  Silbeni  ^rhythmisch- 
motorische  Innervaüoücu  verei  bicilener  Art  usf. 

Mit  fortHchreitender  i  n)ung  vc  rsehvvi  ndeu  alle  diese  Hilfen, 
und  die  Vp.  verlassen  sich  immer  mehr  auf  das  rein  mechanische 
Einprägen  der  Silben  durch  den  bloßen  Faktor  sukzessiver  Assozia- 
tion der  Silben  selbst  mittels  aufmerksamer  Wiederholung;  bei 
sinnvollen  Stoffen  finden  die  Yp.  mit  immer  giOfierer  Sicherheit  die 
Air  den  Sinn  bedentangSFoHsten  Stellen  hecans  nnd  erwerben  die 
IHhigkeit,  die  rein  sinnlichen  Mittel  (insbesondere  die  optischen) 
mit  den  logischen  Besiehnngen  in  xweokmftßiger  Weise  msammen* 
arbeiten  an  lassen. 

ünter  den  Lernmitteln  femer  nimmt  mit  fortschreitender 
Übung  eine  immer  größere  Bedeutung  ein  das  Herausfinden  des 
iudividueli  bevor/iiL'teu  Rhythmus,  das  Betonen  der  seh  wachen 
Stellen,  das  sicliere  l.i kennen  der  dem  iüdi\ iiluellen  Lemtypus 
(Vorstellnngstypus)  entsprechenden  sinnlichen  Mittel,  welche  vor- 
zugsweise verwendet  werden  (z.  B.  beim  >  Optiker«  die  visuellen 
Kittel),  während  die  weniger  geläufigen  Mittel  eine  ontei^eorduete 
Verwendnng  finden.   Vgl.  anch  S.  27  ff. 

Theoretische  Folgerungen  aus  den  objektiTen  Ergeb- 
nissen und  den  subjektiven  Bekundungen  über  das  We- 
sen des  Gedächtnisses,  der  Gedächtnisttbnng  nnd  das 
Wesen  der  Obnng  im  allgemeinen. 

L  Folgeningen  für  die  allgemeine  Gedächtnispsychologie: 

1)  Die  Funktionen  des  unmittelbaren  Behaltens  auf  Grimd 
einmaliger  Auffassung  der  unmittelbar  zu  reproduzierenden  Ein- 
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drucke  und  des  dauernden  Behaltens  durch  wiederholtes  Erlemen 
und  zwei  ganz  verHchiedenartiL^t!  ^Tedäehtnisleistuiiircu. 

In  dem  einen  Falle  handelt  es  sich  im  allgemeinen  darum,  daU 
inf  Gmnd  einer  unmittelbaren  Nachwirkung  der  Bindrttcke  ein 
Reproduzieren  stattfindet,  noch  ehe  diese  Eindrücke  yerklungeu 
aiiMl.  Id  dem  andern  Falle  dagegen  —  beim  dauernden  Belialten 
—  tat  die  Angabe  des  GedttohtniBses  inaofem  eine  TöUig  anders- 
artige, «Is  die  £indrfleke  inzwischen  wieder  roUstandig  ansge- 
iQselit  waren,  nnd  eineBeprodnktion  derselben  im  engeren  Sinne  des 
Wortes  notwendig  wird.  Beim  unmittelbaren  Behalten  kann  man 
iiiebt  Ton  einer  Schaffung  danemder  Ubongsdispositionen  reden, 
weil  die  Eindrticke  schon  ganz  kurze  Zeit  nach  ihrer  Applikation 
Qiolit  mehr  reproduzierbar  sind.  Beim  dauernden  Behalten  da- 
gegen ist  p^erade  die  Herstellung  dauernder  Übungsdispositionen, 
welche  eine  lieprodiikti  ii  auch  nach  sehr  Inniror  Zeit  erraöf^lichen, 
auf  Grnnd  der  wiederholten  Einpräpn^ng  das  (  ha rakter istische 
des  Vorgangs.  Die  Bedingungen  beider  Arten  des  Bebaltens  sind 
daher  auch  gana  Terschieden.  Fttr  das  unmittelbare  Behalten  ist 
die  Hanptbedingnng  eine  einmalige,  höchst  intensive  Kon^ 
lentration  der  Aufmerksamkeit  mit  mOgliohst  yoUstftn- 
diger  Hemmung  aller  st  Q  r enden  Eindrucke  und  Vorstellungen. 
Bei  dem  Dauemd-Behalten  ist  die  Hanptbedingung  die  Wieder- 
holung der  Eindrucke,  wUhrend  die  Anfinerksamkeit  nur  als 
eine  Mitbedingung  erscheint. 

Das  unmittelbare  Behalten  hat  eine  ^oße  Verwandtschaft  mit 
dem  phybiolugischen  Nachbilde  von  Sinneaeindriickcn ,  cd  ist  wie 
dieses  durch  die  Qualität  und  Intensität  der  Reize  (z.  B.  der  vor- 
g:esprochenen  Worte)  mitbestimmt.  Es  klingt  wie  die«?es  schnell  ab, 
es  kann  genau  wie  dn«  Nncbbild  durch  plötzliche,  unmittelbar  nach 
dem  Keiz  eintretende  Störungen  völlig  auagelüscht  werden,  infolge- 
dessen wird  beim  unmittelbaren  Behalten  auch  die  ganze  FUlle 
der  konkreten  Umsüinde  der  Eindrticke  mit  reproduziert.  Die  Vp. 
h5ren  gewissermaßen  noch  in  der  Erinnemng  die  Stimme  des 
Torspreehenden,  ihre  BSangfarbe,  ihren  Tonfall,  ihren  Bhythmns 
tnd  ihr  Tempo,  —  Merkmale,  die  bei  der  Heproduktion  auf 
Gmnd  des  dauernden  Behaltens  zu  fehlen  pflegen. 

Das  unmittelbare  Behalten  hat  femer  gewisse  nur  ihm  su- 
kommende  Eigentümlichkeiten:  Die  auffallendste  derselben  ist 
das  Auftreten  der  rückwärts  wirkenden  Hemmungen. 
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Diese  bestehen  darin,  dali,  wenn  im  Verlauf  der  Kiuprägnng  der 
vorgesprochenen  Eindrttoke  eino  innere  oder  äußere  Störung  ein-* 
tritt,  diese  Störung  nicht  nur  die  unmittelbar  von  ihr  seihst  be- 
troffenen EindrlLeke  ergreift,  sondem  anch  rllokwirls  mkend  die 
sclion  eingeprägten  Eindrtteke  wieder  «odOeelit  ind  ikre  Repio- 
dnktion  nnmOgUeh  maoht 

Aneh  in  der  IndiTidnellen  Begabang  ist  die  Beflhlgang  ftr 
nnodttelbarefl  Belialtea  nnd  danenides  EinpiSgen  Teneldeden  Tei^ 
feilt  Bei  drei  Vp.  ergab  sieb  dnreb  eine  beaendere  qnantitatiTe 
Bestimmung,  daß  die  Person  mit  dem  besten  dauernden  Gedächt- 
nis im  unmittelbaren  Behalten  die  geringste  Lei^tuug  auiwieB, 
während  eine  Vp.,  die  das  mindest  gute  dauernde  Gedächtnis 
besaß,  dit'       fite  Leistung  im  unmittel Vm reu  Hebalten  aufwies. 

Bei  den  gewöhnlichen  GedächtnisTcrsucheu  mit  sinnlosen  öUbeu 
wirkt  jedenfalls  das  unmittelbare  Behalten  in  einer  noch  wenig 
kontrollierten  Weise  mit.  Das  tritt  besonders  bei  der  T.-Methoda 
benror,  bei  der  nicht  selten  die  Partialreihen  sofort  naeh  einmaliger 
Leanng  anf  Grand  des  anmittelbaren  Bebaltena  reprodoiiert  werden^ 
woravf  denn  die  Vp.  die  ganze  Beibe  erst  mit  mehr&eben  Wieder- 
belnngen  in  der  Weise  des  danemden  Bebaltens  einprilgen  maft. 

Ans  allen  diesen  Überlegangen  ergibt  sieb,  daB  die  Asso* 
ziietong  von  Eindrfleken  filr  den  Moment  nnd  die  daaemde  Asse- 
ziation  oder  Schaffung  andauernder  Übungsdispositionen  zwei  ver- 
schiedenartige psychophvsische  Vorgänge  siud,  von  denen  jeder 
seine  eigentümlichen  Jkdingmigen  nnd  seine  individuell  verschie- 
dene Ausprägung  hat  Fttr  das  momentane  Assoziieren  ist  der 
entscheidende  Faktor  Konzentration  der  Aufmerksamkeit 
unter  gleichzeitiger  iiemmung  aller  übrigen  Eindrtlcke  und  eine 
günstige  Geftthlslage.  Für  das  dauernde  Behalten  ist  der  ent- 
scheidende Faktor  das  Wiederholen  der  gleichen  Tätigkeit 
unter  gleichen  inneren  and  ftafteren  Bedingungen,  wo- 
bei die  Anfinerksamkeit  nnr  eine  unter  den  maneberlei  Inneren 
Bedingongen  darstellt. 

2)  Es  ergaben  sieb  bei  ansem  Versaeben  anob  soblreiebe  inter- 
essante Beobacbtimgen  über  die  «»genannten  Lerntypen;  wir 
behalten  uns  jedoch  TOr,  das  umfongreiobe  Material,  das  wir  über 
diesen  Punkt  gesammelt  haben,  in  einer  besonderen  Abhandluug 
mitzuteilen. 

3}  Alles  dauernde  Behalten  erfordert  die  Mitwirkung  eines 
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mechaniBchen  Momentes,  welches  in  der  Wiederholung  der  Ein> 
ditteke  oder  wiederhoUen  Einpri^img  zu  endieii  itt  Selbst  das 
{enaneste  kgiaehe  YerstebeiL  einee  ixnnToUen  StoifeB  genügt  nkirt» 
am  eine  wörtülolie  Reproduktion  deeeelben  zu  ermOgliohen.  Diese 
letztere  wird  nnr  erreicht,  wenn  aneh  das  sinnliehe  Material  der 
Worte  dnroli  wiederlioltes  Eänprlgen  ss  einer  dauernden,  spontaner 
Wiederemenerong  zugänglichen  Übungsposition  geworden  ist. 

4)  Siüü volle  Stoffe  werden  sehr  viel  leiciiter  behalteu  aia 
sioolose  (Ebbiiighans). 

5)  Lustgefühle  fJ^rdem  die  Arbeit  des  Gredächtnisses  in  hohem 
Maße,  —  ünln«ito:efUhle,  einr  wo  rli  sclnde  8tiinmtiiig8laa"e 
und  tibermäüiger  Aufwand  von  motorischen  Spannungen 
hemmen  die  Arbeit  des  Gedächtnisses  sehr  stark. 

IL  Fol^rungen  fUr  die  Frage  der  speziellen  und  allgemeinen  Ge- 

dächtnislibung: 

Die  Tatsache,  dafi  eine  allgemeine  Venrollkonunnnng  (Obnng) 
dvrdi  fortgesetite  spezielle  Obmig  und  VerroUkommnnBg  einer 
bestiminten  GedSchtnisart  erreicht  wird,  kann  in  gewissem  Maße 

als  durch  unsere  Versoohe  erwiesen  gelten,  —  vergleiche  in  der 

Zusammenfassimg  der  Resultate  Nr.  7 — 9!  Wir  sehen,  daß  durch 
das  Lernen  sinnloser  SUben  eine  Vervollkommnung  so  verschieden- 
artiger Gedächtnisse  eintritt,  wie  z.  B.  des  unmittelbaren  Be- 
halten» TOD  sehr  verschiedenen  8tölTen  und  des  dauernden  Behal- 
tens  von  Reihen  optischer  Zeichen,  von  Gedichtstrophen  und 
philosophischer  Prosa.  Allein  ehe  wir  diese  Tatsache  zn  einer 
Erörterung  des  Wesens  der  allgemeinen  Gedttchtnisttbung  yerwerten, 
müssen  wir  einigen  Bedenken  Rechnung  tragen,  welche  vielleicht 
gegen  die  Bedentong  nnsnres  Hanptresiittates  erhoben  werden 
kOnnlen.  Einmal  k(hinte  man  Tcnnnten,  daß  das  mechanische 
Lernen  sinnloser  Silben  nidit  eigentlich  die  Übnng  eines  Spezial- 
gedäohtnisses  yorstelle,  daß  dabei  Tiehnehr  ehi  wesenflicbes  Moment 
alles  Lernens  dnreh  Übung  vervollkornnmet  werde,  indem  bei 
allem  Lernen,  wie  wir  frliher  besonders  betont  haben,  ein  mecha- 
nisches Moment  mitwirken  muß.  Man  künnte  daher  sagen,  daß 
wir  bei  unsern  Vp.  eine  allgemeine  elementare  Gediichtuisbedin£run<^ 
durch  Übung  vervollkouminet  haben,  —  daraus  lasse  sieh  die 
scheinbare  Mitvervollkommnung  der  Spezialgedächtnisse  erklären. 
Es  ist  keine  Frage,  daß  unsere  Versuche  noch  nach  mehrfacher 
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Richtaug  hin  einer  Ergänzimg  bedürfen,  wenn  unser  Üuuptresaltat 
seine  volle  Bedentnng  erlau^ien  BolL  Man  mtt&te  z.  B.  ein  reines 
Spezialgedächtnis  dnreh  Übung  vervollkommnen,  z.  B.  etwa  das 
Gedächtnis  fUr  Farben  und  Töne,  und  nnn  die  Wirkung  einer  soldien 
speziellen  Einttbnng  auf  das  allgemeine  Gedftchtnis  der  Vp. 
prüfen;  ferner  hätte  der  QuersehnitC,  den  wir  dureh  das  Gedicht- 
nie  der  beteiligten  Vp.  gefthrt  haben,  natürlich  noch  auf  eine 
größere  Anzahl  von  Speiialgedttchtaissen  ausgedehnt  werden  können 
als  in  der  yorliegenden  tJnteisuchung  geschehen  ist  Allein  man 
maß  beachten,  daß  die  Ausdehnung  der  Vorversuche,  welche  den 
Zweck  haben,  das  Anfangsstadium  des  Gedächtnisses  der  Vp.  fest- 
zustellen, eine  Grenze  hat,  deren  Innehalten  durch  den  Zweck  der 
Versuche  seihst  frehoten  ist.  Je  weiter  man  nämlich  in  der  Prll- 
funp  der  vSpeziaigedächtnisse  gebt,  — je  mehr  man  also  den  Quer- 
schnitt ausdehnt,  —  desto  mehr  Eintlbong  der  Vp.  führt  man  schon 
bei  den  Versuchen  herbei ;  dadurch  kann  natürlich  der  Hauptzweck 
der  Versuche,  den  Effekt  einer  einsettigen  Übung  mit  dem  wirk- 
lichen Ansgangssostand  zu  Tcrgleiohen,  in  hohem  Maße  beeintriich- 
tigt  werden. 

Wenn  man  ferner  anninunt,  daß  das  Lernen  sinnloser  Silben 
ein  wesentliches  Moment  alles  Lernens  enthalte,  so  kann  man  die 
gleiche  Behauptung  mit  etwas  anderer  Wendung  Ton  jeder  Art  der 

G^ächtniseinUbung  wiederholen ;  denn  selbst  mit  der  Einübung  des 
Farben-  oder  Tongedächtnisses  werden  natürlich  gewisse  Partial- 
funktionen  geübt,  die  hei  jeder  Gedächtnisleistiing  wiederkehren. 
Man  setzt  bei  diesem  Einwände  voraus,  daß  es  wirklich  rein  iso- 
lierte Spezialf^ediichtnisae  pibt,  —  eine  Voraussetzung,  deren  Recht 
eben  erst  durch  Untersuchungen  nach  Art  der  vorliegenden  ge- 
prüft werden  muß. 

Fttr  die  theoretische  Deutung  unserer  Vcrsuchsergebnisse  ftlr 
das  Wesen  der  spesiellen  und  allgemeinen  Gedächtnisübung  sind 
nun  folgende  Möglichkeiten  in  Erwägung  zu  sieben: 

Wir  nehmen  an,  daß  die  Tatsache  der  VerroUkommnnng  des 
allgemeinen  Gedächtnisses  durch  fortgesetztes  Lernen  sinnloser 
Silben  erwiesen  ist,  und  daß  sie  im  allgemeinen  so  aufgefaßt 
werden  muß,  daß  bei  unsem  Vp.  durch  sogenannte  spezielle 
Gedächtnisübung  eine  allgemeioe  Gedüchtnissteigerung  herbei- 
geftlhrt  wurde. 

DieseTatsacbe  kann  auf  sehr  verschiedene  Weise  gedeutet  werden: 
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a.  Man  kOnnte  ammduneii,  daB  dieie  Enehemimg  darauf  be- 
ndie,  dafi  es  in  der  Tat  eine  allgemeine  Gedftoht- 
niBfnnktion  gibt  —  ein  Allgemeingedllcbtnis  oder  Oe- 
dSelilniaTemiifgen  —  in  lluüieliem,  wem  anoh  niebt  gleiehem 
Sinne,  in  welchem  die  P&yebologie  des  18.  Jahrbimderts 
von  einem  Gedächtnisvermögeu  sprach. 

Wenn  diese  Deutung  die  richtige  ist,  so  wird  man  sich 
eine  Vorstellung  darüber  zu  bilden  haben,  was  sich  iiaeh  der 
Auffassung  unserer  gegenwärtigen  Psychologie  unter  einer 
solchen  allgemeinen  Gedächtnisfnnktion,  einem  Allgemein- 
gedächtuis  oder  GedächtniBvermOgen  eigentlich  denken  lasse. 

b.  Die  allgemeine  Gedächtnisübung  auf  Grand  der  Yervoll- 
kommnnng  einei  SpedalgedüditnieMe  kitamte  eine  Enehei- 
nimg  der  Mitttbnng  verwandter  Oedäehtnisfnnk- 
iionen  hSoi  (tßHBibang  verwandler  SpeiialgedlolitiikBe). 

Wenn  diese  Dentong  unserer  Besnltaie  als  richtig  be- 
ftmden  wird,  so  wird  man  z^gen  müssen,  wie  diese  Er- 
sebeinnng  der  IßtQbnng  im  Bereiche  der  GedAchtnisfiinktion 
psychophysisch  aufzufassen  ist,  und  wie  wir  ims  speziell  den 
Zusamnu  iibung  der  einzelnen  Ubungsdispositionen  der  Spe- 
zialgedäclitnitssf  zu  denken  haben. 

c.  Eine  weitere  mögliche  Deutuug  luit^erer  \' ersucliser^^ebnisso 
ist  die,  daß  die  Tatsache  der  allgemeinen  Gedächtuisyer- 
yoUkommnuig  nnr  eine  scheinbare  sei,  dafi  sie  viei- 
mehr  in  Wahrheit  bernke  auf  der  Verbessernng 
nndVeryollkommnnng  gewisser  anderweitiger  all- 
gemeiner psyehiseher  Funktionen,  die  bei  aller 
Gedftektnisarbeit  mitwirken,  z.  B.  auf  einer  YerfoU- 
komnmnng  der  Anfinerksamkeit  mit  allen  ikren  dnieh  die 
gegenwSrtige  Fsyokologie  naobgewiesenen  Eigensebaflen, 
oder  auf  dem  Ansgleieb  der  GefttUslage,  der  Herbeifttbrung 
von  gedächtnisfördemden  Lostgefllhlen,  anf  der  Beseitigung 
hemmender  UulustgefUhle  und  störender  Spannungen,  oder  . 
auf  stärkerer  Ausbildung  der  Willensmomente,  endlich  auf 
einem  Zusammen  wirken  aller  dieser  bei  der  Gedächtnis- 
arbeit  mitwirkenden  Faktoren.  (Durch  unsere  Versuche 
ist  das  tatsächliche  Vorbandensein  aller  dieser  Verände- 
rungen und  der  Verändemngen  der  gesamten  Haltung  der  Vp. 
als  Wirkung  der  fortsehreitenden  Übung  erwiesen  worden.) 
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d.  £•  iBt  noeb  eine  letste  Dentung  naierar  Besnltato  mttgiieh: 
Mu  konnte  annelmen,  dafi  die  Vp.  bei  foriwbieitender 
Obnng  gewisse  Kunstgriffe  nnd  tetduiiBobellittelf  eine  eigen!- 
liebe  Leniteebnik  erwerben  nnd  dveh  sweokmäßige  nnd 
Okenomiscbe  Yerwendmg  aoleber  Ennstgriffe,  die  mebr  oder 
weniger  bei  aUem  Lernen  In  Betracbt  kommen,  den  schein- 
bareu  Fortschritt  der  allgemümen  GcdächtnisfiuiktiOQ  er- 
reichen. 

Eine  Entsclioidung  betreffs  dieser  vier  möglichen  Dentungen 
werden  wir  in  möglichnt  engem  Anschlnß  an  die  liesultatc  unserer 
Experimente  selbst  geben  müssen;  es  scheint  nun,  daß  ein  ganz 
spesieUee  Ergebnis  unserer  Yersnche  die  folgende  Deutung  not- 
wendig maobt:  Die  Hanptnrsache  der  ganzen  Erscheinung  der 
Ton  nns  bewiesenen  aUgemeinen  Steigemng  des  Gedüebtnisses  beim 
forlgesetaten  Lernen  sinnloser  Silben  ist  die  Mitllbnng  Terwandter 
Gedllotolsfbnktionen.  Es  mnB  aber  zogestsnden  werden,  dafi  aneb 
die  miter  c  nnd  d  erwäbnten  Punkte,  nXndieb  die  YerTollkonini- 
nnng  anderweitiger  allgemeiner  psyobiseber  Ftmktbnen  nnd  die 
Erwerbung  ?on  Ennstgriifen  nnd  teebnisdien  Ifitteln  als  Kitnr- 
sachen  in  Betracht  kommen.  Es  würde  demnach  unter  den  oben- 
erwähnten vier  Deutungen  unserer  VerBucbaergebnisse  die  unter 
b  erwähnte  Deutung  den  Kern  des  Phänomens  bezeichnen,  wäh- 
rend die  I)eutuni;en  c  und  d  in  sekundärer  Weise  zu  berück- 
sichtigen sind.  Dasjenige  Versuchsergebnis,  welches  diese  Deutung 
nötig  maohti  ist  die  von  uns  oben  erwähnte  Erscheinung,  daß  die 
Vervollkommnung  der  übrigen,  nicht  geübten  Gedächtnisleistungen 
keine  gleiobmäßige  nnd  allgemeine  is^  sondern  daß  sie  sich  sicht- 
bar abstuft  naob  dem  Grade  der  Verwandtsohaft  der  GedSebtnis- 
leistnngen  mit  dem  dnreb  die  einseitige  Obnng  yerrollkonunneten 
meebaaiseben  Gediobtaiis  fltr  sfamlose  Silben. 

Andererseits  nötigen  uns  die  Aussagen  unserer  Vp.  sn  einer 
weitgebenden  BerQeksiebtiguug  der  nnter  c  nnd  d  erwihnten 
Mitorsacben  der  anf  andere  Gedftebtnisse  ttbergreifonden  VerToD- 
kommnung.  Um  diese  letztere  Behauptung  zu  beglaubigen,  können 
wir  hier  aui  die  üudrubiiiche  Mitteilung  der  Bekundungen  unserer 
Vp.  verweisen,  und  <?anz  besonders  auf  die  kurze  Zusammen&ssung 
derselben  unter  eini^'e  Hauptpunkte  bei  Nr.  10,  a,  b  in  der  Zu- 
sammenfassung der  liesultate. 

Die  Erscheinung  der  Mitttbung  verwandter  Gedäcbt- 
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nitfiinktio&en  iteht  so  sehr  im  Hittelpmikt  unseres 
fanieii  Nae1iwei8e|B,  daS  wir  eben  deswegen  yersneht 

baben,  sie  darch  ein  besonderes  Gesetz  zu  formalleren. 
Vergleiche  Punkt  8  der  ZusammeQfasBuug  der  Resultate!  Es 
scheint  hiernach,  daß  wir  das  Recht  haben,  Ton  Verwandt- 
schaftsgraden der  einzelnen  Gedäcbtnisfuiiktionen  zu  sjjrechen, 
und  diese  Verwandtschaftsgrade  stellen  die  Haaptbedinguog  dat^r 
dar,  daß  eine  Gedächtnisart  oder  spezielle  Übongsdispoaitioii  durch 
Übung  mitTerTollkommnet  wird. 

ni.  Theoietische  Folgerangen  fttr  das  Wesen  der  Übnng  im  all- 
gemeinen  nnd  den  psychologischen  Charakter  der  Übnogsdispo- 

sitionen  überhaupt 

Unsere  Versaebsresnltate  sind  Ton  besondeier  Eigiebigkeit  be- 
tieffii  der  Frage,  worin  das  Wesen  der  Übung  im  allgemeinen  nnd 

der  psychophysische  Charakter  der  ObongsdispositiODen  bestehe: 
Wir  dürfen  wohl  voranssetzen,  daß  alles,  was  von  den  Übungs- 
dispositionen des  Gedächtnisses  (der  \  urstellungen)  erwiesen  wird, 
mit  einer  gewissen  Annäherung  aach  yon  dem  Charakter  der 
psychophysischen  Übungsdispositionen  im  allgemeinen  gilt. 

Der  Begriff  des  Gedächtnisses  ist  ja  nicht  selten  auf  das  ganze 
Wesen  der  Übangsdisposition  Überhaupt  auBgedehnt  worden,  so 
dafi  s.  B.  Hering  nnd  Bensen  sogar  von  einem  Gedächtnis 
der  organischen  Materie  Uberhaapt  sprechen.  Diese  Aas- 
dehnnng  des  GedJiebtnisbsgriffii  ist  freiiieh  nioht  beroehtigt  Wir 
beieielinen  nnter  Gedächtnis  im  psyebologisohen  Sinne  sieht  bloB 
etwas  wie  die  allgemeine  Etgensdmft  der  oiganisehen  Matoiie) 
dsB  sie  Sporen  nnd  Naehwirknngen  yon  einmal  oder  mehf&eh  ge- 
leisteten Tätigkeiten  oder  erlebten  Eindrtleken  anssabflden  Ter- 
ra ag,  aaf  Grand  deren  die  spätere  Wiederholung  gleicher  oder 
ähnlicher  Eindrücke  oder  Tätigkeiten  leichter  vonstatten  geht,  — 
wir  rechnen  vielmehr  darchaus  zu  dem  psychologischen  ßegriü 
des  Gedächtnisses  auch  die  Erscheinung  des  spontanen  Wieder- 
auflebens solcher  Spuren  (bei  der  Reproduktion  der  Vorstellungen). 
Dirae  letztere  ist  aber  keineswegs  eine  allgemeine  Eigenschaft  der 
oiganisehen  Materie;  dagegen  rechtfertigt  sich  die  Gleielisetsimg 
▼on  Gedächtnis-  and  Übangsdisposition  Überhaupt,  wenn  man 
^  SBgleieh  anf  die  Übangsdiq»osition  der  Torstellenden  TItigkeit 
besehiSnkt 
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Es  wird  am  sweokmllfiigsfeen  Bein,  wenn  wir  «teil  bier  wieder 
die  Hanptpinikte,  welelie  tkth  ans  nnseier  Üntersnehnng  fttr  das 

Wesen  des  Übungsphänomens  ergeben  haben,  nach  fortschreitenden 
Nommeru  zusüinmen fassen : 

1)  Bei  aller  Einilbung  von  paychigchen  Fähigkeiten  herrscht 
das  ökonomische  Ginet/,  daß  das  Ikwußtsein  anfangs  durchaus 
nicht  in  der  einfachsten  Weise  verfahrt,  simdeni  in  dcu  Anfangs- 
stadien der  Einübung  sogar  stets  mit  einem  gewissen  Anfveand 
an  Nebenvorgängen  arbeitet,  die  später  als  Überflüssige  und 
direkt  die  Erreichung  des  Zweckes  schädigende  ausgeschaltet 
werden.  Das  Bewnfilsein  gleicht  beim  Beginn  einer  relativ  un- 
gewohnten Arbeit  einem  ratlosen  Feldherrni  welefaer  alle  mOg- 
liehen  Hilfttmppen  anibietet,  die  sich  später  als  ttberflttssig  er- 
wdaen.  Wir  sehen  daher,  daB  unsere  sSmtlieben  Yp.  beim  Beginn 
des  Lernens  mit  einer  groBen  Menge  Ton  begleitenden  psyehisoben 
nnd  physisoben  Tfttigkeiten  arbeiten,  welche  mit  fbrtscbreiteDdeT 
Übung  zum  Teil  vollständig  in  Wcf^fall  kommen  oder  wenigstens 
sehr  eingeschränkt  werden  und  ihre  Ikdeutung  für  den  Zweck  des 
tremens  verlieren,  —  siehe  hierzu  Punkt  10 A  in  der  vorange- 
gangenen ZusaujmeijfHrtöuug  der  Resultate! 

2)  Mit  fortschreitender  Übung  beschränkt  sich  die  psychophy- 
sische  Tätigkeit  aar  Erreichung  eines  bestimmten  Zweckes  immer 
mehr  auf  die  am  unmittelbarsten  am  Ziele  führende  Tätigkeit  nnd 
vermeidet  alle  sekundären  Hilfen,  —  vgl  S.  202  und  204. 

Diese  Anssehaltang  ttberfitlssiger  BeglettvorgSnge  einer  Tätig- 
keit ist  zum  Teil  eme  Folge  der  fortschreitenden  Antomatislemng 
nnd  Meebanisiemng  Jeder  längere  Zeit  forlgesetiten  Tätigkeit  Die 
bei  fortschreitender  Obnng  ansansohaltenden  sekondlren  Hilfen  sind 
speiiell  fftr  die  GedXebtnistttigkeit  die  folgenden:  Hotorisohe 
Spannungen,  sekundäre  Assoziationen,  mnemotechnische  Kunst- 
griffe u  a.  ui  Die  Ausschaltung^  der  hier  von  uns  kuri  als 
tlberflüssiii;  bezeichneten  Vorgänge  ist  aber  nicht  so  aufzn- 
fassen,  als  wenn  die  Vj).  im  Anfangastadium  der  Übung  jene 
Hilfen  entbehren  konnten  und  als  wenn  sie  auch  ohne  jene  Hilfen 
in  der  Form,  in  welcher  später  nach  erreichter  Übung  gelernt  wird, 
ihr  Ziel  schneller  erreichen  wUrden.  Vielmehr  sind  alle  diese 
sekundären  Hilfen  notwendige  Begleiterscheinungen  des  Anfangs^ 
stadiwns,  nnd  jeder  Venmeh,  sieb  sofort  aller  solcher  Hilfen  an 
entsehlagen,  fuhrt  eben  größeren  AnfWaad  an  mederbolnngen 
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herbei.  —  Die  Vereinfachung  der  LernweisOj  welche  mit 
fortschreitender  Übung  eintritt,  setzt  also  ein  gutes  Fuuk- 
tionieren  der  Übungsdispositioneii  voraus.  Solange  diese 
Dispositionen  noch  nicht  ausgebildet,  befestigt  oder  »gebahnte  gindi 
ist  die  Mitwirkung  der  erwähnten  sekundären  Hilfen  nötig. 

3)  AUe  Ülmiig  darehlänft  —  wie  schon  frflher  wiederholt  ge- 
lefgt  worden  ist  —  eine  Anzahl  Stadien ,  üineihalh  welcher  die 
dunttbende  Tätigkeit  flieh  qnalitatiy,  d  h.  in  ihrer  ganien 
Zmmmenfletanmg  au  PartialTorgängen,  veribidert.  Alle  Ein- 
tbmig  führt  daher  eine  qualitative  Yeränderong  der  dngetthten 
Tätigkeit  herbei.  Diese  qualitative  Veränderung  hat  stets  die  Ten- 
denz einer  Vereinfachung  der  Tätigkeit  in  dem  Sinne,  dali  dun 
Ziel  der  Tätigkeit  nur  noch  mit  Aufwendung  der  unbedingt  not- 
wendigen Mittel  erreicht  wird. 

Wir  sehen  daher  in  unsern  Versuchen,  daß  die  Vp  «ich  immer 
mehr  in  ihren  Lernmitteln  beschränken  und  zuletzt  nur  noch  ge- 
wiase  Hanptmittel,  die  individnell  Teraehieden  aind,  yer^ 
wenden. 

Bei  der  Lemtitigkeit  wird  apezlell  dnroh  forlaehreitende  Obnng 
alka  das  begünatigt,  waa  dem  Lemen  dnen  meefaaniBehen  Chaiak- 
tor  gibt  —  a.  B.  der  Bhythmna  nnd  die  Verwendung  der  ainn- 
lidien  Mittel,  die  dem  in^vidnellen  TorafteUnngstypaa  am  meiaten 
entsprechen  — ,  nnd  bei  ainnvollen  Stoffen  beateht  der  Fort- 
schritt dnrch  Übung  hauptsächlich  darin»  daB  eine  rechte  Zu- 
8  a  11]  m  e  ü  s  t  i  m  in  u  u  g  zwischen  den  sinnlichen  und  den  logischen 
Mitteha  erreicht  wird.  Als  logische  Mittel  bleiben  zuletzt  nur 
noch  die  Hauptpunkte  des  Gedankengang«  übrig,  und  ftlr  die 
ganze  Summe  derjenigen  Worte,  wekhc  durch  den  Gedanken- 
zttsammeuhaug  nicht  eindeutig  genug  bestimmt  sind,  tritt  das 
mechanische  Einprägen  des  akustisch-motorischen  und  optischen 
Wortmaterials  ein.  So  wäre  im  gewiaaen  Sinne  daa  gettbte  Lernen 
linnvoller  Stoffe  ainn  voller  nnd  meohaniacher  an  gleich. 

4)  Ea  liegt  nahCi  ana  dieaen  Beobachtungen  einige  BnekaeUllaae 
xn  machen  anf  das  Weaen  der  Anabfldimg  von  psychophyaiachen 
Übnngadiapoaitionen.  Im  An&ngaatadiiim  der  EInttbnng  irgendebier 
Tätigkeit  benntxt  daa  Bewnfitaein  lahlreiche  von  irOher  her  ge- 
läufige nnd  gewohnte  ffilfatstigkeiten  (Hilfabahnen),  denen  ea 
gemeinsam  ist,  dafi  sie  nicht  direkt  zum  Ziele  fahren,  sondern 
mehr  als  Begleit-  und  Nebeuvurgimge  erscheinen  j  das  Bewußtseiu 
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eilt  gewissermaßen  mit  einer  übcrtiüsBigen  Zersplitteruug  seiner 
Kräfte  auf  vielen  Wegen  dem  zu  erreichenden  Ziele  zu,  welche 
sam  größten  Teile  den  Charakter  von  Umweg-pTi  haben. 

Aus  diesen  bildet  sich  allmählich  bei  fortöchreitender  Übung 
die  einfachere  und  direktere  Bahn,  oder  es  wird  durch  Ansschal- 
tuD<:  überflüssiger  Hüfttätigkeiten  und  Begleitvorgänge  eine  Kette 
einfacher,  direkter  zum  Ziele  führender  Tätigkeiten  bergeiteUt. 
Der  ObniigBfortmliritt  besteht  eko  darin,  dafi  ans  Ekmeaten  ron 
froher  her  gettnltger  Tätii^etten  —  s.  B.  in  nnieiem  Fall  ans 
dem  Bhjthnnis,  den  optiieh-akiieliNhen  Wortelemeoten,  den 
Icgiaehen  »StIttspfeileEn«  nsw.  —  eine  neue,  dem  spemeUen  Ziele 
vollkommen  angepafite  Kette  von  Tätigkeiten  heijgeetellt  wird,  die 
in  dieser  Kombination  der  Terwendeten  Partialyorgänge  hiflher 
noch  uicht  vorhanden  war.  Wendet  man  diese  Betrachtung  auf  die 
Assonationsvorgänge  als  solche  an,  so  liegt  die  Hypothese  nahe, 
daß  alle  psychophysische  Bahnung  anfangs  eine  Benutzung 
älterer  Bahnen  ist,  aun  denen  durch  Any^srhaltung  nnz weckmäßiger 
Bahnelemente  and  durch  eine  immer  unmittelbarere  Aneinander- 
schaltnng  der  direkt  znm  Ziele  ftthrenden  Bahnteile  eine  neue 
Bahn  gebildet  wird,  and  hierdurch  entsteht  noa  der  eigentliche 
Übnngeweg,  der  Weg  der  Fertigkeit  oder  der  vervollkommneten 
nnd  Tereinfiushten  Tttigkeit  oder  der  Weg  der  direkten  Aieo- 
mation.  Bie  von  J.  y.  Kriee  mit  Beeht  betonte  Schwierig- 
keit, rieh  die  er  et  malige  Büdnng  einer  Übnnge-  oder  Aeso- 
mationabahn  physiologieeh  yomiiellen,  dürfte  damit  zum  Teil 
gehoben  aein^).  Für  das  entwickelte  Seelenleben  wire  dann  die 
ffildimg  neuer  Assoziationsbabnen  wahrscheinlich  eine  Umbildung 
schon  bestehender  Bahnen,  die  in  der  soebeu  augedeutereii  Weise 
vor  sich  geht.  Für  die  Bildung  der  ersten  Bahnen  im  kindlichen 
Gehirn  wird  man  nnr  auf  vererbte,  dispositionell  vorliegende 
Bahnen  zurück^'reifen  können. 

öj  Die  oben  unter  »4*  beschriebenen  Vorgänge  machen  zum 
Teil  das  Wesen  der  sogenannten  Mechanisiemng  ans,  welche  in 
der  Regel  als  ein  notwendiger  Effekt  aller  längere  Zeit  fortgeseta- 
ten  Eintlbnng  angeeehen  wird.  Diese  Mechanisiemng  des  Lecnena 
tritt  bei  nneem  elmtHohen  Yp.  in  markanter  Weiee  herrer,  ^ 


1)  Vgl.  J.  V.  Kriea,  Über  die  materiellen  Grundlagen  der  Bewoßtseins- 
enehefaioBgaii.  TQbfaigen  (Molir}  1901. 
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ist  beim  Lernen  keine  eigentliche  Antomatisiernng,  weil  diese  die 
AiiBBchaltuDg  der  iVnfmerksamkeit  YoransBetzt,  wälircud  bei  aller 
Gedäohtiiisarbeit  natürlich  eine  lebhafte  Mitwirkung  der  Anf- 
iiierkRanjkeit  dauernde  Bediuf,^un^  der  Aneignung  bleibt.  Aber 
sie  ist  sehr  wohl  eine  Mechanisierung,  wie  sich  darin  zeigt,  daß 
die  mechaniscbeii  Elemente  des  Lernens  allmählich  immer  größeie 
Bedentnng  gowisnoi,  flelbst  bei  Einprägnng  sinnyoller  Stoffe. 

6)  Der  aentnle  Vorgang  der  Übung  ist  als  ein  Willensphlbio- 
Deii  anaiiaeliea,  TgL  bieizm  S.  203.  Man  beobaehtet  bd  paydio- 
pbysiflelieii  Yeifiusheii  sehr  häaUgi  4aB  die  blofie  Wiedfirikolmig 
einer  Tttigkeil  ab  solche  dmobaiiB  niobt  notwendig  eine 
YerTollkommnang  jener  Titigkeit  herbeiffllirt;  Tielmehr  kann 
man  sagen,  daß,  wenn  der  Wille  aar  YerroUkommnong  bei  der 
Vp.  feblt,  sich  selbst  dnrch  sehr  lange  fortgesetzte  Wiederholung 
der  gleichen  Tätigkeit  keine  Veränderung  derselben  bewirken 
läßt').  Es  ist  daher  der  Wille  oder  der  Entschluß,  eine 
Vervollkommnung  zu  erreichen,  ein  absolut  notwendiges 
Element  des  Ilbungsfortschritts.  In  welcher  Weise  der 
Wille  bei  der  Übung  mitwirkt,  haben  wir  in  Nr.  10a  (Schluß)  der 
Znsammenfassung  der  Resultate  ausgeftlhrt  Es  sei  hier  nur  noch 
darauf  hingewieaeni  daß  mit  dem  FortaohritI  der  Übung  der  Wille 
nur  VenroUkommnung  einer  Tätigkeit  von  selbst  immer  leb- 
hafter wild,  und  daß  die  Willenaianktion  daM  als  dic^jenige  er- 
lehdnt,  welche  alle  rar  Erreidinng  des  Zweekea  der  Tätigkeit 
notwendig«D  HilfbvoigBnge  oder  ParüalYOTginge  dem  einen  Zweeke 
dienstbar  macht  Anoh  bei  den  eins^fnen  Yp.  lieB  sieh  beobachten, 
daB  die  besondeis  eifrig  anf  die  Yervollkommnung  ihres  Gedieht^ 
nisses  bedachten  Individuen  schnellere  Ubungsfortschritte  machten 
Uüd  auch  absolut  größere  Fertigkeit  erreichten. 

7)  Der  Fortschritt  der  Übung  erzengt  sich  selbst  die  ftlr 
die  Ansftlbnino:  einer  Tätigkeit  günstige  Stimmungslage:  das  Vor- 
herrschen der  I.nstjLrefUble  am  leichteren  Gelingen,  wobei  als  in- 
tellektuelle Momente  mitwirken  das  Bewußtsein  der  Sicherheit  und 
der  Herrschaft  Uber  die  betreffende  Tätigkeit,  das  Voraussehen  des 
Erfolges,  die  Oberzeugung  von  der  Geringfttgigkeit  der  frtlher  be- 
ftiehieten  S(dtwier|gkeiten  nsw. 


1]  Vgl.  zu  üicBer  Frage:  Meumanu,  Über  Ökonomie  und  Technik  des 
Um&n,  Leipzig,  KUnkhaidt,  190&  &  lOOff. 
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Die  Ubuüg  erzeugt  lenier  ein  Interesse  an  der  formalen 
Tätii^keit  selbst,  ganz  abgesehen  von  ihrem  Gegenstände;  da- 
bei tliidet  meist  eine  GefOblsttbertragnng  statt.  Das  Lost- 
gefübi  überträgt  sieh  von  der  Tätigkeit  auf  ihren  Inhalt,  nnd  dieser 
wird  gelbst  InstroUer  and  kann  sogar  zu  einer  selbständigeii  Quelle 
ftlr  die  angenehme  Siimmnngslage  werden.  Dieser  ganze  Vor- 
gang trägt  sehr  wesentlich  mit  nur  Befeetigimg  der  Übung»* 
diBpoflitUmen  bei 

Han  hat  die  Gefühle  wohl  ab  Indikatoren  yermehrter  paydio- 
physiacher  Eneigie  «ngeaehen.  Vielleicht  iat  ei  dieie  Vermehrnng 
def  pBychophysiiehen  Energie  nnd  die  durch  das  Cklllhl  bewirkte 
Steigerung  der  peychophysischen  Erregbarkeit,  welche  die  Be- 
festigung der  Übnngsdispositionen  herbeiflihrt 

Die  Stimmuugslage  der  Vp,  wird  übrigens  von  einzelnen  Teil- 
nehmern an  nnsern  Versuchen  aLs  >Kmpäudungslage<  beschrieben, 
indem  sie  auf  eine  charakteriBtische  Veränderung  ihrer  Organ- 
empfindunpren  beim  Fnrt^ctiritr  der  ITbung  liinweisen 

8;  Als  das  eigentliche  Mittel  tUr  die  Erwerbung  und  Befestigung 
von  Übaugsdispositioneni  die  später  wieder  aoflebeu  können ,  ist 
nach  nnsern  Vennehen  anansehen: 

a.  die  Steigerung  der  psychophysisehen  Erregbarkeit  bei  der 
entmaligen  oder  wiederholten  Titigkeit  selbst, 

b.  die  Snmme  der  seÜUchen  Faktoren:  die  Daner  des  Vor* 
gangB  Qe  länger  er  dauert,  desto  festere  Dispositionen 
bilden  sich)  nnd  die  Wiederholnng  (je  5fter  er  wiederholt 
wird,  desto  fester  wii4  die  Dispodton). 

Dabei  ist  der  Faktor  a  wieder  als  ein  snsammengeselzler  zn 
denken,  in  dem  zur  Steigerung  der  psychophysisehen  Erregbarkeit 
zusammenwirken  die  Intensität  der  Konzentration  der 
A utmerksam keit,  die  Lustgefühle  und  die  motorisehen 
Spannungen.  Dagegen  wirken  hindernd  UnlustgefUhlc  nnd 
jedes  Übermaß  motorischer  Spannungen;  die  erster«  ii  viel- 
leicht dämm,  weil  sie  die  psychophysische  Erregbarkeit  herab - 
setsen,  —  die  letzteren,  weil  sie  eine  Störung  nnd  Inkoordination 
der  psychophysisehen  Tätigkeiten  herbeiführen. 

9}  Die  VerroUkommnnng  psyehophysis<dier  Tätigkeiten  dnreh 
Obnng  scheint  dnrch  eine  allin  grofie  Hänfbng  der  Wiederholnngen 
der  gleichen  Titigkeit  gestOrt  zn  werden;  ans  den  Vennehen  geht 
speziell  herror,  daB  eine  Anhänfimg  Ißinlicher  Bewußtseinsinhalte 
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ood  das  fortgesetzte  Üben  des  GedächtniBses  an  gleichen  oder 
ihnlichen  BewnßtseiiiBinhalten  den  Fortschritt  der  Übung  aufhält 
So  ist  66  ZD  erklären,  daß  eine  Panse  in  der  Einttbiug  oft  fbrdei^ 
lieber  werden  kann  als  die  kontinuierliche  Forteeimiig  der  Ülnuig, 
-s.S.  193  und  195.  Die  j^ernd« Wirknng  dieser Panflen  bedarf 
noeh  einer  besonderen  ErUftrang.   Es  wirken  dftbei  nsaminen: 
Der  Umsluid,  daS  das  BewaBtsein  freier  wird  von  binder- 
liehen Sbnlieben  Inhalten,  die  sieh  eben  wegen  ihrer  ^hnlieh- 
keit  gegenseitig  hemmen, 
b.  Wahrscheinlich  femer  eine  latente  Fortbildang  der  in  den 
Zeutren  gesetzten  Dispositionen  oder  der  physischen  Vcr- 
ändernngen,  anf  welchen  diese  beruhen.    Zu  dieser  An- 
nabme  nötigt  uns  die  bekaDiite  Tatsache,  daß  auch  bei  rein 
motorisrben  tlbunfren  eine  ähnliche  gttnsti^  Wiikong  der 
Pausen  beobachtet  wird, 
e.  Die  Zentren  haben  Gelegenheit,  sich  ansznrohen;  wahrschein- 
lieb  tritt  dnrch  kontinuierliche  einseitige  Weiter- 
ttbnng  eine  Ermüdung  oder  Erschlafinng  der  geübten 
Zentren  ein,  die  durch  die  Erholnng  inid  Abweehslung 
wihrend  der  Pansen  wieder  gehoben  wird. 

In  einer  besonderen  Reihe  Ton  ErgKnanngsTorsnehen, 

deren  Resultate  in  den  Tabellen  LUI  bis  LV  genan  verseiduiet 

sind,  i^nngen  wir  zum  Schluß  der  Sonderfrage  nach,  in  welcher 
Weise  wohl  die  Aufmerksamkeit  sich  verhalte,  bis  sie  znr  Er- 
lernung von  Reihen  sinnloser  Silben  f\ihre.  Es  wurden  liierfllr 
20  weitere  Normalsilbenreihen  bestimmt,  je  fünf  nach  der  fr  -  uud 
T.-,  bzw.  I.  V.-  und  II.  V.-Methode.  Als  Vp.  beteiligten  8i(  h  7wei 
mit  dem  Verfahren  yertraute  Herren,  nämlich  Herr  Prof.  M.  and 
Herr  B.,  —  daneben  eine  Vp.,  der  die  ganze  Art  der  Gedächtnis- 
▼ersnehe  neu  war,,  Herr  stnd.  theol.  Z.  Das  besondere  Verfahren 
dabei  lag  darin,  daB  naidi  je  swei  Lesnngen  der  Beiheni  bsw. 
einer  Lesung  bei  den  separierten  Hälften  der  T.-ReiheD,  das  bisher 
Behaltene  ToUstindig  angesagt  werden  mnflte.  Dieses  nnterbreefaende 
Verfthren  wurde  so  lange  fortgesetzt,  bis  die  Reproduktion  der  ganien 
Seihe  einmal  fehlerlos  gelang. 

Es  zeigte  sich  zunächst  in  interessanter  Weise  in  völliger  ün- 
Zweideutigkeit  die  TatäucLe,  daü  die  Aufmerküiimkeit  nie  zu  einer 
Einprägung  der  Eindrucke  in  ihrer  gegebeneu  Keihenfolge  fUhrt, 
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LTV.  Versuchsreihe: 
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i 
1 

1 
1 


o 
o 

o 
o 

o 
o 

o 
o 

o 
o 


II 


o 
o 

o 
o 

o 
o 

o 
o 

o 
o 


m 

o 

o 

o 
o 

o 
o 

o 
o 

o 
o 


IV 


VI  vn 


vin 


IX 


XI 


xn 


o 
o 

o 
o 

o 
o 

o 
o 

o 
o 


Erste  T.- Reihe: 

O     II  o 


o 

Ztgnnd 
O 


Zweite  T.- Reibe: 
o  .    o  "ü"  o 

o    I  o 
Dritte  T.- Reihe: 

O         O     II  o 

o 

Vierte  T.-Bei]ie: 
o        o  Jj^  o 

Fünfte  T.- Reihe: 

O  O     II  o 

Tabelle  LVIL 


o 


o 
o 


o 
o 

o 
o 


o  o 

Zögernd 

o  o 


o 
o 


o 
o 


o    I  o 
o 


o    I  o 
o 


2ög«iAd 

O     I  O 


o 

SdSaO 
O 

8d8ii0 


ScUofl 
o 


o 
o 

o 
o 


o 
o 

o 
o 


o 
o 

o 
o 


Vp.:  HeiT  Prot  X. 


Lea. 


II 


m 


IV 


VI   vri  vni  IX 


XI  '  XII 


1 

o 

o 

o 

o 

o 

2 

o 

4 

o 

o 

6 

o 

o 

o 

o 

o 

8 

o 

o 

o 

0 

o 

Erste  T.-Beihe: 
o  T 


o 

Sohlal) 
O 

o 
o 


Dm  PMirtKiiiiWflMgw  iIm  4tf  »WUtbutt 

Zweite  T.-Reihe: 


o 

o 

o 

o 
o 


m. 


IT. 


H{«rh«rT«rMtatt 


Aaeignang«prot«e. 


»e< 
o 


o 
o 


1 

o 

» 

o 

o 

o  1 

o 

o 

o 

o 

o 

2 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

0 

o 

2 

o 

0 

»I—« 

o 

o 

o 

o 

>ei< 

4 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

e 

e 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

0 

o 

o 

o 

Eialtfi  dar  absoluten  St«lle  selir  bemerkbar. 

Dritte  T. -Reihe  (eintretende  Ermtidang): 


1  i 

o 

o 

o 

o 

i  l 

o 

o 

o 

8  1 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

8 
4 

o 
o 

o 
o 

Z&gerad 
O 

o 
o 

»a« 
O 

o 
o 

o 
o 

o 
o 

o 

6 

o 

0 

o 

o 

0 

o 

o 

0 

8  . 

o 

0 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

O 
O 

o 


Digitized  by  Google 


übet  einige  Gnudfrigeii  der  Fi^chologie  den  ObmigiphiiooieEe  «fw.  221 


Im.]  I 

n 

m 

IV 

V 

VI 

VII 

vni 

EX 

X 

XI 

xn 

Viert«  T.- Reihe: 

1 

o 

o 

o 

i : 

o 

o 

o 

M 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

2 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

<  i 

° 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

0 

l 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

0 

o 

i  o 

0 

0 

o 

o 

o 

0 

o 

o 

o 

o 

Fünfte  T.-Reihe: 

1 

o 

o 

o 

°  1 

o 

o 

o 

o 

2 

o 

o 

o 

o 

0 

O  J 

o 

o 

o 

o 

0 

o 

o 

o 

o 

o 

0 

o 

o 

o 

o 

o 

4 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

« 

V 

W 

0 

o 

o 

o 

o 

o 

Q 

8 

: 

Zögernd 

0 

o 

0 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

Tabelle  LVm. 

Yp,i  HeiT  Zb 

Lee. 

1  i 

1" 

m 

IV 

V 

VI 

vn 

Vffl 

IX 

X 

XI 

xn 

Erste  T.-Reihe: 


1  I 

o 

0 

o 

o 

o 

L  ® 

o 

o 

o 

o 

o 

1 

2s 

Zögernd 

Zögernd 

o 

o 

MX 

o 

o 

Ar  tar— Nk 

Etwa« 

bina 

4 

o 

0 

0 

o 

o 

0 

»UnU 

o 

6 

flkrtrent« 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

8 

o 

0 

0 

» 

o 

o 

o 

o 

O 

o 

9 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

0 

o 

0 

o 

Zwei 

te  T.-Reihe: 

1 

o 

0 

o 

o 

L 

o 

o 

o 

o 

o 

XllMiid 

2 

o 

1 

o 

o 

o 

*  ! 

1 

o 

o 

o 

>WIB« 

0 

o 

o 

>«!• 

o 

6  i 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o  _ 

o 

o 

1  ° 

Vanchtx 

«  1 

e 

o 

0 

• 

o    1  o 

Dritte  T.-R 

o 

eihe: 

o 

o 

1  o 

Bc&oß 

o 

1 

0 

o 

o 

o  ~_ 

I  ° 

o 

o 

o 

Zdgernd 

2 

o 

o 

«  ^"""^  - 
O    1  o 

0 

o 

4 

o 

o 

O     1  0 

o 

o_  . 

.  .o 

0 

O 

o 

: 

6 

o 

o 

0 

0 

0 

o 

o 

o 

o 

o 

8 

o 

o 

o 

O 

o 

0 

0 

o 

o 

o    1  o 

Vierte  T.-Reihe: 

1 

o 

o 

o 

o 

o 

o  ¥  o 

o 

o 

o 

0 

o 

2 

o 

III. 

IV. 

II. 

vu. 

V. 

VI. 

Silb« 

Silbe 

SUbe 

Silbe 

SUbe 

SUbe 

4 

o 

o 

o 

o 

O 

o 

0 

O 

o 

b 

o 

o 

o 

O 

0 

o 

o 

o 

O 

o 

o 

o 

Fünfte  T.-Reihe: 

1 

o 

o 

o 

o 

o 

^  J 

~_  o 

0 

0 

o 

o 

o 

2 

o 

o 

UL 

V. 

VI. 

8Ub« 

SUbe 

Silbe 

4 

o 

o 

o 

O 

o 

o 

O 

o 

O 

Znletit 

o 

o 

O 

o 

0 

O 

o 

o 

o 

o 
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EniBt  ElMrt  und  E.  MemnaBB, 


LV.  Versaohftreihe: 
PtOfong  des  FnnktiomerenB  dar  Anfinwkflamkeit  an  je  fünf  I*  Y .-Bathen. 


Tabelle  UX.  vp.:  Herr  B. 


Letan- 

CP  1 

T 

TT 

TU 

IV 

V 

VI 

vn 

vnij  IX 

X 

AI 

YIF 

Erste  I.  y.-BeOie: 

2 

1  0 

1 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

w 

n 

w 

0 

o 

o 

o 

V 

5 

o 

0 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

ScBiD 

o 

o 

Zwdte  1.  y.-Beiho: 

2 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

4 

0 

o 

o 

o 

o 

o 

>0< 

o 

o 

0  . 

o 

o 

Zögernd 

»  1 

o 

o 

o 

0 

o 

o 

0 

o 

o 

o 

o 

Dritte  I.  V.-Reihe: 

8  1 

i  o 

o 

o 

o 

0 

o 

1 

o 

o 

i 

*  1 

i  ° 

o 

o 

o 

O 

o 

0 

O 

o 

o 

Vierte  I.  V.-Reihe : 

2 

1  ° 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

1  ° 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

FUnfke  I.  V.-Reihe: 

2 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

Znl«Ut 

4 

0 

0 

o 

0 

o 

o  1 

1  ° 

o 

o 

o 

o 

Tabelle  LX.  vp.:  Herr  P*d£  M. 


Leson- 

I 

n 

ni 

IV 

V 

VI 

vn 

vm 

IX 

X 

xn 

Erste  I.  V.-Reihe: 

° 

o 

o 

o 

o 

:! 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

O     1'  o 

■ 

o 

o 

o 

o 

o 

»  1 

o 

o 

0 

« 

1 

1 " 

• 

o 

o 

o 

o 

Zweite  I.  V.-Reihe : 

2 

o 

o 

1 
1 

« 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

6 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

8 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

8toäao< 

o 

o 

9 

o 

0 

o 

o 

0 

o 

0 

0 

o 

• 

1  • 

o 
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pen 

II 

in 

rv 

V 

VI 

MIT 

Till 

TX  1  X 

XT 

XII 

Dritte  L  V.-Beihe: 

2 

o 

o 

o 

O 

4 

o 

o 

o 

o 

O 

o 

6 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

8 

o 

o 

o 

o 

o 

••* 

o 

o 

o 

10 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

0 

o 

o 

o 

o 

o 

Vierte  L  Y.-Beflie: 

2 

o 

o 

1  " 

4  . 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

I  o 

o 

6  i 

o 

0 

0 

0 

o 

i : 

o 

o 

•*< 

o 

8  1 

{  o 

0 

o 

o 

o 

0 

o 

o 

o 

o 

FOnfte  I.y.-Bei]ke: 

i  o 

o 

>za  — « 

o 

o 

: 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

0 

0 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

0 

o 

o 

» 

1 : 

o 

o 

0 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

Tabelle  LXL 


Vi».:  Herr  Z. 


2 
4 

S 

2 
4 

2 
4 
6 


i! 
r 


o 
o 
o 

o 
o 

Q 

o 
o 
o 


Leson- 

I 

n 

m 

IV 

V 

VI 

1  vn 

vm 

IX 

X 

XI 

xn 

i^te  I.  y. -Reihe: 


o 

o 

0 

o 

»w— • 

i  • 

0 

o 

0 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

•    \  o 

0 

o 

8e£laO 

0 

o 

o 

0 

o 

0 

o 

o 

Zweite  I.  V.-Reihe: 

2  1 

1  ^ 

o 

o 

o 

0 

o 

o 

4 

o 

o 

o 

o 

0 

o 

0 

0 

o 

o 

6 

1  o 

1 

0 

0 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

0 

0 

Dritte  1.  V.-ReUie: 


e 
o 
e 


o 
o 


o 
o 


o 
o 
o 


o 
o 
o 


o 
o 


Vierte  L  V.-Beüie: 


o 
o 
o 


o 
o 
o 


o 
o 
o 


o 
o 


»HC 

o 


O 
O 

o 


o 
o 


o 


Fünfte  I.  V.*Reihe: 
»I—« 

»1— .« 
o 


o 
o 

o 
o 
o 


o 
o 


o 
o 

o 
o 
o 


o 
o 
o 

o 
o 
o 

o 
o 
o 
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LVL  Versacbsielhe: 
Ftafbng  d«s  FnnktioiiiereiiB  d«r  AnfinerkramkAit  ui  je  ftnf  IL  T.-]l6ilieB* 


Tabelle  LXH  vp.:  Herr  R 


Lenm- 
gen 

i  ^ 

n 

m 

1 

IV 

h 

VI 

vn 

vni||  IX 

X 

xn 

Ente  n.  V.-Beihe: 

2 

o 

0 

o 

o 

o 

o 

1 

1  • 

o 

4 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

— n«p 

o 

=  Cup 

6 

0 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

Zweite  IL  y.-Belhe: 

«  1 

1  " 

o 

o 

o  1 

o 

o 

o 

• 

• 

4   j  o 

o 

o 

0 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

° 

o 

Zögtnid 

Dritte  n.  V.-Bellw: 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

O 

o 

:| 

i: 

|: 

(Jnaielier 

n 

w 

a 

o 

o 

o 

o 

Vierte  U.  V.- 

bteihe: 

o 

o 

o  1 

1  ^ 

o 

o 

o 

:| 

o 

o 

o 

1 

o 

o 

SdSis 

o 

O 

o 

0 

Fünfte  II.  V.- 

Reihe: 

2 

o 

o 

o 

?. 

O 

o 

o 

3 

o 

1 

o 

0 

"  i 

o 

o 

o 

o 

SdSaB 

o 

o 

Tabelle  LXUL 

Vp.:  H 

eft  Ftofl  IL 

Lesuii- 

gen  1 

I 

n 

in 

IV  1 

V 

VI 

vn 

vm 

1- 

X 

XI 

xn 

Erste  II.  V.-Reihe: 


2 

o 

0 

o  1 

o 

o 

4 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

6 

o 

o 

o 

o  1 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

' 

^ 

o 

o 

1 

°  1 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

Zweite  II.  V.-Beibe: 

2 

o 

o 

4 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

6 

o 

0 

o 

o  1 

o 

o 

1  ' 

o 

o 

o 
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Iaaüü- 
«e»  , 

1 

1 

TT 
11 

III 

m 

IV 

V 

VI 

VII 

vm 

|IX 

X 

XI 

xn 

Dritte  IL  V.-ßeihe: 

S 

1 

o 

o 

o 

o 

!  o 

o 

0 

o 

o 

o 

o 

biu- 

o 

o 

< 

o 

*  ! 

o 

o 

o 

0 

o 

o 

o 

0 

O 

o 

o 

o 

Vierte  n.  V.-Reibe : 

*  1 

o 

o 

o 

o 

4 

o 

o 

o 

o 

1 

°  I 

o 

0 

o 

o 

0 

_  1 

^  1 

: 

o 

o 

_  1 

'  1 

SdSvll 

o 

0 

0 

Fünfte  II.  V.- 

Beibe: 

2 
4 

J  o 

!  ° 

o 

o 

o 

1 

»6UW« 

1 

o 

o 

i  " 

o 

o 

o 

1  ^ 

o 

o 

o 

1 

o 

o 

o 

o 

Tabelle  LXIV. 


Vp.:  fl«ir  Z. 


4 


o 
o 


Lesun- 
gen 1 

I 

n 

m 

IV 

VI 

vn  jvm| 

jix 

X 

XI 

xn 

Erste  IL  V.-Reibe: 

o 

o 

0 

o 

0 

0 

o 

II 

o 

e 

o 

O 

e 

o 

•an« 

o 

o 

o 

o 

1 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

Zweite  U.  V.-Keilie: 

8 

r 

o 

0 

o 

o 

•Ma« 

f&r  »mail« 

o 

4  ' 

o 

o 

o 

o 

o 

O 

o 

o 

o 

o 

5  ' 

«> 

o 

o 

o 

o 

1 

O 

o 

o 

: 

o 

o 

o 

o 

o 
o 


Dritte  IL  V.-Beihe: 

o    I    o    II    o  I 

o    i    o    I    o        o    I  o 
Vierte  n.  V.-Reihe: 


o 

mSdA 


o 
o 


9 

1 

o 

o 

o 

o 

o 

4 

o 

o 

o 

0 

o 

6 

■ 

o 

o 

o 

o 

o 

BalSiO 

°  1 

1 " 

Fünfte  U.  V.-Reihe: 

2  ; 

o 

o 

o 

o 

*  1 

o 

o 

o 

o 

o 

O 

O 

6 

o 

o 

o 

• 

o 

m8b8 

o 

O 
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Erut  Ebeit  and  E.  MmuBum, 


daß  sie  Tielmehr  yerföhrt  wie  ein  BrUckenbanmeiBter,  der  tod 
beiden  in  verbindenden  Punkten  am  nach  der  Mitte  bin  arbeitet 
und  dort  den  SeMofistem  einfttgt;  die  SehlieBnng;  der  Aflsomatioa 
tritt  delier  nie  bei  den  beiden  ersten  oder  lebten  Silben  der 
Beihe  ein.  Dies  weagt»  flieh  reebt  dentlieh  leLbBt  nooh  beim 
absoUieBenden  Anftagen,  &  B.  ist  am  den  Tabellen  erkenntüeb, 
daft  Herr  B.  die  Erlernung  der  filnf  O.^Bfllhen  viermal  mit  der 
Vm.  Silbe  schloß,  —  vorher  hatte  er  sich  > nicht  gleich«  darauf 
betjiiiueii  können,  einmal  schloß  er  mit  der  VI.  Silbe,  —  oder,  um 
noch  ein  Beispiel  anzuftlhren,  Herr  Z.  schloß  zwei  vuu  den  fllnf 
n.  V.-Reihen  mit  Silbe  Vn,  eine  mit  Silbe  VIII  ml  Dabei  ist 
fUr  das  Verhalten  der  Aufmerksamkeit  begonders  iuteressant,  daß 
«ich  bei  den  T.-  und  1.  V.-Keihen  während  ihres  bruckenbogen- 
artigen  Anfbanes  im  Credächtnis  naturgemäß  und  regelmäßig  ein 
»Sttttspfeiler«  in  der  Mitte  bildet,  indem  sich  die  Silben  Y  bis  VIQ 
bier  aeitig  eineteUen,  —  bei  den  U.  V.-£eiben  bilden  flieb  dem- 
entapreebend  konatamt  zwei  aolober  atttteender  PfeOer,  gleioh&Ufl 
dort,  wo  die  Paiuea  die  AnfinerkBamkeit  aidi  neu  komentrieren 
lieBen.  Ein  Bliok  anf  die  Tabelle  der  bierber  gebOiigen  Yenmche 
mit  den  ftnf  &-Beiben  leigt  ttberdiea,  daß  beflondera  anfllUlige» 
wen  etwas  Sinn  bergende  oder  Worldiarakter  tragende  Silben 
ebenfalls  die  Konzentration  der  Aufmerksamkeit  auf  sich  leukcu 
und  Mittelpfeiler  im  ullmähUcheu  Aufbau  der  Keibe  bilden,  die 
zum  schnelleren  und  sichereren  Erlemen  verhelfen;  so  sehen  wir  bei 
Herrn  Z.  in  der  III.  0,-Heibe  die  VI.  Silbe  eine  ^litt*  lf?t11tze  bilden, 
—  sie  hieÜ  >seim«  und  wurde  von  der  Vp.  gedeutet  mit  dem  ver- 
alteten, selten  gehörten  Wort  > Seime,  d.  i.  »gereinigter  Saft«,  etwa 
vom  Honig,  —  in  genau  derselben  Reihe  bildete  sich  für  Herrn 
Prof.  M.  ein  mittlerer  Stutzpunkt  in  den  Silben  >keur — lieh«,  an- 
klingend an  »stnerlieb«,  —  in  der  V.  G.-Beihe  erkennen  wir 
gldeh&Us  eine  Pftilwbildnng  bei  Herrn  B*,  der  die  SOlien  »ris-*— 
feil«  eben&lls  als  eise  Art  Wortbildung  ansiehi  Die  Tabellen 
zeigen  außerdem  eine  Anzsbl  nieht  uninteressanter  EinaelfMIe,  wie 
sieh  die  oder  jene  einselne  Silbe  aufbaute;  wir  sehen,  daß  der 
Vokal  sieb  meist  zuerst  einstellt,  vermutlich,  weil  anf  ihm,  der 
allein  mehr  oder  wenig:ei-  Liugzuzieben  ist,  die  Autnierksamkeit 
wesentlich  länger  haften  kann.  (Versncbsleiter  bedauert,  nicht  in 
der  Lage  gewesen  zu  sein,  durch  clironcmctrigche  Messungen  dar- 
tun zu  können,  daß  vokalisohe  Laute  bei  weitem  mehr  Bruchteile 
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einer  Sekunde  zum  Anssprechen  erfordern  als  konaonantisohe.) 
Dm  iüteramuiteete  Beispiel  i)lr  da»  Siehvoidiäng^en  T^dcaliseher 
Spfaebelemente  läBt  die  Tabelle  der  G.-Beilien  bei  Herrn  Prof.  H. 
(Bflü»  41)  erkennen  (Tabelle  UV).  Naeh  der  2.  Lesung  kt  ncfa 
Herr  Pre£  M.  desieii  To1lB»ndig  bewußt»  daH  die  dritte  Silbe  ein 
»an«  hat,  die  8.  nnd  4.  Lerang  Sndert  daran  niebte;  naeh  der 
6.  Lesung  hat  sieh  der  SehhiBkonBonant  »k«  eingestellt,  aber  erst 
nach  der  8.  Lesuüg  vervollständigt  sich  diu  Vorstellung  des  Ein- 
druckn  durch  Mitreproduktion  des  Anfangskonsonanten  »r«.  — 
Merkwürdig   sind  noch   außer  den  Verdrehungen   oder  besser 
Ümsetzungen  der  Konsonanten,  wie  wir  eine  bei  Herrn  Z.  finden, 
2.  n.  V.-Reihe,  Silbe  Vn,  »leim«  tür  >meil<,  die  Verschmelzungen 
iweier  Silben  zu  einer  Silbe,  weiche  unverkennbar  ihre  Entstehung 
in  ihrer  Form  anzeigt,  —  so  verschinolzen  bei  Herrn  B.  die  X.  und 
XI.  Silbe  der  1.  II.  V.-Beihe  »laf— nep«  zu  »fap«,  bei  Heim  Z 
die  IX.  nnd  X.  Silbe  der  3.  L  y.-Beflie  >ket— bans«  m  »kau«  naw., 
—  Eneh^nnn§;en,  welche  angoheinend  aoeh  für  Philologen  inter- 
esfant  sein  durften,  da  sie  zeigen,  wie  veiliiltniBniilBig  leioht  Wort- 
Terkttrznngen,  bzw.  -Teratammlnngen  eintreten  können.  —  An 
nnsereni  Urteil  Uber  die  vier  yerwendeten  Lemmethoden  etwas  zu 
ändern,  bieten  diese  Spezialyersuche  keinen  Anlaß.  Sehr  bezeich- 
nender Weise  kam  es  nur  bei  der  II.  V.-Methode  vor,  daß  die 
gewünschte  Assoziationsfolere  bereits  nach  der  2.  Lesunjsr  nahe- 
zu e i  11  w ;i Ii  d  t'rc i  vorlisuideii  war  (verl.  die      Keihe  i.)ei  Hern  B-, 
wo  nur  die  X.  Silbe  etwas  zögernd  reproduziert  wurde,  weshalb  das 
Lernen  weiter  ging).  Daß  wir  speziell  die  T.-ßeihe  nicht  zu  peeai^ 
mistiseh  beurteilen  dürfen,  zeigen  außer  unsern  frttheren  Erfahrnngen 
die  dieemaligen  Zahlen  speziell  bei  Herrn  B.,  wenngjeieh  das  Proto- 
koll anoh  ergibt,  daß  beide  jüngere  Vp.  wShrend  der  Yemiehe  mit 
den  beiden  Vennittelangsmedioden  nicht  got  disponiert  waren. 

Die  Versnche  zeigen  endlieh  aneh  das  Maß  der  St^nelUgkeit 
der  Einstellnng  anf  ehie  sieh  in  der  Hanptsaehe  gleiehbleibende 
Betätigung  an,  —  am  drastischsten  bei  den  beiden  ersten  Medioden, 
mit  welchen  bei  jeder  Vp.  begonnen  wurde;  die  Tabelle  der 
Versuche  mit  G.-ßeihen  zeigt  z.  B.,  daß  Herr  Prof.  M.  anfän Irlich 
mit  9,  später  mit  7  Lesungen  lernte,  Herr  Z.  erst  mit  H  ',  kurz 
darauf  mit  ß  I.fsnni^en,  Herr  B.  mit  erst  8,  zuletzt  mit  4  LeHuu<ren. 

Beztiglicii  der  individuellen  Lerntypen,  deren  Verhalten 
wir  bei  unserer  Beobachtung  des  Obungsphilnomens  zwar  nicht  in 
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erster  Linie  im  Aage  fassen  konnten,  die  sieb  nns  aber  doch  nebenbei 
in  mitnnter  recht  ohafakteristischer  Weise  offenbarten,  ist  zanäcbst 
im  allgemeinen  zu  sagen,  daß  sich  im  großen  nnd  ganzen  die 
schon  während  der  ersten  Vertnehe  konstatierte  Eigenart  der  Yp. 
bis  zum  ScUnsse  der  Untersnchiuig  in  dardians  lUinlichen  Formen 
als  für  sie  habitnell  erwies,  —  die  Seite  20  angestellte  Grnppie- 
rang  der  sechs  Yp.  braucht  also  naefa  der  Oberzengong  des  Yer^ 
snehsleiters  nicht  geändert  xn  werden.  Betreflb  des  Heim  Prof.  M. 
ist  allerdings  auf  Onmd  yerscbiedentlicber  Protokollnotizen  zu 
sagen,  daß  diese  Vp.  in  oft  erstaunlicher  Weise  ihre  Lernmittel 
wechselt,  doch  wiegt  bei  ihr  das  akustische  Element  im  let2;ten 
Gruiuli'  zweifellos  mehr  vor  als  bei  Herrn  F.  Interessant  ist  es, 
aas  zahlreichen  spontanen  Kundgebunc-en  der  drei  j Unseren  Vp.  zu 
ersehen,  daß  sie  meinen,  je  länger,  je  mehr  gewissermaßen 
alle  Lernmittel  gleichmäßig  zn  gebraachen,  also  nicht  ein- 
seitig aknstisch,  visnell,  motorisch  tätig  zu  sein,  —  siehe  hierzu  die 
Tcrschiedenen  Protokollnotizen  etwa  der  letzten  20  Versnchsr^hen  1 
Dennoch  machten  sich  bis  zoletzt  in  einer  Beihe  von  Fonkten 
nicht  nnbedentende  typische  Unterschiede  in  dem  Yeihalien  der 
Vp.  geltend.  Zm  dem  Anffälligsten  gehörte  zunächst  beim  jeweiligen 
Anfäugcn  des  Behaltenen  die  Terschiedene  Länge  der  so- 
genannten Yerarbeitnngszeii  Die  vom  bezeichneten  drei  Yi- 
Buellen  begannen  ohne  Zögern  sofort  nach  Aufnahme  des  letzten 
Eindruckes  zu  reproduzieren,  als  läsen  sie  ii^endwoher  ab,  —  die 
Aknstiker  saßen  allermeist  nach  Abschlnß  der  Stoffdarbietung 
einige  Sekunden  da,  um  sich  auf  die  Klangbilder  des  »Anfanges« 
schweigend  konzentrieren  zn  können.  Die  visuell  veranlagten  Vp., 
voran  Herr  Br.,  betonen  immer  wieder,  wie  wichtig  es  Air  sie  ist, 
daß  sie  alles  zu  Perzipierende  sobald  als  mOglich  in  ein  »anschaa- 
Hohes«  Bild  übertragen,  —  ist  dies  gelangen,  so  r^rodozieren  sie 
den  Stoff  beim  nnmittelbsren  wie  beim  danemden  Behalten  gldcher^ 
weise  sicher  Tor-  oder  rttckwSits;  ist  ihrem  Ged&chtnis  etwas 
fttr  Augenblicke  entfallen,  so  besinnen  sie  sich  dnrch  möglichst 
lebhaftes  YergegenwUrtigen  der  Gtesichtaeindrileke.  Wie  lange  and 
ToUstftndig  sich  die  voiwiegend  Tisnell  veranlagten  Yp.  tibrigens 
besinnen  konnten,  zeigte  der  im  Anschluß  an  die  XLVIll.  Versuchs- 
reihe unternommene  nnd  dort  in  der  Tabelle  detaillierte  Ergänzunprs- 
versuch.  Doch  nnterschätzcu  die  vorwiegend  visuell  veranlagten 
Yp.  den  Wert  der  akustischen  KindrUcke  nicht,  —  vor  allem 
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schätzen  sie  aber  die  motorischen  HUfamittel:  sie  alle  sprechen 
toiiUchst  mit,  —  Herr  Br.  muß  vor  allem  in  die  Laft  mitzeichnen 
oder  mitsehreiben,  wo  ihm  kein  Geeiehtseindmck  geboten  wird,  — 
Herr  fi.  dnrehmißt  das  Lokal  mit  lebhaften  Bewegungen,  wo  diee 
liejm  Einprägen  nur  irgendwie  angeht,  —  Herr  F.,  jener  Aknatiker, 
der  den  Yieneilen  wohl  am  nlchaten  steht,  f  ftngt  au,  sieh  hastig 
liin  «nd  her  zu  bewegen,  sobald  der  Lauf  der  Reproduktion  minder 
glatt  vonstatten  zu  gehen  droht.  Nebenbei  bemerkt  könnte  man 
nach  einigen  Bemerkungen  der  ilcrrcu  Br.  und  i>.  wälirend 
der  letzten  Vereucbe  mit  dem  unmittelbaren  Behalten  —  siehe  z.  B. 
XLI.  und  XLll.  VerBuchsreihe,  Tabelle  XLl  und  XLII  -  s(  Ben, 
diiß  visuell  veranlagte  Personen  zu  einem  analysierend cu  \  erlialten 
ihrer  Aufmerksamkeit  neigen,  —  sie  erblicken  vor  ihrem  inneren 
Auge  das  Ganze  des  Dargebotenen  und  analysieren  dies  beim 
iteproduzieren.  Daß  Herr  F.  dem  visuellen  Typ  recht  nahe  steht, 
ist  aneh  daraus  zu  entneluaen,  dafi  er  sich  gleieh  den  ausge* 
sproehenen  »Optikern«  speziell  hei  sinuTollen  Steifen  »mligliehst 
plastisoh«  das  Voigefthrte  »vor  die  Seele  zu  stellen«  rersueht  — 
Für  die  Aknstiker  ist  nach  den  Flotokollnotizen  besonders  ehaiak- 
teristiseh,  daB  sie  weit  pointierter  betonen  und,  wenn  nur  irgend 
möglich,  sdiarf  rhythmisch  artikulieren,  —  daher  besinnt  sich  z.  B. 
Herr  Dr.  W.  auf  momentan  Entfallenes  beim  Lernen  sinnloser  Silben 
dadurch,  daü  er  sich  das  Gesuchte  »als  akustisches  Glied  eines 
Taktes«  zu  vergegenwärtigen  sueht.  Ganz  besonders  beachtens- 
wert erscheint  dem  Ver'^nchslriter  das  Faktum,  daß  diejenige  Vp., 
welche  das  bemerkenswerteste  Fortschreiten  in  ihrer  Gedächtnis- 
leistung  erkennen  ließ,  Herr  F.,  kein  einseitiger  Optiker,  Aknstiker 
oder  Motoriker  ist,  sondern  daß  er  nach  seiner  eigenen  ausdrück- 
lichen Bekundung  —  siehe  z.  B.  das  Protokoll  zur  LI.  Versuchs- 
reihe  —  mit  allen  Sinneselementen  zu  arbeiten  beliauptet,  wenn  schon 
er  der  Gesiehtsfhnktion  einige  PrftTalenz  einiäumte. 

Wir  behalten  uns  Tor,  die  praktisehe  Bedeutung  unserer  Ver- 
suche hei  anderer  Gelegenheit  ausführlicher  zu  erlftutern, 
und  hegnQgen  uns  Air  jetzt  mit  wenigen  Schlußfolgerungen. 

Eines  vor  allem  hat  die  vorstelitnd  dargelegte  T  ■  utcr»iichung  nach- 
gewiesen: wie  bildungsfähig  das  einer  rationellen  Übung 
unterzoiTt  in' (1  cdai  htiiis  ist,  selbst  noch  in  reiferem  Alter 
and  an  Stoffen,  die  —  weil  vorzugsweise  mechanisch  zu  merken  — 
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g:emeinhin  als  nnr  vom  jugendlichen  Gedächtnis  erfaßbar 
galten.  Wieviel  daher  die  Schule  als  berulene  Pflegestätte  der 
80  enoim  wichtigen  GedäobtnUfttnktion  noch  künftig  za  leisten 
Termag,  ist  kaum  anszndenken;  denn  eine  Reihe  neuerer  Unter* 
sndiiiiigen  des  Gedlohtnisses  der  Sohnlkinder  in  allen  Ländern, 
wo  man  die  weittragende  Bedentong  der  expeiimenteUen  Psjeho- 
logie  and  FSdagogik  anerkennt,  hat  das  nieht  gerade  erfrevUelie 
Faktum  dargefcan,  daB  die  GedXehtniBfimktton  der  Sehnlkisder 
dnrehane  niolit  eo  yeryollkommnet  wird,  wie  man  ea  naeh  einer 
aeb^llhrigen  nnabttMdgen  Betätigung  der  jogendliehen  GedKektninM 
erwarten  dürfte.  Und  daß  anch  die  höheren  Schnlstnfen  der  ver^ 
nflnftigen  Pfieffe  des  Gedächtnisses  nicht  jenen  Grad  von  Sorgfalt 
angedeihen  lassen,  die  man  in  Miusii  ht  auf  die  umfassende  Bedeu- 
tung dieser  psychischen  Funktion  erwarten  dürfte,  lassen  die  oft 
erstaunlich  niedrigen  Grenzwerte  bei  Versuchen  mit  unmittelbarem 
Behalten,  beziehentlich  die  Ubermäßig  große  Zahl  von  Wieder- 
hoinngen  bei  Versuchen  mit  dauerndem  Behalten  an  jungen  Stu- 
dierenden deotlich  erkennen.  YerBnchsleiter  erinnert  sich  ans 
selnm  eigenen  Sdittleneit,  daB  einige  eeiser  Lehrar  doeh  heran«- 
f tiUten,  daß  eine  eystomatiaefaere  Pflege  den  GedÜebtnisBea  fltr  die 
SehlUer  nOtig  sei,  aie  empfahlen  darum  —  Anleitungen  zur 
Mnemoteehnik,  »K  0.  BerentlowB  System«,  »Herrn.  Kothea 
Handbneb  der  Mnemoteehnik«  nsw.,  Vorgänger  der  heutigen,  in 
der  Regel  als  Geheimknnst  bebandelten  »Ge^btnislebren«.  Unter 
unsem  Vp.  hatte  sich  außer  Herrn  Er.  besonders  Herr  B.  mit  der 
»Gedä<'htiii:^lrhre«  eines  gewissen  P.  theoretisch  und  praktisch  befaßt. 
Wir  wissen,  wie  beide  Herren  im  Laufe  im-ierer  Untersiicbnnfr  von 
der  Mnemotechnik  abfielen,  —  sie  orkläiteii  fic  fllr  » iniistäiidüch 
und  gedächtnisbelastend,  durch  Künstelei  mehr  zeitraubend«  — 
siehe  Protokoll  zur  XL.  Versuchsreihe!  £in  Studium  der  P.  sehen 
Hefte  ftir  Godächtniskunst  wird  jedem  psyehologisch  Denkenden 
das  Zutreffende  dieses  Urteils  bestätigen,  wenn  aneh  z.  B.  An- 
leitungen wie  die  Uber  die  SinnessehUrfong  reeht  xweekdienHch 
sein  mOgen,  —  ohne  korrekten  ersten  Eindraek  des  Stoffes  ist  die 
Ökonomie  des  Lemverfahrens  nuToUkomment  Diese  hergebnushte 
»Ifaiemotedmik«  durfte  wohl  nie  Allgemeingut  worden;  sie  wird 
Ticimehr  nur  eine  Liebhaberei  oder  ein  Notbehelf  fbr  einzelne 
Gebildete  bleiben.  Sehr  bezeichnender  Weise  erklärten  gerade 
diese  beiden  früheren  Anhänger  einer  »Gedächtniskunst«  das  ?on 
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ans  im  rjaboratr>riüm  befolgte  Verfahren  für  die  »eigentliche  Mnemo- 
technik*, —  sie  fragten  ernstlich  an,  oh  nicht  noch  die  oder  jene  I'ersou 
ihrer  Umgebung  »an  der  Geduchtuiökur  teilnehmen  könne«  (Herr  B.J. 
Nach  alledem  kann  man  nur  aufs  dringlichste  wünschen, 
daß  man  anf  allen  Sohnlstnfen  —  also  nicht  allein  in  der  »Volks- 
sehnle«  —  in  niuerem  Zeitalter  besonders  drängender  pädagegiaeher 
Beformen  den  hohen  Wert  formaler  Bildung  nieht  Yergesse 
tttier  dem  Besirehen,  hoehgeachrftuhte  SehnlleiBtimgen  mateiieUer 
Alt  sn  enielen.  Man  hiancht  hei  rain  formaler  Übung  dee  Ge- 
diehtmiweit  dnrehans  nieht  In  Extreme  an  Terfallen,  wie  Pealdoisi, 
der  hekanntlieh  ein  altes  Tapefeenmnater  an  einer  Wand  dea  Sehnl- 
snnmers  als  Objekt  fttr  mnfängliohe  formale  Übungen  bennfzte,  — 
man  treibe  auch  nicht  formale  Übungen,  wie  sie  van  üiervliet 
nenerlich  in  extremer  Weise  forderte*),  —  mm  verwende  also 
keine  sinnlosen  (Jedächtniastoffe ,  sie  ranben  Zeit  und  Kraft, 
sind  also  nnökonomisch.  Aber  auch  die  Pflege  und  Entwieklnne: 
der  Gedächtnisfirnktion  an  dem  sinnvollen  Stoffe  der  Lehrpläue  hat 
nur  Anaaieht  anf  Erfolge,  wie  sie  die  Laboratorinmsversnche  an- 
deuteten, wenn  sie  während  der  gesamten  Schulzeit  nach 
einem  einheitliehen  Plan  erfolgt,  bei  dessen  An&telhmg  anfier 
dem  pnktiBdien  PSdagogen  aneh  der  erfthrene  Payehologe  ein  ent- 
flcheidendea  Wort  mitnireden  hat  IKe  Sehaihng  einea  aolcfaen 
Kinatwerkea,  wie  ea  ein  woldgepflegtea  GedftehtDis  Ist»  yerbietet 
aber  ebenao,  daB  an  ihm  Tide  arbeiten,  wie  an  einem  Werke  der 
Haierei,  der  Tonkmiat  naw.,  —  ea  erfordert  Konzentration  auch  in 
der  leitenden  Person,  also  Beibehaltung  desselben  Lehrers,  solange 
e»  nur  urgend  angängig  ist,  »Durchfuhrung  der  Klassen«.  Die 
notwendige  Einheit  in  dieser  formal-bildenden  pädagogischen 
Arbeit  erheischt  aber  auch,  daß  die  Mitarbeit  des  Elternhauses 
möglichst  ausgeschaltet  wird.  Schon  Ratke,  dessen  didaktische 
Genialität  neuerdings  immer  mehr  erkannt  wird,  forderte,  daß 
»alle  Arbeit  anf  den  Lehrmeister  zu  fallen  habe«,  bis  anf  die 
Teilnehmer  am  Unterricht  im  Griechischen  war  allen  seinen  Schü- 
lern daa  Lernen  außerhalb  der  Sehule  untersagt  Ratke  wußte, 
wieviel  die  Umgebung  dea  Kindes  außerhalb  der  Sehlde  der  plan- 
vollen pidagogiaohen  Arbeit  dea  Lehren  zu  aehaden  Teimag  (vgL 


1)  Vgl.  Revue  de  PhUosophie.  1903.  Bd.  lU.  Heft  4. 
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zn  dieser  Fra^^c  die  Unteranchnngeii  Ton  Sehmldt,  Ober  Schul- 
und  Ilaüöarbeit.  Archiv  f.  d.  ges.  Psychologie.  Bd.  III,  Heft  Ii. 

Die  Schule  kann  sich  aber  nicht  damit  begnügen,  nur  prak- 
tische IJbungeD  zur  Gcdächtnisbilduiig  zu  veranstalten,  —  sie  leistet 
dem  Zögiing  vielmehr  einen  fast  noch  größeren  Dienst  durdi 
systematische  Belehrungen  über  Gedächtnisptiege,  wie  sie  über- 
dies Bchon  die  Pädagogen  des  Mittelalters  und  der  Renaissanceseit 
zn  geben  pflegten  (EraemiiB  TOn  Boiterdam),  dahei  wiedemm 
fnfiend  anf  weit  ftlteren  Anweunmgen  zur  GedäehtDiflkaltiTiwBug, 
zum  Teil  auf  den  trefflieben  Winken  des  erfiüurenen  Qnintilian. 
Gibt  die  Sdrale  ibren  Zöglingen  auf  Onuid  experimenteller  PSda- 
gogik  und  Psychologie  AnwdBung  über  die  Sebirfiing  der  Sinne 
zwecks  raseber,  korrekter  Anifassnng  des  Steffes,  Uber  die  Partial- 
Torgänge  der  Anfinerksamkeit,  den  Einfluß  der  Geftble  nnd  des 
Willens,  über  die  Bedeutung  des  Rhythmus  und  des  Tempos  beim 
Lernen,  über  die  verschiedenen  Methoden  des  Lernens  —  vor  allem 
ttber  die  Varianten  der  G. -Methode  — ,  über  die  rationellste 
Verteilnug  der  Wiederholungen,  die  l><'d outung  und  Länge  der 
I^mpausen,  die  Wichtigkeit  des  Umstandes,  daß  man  seinen 
eigenen  Lerntypus  kennt,  und  ttber  manohes  andere  mehr,  so  setzt 
sie  den  Schüler  in  nicht  hoch  genug  anzuschlagender  Weise  in 
den  Stand,  selbsterzieberiseb  aaeb  ebne  die  Sobnle  an 
seinem  Gedäcbtnis  zu  arbeiten,  solange  er  nnr  irgend 
naeb  Vervollkommnang  strebt 


(EUogegaiigen  am  1.  Mai  lU04.j 
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Bemerkungen  zur  Psychologie  der  Gtefohlselemente 

und  öefühlsverbmdungen. 

Ton 

Moritz  Oeiger. 
(Alis  dem  pi^chologiflckeii  Seminar  der  UmyerBitilt  Mttncheii.) 

I.  Abschnitt: 
defölLiselemeiit  und  itefiUüsTerbmdiuig. 

1)  Der  Begriff  des  Geftihlselements. 

Gegenüber  den  Problemen  der  Emptindungalehre  sind  die  Pro- 
bleme der  GefUhlslehre  in  der  Psychologie  von  jeher  vernachlässigt 
worden.  Dieser  Umstand  mag  znm  Teil  seine  Begrtlndang  darin 
finden,  daB  die  experimentelle  Behandluig  der  Geftthlaiehre  — 
ans  hier  nieht  an  erörternden  Grttnden  —  weit  größeren  Seliwie- 
rigkeiten  begegnet  ak  die  Anwendung  des  Experiments  bei  den 
Fragen  der  Empfindnngspsycbologie.  In  erster  Linie  ist  aber  wohl 
das  Fehlen  eines  allgemein  anerkannten  Unterbanes  der  Grand, 
daB  Terwiekeltere  Probleme  ans  dem  Bereiebe  des  Geftthlslebens — 
TOü  der  Ethik  und  der  Ästhetik  natürlich  abgesehen  —  so  selten 
anf  wissenschaftlicher  liasis  in  Angriff  genommen  werden.  Viel- 
mehr werden  immer  und  immer  wieder  die  elementareten  Fragen 
behandelt,  um  eben  diesen  ^enn  insamen  Unterbau  zu  gewinnen. 
Wie  sollte  auch  eine  allgemein  anerkannte  Lösung  verwickelterer 
Fragen  möglich  sein,  wenn  schon  in  der  Frage  nach  den  GefUhls- 
elementen  die  Ansichten  so  weit  anseinandergehen,  daß  die  einen  die 
Zahl  yenebiedenartiger  einüseber  GefUbie  auf  zwei  (z.  B.  Kttlpe, 
Titehener),  die  andern  (Wnndt,  Lipps)  auf  nnendlioh  angeben? 

Bei  einer  derartigen  Divergenz  der  Gntndansebannngen  mnfi 
eine  Arbmt,  die  sieh  Geftthlflprobieme  liöberer  Art  steUt,  daher 
▼or  sSen  Dingen  den  Standpunkt  festlegen,  T<m  dem  sie  ansgefai 
Sie  mnB,  nm  Vberbanpt  kompliziertere  Fragen  bebandeln  za 
können,  die  Elementarprobleme  nach  einer  Richtung  hin  als  ent- 
Bchieden  annehmen,  um  dadurch  die  Grundlage  für  weitere  Luter- 
suchungen  zu  gewinnen. 
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Dicbe  Arbeit  verzichtet  daher  prinzipiell  auf  die  Augabe  von 
Gründen  für  die  An8channnp:en,  v(fu  denen  sie  ausgeht.  Sie 
nünnit  mit  Lipps ^)  und  VVundf*^  »eine  unfudliche  Mannigfaltig- 
keit der  Gefühle«  an,  wobei  betont  werden  muB,  daü  diese  Uber- 
einstimmimg in  den  Grandlagen  keineswegs  nun  aueh  eine  Über- 
ftinif^minnng  bis  in  die  Einzelheiten  in  Bich  schließt. 

l^atnrgemäß  hat  die  ente  Analyse  der  Welt  der  Geftthle  auf 
dem  Wege  der  BobjektiTen  Anelyae  Tor  sieh  gehen  mflnen.  Ent 
naehdem  diese  Angabe  gelOat  war,  konnte  rar  FeatsteDong  der 
objektiTen  QefllbKBqro^rtome  übergegangen  werden.  Nieht  andera 
war*0  Ja  bei  den  Enpfindnngen.  Nnr  daB  hier  die  FeaMellimg 
and  Ordnung  der  Elemente  sehen  im  Torwissensebafiliehen  Denken, 
in  der  Sprache,  in  einfachster  Weise  geschehen  ist,  so  daß  die 
Wissenschaft  im  wesentlichen  einfach  an  diese  Ordnung  anzu- 
knüpfen brauchte. 

Man  brauchte  z.  B.,  als  man  begann,  wissenschaftliche  Psycho- 
logie zu  treiben,  nicht  erst  Namen  fMr  die  einlachen  Farben  zu 
schaffen,  —  die  yorwisseus(  haftliche  Praxis  sowohl,  ais  die  Katar* 
wissensehaften  hatten  Hingst  alle  Vorarbeit  getan. 

Die  subjektive  Geftthlsanalyse  zeigt  g^enttber  der  Analyse 
der  Empfindnngawelt  betiHehtliehe  Sehwierigkeiten,  die  in  swei 
p^ehologisehen  Momenten  ihren  Gmnd  haben. 

Einmal  ist  die  Welt  der  Geftthle  im  G^gensats  sn  den  SmpAn- 
dangen  nloht  analysierbar  im  Moment  des  Daseüui;  Geftthle 
Idlnnen  erst  dann  analysiert  werden,  wenn  sie  nieht  mehr  ala 
snbjektiye  Erlebnisse  existieren,  sondern  gegenständliche  Inhalte 
des  Bewußtseins  geworden  dind^].  Eine  Beobachtimc:  im  exakten 
Sinne  wird  dadurch  unmöglich  gemacht,  und  nur  durch  genaue 
retrospektive  Selbstbeoltaelitimg  >vird  die  wissenschaftliche  Unter- 
suchung der  Gefühle  ülierliaupt  möglieh.  Es  ist  hiexnach  klar, 
wie  groß  hier  die  Gefahr  der  Belbsttänschung  ist. 

Daza  kommt  noch  ein  weiterer  Umstand^):  »Die  G^enstands^ 
Seite  des  Bewnßteins  ist  in  jedem  Moment  Ton  einer  Reihe  dispa- 
later  Inhalte  erfüllt,  die  nnr  dnreh  die  Qef tthlsseite  des  Bewnfit- 

1)  Da»  Selbstbewoßtseia,  Emytiiidutig  und  üefUIil.  iGrenzfragen  dea 
Nerren-  irad  SeeieiiIeb«Bt.  1901.  Heft  9.) 

2)  Grundriß  der  Psychologie.  4.  Avfl.  1901.  —  Gnadsflge  der  pliyiio- 

logischen  Psychologie.  6.  Aufl.  1908. 

3)  Siehe  Lipps,  a  r.  0. 

4)  Vgl.  Wandt,  Grundztige  der  pbysiolog.  Psychologie.  Bd.  U.  S.  342. 
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seins  in  letzter  Linie  zus>aminenhHrjfrt'  Zwei  Farben,  >rot<  und 
»blau«,  bilden  ein  deutlich  getrenntes  und  trennbares  psychiBches 
Nebeneinander,  so  gnt  wie  zwei  einfache  Töne.  Auf  der  G^tthla- 
aeite  ist  das  anders:  Hier  herrscht  das  von  Wnndt^)  bezeich- 
note  Prinxip  der  Einheit  der  GemtttBlage.  Die  Gefühle  jedes  Zei^ 
jDODieiits  verainigeii  rieh  ohne  Bttekaieht  «if  die  Benehnog  ihrer 
ingehOrigen  VonteUnngsbeilaitcIteile  In  einem  ehnheitliehea  Totel- 
geAAL  In  der  Empiindnngdehre  ist  die  Analyse  reUtiv  etnfuh; 
gie  luuin  rieh  daranf  beidirtnken,  die  Elemente  in  Gruppen  m 
ordnen  vnd  die  Vermdiiedenartigkeit  ihrer  YerUndnng  festnuiteUen. 
In  der  Geftthlslehre  dagegen  hat  die  Analyse  die  weit  schwierigere 
Aufgabe,  das,  was  für  das  Bewußtsein  eine  Einheit  ist,  methodisch 
zn  gliedern  und  aus  der  Einheit  die  Bestandteile  heranszuschälen. 
;sic  setzt  sich  dabei  stets  der  Greiahr  auR,  daß  die  Analyse  in  die 
Irre  ftlhrt,  da  entweder  die  Teile  der  Einheit  nicht  richtig  be- 
stimmt sind,  oder  die  Methodik  der  Analyse  nicht  die  richtige 
war.  Denn  während  in  der  Welt  der  Empfindungen  die  Ordnung 
nnd  Gliederang  eine  durch  die  Disparatheit  der  Inhalte  natttr-* 
liek  gegebene  ist,  sohalft  in  der  Geftthlslehre  die  Psychologie 
die  GUedenmg  erst,  indem  sie  —  natttrlioh  in  Anknttpfhng  an 
psychische  Erlebnisse,  aber  doch  mehr  oder  nünder  willkllrlich  — 
die  Einheit  des  GefBhkbewnfiteeinB  in  TeilinhaHe  serlegt 

So  bringt  es  z.  B.  die  Einheit  der  Geftthlslage  mit  rieh,  daS 
schon  der  Begrifif  des  Elements  in  der  Gefühlspsychologie  nicht 
so  eindeutig  und  selbstverständlich  ist  wie  in  der  l.elirc  vou  den 
EmptiDdungen.  Den  Charakter  der  Bewußtseinsinhalte  rot  nnd 
blan  alß  elementar  wird  niemand  bestreiten;  (Icmi  sie  sind  t.it- 
sächüch  letzte  anschauliche  Erlebnisse,  die  nicht  weiter  zerlegbar 
sind.  Statt  dessen  etwa  Helligkeit  und  Sättigung  als  die  eigent- 
lichen  Elemente  sn  bezeichnett,  da  rie  ja  noch  einmal  innerhalb 
rot  nnd  blan  nntersehridbar  seien,  daran  wird  jeden  ihr  abstrakter 
Charakter  yerhindem. 

Bei  den  Geftthlen  ist  das  anders:  Schon  der  allgemein  aneiw 
kannte  GefnU^gegensatB  Lnst-Unlnst  bCBeicknet  nrsprttiigUch  nnr 
den  allgemdnen  Charakter  der  gesamten  Geftthlslage  des  betreffen- 
den Moments,  ansehanficher  als  HelHgkrit  nnd  SSttigung,  abstrakter 
als  rot  und  blau.    Die  Anschaulichkeit,  die  rot  und  blau  als 


1)  a.  a.  0.,  S.  342. 
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Elemente  anerkannt  werden  ließ,  kann  nicht  in  Betracht  kommen. 
» Anschanlich <  im  strengen  Sinn  ist  nur  die  einheitliche  GefOhlft- 
läge  jedes  Augenblicks,  anschaulich  nur  das  Totulgefühl  in  aemer 
Emheitiichkeit:  jede  Analyse  heifit  in  der  Gefühlswelt  im  strengen 
Sinn  nnaaichanliehe  Abstraktion.  Katttrlioh  ist  hier  »Abstraktion« 
In  einem  ganz  besonderen  Sinne  genonunen.  Denn  tatidU»blieh 
setzt  ja  jede  systematisdie  Behandlung  des  einheitliehen  Bewnfit- 
semsnihalts  eines  Homents  Abstraktion  Torans.  Kar  dueh  Ab- 
straktion ist  es  möglich,  die  allgemeine  Bezeiehnvng  rot  als 
Empfindnngselement  zu  gewinnen.  Von  dieser  Abstraktion  ist 
natürlich  nicht  die  Rede,  wenn  wir  die  Empfiiidungselemente  als 
anschaulich,  die  Geftthlselemente  als  Ergebuisae  einer  nnanschau- 
lichen  Abstraktion  bezeichnen.  In  dem  hier  angewandten  Sinne 
gilt  als  unabstrahiert  alles,  was  ein  fUr  das  betrachtende  Bewußt- 
sein unmittelbar  selbständiges,  ein  nicht  nur  in  der  Reflexion  trenn- 
bares Erlebnis  bezeichnet  In  diesem  Sinn  ist  jeder  Empfiudungs- 
inhalt  nnabstrahiert.  Dagegen  ist  die  Feststellnng  von  Gefühls- 
elementen filrgehnis  einer  Abstraktion.  Denn  es  handelt  sieh  nieht 
danim,  im  Bewnfitaein  nebeneinander  Bestehendes  ans  seiner  noeh 
so  engen  emheltiieheii  Yerbindnng  an  lltoen,  wie  es  a.  B.  gesehiehti 
wenn  ieh  die  Farbeui  die  mein  Gesiohtshild  eines  Hanses  ans- 
maehen,  gesondert  auffasse,  sondern  Tidmehr:  es  ist  fttr  mein  B^ 
wnßtsein  eines,  nnr  eines,  nämlieh  die  einheitlicbe  Gefflhlslage, 
ge^cbcu.  Die  einzelnen  Gefühle,  die  ich  imstande  bin  in  der  Re- 
flexion zu  unterscheiden,  sind  »Merkmale«  dieses  einheitlichen 
Geftihlserlehnisscs,  —  wobei  ich  mir  wohl  bewulit  bin,  daß  mit 
dem  Auadruck  Merkmal  niclits  bestimmt  ist,  sondern  daß  der  Ge- 
branch dieses  Ausdrucks  nur  Hinweis  ist  auf  das  Problem  des 
Merkmals,  dessen  Erörterung  jedoch  hier  zu  weit  führen  würde. 

Mit  diesen  Bemerkungen  ist  das  Problem  der  Loslösnng  der 
Einzelgefllhle  ans  dem  Totalgeftthl  jedes  Moments  nnr  gestreift. 
Fsyohologiseh  wftre  die  Frage  an  erQrtem,  wie  sieh  die  Einheit 
der  Geftthlslage  mit  der  Annahme  der  Vielheit  der  Gefllhle  Ter- 
trigt;  ferner  wie  diese  Beziehung  der  Geftthle  anf  die  Gegen- 
standsseite anstände  kommt  Mediodiseh  jedoch  —  nnd  nnr  daa 
Methodisehe  soll  znnllohst  angedentet  werden  —  ist  es  yoUkommen 
^gleichgültig,  w  i  e  diese  Loslösung  zustande  kommt.  Da  interessiert 
nur,  daß  sie  zustande  kommt.  Wir  werden  später  noch  Gelegen- 
heit finden,  aui  diese  Probleme  zurückzukommen. 
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Im  strengen  Sinn  also  sind  z.  B.  Lust  und  Unlnst  nur  Merk* 
male  des  einheitlichen  GefUhlserlebnisses  jedes  MomentBi  sie 
können  demnacli,  rein  naeh  der  Geftthlsseite  hin  betnehtet,  nur 
als  Charaktenatiken  der  geaamten  Gef tthklage  angeaeken  werden, 
wie  ea  ja  die  Payekologie  im  Falle  der  »Stimmnngc  tatoilckliok 
tat  In  diesem  strengen  Sinn  also  dVrfen  wir  von  Geftthlsele- 
menten  gar  nicht  reden. 

Ein  Umstand  jedoch  kommt  nns  zn  Hilfe,  der  um  ein  Recht 
gibt,  diese  strengen  Folgerungen  zu  umgelien:  Lust  und  Unlust 
sind  nicht  nur  Charakteristika  der  GefUhlslagen  des  Totalgeftihls 
eines  Moments,  sondere  sie  haben  anch  Beziehung  zn  der  e:efren- 
ständlichen  Seite  unseres  Bewußtseins.  Sie  können  unabhängig 
Yon  den  sonstigen  Bestandteilen  des  Totalgeftthls  bezogen  sein 
auf  Empfiadongen  and  Vorstellungen.  Daß  sie  dies  können,  löst 
sie  los  Ton  den  sonstigen  Bestandteilen  des  Totalgeftthls,  von  der 
einheitlichen  Stimmung  des  Moments»  von  der  ne  sonst  einen  Teil 
bilden,  macht  sie  zn  gesonderten  and  fttr  die  Analyse  keranBlOa- 
baren  Bestandteilen  des  Gefllklserlebens. 

Wir  wollen  ttbereinkommen,  ttberall  da  y<m  Geftthlsdementon 
zn  reden,  wo  letzte  Bestandteile  des  TotalgefttUs  selbstän- 
dig auf  einen  Gegenstand  bezogen  sind.  In  dieser  Bestimmung 
liegt  zweierlei:  Einmal  mtlssen  es  letzte  Bestandteile  des  Total- 
gefuhls  sein,  die  auf  die  Gegenstände  bezogen  sind,  damit  wir 
von  ihnen  als  von  Gefühl^'elementen  reden  dürfen.  Man  muß  sich 
klar  darüber  sein,  was  dies  heißt:  Nicht  jedes  Geftlhl,  das?  allein 
aaf  einen  Glegenstand  bezogen  erscheint,  ist  ein  Element,  sondern 
nnr  daiyenige  Gefühl,  das  keine  Bestandteile  mehr  enth UU,  die 
ein  andermal  gesondert  (d.  h.  ohne  Bestandteile  jenes  Gleftihls  zn 
Behl)  anl  Gegenstftndliches  bezogen  werden  ktanen.  Das  Gefühl 
der  Bewnnderong  einer  Bildsllnle  gq[;enttber  w&re  also  kein  Ele- 
ment, da  die  darin  enthaltenen  Gefühle  der  Last  sowohl,  als  anch 
der  Spannung  asw.  sehr  wohl  gesondert  ebenfUls  aaf  eStk  Objekt 
bezogen  werden  kOnnen.  Dagegen  ist  die  eigenartige  Beruhigung, 
die  man  gegenüber  einem  tiefen  Blau  fühlt,  ein  Element:  Es  läßt 
sich  die  Beruhigung  uicht  weiter  in  Bestandteile  zerlegen  derart, 
daß  jeder  BcHtandteil  die  angegebene  Bedingung  crfttllt. 

Durch  den  el)en  besprochenen  Teil  der  Detinition  ist  das  Ge- 
f  Uhlselement  gegenüber  den  Gefühlsverbindungcn  abgegrenzt;  denn 
flberail  da,  wo  sich  in  einem  Gefühl  noch  Bestandteile  aufzeigen 
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lassen,  die  ein  andermal  gei^oiidert  auf  einen  Gegenstand  bezogen 
werden  können,  liegt  ^e  GeftthlsFerbindung  vor.  Daher  ist  also 
daa  Geftthi  der  Bewnndening  eine  Geftthlsyerbindiiog. 

Es  ist  notwendig^  ebenso  das  Oeftthlseleinent  in  der  Definhioii 
gegenüber  seinen  Merkmalen  absngrenieii,  daoiit  im  konkreten 
Falle  kein  Zweifel  Uber  die  Katar  eines  Bestandteils  eines  Total- 
gefttbls  entstehen  kann.  Hier  hilft  uns  die  andere  Seile  der  De> 
finitloa  wdter:  Das  Oefttbl  nmB  »selbstindlg«  anf  den  Gegen- 
stand bezogen  sein,  damit  von  einem  GefUblselement  geredet  werden 
darf.  Was  »SelbsUtodigkeit«  bedeutet,  ist  nicbt  obne  weiteres  klar. 

>  Selbständigkeit«  beißt  einmal  iHoliertheit:  ein  Gefühl  wird 
selbständig  anf  einen  Gegenstand  bezogen,  kauu  licißci},  es  wird 
anf  einen  Gegenstand  bezogen,  obne  daß  dabei  ein  anderes  Ge- 
ftthl  ebenfalls  anf  den  Gegenstand  bezogen  wird.  Das  ist  in 
Wahrheit  nie  der  Fall :  es  gibt  wohl  kein  Gefühl  der  Erregong» 
das  weder  Lost-  noch  Unlnstmomente  in  sieh  enthielte,  nnd  die 
Anerkennong  der  Erregung  als  Gefllhlselement  hinge  davon  ab, 
ob  es  mir  gelugt,  in  meiner  Selbstanalyse  jemals  ein  isoliertes 
GefttU  der  Erregung  aufimflnden.  Damit  stünde  der  Begriff  des 
Elements  auf  sehr  sehwaehen  FllBen,  und  ein  Kriterium  gir  auf 
soloh  lehwankem  Gmnd  anf  banen  an  wollen,  wire  ToUends  gewagt 

Aber  das  Wort  »Selbständigkeit«  bat  noch  eine  andere  Be- 
deutung. »Selbständig«  führt  derjenige  eine  Tat  aus,  der  sie  ohne 
fremde  iiilfe,  unabhängig  ansführt  Selbstüjidig  lieißt  hier:  ohne 
fremde  Vermittlung  oder  Hilfe.  »Selbständig«  ist  in  diesem  Sinne 
das  Gefühl  auf  den  Gf'g;ciistaiid  l>ezogen,  wenn  es  nnmittelbar, 
ohne  Vermittlttng  eines  audom  GeftihlB,  auf  den  Gegenstand  be- 
zogen ist. 

So  ist  z.  ß.  in  der  Freude  an  einer  schtfnen  Farbe  die  Lnst 
ein  Gefllhlselement:  die  Lost  isl  nnmittelbar  anf  die  Farbe  be- 
logen, sie  ist  Lnst  an  der  Farbe. 

Anders  liegt  es  bei  folgendem  Fall:  leb  habe  großen  Dnrst 
nnd  sehe  ein  Glas  Wasser  Tor  mir  stehen.  Ich  yerspttre  daher 
den  Trieb  in  mir,  Ton  dem  Wasser  an  trinken;  es  besteht  in  mir 
ein  Oeftthl  der  Notwendigkeit,  das  Glas  Wasser  anszntrinken. 
Aber  diese  Notwendigkeit  ist  ganz  anderer  Art  als  diejenige, 
welche  ich  gegeuüljer  einem  mathematischen  Lehrsatz  fühle,  die- 
sen Lehrsatz  anzuerkennen.  Ich  will,  ohne  mich  auf  weitere  Ana- 
lyse einzalassen,  den  ersteren  Fall  knrz  als  ein  Gefühl  »sabjek- 
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timcy  den  letiteren  als  ein  Gefühl  »objektim«  Notwendic^eit^} 
bneietmen. 

Es  fiagt  sieh,  ob  wir  disse  beiden  Beituidtoile  des  Oeflllds, 
die  Subjeküntit  bsw.  Old^kÜTittt  eiDeraeito  and  die  Notwendig- 
keit andereneiti,  beide  als  Geftthlselemente  anerkwinen  dürfen. 
Hier  hilft  ans  die  DeHnition  wdter:  Als  notwendig  erlebe  ieh  das 

Tan,  aber  nicht  als  sabjektiy.  SnbjektiT  ist  nicht  das  Tan,  son« 
dcrn  die  Notwendigkeit  Die  Subjektivität  ist  also  keineawega 
aelbötändig  auf  da»  Tun  bezogen,  sondern  erst  durch  die  Not- 
wendigkeit Termittelt.  Daher  ist  Subjektivität  kein  GefUblselement, 
sondern  nur  ein  Merkmal  an  einem  solchen;  GefUblselera^t  ist 
Tiehnehr  daa  ganze  Gefühl  der  subjektiven  Notwendigkeit. 

Es  ist  zu  beachten,  daß  diese  Abgrenzung  des  Geftthlselements 
gegenüber  den  Merkmalen  durch  den  Begriff  der  Selbstündigkeit 
ihr  Analogen  findet  bei  den  Empfindangselementen.  »Bot  ist 
Empfindnngaelementc;  als  solehea  ist  es  nnndtlelbar  anf  den  Gegen- 
stand* beaogen:  die  Bose  ist  rot  Die  Merkmale  aber  sind  iloer- 
seits  eist  wieder  dnroh  Yennitdnng  des  Elements  auf  den  Gegen« 
stand  boMgen.  Bot  ist  gesättigt,  nieht  etwa  die  Bose*). 

Diese  genane  Abgrenzung  des  Begriffs  des  Geftthlselements  ist 
nicht  überflüssig  für  eine  (Jntersuchunic  der  GcfUhlsverbiudungeu: 
denn  je  nachdem  der  Begriff  des  Elemente  enger  oder  weiter  ge- 
faßt wird,  wird  dieses  oder  j  enes  Gefühl  noch  als  Gefllhlsverbin- 
dung  betrachtet  werden  mUssen,  da^  liei  einer  andern  Abs-rcnzung 
des  Geftlhlselements  noch  als  Element  mit  einer  eigenartigen  Mo- 
difikation eisohemt  Sie  ist  um  so  weniger  ttberfitlssig,  als  sich 
▼on  hier  ans  anch  methodisch  ein  bemerkenswerter  Unterschied 
der  Verbindungen  der  Gef  ttblselemeate  gogenttber  den  Yerbindnngen 

r  Die  Notwendigkeit  ist  in  dieser  Arbeit  darchgehendB  als  Gefühl  be- 
leichnet.  Strenggeuomuif^n  i**!  diese  Ausdracksweise  aus  niebrcrrn  (Jründen 
ftlsch.  Etamal  ist  die  Notwendigkeit  (eines  Geschehens  z.  B.)  uberhüupt  keine 
payehiflche  Tatsidie.  Aber  vuk  da»  Btwnfitsein  der  Notwendigkeit  ist 
■iehailieh  mehr  als  efai  GeflfliL  DIeMr  Umstaiid  kommt  Jedoeh  hier  alcht  la 
Betracht  Für  diese  Untersuchung  genügt  es,  daß,  wie  mir  festxnstehen 
prhrint.  in  jedem  Notwcndti^'keitsbewußtaein  ein  gefühlsmäßiges  Moment  «Mit 
halten  ist.  Dieses  getilblsiuHBige  Moment  ist  es,  das  ich  abkUrzungsbalber 
mfach  mit  Notwendigkeit  be^eichue,  da  m.  £.  durch  das  Ziel  der  Unter- 
Boehnag  MißTintladiilMe  aoBgeschlosMii  sind.  Dasselbe  gilt  fUr  die  Aus- 
dzaeke:  HSgliehkflit»  WahcMheinUdikeitt  WirUichkAit  m. 

2)  Vgl.  anch  die  AuBnibrunp:eu  Uber  TrUgitt  und  Merkmal:  Lippti  Leit^ 
faden  der  Psyehologie,  Leipaig  1908^  fi.  116. 
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der  EmpfindnngBelemente  ergibt  Da  die  EmpfindnngseleiDeDte 
eiiideotig  sind,  d.  h.  nicht  anders  gewählt  werden  können,  als  sie 
taMehUoh  gewählt  worden  and,  so  ist  damit  ancb  ohne  weiteres 
die  WeiBe  ihrer  Verbindung  in  den  komplexen  Erlebniwen  fest- 
gelegt Das  GefUhlselement  jedoch,  so  sahen  wir,  kttnnte  anf 
mannigfadie  Weise  de&üert  werden,  and  durch  jede  yenohiedene 
Definition  wllrde  natttrlich  aach  die  Lehre  von  den  GefllUsver- 
bindnngen  sieh  ganz  Tersehieden  gestalten.  Und  da  das  Gefühls- 
t'lement  Produkt  einer  Zerlegung  ist,  so  hut  mau  in  der  Lehre 
von  den  GefUhlsverbindungen  einfach  den  Weg  zurttckznverfolßren, 
den  man  vorher  vorwärts  gegangen  ist;  man  hat  sich  klar  darüber 
zii  werden,  wie  man  vorher  zerlegt  liat,  dann  ist  man  auch  klar 
darüber,  wie  die  Gefühle  verbanden  sein  können,  während  hin- 
gegen die  Verbindungen  der  Empfindnngen  mit  der  Anfsuchong 
der  Empfindnngselemente  keinen  solchen  Znsammenhang  haben. 

Die  Abweidinng  der  hier  gegebenen  Definition  des  Gefflhls- 
elementa  von  den  in  andern  Arbdten,  wenn  aach  ohne  ansdrttek- 
lieh  formnlierte  Definition,  benataten^  läßt  es  mir  notwendig  er- 
scheinen, mit  ein  paar  Worten  diejenigen  Geftthlsehiteilnngen  za 
streifen,  die  sieh  aaf  dem  Boden  der  nnendlichen  Mannigfaltigkeit 
der  Geftlhle  bewegen: 

Es  liegt  eine  Einteilung  der  Gefühlselemente  vom  Standpunkt 
der  Mannigfaltigkeit  der  Geftihlserlebnisse  von  zwei  Seiten  vor: 
von  Wundt^)  und  von  Lipps.  Wundt  uuterHrhcidet,  wie  be- 
kannt, drei  (Teftthlsrichtungen:  Lust-Unlust,  enegeudt-bernhigende, 
spannende-lösende  Gefühle.  Alle  drei  Bezeichnungen  sind,  wenn 
wir  auf  sie  unsere  Definition  anwenden,  Bestimmungen  von  Grappen 
von  Geftthlselementen.  In  jeder  Gruppe  sind  eine  Beihe  von  Ge- 
ftthlselementen  verschiedener  Art  eingeschlossen.  Obwohl  also 
z.  B.  das  Geftthl  der  Notwendigkeit  ein  Hemmangflgeftthl  ist,  so 
ist  es  doch  em  eigenartiges  Geftthl,  das  sieh  mit  iigendeinem  be- 
liebigen Hemmongsgefnhl  kanm  Tergleichen  lilfit  Dennoch  ist 
das  Geftthl  der  Notwendigkeit  nicht  etwa  Geftthl  der  Hemmung 
plns  etwas  anderem,  also  keine  Geftthlsrerbfaidang,  sondern  da 
dieses  andere  nicht  selbständig  als  Gefühl  auf  ein  Objekt  bezogen 
sein  kann,  so  liegt  im  Gefühl  der  Notwendigkeit  ein  Geftihls- 
element  vor,  das  der  HemmnugBgruppe  angehört   Auch  bei  den 


1}  Wandt,  Gnmdrifi  der  Psychologie.  4.  Aufl.  S.  101. 
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£mptmdangen  bezeichnen  wir  ja  genau  genommen  mit  der  Angabe 
Ton  Rot  and  Blau  nicht  einzelne  Elemente,  nor  Elementengrappen. 

Wandts  Einteilnog  ist  rein  phänomenologisch,  weder  gegründet 
auf  die  Abhüngigkeit  der  Gef tthle  T<m  den  Eindrttoken  der  Avfien- 
welt»  noch  auf  Obeiiegiing  Uber  die  Bedeatang  dee  GefUhU  im 
Seelenleben^). 

Vom  entgegengesetzten  Ende  ans  hat  Lipps')  die  Systematik 
der  Gtoftthle  begonnen.  Theoretisoh  stellt  er  die  Bedeutung  dee 
GefHhls  im  Seelenleben  fest  und  sucht  ans  den  MOgliehkeiten,  wie 

sich  diese  Bedeutung  dey  Gefühls  im  Seelenleben  äulieru  kann, 
üvstematisch  die  Mannigfaltigkeiten  des  Geftlhlslebeng  zu  erfassen. 
Er  gibt  eine  Systematik  der  Gefühle  nach  ihren  Bedingungen. 
Demgemaii  treten  auch  ganz  andere  Gesichtapunkte  bei  den  tat- 
sächlich vorhandenen  Gefühlen  in  den  Yordergmnd.  Denn  die 
gesonderten  oder  heiaBSSonderbaren  Bedingungen  branohen  sieh 
nicht  stete  in  einem  gesonderten  Geftthlseiement  zn  änfiem,  son- 
dern können  ihr  Yorhandensein  in  yeisebiedeiiartiger  Modifikation 
desselben  Elements  knndgeben.  Wie  etwa  die  AmpUtade  der 
Lnftscbwingangen  nvr  den  Orsnd  für  eine  Dimension  der  TSne 
bfldet»  nicht  etwa  selbst  eigenartige  physisehe  Erlebnisse  benror 
rnft,  so  gibt  es  ähnliches  nach  bei  den  Gefttblen.  Es  gibt  seeli- 
sehe  Bedingungen,  die  die  Ursache  Ton  GefBhIselementen,  andere, 
die  nur  die  Ursache  von  Moditikatioiieu  an  diesen  Elementen  sind. 

Wir  hatten  oben  die  Definition  des  Geftthlselements  rein 
phänoroenologiscb,  keineswegB  ausgehend  von  der  prinzipiellen  Stel- 
lung der  Gefühle  im  Seelenleben,  getroffen.  Eh  ist  daher  selbst- 
yerständlich,  daß  viele  der  von  Lipps  angegebenen  Bedingongen, 
nnd  gerade  die  allgemeinsten,  nicht  Gefühlselemente  im  definierten 
Sinne  hervorbringen.  Das  Gefühl  der  snbjektiTen  Notwendigkeit 
z,  B.  wild  bei  Lipps  naeb  seinen  Bedingungen  seHegt,  die  teils 
anf  die  Subjekttvitilt  des  Gefllbls,  teils  auf  den  Kotwendigkeits- 
Charakter  hinwirken.  Diese  Zerlegang  naeh  den  Bedingungen  ist 
keine  Zerlegung  in  GefÜhlBelemente.  Denn  der  Gegensatz  des 
SnbjektiTen  nnd  des  Objektiven  sieht  sieb  zwar  dnieb  das 


Ij  Einige  theoretische  überlegongea  in  deu  früheren  Auflagen  des 
Qrtiadrisaee  (vgl.  2.  Aufl.  1897,  S.  100)  haben  nicht  aelbit  sn  der  Aofttiihiiig 
des  Schemas  geftthit,  sondcni  dienen  nor  dua,  die  «npiiitoh  geAuadene 

Schema  auch  theoretisch  zu  erläutern. 
2)  Vom  i'Uhlen,  Wollen  oad  Denken. 

Ai«kiT  fftr  Pffchologi«.  IT.  Ü 
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geflamte  GrefUhlslebe^  aber  ein  Sabjektiritätsgefühl,  das  ohne  Yer- 
bindang  mit  andern  Geftthlen  nnd  ohne  ihre  Vennittlnng  selb- 
ständig auf  gegemrtttndliche  Inhalte  bezogen  iBt|  gibt  es  nicht,  so 
madg  wie  ein  Nelwendigkeitvgefllhl,  daa  weder  subjektiv  noeh 
oljekliv  ift.  Wir  mttisen  ako  naeh  nnierer  Definition  dee 
Slemenii  daa  GefttU  der  snlgektiw  Notwendigkeit  nioht  ala  ein 
«mammengMetrtea,  sondern  als  ein  einftehea  Ckittlil  anffiMsen. 

2)  Die  Eigentttmliehkeiten  der  Geftthlselemente. 

Diese  Festiegang  des  GefUhlf?elemeutti  ergibt  Ton  selbst  die 
Festlegung  des  Begriffs  der  Verbindung  von  Geftthlen.  Überall 
da,  wo  wir  mehrere  Geftthlselemente  in  einem  Totalgeftthl  nach-* 
weisen  können,  liegt  eine  Verbindung  von  Geftthlen  vor.  Anderer- 
seits fordert  natlirliob  die  Statniemng  Ton  Geftthlselementen  nieht, 
dafi  an  diesen  Elemoiten  niclit  noeb  numdierld  Verschiedenartiges 
in  nnftendi^d«!  sd.  Dafi  Bot  ein  Empfindangselement  ist,  daa 
hindert  ja  aneh  nicht  daran,  dafi  an  ihm  noch  Helligkeit,  Sättigung 
nnd  Farbenton  nliteisehieden  werden. 

Es  ist  nattlrlich  fttr  die  I^bre  von  den  Verbindungen  der  Ge- 
fühle wichtig,  sich  darüber  klar  zu  sein,  welcher  Art  diejenigen 
Eigentümiichkciteu  äind,  die  innerhalb  der  GcfUblselemente  noch 
nnterscbeidbar  sind.  Genan  m  gut,  wie  bei  den  Verbindangeu  der 
Töne  zu  Klängen  die  Dinieusionen  gesondert  ihre  Bedeutung  baben, 
ist  auch  Ton  vornherein  anzunehmen,  daB  die  Dimensionen  der 
GkftthlBelemente  nicht  ohne  Einfluß  auf  den  Charakter  der  Ver- 
bindungen sind.  Ich  flechte  daher  eine  £inteilang  der  £igentltnk- 
lichkeiten  der  Geftthlseleniente  ein. 

Die  drei  HanpteigenschsAen  der  Geftthlselemente sind:  Inten- 
sität, Qualität  nnd  zeitfieher  Verlauf  >).  Die  erste  nnd  die  dritte 
EigenBohaft  kommen  fttr  nns  hier  nicht  weiter  in  Betraobt.  Wir 
wollen  im  folgenden  die  Verbindungen  der  Geftthle  nnr  naeh 

« 

1)  Vgl  Warndt,  Oraadaflge  der  phyiiolog.  Fkydiologie.  Bd.  D.  8. 908. 

2)  Vielleicht  dürfte  m  richtig  sein,  noch  eioc  weitere  Hanpteigeafdialik 
6oT  ncftüile  auzunohmcn.  Et«  iat  die  Art  ihrer  Be/.ichunp  auf  die  gc«ren- 
pt;iiMllichen  Inlialte.  Ich  freue  mich  über  ein  Ereignia  und  ich  freue  mich  an 
eiuem  Ereignis  sind  sicherlich  Aossageu  über  grundverschiedene  psychische 
TMibetliade,  die  sieh  nieht  raitioB  als  Unteiachlede  von  QnelititaB  der  Oe- 
AUe  abtnn  laüea.  leh  kaan  mir  es  Jedoch  enperea,  nlher  daraaf  emia- 
gehen,  da  es  eich  im  fotgeaden  ebeuBowenig  um  diese  Eigenschaft  derGe- 
ftUe  wie  am  ihre  lateasitit  nnd  ihren  aeitliohen  Veilanf  handelt 
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ihier  qnalitetiTea  Seite  betrachten.  Infolgedeseen  eiiid  fUr  rat 
woh  mir  die  qtuditatiyen  Eigenschaften  von  Inteieaae. 

Bei  der  FeetateUnng  der  Merkmale  der  GefttUe  geht  es  ihn- 
lieh  wie  ba  der  Feetetellnng  der  Gefithiflelemente.  Em  genigte 
nicht,  die  lüemente  einftch  aa&nzeigen  wie  bei  den  Empflndnngen, 
sondern  es  war  notwendig,  dnige,  wenn  anch  nidit  tie%ehende 
Micthodisclie  Erörterungen  voranszaschicken.  Ahnlich  hier:  Die 
Emptiüdungen  ordnen  sich  (iliue  viel  Mühe  in  Systeme  und  inner- 
halb der  Systeme  wieder  nach  Dimensionen  —  in  den  Systemen 
wenigstens,  in  deneu  mc  aieh  Uberhaupt  ordnen  lassen.  Bei  den 
Gefühlen  ist  die  Aufgabe  nicht  so  einfach  zu  erledigen.  Aach 
hier  wiederum  sind  die  Merkmale  nicht  einfach  aufzuzeigen,  soa* 
dem  bei  dem  Beichtum  an  Tcnchiedenartigen  Gestaltungen,  der 
das  Oefllhlflieben  ansaeichnet,  möglichst  zweckentsprechend  n- 
saaDmeniaoidnen.  Von  einer  wirklich  ansf tthrliehen  systematischen 
Ordnung  dieser  Merkmale  kann  jedoch  keine  Bede  sein,  —  ich 
mnfi  mich  mit  einigen  Andeniangen  begnilgen. 

Das  Anzeigen  Ton  Merkmalen  emes  Gegenstandes  hat  emen 
doppelten  Zweck.  Einmal  soll  dadnroh  der  Gegenstand  Tollslindig 
beschrieben  werden:  wenn  ich  alle  seine  Merkmale  angegeben 
habe,  dann  kenne  ich  vollkommen  die  Eigenart  des  betrcflfendeu 
Gegenstandes.  Fernerhin  muß  jedoch  die  Angabe  der  Merkmale 
derart  beöcliaflen  sein,  daß  der  (TOL':('iistand  im  System  der  in  Be- 
tracht kommenden  Tatsachen  eine  eindeutige  »Stellung  zugewiesen 
erhalte.  Wenn  ich  Ton  einem  Ton  z.  B.  anssage:  er  ist  ein  Ton, 
and  iwar  ein  Geigenton  von  der  Hdhe  a  und  einer  bestimmten 
Intensität,  so  habe  ich  den  Ttm  —  Toransgesetzt,  dafi  die  JUang- 
fiurbe  der  Geige  bekannt  ist  —  genan  nnd  ^dentig  besehriehen. 
Znglmoh  habe  ich  jedoch  anch  seine  Stellnng  im  System  aller 
mOgUchea  TOne  beseichnet;  das  System  der  TOne  crBchQpil  sich 
m  der  Angabe  der  Klangfarbe,  Höhe  nnd  intensitit  Es  sind  diei 
Fragen,  die  ich  an  jeden  Ton  stdlen  mnB,  nm  seine  Steltang  im 
övBtem  geuuu  zu  ergründen,  eben  die  nach  seiner  Klangfarbe, 
seiner  Höhe  und  seiner  Inti  nsität. 

Dabei  dtlrfeu  wir  nicht  veri^rtiscn,  daß  es  Fragen  verschiedener 
Ordnung  sind,  die  ich  an  eine  Kiiiptindung  öielic,  bi^  ich  ihre 
Eigenart  erkenne.  Zuerst  frage  ich  nach  dem  Emphndungssystem, 
dem  meine  Empfindung  angehört;  erst  wenn  ich  weiß,  daß  die 
betreffende  Empfindung  ein  Ton  ist,  luum  es  sieh  darum  handein, 
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SO  bestimmen,  von  welcher  Höhe,  Klangfarbe  und  Intensität  der 
Ton  ist  Wir  dürfen  erwarten,  daß  es  bei  den  Geftlhlen  eben- 
(Uli  Geiiehtapankte  yerschiedener  Ordnung  sind,  nach  denen  sie 
flieh  gliedern.  Weiterhin  ist  sn  beaohten:  Die  An&elgnng  der 
Merkmale  kann  nach  doppelter  Methode  geaefaehen,  einmal  dordi 
Ordnung  der  Meikmale  naeh  Klawen  und  femer  doroli  Ordnung 
der  Merkmale  naeh  Dimennonen.  Die  Ordnung  naeh  Elaaaen  ge- 
fleUeht  in  der  Weise,  dafi  bestimmte,  sieh  logiseh  oder  empirisch 
exkladierende  Merkmale  als  Einteilungsprinzip  zagrande  gelegt 
werden,  uud  voo  allen  sonstigen  Merkmalen  der  Objekte  Abstand 
genommen  wird.  So  ist  z.  B.  die  Einteilung  der  Emj)tiiidim£rcn 
nach  ihren  bystp.men  eine  Klasseneinteilnng':  hier  sind  die  sich 
empirisch  ausschließenden  Merkmale  der  Hörbarkeit,  bichtbarkeit, 
Eiechbarkeit  usw.  als  Einteilungsprinzip  genommen.  Es  werden 
dann  einfach  alle  hOrharen  Empfindungen  zu  einer  Klasse  gesam- 
melt, alle  sichtbaren  zu  einer  andern,  nsw. 

Die  Einteilung  nach  Dimensionen  dagegen  erfordert  ein  anderes 
Einteilungsprinzip:  es  sind  eine  Reihe  koordinierter  Gesiohts- 
pnnkte  notwendig,  naeh  denen  sieh  die  Merkmale  ordnen  lassen. 
Jeder  Gegenstand,  der  unter  die  Klasse  fMlt,  die  dimenrional 
eingeteilt  werden  soll,  muß  sieh  unter  jeden  der  aufgestellten 
Gesichtspunkte  bringen  lassen,  und  zwar  so,  daß  zu  jedem  Punkt 
der  einen  Dimension  ein  l'uukt  der  andern  gehört.  Eine  solche 
dimensionalc  Einteilung  lie^t  vor  bei  Tönen  und  Farben.  Bei  den 
Farben  /.  I'  sind  es  die  koordinierten  Gesichtspunkte  der  Sätti- 
gung, der  Heiligkeit  und  des  Farbentons,  die  zur  Dimensionsein- 
teilung benutzt  werden;  es  lassen  sich  beliebig  irgendein  Sättiguugs* 
grad,  ein  Farbenton  und  eine  Helligkeit  verbinden:  es  gibt  im 
Reieh  der  Farben  eine  bestimmte  Farbe,  die  den  gestellten  Be- 
dingungen geollgt.  Die  Dimmisionseinteilung  hat  also  gegentther 
der  Klasseneinteilung  einen  besehrXnkten  Oeltnngshereieh,  da  wohl 
selten  diese  Zuordnung  der  Dimensionspunkte  zu  finden  ist  Da- 
gegen liegt  bei  Tönen  und  Farben  der  besondere  Fall  7or,  dafi 
alle  Merkmale  sich  dimensional  ordnen  lassen.  Das  braucht  nicht 
der  Fall  zu  sein:  es  könnte  z.  B.  sein,  daß  im  Gelb  die  Farben 
Merkinak  luittcn  neben  Sättigung,  Helligkeit  uud  Farbenton.  Dann 
behieltcu  natürlich  die  Farbeudinicnsioueu  ihr  gutes  Recht.  Nur 
iiiül'ten  wir  dann  für  jeden  einzelnen  Farbenton  <  Ik  I' rungen 
höherer  Ordnung  eintreten  lassen,  die  wiederum  üimenäiouale  oder 
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nach  Klassen  foitschreitende  Gliedernngca  sein  könnten.  Eine 
Dimensionseinteilnng  kann  also  absolut  sein,  wie  sie  bei  Tönen 
«nd  Farben  ist,  aber  anoh  partiell,  nur  auf  ebzelne  Merkmale 
ansgebend,  wibrend  andere  Merkmale  sieh  niebt  dimenaional  ord- 
nen laaaen.  Anch  inneibalb  einer  enchöpfenden  Dunension  kann 
dann  wiederum  Klasaeneinteilang  Fiats  greifen  usw.,  wie  ea  ja 
tatsSehlicb  bei  der  Elangfiurbe  der  TOne  der  Fall  ist,  wenn  wir 
die  Klangfbrben  ordnen  naeh  den  Instrammteni  denen  sie  ihr  Da- 
sein  verdanken. 

Ferner  sind  zwei  Arten  von  Dimensionen  zu  unterscheiden : 
die  koütituiierliefie  m\(\  die  diskiüte  Dimension.  Kontinuierlioli  ist 
eine  Dimension,  wenn  alle  Merkmale,  die  sich  zu  einer  Dimension 
ordnen,  eine  kontinuierliche  Keihe  bilden,  wie  dies  z.  B.  bei  Inten- 
siv und  üdhe  der  Fall  ist.  Die  Dimension  der  Klangfarbe  da- 
gegen ist  diskret  Es  gibt  keinen  in  den  Empfindungen  selbst 
liegenden  Grand  zur  Ordnung  der  Klangfarben  in  eine  stetige 
Belke.  Man  kl)nnte  beliebig  die  Reibe  Orgel-,  FiOten-,  Cello-,  Geigen- 
ton  anfttellea,  als  anek  irgendeine  andere  Permntation  dieser  Belke, 
was  natttrlieb  die  größere  oder  geringere  Yerwandtsekaft  einselner 
Klangfarben  niebt  anssehlieBt 

Eine  Tolkittndige  Ordnung  der  Merkmale  derCtefttUe  scUOsse 
eine  ausgeführte  GefUhlslehre  in  sich.  Nicht  darum  handelt  es 
sich  hier,  sondern  nur  um  eine  Aufzeigung  der  Gesichtspunkte, 
nach  denen  sich  die  Merkmale  ordnen  lassen. 

Die  erste  Ordnung-  der  Gelühlselemente  ist  seit  je  eine  Khusson- 
ordnung  oder,  wenn  man  lieber  will,  eine  Gruppenorduuu^.  Die 
Gefühle  gehören  entweder  der  Gruppe  der  Lust-Unlost-Gefühle, 
der  Gruppe  der  Erregnngs-Hemmungs-Ge fühle  usw.  an  Ich  will 
diese  Einteilung  als  Einteiliing  der  GefUhle  naeh  ihrer  Geftthls- 
grnndiage  beseieknen.  Sinnlieke  Lnst,  Trsner  nnd  Billigung, 
Yeii^ttgen  nnd  SehOnheit  haben  also  dieselbe  Geftthlsgrandlage: 
die  der  LnsMJnlnst 

Die  weitere  Etnteilnng  kann  naob  Dimensionen  gesokeken,  und 
xwar  liegt  bei  den  Gefttklen  gegenüber  den  Empfindungen  der 
Unterschied  vor,  daß  nicht  wie  dort  die  einzelnen  Empfindungs- 
klassen gesonderte  Dimensionen  liaben,  so  daß  die  Gesichtspunkte 
der  einen  Klasse  nicht  auf  die  der  andern  anwendbar  sind,  son- 
dern die  Dimensionen  der  Gefühle  gelten  für  alle  Oefühlsgrund- 
lageu  gleichmäßig.   Es  sind  drei  Dimensionen,  nach  denen  sich 


Digitized  by  Google 


246 


Mofits  Gtiger, 


die  GeftthlRclemente  aller  GefUhlsgrundia^eu  ordnen  lassen:  11  nach 
Inteasität,  2;  nach  KichtuDgöbestimmtheit,  3)  nach  Gefühlscharakter. 
Die  Intensität  der  Gefühle  bedarf  wohl  keiner  näheren  Erlftatemng. 
Sie  ist,  wie  alle  Intensitätsdimensionen,  kontinnierlich. 

Die  Riohtniigsbestimmtheit  präzisiert  das  Gefühl  in  bemg  auf 
die  GegeoflitEe,  die  innerhalb  der  Gef  tthlagnindkige  noeh  mOglieh 
Btnd:  Eän  Qefllhl  von  Liui-UnliisMjhnindlage  kann  immer  noch 
Lost,  Unlust  oder  IndÜPerena  sein.  Demgem&B  kennt  die  Bich- 
tongsbcBtimmiheit  nor  drei  verBchiedene  Stufen:  Positiyitkt,  In- 
differenz vnd  Negatiritü  Die  Billignng  s.  B.  hat  positiYe  Rieh- 
tongsbestimratheit  in  grieicher  Weise  wie  die  sinnliche  Lnst;  die 
Notwendigkeit  bat,  da  ilire  Grundlage  die  iicmmuug  ioi,  negative 
KichtungebeHtiTniiitbeit,  dagegen  die  Erregung  positive.  Die  In- 
differenz ist  nicht  etwa  der  Mang-el  eines  Gefühls,  Bondern  das 
Vorhandensein  eines  positiven  Gefühls  der  Gleichgültigkeit.  Und 
zwar  scheint  mir  die  Selbstbeobachtung  zu  zeigen,  daß  jede  Ge- 
füblBgmndlage  ihr  eigenes  Indifferenzgefttbl  hat,  daß  Gleichgttltiy" 
keit  gegen  Lnst-Unlast  anders  geartet  ist  als  gegen  Erregnng«- 
Hemmnng.  —  Die  Biehtuigsbeetimmtheit  iit  eine  kontinuierliche 
DimenBion.  SieftthrtYonPofitiTitiilllberLidifferennnirNegatiTittt. 

Unter  Oeffihlacharakler  aoU  die  heatimmte  Modifikation  ytt- 
etanden  sem,  die  dem  Geftthl  einen  eq;enartigen  Chankter  gibt, 
ohne  ihm  jedoch  seine  Einlkehheit  zn  nehmen.  So  gehören  z.  B. 
Lost  und  Billignng  nnd  Schönheit  alle  derselben  GefÜMsgrtm^age 
an,  ebenso  die  liemmuug,  Ivotwcudi^ktit  und  Wirklichkeit  einer 
andern.  Wir  wollen  das,  wudurch  sie  sich  unterscheiden,  als 
ihren  Gefühlscharakter  bezeichnen. 

Die  Dimensionseinteiluug  der  einzelnen  GefUlilsgrundlae:en  ist 
eine  partielle.  Es  bleiben  noch  eine  Reihe  von  Eigentümlichkeiten, 
die  sieb  nicht  dimenaional  anordnen  lassen.  Z.  B.  geht  dem  Unter- 
schied der  Lust  an  rotem  mid  an  weißem  Wein  aof  dem  Gebiet 
der  andern  Geftthisoharaktere,  z.  B.  der  Billignng,  kein  dement« 
sprechender  Unterschied  parsUeL  Der  SaohTerhalt  ist  daher  fol- 
gender: Intensitftt,  Biehtongshestinmitheit  und  GefUilseharakter 
sind  innerhalb  derselben  Geftthlsgmndlage  streng  dimensionai 
Daneben  smd  aber  noeh  Unterschiede  Yorhanden,  die  sich  nieht 
dimenslonal  ausschöpfen  lassen.  Und  zwar  sind  diese  Untersobiede 
als  innerhalb  des  Gefühlscharaktcra  liegend  aüMsehen,  denn 
diese  Unterschiede  ändern  sich  mit  dem  Gefühlscharakter.  Der 
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OefllUsehsrikter  ab  Oaiues  ist  demnach  ein  Dimendonsbegriff  wie 

die  Klangfarbe,  aber  auch  wie  diese  zugleich  ein  Klassenmerkmal, 
wenn  wir  die  einzelnen  Geftthlscharaktere  betrachten.  Denn  alle 
Geftlhle  haben  irgendeinen  Goftihlscbarakter,  sowie  jeder  Ton 
irgtiudeiue  Klangfarbe  hat.  Aber  bo  wie  die  Klangfarben  selbst 
sich  wieder  zu  Klassen  znsammenschiieüen  (Gteigem-,  Trompeton- 
klADgfarben),  so  anch  die  Geftthlscharaktere. 

Jeder  GeftthL^charakter  fttr  Bich  läßt  sich  nun  wiedernm  di- 
mentlonal  zerlegen.  Und  swir  sehwankt  die  Zahl  der  Dimen- 
skmen  toii  CSiankter  sn  Ghankter.  Vorkommen  können»  soviel 
idi  sehe,  vier  Dimensionen  innerhalb  des  GefBUseharakteis: 
eiBfeens  die  Oefllhlsmodiüntiony  sweltens  die  GefflhlsfSrbnn^,  drit- 
tens die  Gef tthlsbetonimg,  Tiertens  die  GefOhisnnance. 

Es  wurde  ohen  schon  daianf  hingewiesen,  daB  die  Notwendig- 
keit niemals  blofie  Notwendi^eit,  sondern  stets  subjektive  oder 
objektive  iSotweudigkeit  Int.  Der  Geruhlächaraktcr  (die  Motvvendig- 
keit)  ist  in  beiden  Fällen  derselbe;  was  sich  ändert,  ist  eine  Mo- 
difikation des  Gefühls,  die  ich  als  Geflihlamodiilation  bezeichnen 
will.  Dabei  heiße  in  Hinsicht  auf  die  GefÜhlsmodiilation  der  Ge- 
ftUüscharakter  (Notwendigkeit  z.  B.)  das  modulierte  Geftlhl  (rich- 
tiger Geftthlsbestandteil),  der  andere  Bestandteil  (die  Subjektivität 
also)  das  modulierende  Geftthl.  Ein  anderes  Beispiel  fttr  das 
modulierende  GefOhl  wftie  s.  B.  die  Aktivität  im  aktiven-  Streben. 
Piyehologisoh  steht  die  Saehe  so,  daB  das  modoUerte  Qeftthl 
das  Wesentliehe,  das  modulierende  das  Hinsntreieiide  ist  Die 
modnlieienden  Gefühle  bewegen  sich  in  QegensStsen  (AktiTittt  nnd 
PassiTitIt,  SnljektiTitftt  nnd  OlgektiyltSt).  iän  modniiertos  0e- 
fUbl  kann  mehrere  modufierende  Faktoren  haben  (Aktivität  und 
Subjektivität  z.  B.j,  niemals  aber  umi,'ekehrt.  —  Da  nur  eine  Zwei- 
heit  der  Differenzierung  der  Merkmale  besteht,  so  hat  die  Frage 
nach  der  Kontinuität  der  Dimension  keinen  Sinn. 

Zweitens  können  Begehren,  Verlangen,  Wtlnschen  usw.  ein- 
fache Gefühle  sein.  Das  tut  der  Kompliziertheit  ihres  Entstehens 
nnd  ihrer  Vorstellongsgrundlage  keinen  Eintrag.  Sie  sind»  um 
einen  später  zu  gebrauchenden  Ausdruck  yorwegznnehmen,  Yer- 
sdunelznngsgeftthle.  Sie  haben  alle  den  gemeinsamen  Gefttbls- 
dinmkter  des  Stiebens.  Die  HodiHkatimi,  dnreh  die  sie  sich 
nateiBcheiden,  widleii  wir  die  Gefllhlsfirbnng  nennen.  Geltdüs- 
iiiirang  des  Oisrakteis  der  IHrkliohkeit  wäre  s.  B.  das  Bewattsein 
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der  Wirklichkeit  so  gut  wie  das  der  Möglichkeit.  Die  Geftthl«- 
färbuiig  iöt  üiue  diskrete  DimenBion. 

Dritteos  das  Lustgcftlhl  beim  Anhören  eine*^  hohen  Tons  ist 
andm  als  das  beim  Anhören  eines  tiefen.  Jener  zeichnet  sich 
(siebe  Lipps,  Psychologische  Stadien)  doroh  £infiächheit,  Spitz- 
lieit  usw.  ans,  dieser  darch  Breite,  Tiefe,  in  manchen  Fällen  viel- 
leiolit  dnvoh  Beiahtiiiii.  Derartige  ModifikationeD  des  GefttUa 
aeien  als  GefUUabetoniuigea  beseiohiiet  Die  GeftthlBbetoniingeii 
liaben  die  EigentttmUebkeil^  gleichen  Namen  mit  selur  komplexen 
OeftthUnrerbindmigen,  wie  etwa  den  Gefühlen  dee  BeiehtimiB, 
an  tragen.  leh  hatte  ja  in  dem  Beispiel  die  Gefllhlabetonnngen 
beschrieben,  indem  ich  sie  als  Reichtnm,  Einfachheit  nsw.  be- 
zcioljiiete;  ich  gab  also  zu  ihrer  ßeßchreibnuf^'  Kamen  an,  die  sehr 
komplexen  Gefühlen  znkommen.  Es  liegt  da«  daran,  daß  die 
Sprache  nach  praktischen  BedUrfiiissen  ihre  Bezeichnongen  wählt. 
Da  für  ihre  Bedürfnisse  die  komplexen  GrefUhle  zunächst  in  Be- 
tracht kommen,  so  bedeutet  Beichtum  usw.  zunächst  nicht  die 
Geftihlsbetonang,  sondern  das  komplexe  Gefühl.  In  der  Tat  liegt 
es  jedoch  so,  daß  für  diejenige  Art  der  Geftthlsbetonimg,  die  bei 
der  entspreehenden*  Geftthlsyerbindimg  besonders  heranstritt,  bei 
den  ein£uhen  Gefühlen  der  Name  des  betreffenden  komplexen 
Gefühls  eintritt 

Unter  der  vierten  Dimension,  der  Gefthlsnnanee,  fassen  wir 
all  die  kleinen  Untersohiede  der  einfiushen  GefilUe  ansammeni  die 
keinen  spraehUehen  Ausdruck  gefanden  haben.  Es  geh($ren  hierher 

z.  B.  die  verschiedenen  Arten  der  sinnlichen  Lust,  wie  sie  darch 
die  Verschiedenheit  der  Vorstellungsgrandlage  bedingt  sind,  z.  B. 
die  Unterschiede  der  Lust  beim  Verzehren  einer  Frucht  und  beim 
Trinken  eines  Glases  Wcui.  Es  erscheint  notwendig,  diese  rier 
Dimensionen,  deren  Unterschiede  wir  uns  bis  jetzt  vor  allem  au 
Beispielen  klargemacht  haben,  auch  theoretisch  darch  Angabe 
ihrer  Besonderheiten  festzulegen.  Für  die  GefÜhlsmodulation  ist 
das  bereits  geschehen:  sie  ist  ansgezeichnet  dnroh  die  Bewegung 
in  Gegenstttsen  und  ferner  dadnroh,  daß  das  modnUerende  Gefühl 
als  Bestimmuig  des  modulierten  (Snbjekti?iHlt  als  Bestimmimg  der 
Notwendigkdt)  erseheint,  wShrend  z.B.  hei  den  andern  Dünen- 
sionen  die  Dtmension  als  Qharakteristikmn  des  ganzen  Gefühls- 
elements  ani^nlusen  ist,  —  z.  B.  ist  die  Gefühlsfürhong  im  »Ter- 
langen«  eine  Färbong  des  GesamtgefUhls  des  Verlangens. 
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Auf  einem  andern  Gebiet  liegen  die  Unteraohiede  von  GefUbls- 
bctonung,  Gcülhlsfärbang  und  Geftthlsnoance. 

Für  die  Geflihkbetonangeii  charakteriBtifleh  ist,  daß  sie  nur  ab 
GefUhlsseite  gegenständlicher  Bestimmungen  erscheinen;  Bie  sind 
iwar  ihrer  Geftthlnwite  naeh  Merkmale  des  Elementa,  dem  sie 
sogehöven,  ihrer  gegenstHndliehen  Seile  naeh  aber  vollkommen  selb- 
sandige  Bestimmungen  des  Gegenstandes.  So  ist  der  Ton  breiti 
spitz,  teieh,  weiin  aneh  die  Geftihle  der  Breite,  der  Spitdidt,  des 
Beiditiims  nor  Merkmale  des  Tongeflihls  sind. 

Die  Gefllhlsnnancen  nehmen  eine  Zwischenstellnng  ein:  sie 
verdanken  ihr  Dasein  der  Individualität  des  Gegenstands,  etwa 
dem  Umstand,  daß  der  Wein  ein  bestimmter  liotweiu  ist,  und 
diese  Beziebnng  der  Geftthlsnnance  znm  Gegenstand  wird  auch 
unmittelbar  erkannt;  aber  dennoeb  werden  sie  keineswegs  als 
Bestimmtheiten  des  Gegenstands  augeseben:  z.  B.  dieser  Rotwein 
scimieckt  anders  als  jener  Weißwein,  das  bedentet  nicht,  daß 
iigendeine  Bestimmtheit  am  Rotwein,  sondern  daß  seine  Gbfiüüs- 
Wirkung  auf  mich  eine  andere  ist 

ObilgenB  klinnen  all  diese  Angaben  von  Eigensohaften  der 
Dimensionen  nnr  Hinweise  sem.  So  wenig  es  etwa  mUg^di  ist, 
Sittigang,  Helligkeit  und  Fsrbenton  nnr  dnreh  Definitionen  ohne 
Anschauung  dem  Verstilndnis  nfther  zn  bringen,  so  wenig  ist  es 
bei  den  Dimensionen  des  Geftlhlscharakters  mtfglieh.  Das  einzige, 
was  gesclielien  kann,  ist,  durch  eine  Abgrenzung  der  Eigenschaften 
der  Dimensionen  anf  sie  hinzuweisen. 

Wir  haben  also  die  Geftlhlselemente  in  ihren  Merkmalen  fol- 
gendermaßen bestimmt:  Die  Geftihle  nnterschcideu  sieb  nach  Ge- 
ülblsgrundlagen.  Innerhalb  jeder  Grundlage  ordnen  sie  sieh  nach 
Intensität,  Richtnngsgegensatz  nnd  GefUhb^charakter.  Innerhalb  des 
GefUhlscharaktcrs  eventuell  nach  Gefilhlsmodalation,  QefUUsfibr- 
bang,  Oefhhlsbetonang  und  Gefühlanuanee. 

Um  ein  Beispiel  beranssugreifen:  Das  Gefllbl  beim  starken 
Hinsehen  nach  einem  C^egenstand  etwa  gehtfrt  der  GeftUsgrund- 
lage  der  Spaanung-LOsnng  an.  Seiner  Intensität  naeh  ist  es  nicht 
genan  angebbar,  aber  jedenfidls  am  von  0  abgewandten  Bnde  der 
Skala,  seine  Richtnngsbestimmtheit  ist  positiv  (Spannung),  sein 
Geillhlscbarakter  Streben.  Sein  GefUhlscbarakter  ist  näher  be- 
stimmt durch  die  Merkmale  der  Aktivität  (GefUhlsmodulation); 
denn  es  ist  ein  Streben,  bei  dem  keineswegs  vom  Gegenstand 
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meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezognen  wird,  soudern  bei  dem 
ich  meine  Aufinerksamkeit  auf  den  Cregenstand  richte.  Zu  den 
GeftlhlsbetouuiiKcu  wären  die  Untersehiede  des  StrebensgefUhla  zu 
rechnen,  die  sich  auf  die  Seite  am  Gegenstand,  die  erstrebt  wird, 
beziehen.  £0  käme  hier  als  GefUhlsbetonniig  also  in  Betracht, 
dafi  es  q^raneptiTeB  Streben  ist,  das  hier  Yorliegt,  daß  die  Ap- 
pefBeption  de«  OegenstandeB  entrebt  wird.  Als  GeAUilsftrbiiiig 
wire  die  Entsohiedenbeit  des  Strebens  anxnseben  und  als  GefÜbls- 
nuaiuse  diejenigen  Merkmale  am  Strebeni  die  beitimmt  sind  dniob 
die  individnalitit  des  GegenstandeSi  den  ieh  betnebte. 

3)  Geftlblsyerbindnng  und  Gefttblskombination. 

Wbr  baben  festgesetst,  was  im  folgeiidmi  als  Gefbbbwlement 
betrachtet  weiden  soll.    Jetst  tancht  das  neue  Problem  auf,  in 

welcher  Weise  in  der  einheitlichen  Geiuhiüla^e  jedcd  Mumeuta 
die  Elemente  enthalten  sind. 

Die  Fra^e  erscheint  nicht  Uberfltlssig,  wenn  man  bedenkt,  daß 
die  Gi.flihlsluge  eine  Einheit,  ein  Totalgeftlhl  ist,  in  dem  sich  die 
einzelnen  Gefühle  nicht  getrennt  befinden.  Drei  Momente  sind  es, 
die  ODS  die  Heraaslösung  der  GefUhlselemente  mtfgliob  macben: 
swei  unmittelbare  und  ein  mittelbaies. 

Zunächst  ist  eine  erste  Erkennung  von  Unteisebieden  im  Total- 
gefilbl  dadveb  müglieb,  daB  die  Einbeit  der  GefÜUslage  sieb  an- 
mittelbar  in  einer  einsigen  Gefilblsgrnndlage  knndgibt,  daB  das 
Totalgefilbl  als  Lost  oder  Unlust^  Enegnng  oder  Bembjgong  erlebt 
wird.  Das  bedeslet  fllr  das  Geftbl:  Unter  den  Teisebiedenen 
Geftblselementen,  die  im  TotalgefttU  eines  Moments  entiiaUen 
sind,  dominieren  Elemente  einer  GefUhlsgrundlage^j.  Ist  das 
Get\lhl  im  Moment  darauf  gegenständlich  geworden,  so  wird  die- 
jenige Geftihlsgrundlage,  die  im  Erleben  dominierte,  apper/eptiv 
herausgehoben  sein  und  dadurch  von  dem  I fiiiterixrmiil  des  l'otal- 
geflihls  gesondert  werden,  so  daß  sie  gesondert  erkannt  werden  kann. 

Das  zweite  Moment  ist  die  Beziehung  der  GetUhle  auf  Gegen- 
stände. Diejenigen  Partialgeftlhle,  die  sich  auf  Gegenstände  be- 
siehen,  sind  als  solche  ans  der  Gesamtheit  des  TotalgefUhls  her- 
ansgeboben  and  weiden  dadnreb  gesondert  erkannt  Wenn  sieb 
aoeb  alle  Partialgefidile  irgendwie  anf  Gegenstände  bestehen,  so 

1)  Vcl  Wnndt,  OninUriß  der  Psychologie,  den  Abschnitt:  Die  au- 

Bammengcäctztea  Gefühle. 
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8teben  doch  die  meisten  dieser  Gegenstände  keineswegs  im  Mittel- 
punkt dieser  Apperzeption.  Wenn  ich  z.  B.  ein  ilaua  betrachte, 
flo  ist  meist  nnr  das  Hans  zentral  apperzipiert;  die  Gemeinempfin- 
dnngen,  die  ich  gleichzeitig  habe,  treten  appeneptir  zurück.  Et 
güt  nim  der  Satz,  dafi  diejenigen  CteAÜüe,  die  anf  appeneptiy 
heranigehobeiie  G^genstlBde  be24)e<en  sind,  dnioh  diese  Bcmehimg 
ans  der  Gesamtlieit  des  TotalgeftUs  sieh  loslQsen,  so  daB  sie  ge- 
sondert erkannt  werden  können. 

fiasn  kommt  ein  drittes,  ndttelbares  Homent: 

Kehrt  hrgenddn-  €toftlhhnnomait  wieder,  das  Torfaer  entweder 
dominierte  oder  auf  eine  apperzeptiv  herausgehobene  Vorstellung 
bezogen  war,  so  braucht  jetzt  zwar  keine  dieser  isolierenden  Be- 
dingnngen  vorzuliegen.  Dennoch  vermögen  in  der  retrospi  ktiven 
Aualyse  die  Dispositionen  der  früheren  Elemente  die  ihnen  gleich- 
artigen des  jetzigen  Gefühls  herauszuheben  und  dadurch  erkenn- 
bar zu  machen. 

Die  so  heranogesonderten  Geftlhlselemente  sind  jedoch  tatsäcb- 
lieh  niemals  gesondert  Torhanden,  sondern  stets  nntereinander 
tn  engeren  oder  loseren  Verbindmigen  TOiknttpft 

Eine  Lehre  Ton  den  Verlnndiuigen  der  Qefthle  kann  anf  die 
Tersehiedenste  Weise  gegeben  werden. 

Man  kann  ehoonal  nntersnehen,  wie  sich  die  Gefthle  doreh  ihre 
seidicfae  Aufeinanderfolge  zusammensetsen,  wie  2iisammengeh5rige 
GefUhle  einen  einheitlichen  Geftihlsverlanf  bilden.  Das  geschieht 
in  der  Lehre  von  den  Afl'ektcn  und  den  Willensvorgaiigen.  Hier 
soll  uns  der  zeitliebe  Verlauf  der  Gefühle,  ihre  Zusammensetzung 
zü  Geftlhlsprozessen  nicht  interessieren.  Wenn  Aüekte  in  Betracht 
gezogen  werden,  so  soll  weder  die  Art  ihres  An-  und  Absteigens 
betrachtet  werden,  noch  die  Aufeinanderfolge  verschiedener  Ge- 
fühle, sondern  einzig  und  allein  die  qualitative  Zusammensetznng 
ihres  Gmndoharakters,  wie  etwa  bei  der  fio£Ennng  die  Erregung 
und  die  Lust  usw. 

Femer  wäre  eine  Lehre  Yon  der  Verbindung  der  Gefühle  mQg> 
lieh,  indem  man  sie  in  ihrer  Abh&nglgkeit  von  der  Gegenstands- 
seite  des  Bewnfitsems  betrachtet,  z.  B.  die  qualitative  VerUnderung 
der  Geltthle  und  ihrer  Terbindungeu  feststellt  bei  Änderung  der 
Yorstellüngsseite  usw. 

Und  endlich  ist  eine  Lehre  von  der  Verbindung  der  Gefühle 
denkbar,  die  nur  die  Gefuhisseite  betrachtet  und  und  sich  damit 
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besohUfti^,  wie  die  Partialgeftihle  eincB  Momeutb  nieh  vereinbeit- 
lichcn  zu  dem  einheitlichen  Totalgcftihl  einet?  Moment».  Mit  diesem 
Problem  bat  sieb  Wandt beschäftigt  und  zur  Orientienmg Pai- 
tialgefbhle  verschiedener  Ordnung  eingeführt 

Dasselbe  Problem  soll  uns  von  einer  etwas  andern  Seite  her 
ebenfallB  beeebälligen.  Ans  dem  aUgemeintten  Frobiem  die  Ver- 
bindugen  der  Gelllble  im  TotalgeülU  anfimzeigen,  greifen  wir 
^  BpesieUeres  benuis. 

Der  Aufbau  des  ToUügeftbIa  aus  den  Fartaa]gefllUen  nimBob 
ist  teilwebe  der  Aufbau  eines  Einheitliobem  aus  zuftllig  Zusammen- 
getroffenem. Ich  rieche  zufällig  Leuchtgas  und  höre  eine  Melodie. 
Die  >Seele  nimuU  Stellung«  zu  beiden  Eindrücken,  d.  h.  beide« 
erzeugt  Geftlhle  in  mir,  und  da  diese  Gefühle  zufällig  gleichzeitig  in 
mir  sind,  so  wirken  wie  beide  mit  zum  Aufbau  eines  Totalgefühls. 

Es  gibt  aber  eine  Reihe  von  Gefllhlen,  deren  gleicli zeitiges 
Vorhandensein  kein  zufälliges  ist;  die  GeHlhle  stehen  in  irgend- 
welcher Beziehung  zueinander,  schon  durch  die  Bedingungen  ihres 
Entstehens.  Beide  beaiehea  sich  s.  B.  auf  denselben  Gegenstand. 
Wenn  mioh  etwas  angenebm  ttbenrascbt»  so  ist  nlebt  sufiiUig  ein 
Oefhhl  der  Lust  und  auob  ein  Geftlil  der  Übenrasebung  Torlianden, 
sondern  dasselbe,  das  mieb  Uberrasobte,  war  mir  aueb  lustvolL 

Oberau,  wo  eine  Beziehung  zwiseben  zwei  gleiobzeitigen  Qe- 
ftlUen  durcb  ibre  Entstehungsbedingungen  vorbanden  ist,  mag 
diese  Beziehung  sein,  welche  sie  wolle  —  das  ist  die  exaktere 
Bezeichnung  dessen,  was  oben  mit  »nicht  zufällig«  bezeichnet 
worden  ist  -  ,  bilden  diese  Gefühle  innerhalb  des  Ganzen  des 
Totalgcfühls  ein  Ganzes  fllr  «ich.  Wir  wollen  nur  diese  zusam- 
mengehörenden Totalgetühlc  imurhalb  des  Gefuhlsganzen  eines 
Moments  als  GefühUyerbiudungeu  bezeichnen,  während  wir 
die  sonstigen  Verbindungen  der  GefUhle  mit  dem  Ausdruck  Oe* 
ftthlskombinationen  benennen  wollen. 

Übrigens  kann  die  GefUhlskombination  unter  Umstünden  sehr 
wobl  ebie  engere  Verbindung  von  Gefttblen  darstellen  als  die 
0efilbbirerbmdung,  zumal  wenn  die  g^nstilndlicben  Inhalte,  auf 
die  sieb  die  Geftthlskombination  aufbaut,  selbst  sebon  yerwandte 
IComente  in  sieb  enthalten.  —  Es  gibt  z.  B.  wobl  keine  GeftUs- 
▼erbindang,  die  enger  ist,  als  die  QefUhlskombination,  die  zustande 


1'  GrondzUge  der  Pbysiol.  Psych.  Bd  II,  S.  34i. 


Dtgitized  by  Google 


Bemerkmigen  zur  Psychologie  der  GeftfalielenieBte  usw.  253 

kommt  durch  die  Unsiimme  Innerer  EmpfindangeBi  die  in  jedem 
Moment  des  lieben«  rorluinden  sind,  —  das  Gemeingefthl.  Trotz- 
dem beliehnen  wir  diese  Verbindung  der  Geltlble,  die  den  eigent- 
liehen  GeftUBhintergmnd  des  Moments  büdet,  nicht  als  Oefitthli* 
Terbindnng,  sondern  als  GeiHhlskombination,  da  weder  die  Inhalte, 
die  die  Omndlage  des  Gemeingeftlhls  bÜden,  noch  die  Gefühle 
selbst  in  irgendwelcher  sachlichen  psychologischen  Beziehung  in 
bezug  auf  ihr  Auftreten  stehen  oder  wenigstens  zu  stehen  brauchen, 
überaus  lose  dagegen  ist  rein  phftnomenoloprisch  die  Verbindung 
der  Gefühle  im  Gefühl  einer  neuen  Möglichkeit  Dennoch  liegt 
hier  eine  Gefllhlsvcrbindung  vor,  denn  es  ist  nicht  zufällig  ein 
GefUhl  der  Neuheit  und  ein  Gefühl  der  Möglichkeit  yorhandeni 
sondern  »die  Möglichkeit  ist  nen«.  Was  das  heifity  wird  später 
besprochen  werden. 

Wie  man  sieht^  ist  bei  dieser  Einteilnng  der  Yerbindungoii  der 
GeAlhle  der  rein  phSnomenologisohe  Gesichtspunkt^  der  bei  der 
Abgrensong  des  Gefthlselements  wie  der  ESnteilnng  der  Eigen- 
tttmliehkeit  der  Geillhlselemente  maßgebend  war,  verlassen  nnd 
auf  die  Bedingungen  des  Entstehens  der  Verbindnngen  eingegangen 
worden.  Denn  die  Scheidung  zwischen  Gcfühlsverbindung  und 
Gefühlskombination  geschieht  unter  KUckbichtnahme  anf  die  Ent- 
stehung der  Gefllhle.  NatUrlicli  stehen  beide  Gesichtspunkte  im 
engsten  Ziisuninienhang;  es  ist  ja  selbstverständlich,  daß  der 
Charakter  der  Vorstellungsgrundlage  des  Gefühls  mit  ausschlag- 
gebend ist  für  den  Charakter  der  Verbindung  der  GefUhle  im  Total- 
gefÜhl.  Im  folgenden  wild  stets  das  Hauptgewicht  aaf  das 
Phänomenologische  gelegt  werden,  die  Anfeeigong  der  Entstehnngs- 
bedingongen  jedoch  als  Hilfsprinzip  sur  Oidnnng  der  Verbindnngen 
un  einxelnen  herangesogen  werden. 

Der  Gegenstand  der  Torliegenden  Arbeit  ist  nnr  die  Unter- 
snehnng  der  GefthlsToibindnngen,  nicht  der  GeftthlBkombinationen. 
IMe  Problemstelinng  lantet  also:  Welche  Gefflhlsyerbindnngen 
entstehen,  wenn  Geftthlsel emente  glciclizeitig  gegeben 
sind,  deren  ßutstehuugsbediuguugeu  im  Zusammenhang 
stehen  ? 

Diese  Prohlcmstuliung  hat  immer  norli  einen  doppelten  Sinn, 
euien  materialeu  und  einen  formalen.  Es  könnton  alle  Gefühls- 
verbindungen ihrem  Inhalte  nach  in  systematischer  Übersicht  anf- 
geieigt  werden.  Oder  es  ki^nnten  anch  nur  die  Formen  der 
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GeftthlsverbiDdimgen  angegeben  werden;  es  könnte  dargetan  werden: 
weichet  nicht  ihrem  Inhalt,  iondern  ihrem  VerbindangschanÜDker 
naeh  Tenehiedene  VerbmdiiiigeD  die  Ge^ie  eingeben  kOnnen. 
Die  einsdnen  QefthbTerbtndnngen  wUtden  hier  ihren  OefiUih- 
elementen  naeh  nur  beispieUweiae  namhaft  «i  machen  sein. 

In  dieser  Arbeit  soll  nur  daa  letitere  Problem,  das  formale, 
behandelt  werden,  das  natürlidi  mit  dem  materialen  sosammen- 
hängt.  Also  nicht,  welche  GefUhle  sich  miteinander  Yerbinden, 
souderu  wie  sich  Gefühle  miteinander  verbinden,  soll  in  den  Vor- 
deigrond  des  Interesses  treten. 

4)  Ver biüduugögefühle  und  G efUhlsverbiuduugen  ver- 
schiedener Ordnung. 

GefhhlsTerbindungcn  kommen  zostande,  wenn  ftlr  die  Eatste- 
himg  mehrerer  GefUhle  Bedingungen  Torhaaden  sind,  die  in  iigend- 
welcher  aaohliehen  Bemehnng  stehen. 

Der  rein  theoretisefae  GeBiehtspnnkt,  der  hier  fllr  die  Definition 
der  Geftttüsrerbittdnng  heraagesogen  ist»  deckt  sieh  nicht  ohne 
weiteres  mit  dem  phänomenologischen  TatlMstand,  den  wir  onieiv 
Sachen  wollen.  Denn  von  diesem  rein  theoretisch«!  Gesichtspuikt 
ans  mllfiten  sehr  Tfele  elementare  Oefthle  Gcfbblsyerbindungen 
sein.  Nehmen  wir  einmal  aD,  ein  Eindruck  tra^^e  solcher 
Bedingungen  der  Lust  in  sich.  Ks  g:elien  ihra  außerdem  andere 
uaangeuehmc  Eiuilriicke  voraus.  Eb  wird  dann  durch  den  Kon- 
trast der  VorstcUuugcn,  wie  wir  kurz,  aber  ungenau  sagen  können, 
eine  neue  Bedingung  ftlr  Lust  geschaffen.  Es  sind  also  Lwei 
Bedingungen  für  Lust,  die  eine  durch  den  Eindruck  als  solchen, 
die  andere  durch  den  Kontrast,  gegeben.  Das  Bewoßtseinsergebnis 
sind  aber  nicht  etwa  zwei  Lnstgefttlüe,  sondern  ein  besonders 
intensives  LmitgefilhL  Wird  man  etwa  dieses  intensive  Lnsigeftlhl 
als  eine  Geftthlsverbindong  betdehnen  wollen?  Dann  gftbe  es 
wohl  kaum  ein  Gefthl,  dem  man  diese  Beaeiohmmg  vorenthalten 
durfte,  denn  jedes  Geftlhl  kommt  dnreh  Znsammenwirken  sehr 
versehiedenartiger  Bedingungen  zustande.  Wir  müssen  also  zu 
dem  theoretischen  Gesichtspunkt  in  der  Definition  noch  eiuea  phi4- 
nomenologischen  hinzufügen,  der  dem  ßewuBtseinsphäuomen  der 
GefÜhlsverbinduug  gerecht  wird.  Eine  Gefühls v er bindnnc:  kann 
sich  im  Bewußtsein  nur  durch  das«  Vorhanden!?ein  mehrerer  gleich- 
zeitiger GefUhle  kundgeben.   Zu  einer  GefUhlsrerbindong  gehört, 
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daß  mehnce  bewußt  TorhaDdene  Geftthie  eine  G«flllügeiQheit  bilden. 
Die  GefIdilsTerbindiiiig  nmfaBt  also  mindeitenB  drei  Bertandteile: 
mindeeteiui  iwei  bewnfite  Partialgeitüde  und  ein  Totalgefthl,  das 
mehr  ist,  ak  die  Summe  der  einzelnen  Fartlal^fthle,  vidmeliT 
^e  hObeie  Einheit,  die  beide  xuammeBbUt  NatttrHeh  kOnnen 
dieie  yerBoUedenen  Oeftble  nur  zustande  kommen  ^  wenn  auch 
verschiedene  Bedingungen  für  sie  vorhanden  sind.  Und  dieöe 
Bedingungen  inUssen  in  Beziehong  stehen,  wenn  wir  von  einer 
Geftihlsverbindung  und  nicht  von  einer  Gefühlskombination  reden. 
Aber  umgekehrt  können,  wie  wir  eben  snlirn,  verschiedene  Be- 
dingungen Air  GeHihle  sehr  wohl  ein  einheitliches  Gcttlhl  hervor- 
bringen, ein  Gefühl,  das  vom  phänomenologiscben  Gesichtspunkt 
am  elementar  ist.  Wenn  dies  der  Fall  ist,  wenn  verschieden- 
artige Qefithlsbedingangen  ein  einheitliebes  Gefilhl  berrorbiingen, 
10  werden  wir  im  folgenden  stets  nieht  von  einer  GeftUsTeibln- 
dmg,  sondern  Ton  einem  Verbindnngsgefllhl  reden.  Wann 
eine  Meiulieit  Ton  Bedingungen  ein  einziges  Verbindnngqgefllbl 
nnd  wann  sie  eine  GeftUsTerbindang  henromift,  das  hier  sn  vnter- 
SBfihen  wVTde  zn  weit  flihien.  Die  Abgrenzung  der  GefUhlsTer- 
binduug  geschieht  demnach  durch  ein  rein  pliiiuümenologiaches  und 
durch  ein  theoretisches,  d.  h.  auf  die  Eutstehungsbedingungen  re- 
kurrierendes Merkmal.  Die  Beziehunj?  der  Gefühls bcdingungen 
zueinander  ist  das  theoretische,  das  Vorhandensein  von  Totalc:efiihl 
mit  i:^artialgefUhlen  das  phänomenologische  Merkmal.  Die  Krea- 
znng  dieser  Gesiobtspnnkte  zeigt  folgendes  Schema: 

Es  sind  gegeben  zwei  Bedingnngen  flir  Gefühle.  Sie  stehen 
der  Entstehong  naeh: 

In  keinem  Zu-  Ln  Zusammen- 
sammenhsag :  hang: 


Sie  bewirken 
phänomeno-  < 

logisch 


£in  Gefühl: 

Ein  Totalge- 
ftlhl  mit  Far- 
tialgetUhleu: 


Gefühlflkom- 
bination 


Verbindniig»- 
gefühl. 

Gefühlsrer- 
bindnng. 


Das  Verbindungsgefülil  ist  also  ein  elementares  (ieiühl  unter 
dem,  Gesichtspunkt  seines  Entstehens  aus  einer  Mehrheit  von  Ge- 
fkÜdsbedingoDgen.  Es  wird  uns  daher  nur  insoweit  beschäftigen, 
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als  es  im  ganzen  der  Untersachnng,  die  den  GefUhlsyerbindmigen 
gewidmet  gein  soll,  erforderlich  scheint. 

Unter  den  Fennen  der  GeftdüsTerbindung  soll  nne  jedodi  nnr 
ein  bestimmter  Teil  besoliXftigen»  nimlieh  nnr  die  einfiMiluten.  Das 
Geftbl  freudiger  Obenasebnng  z.  B.  ist  am  einer  ganzen  Beihe 
y<m  GeflUdflelementen  sneemmengesetst,  ane  Geftthlen  der  Lust, 
der  Hemmung,  der  Spannung  nsw.  Eine  ToUkommene  Analyse 
der  Geftllilsrerbindnng  wHre  erst  dann  gegeben,  wenn  gezeigt 
wäre,  wie  die  Hemmuugsgeftlhle  mit  den  Spannungsgefühlen  ver- 
bunden sind,  jedes  von  diesen  mit  der  Lust  usw.,  und  wie-  aus 
allem  dem  eine  Einheit  entsteht  Das  ergäbe  nattlrlicb  eine  Verbin- 
dung sehr  koniplizit  rter  Form. 

Wir  vereinfachen  uns  die  Untersuchung  in  dreitacher  Weise: 
Einmal  betrarhten  wir  diese  Gefühls  Verbindungen  stets  nur,  inso- 
weit sie  die  Verbindongen  zweier  Gefühle  sind,  etwa  Lost  mit 
Erregung  nsw.  Femer  gehen  wir  dabei  nicht  auf  die  Yeibin* 
dnngen  von  GefUhlselanenten  snrttek;  vielmehr  genügt  es  ans, 
die  Verbindnng  zweier  Gefühle  iSsstznstellen  (ohne  RlltUeht  darauf, 
oh  sie  elementar  sind  oder  nicht),  wenn  ihre  Verbindnng  Ither- 
hanpt  hn  Totalgefthl  gesondert  betrachtet  werden  kann.  Wir 
betrachten  daher  das  Gefllhl  freudiger  Oherraseliung  als  ^e  Yer- 
biüduug  von  Lust  mit  Überraschung,  obwohl  die  Überraschung 
selbst  eine  GefUhlsverbindnng  ist. 

Drittens  betrachten  wir  die  Verbindungen  von  mehr  als  zwei 
Elementen  dann  als  eiafaclic  (ictuhltivcrbindunir,  wenn  diese  (^e- 
ftlhle  nicht  mehr  als  zwei  Arten  von  Verbindungswerten  in  sich 
enthalten,  d.  h.  wenn  ein  PartialgefUhl  dominierend  heraustritt, 
und  alle  andern  PartialgefÜhle  in  gleicher  Weise  sioh  mit  den 
ersten  Terbinden.  Die  Überrasehnng  mag  z.  B.  eine  Verbindung 
von  sehr  vielen  Gelllhlen  sein,  es  tritt  doch  nur  eine  GefUhlsgmnd- 
lage,  die  der  Hemmung,  deutlieh  heraus,  alle  tthrigen  sind  zwar 
herausanalysierhar,  treten  aber  in  gleioher  Weise  hinter  dem 
dominierenden  GefUhl  zorUck.  Wir  betrachten  also  die  Über- 
rasehnng als  eine  Verhuidnng  von  Gefthlen  der  Hemmung  mit 
emer  Einheit  anderer  Oeftthle  und  fassen  deshalb  die  Überraschung 
als  einfache  Gcfuhit»verbmduug  auf. 

Die  so  abgegrenzten  GefUhlsverbindnngen  bezeichnen  wir  als 
einfarhe  Geflthlsvc^bindn^lL^'Il  odrr  als  nefühlsverbinduiigeii  i  rsiter 
Ordnung.   Sie  sind  natürlich  nur  Abstraiktionen  aus  den  tatsäck- 
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lieh  vorhandenen  weit  kompliuertenii  GefUhleverbindangen.  Ein 
Oeftthl  freudiger  Übemaohniig  wiie  also  tatoftehlich  mindMleDB 
eine  GeftblByerbindung  swetter  Qnbiiog.  Sie  wftre  eine  Veibin- 
dang  TOD  Hemmmigagefilhlen,  einer  Beihe  anderer  ftlr  die  Art 
ihrer  Verbindung  gleichwertiger  Geftthle,  nnd  LnstgelttUen.  Wir 
betrachten  sie  jedoch  hier  nur  unter  dem  GMohtspnnkt  der  Ver- 
bindnng  erster  Ordnnng.  Sie  enthält  dann  zwei  Verbindungen 
erster  Ordnung:  die  Vcrbiudung  der  PartialgefÜhle  zur  Überra- 
schung und  die  Verbindung  von  Lust  mit  Überraschung. 

Dieser  Gesichtspunkt  zur  Einteilung  der  Gefühlsbedingungen 
erster,  zweiter,  dritter  Ordnung  deckt  sich  also  keineswegs  mit 
den  Wun  dt  sehen  Fartialgefhhlen  erster,  zweiter  usw.  Ordnung. 
Bei  den  Ordnungen  der  PartialgefÜhle  ist  der  synthetische  Gesichts- 
punkt  maßgebend.  Wun  dt  fragt:  Wie  setzen  sich  die  letzten 
Elemente  der  GefbUei  die  sich  in  diesem  Sinne  nicht  vollkom- 
men mit  den  von  nns  definierten  Elementen  decken,  zosammen? 
Und  je  mehr  Elemente  in  dem  Oeflihl  enthalten  sind,  desto  höherer 
Ordnnng  ist  es.  Umgekehrt  kommt  es  bei  der  Oidnangssahl  der 
GeftUsrerbindnngen  gar  nieht  anf  die  Zahl  der  Elemente  im  be- 
trachteten Qeftlhl  an,  sondern  es  wird  vom  rasammengesetzten 
Gefühl  aus  gerechnet,  in  wieviel  Bestandteile  ich  es  zerlege,  und 
danach  die  Ordnung  gezählt. 

Ein  Vergleich  macht  das  deutlicli:  Angenommen,  ein  Stück 
Papier  liestllnde  ans  einer  Million  Atome,  so  könnte  ich  das 
Papier  als  eine  Verbindung  von  Atomen  »millionter  Ordnung« 
ansehen.  Nun  kann  ich  aber  auch  das  Papier  in  zwei  Teile  zer- 
reiften; dann  ist  das  Sttlck  Papier  eine  Verbindung  von  Teilen 
erster  Ordnung;  seneifie  ich  es  in  drei  Teile,  von  Teilen  zweiter 
Ordnnng,  usw.  Die  ParsJlele  sn  der  Ordnnng  der  Oefthlsrerbin- 
duagen  nnd  der  Fartialgefthle  ist  leicht  in  ziehen.  Die  Gefthls- 
rerbindnngen  zilhien  ihre  Ordnnng  von  oben,  die  PartialgefUhle 
▼Ott  nnten. 

Es  ist  ein  rein  praktischer  Grand,  der  an  dieser  Bestimmung 

der  GefUhlsverbindung  und  ihrer  Ordnnng  führt.  Wo  es  sich  um 
die  Abhängigkeit  eines  Gefllhls  von  einem  Dreiklang  handelt,  ist 
die  Bestimmung  der  Ordnung  des  PartialgefUhls  relativ  leicht,  und 
hier  i^t  unnötig,  dio  (iofllhlsverbindungen  beranzuziefh  ii  Aber 
etwa  anzugeben,  ein  PartialgefÜhl  wievielter  Ordnung  das  Gefühl 
der  Tragik  ist,  dahin  wird  die  Psychologie  wohl  nie  gelangen. 
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Deshalb  empfiehlt  sich  fUr  kompliziertere  Verbrndangen  der  um- 
gek«faite  Weg,  der  toil  oben  naeb  nnteiL 

5)  Einige  Prinzipien   der  I  ntereacbang   von  rartial- 

geftthlen. 

Wundt^)  gibt  für  dae  Verhältnis  der  iotalgeftlhle  zu  den 
PartialgefÜhlen  zwei  Prinzipien  an:  das  Prinzip  der  Abstafong  der 
Elemente  nnd  das  Prinzip  der  Wertgröße  des  Ganzen. 

Das  Prinzip  der  Abetnfimg  der  Elemente  besteht  in  der  Tat- 
Mohe»  daß  in  jedem  nuammengeaetaten  Totalgefbhl  du  Furtial^ 
geHdil  domliiiert,  daa  dem  GefHhl  seinen  Gnndduuakter  gibt,  der 
dnroh  die  ttbrigen  PaitiaJgeftUe  nur  mehr  oder  minder  modifiziert 
wir!  —  Das  Friniip  der  Wertgröfie  des  Ganzen  besteht  darin, 
dafi  sich  ein  Totalgefthl  nianals  bloB  ans  der  Snmme  der  Par- 
tialgefUhle  zusammensetzt,  in  die  es  zerlegt  werden  kann,  sondern 
daß  es  dazu  noch  einen  wesentlichen  OefUhlswert  hinzubnnp^.  — 
Diese  beiden  Prinzipien  sind  auch  lUr  unsere  Untersuchung  wesent- 
lich. Denn  das  erste  Prinzip  macht  es  uns  zur  Aufgabe,  anzu- 
geben, welches  der  beiden  von  nns  unt(T>?ucbten  PartialgefÜhle 
dominiert,  oder  ob  es  vielleicht  ein  drittes  Partialgeftthl  ist,  das 
wir  zunächst  bei  der  Untersuohnng  der  betreffenden  OefUhlsTer- 
▼erbindnngen  anfier  aeht  liefien. 

Daa  zweite  Prinzip  leistet  ans  wesentliehe  Dienste,  wo  es  gilt, 
festznstellen,  ob  eine  Geftthlsverbindnng  oder  dn  VerbindnngqgefUhl 
Yorliegt  liegt  das  erstere  vor,  so  müssen  PartialgefttUe  nnd 
Totalgefthl  nachweisbar  sein.  Beim  letzteren  ist  nmr  ein  Total- 
geftlhl  Torhanden,  das  ja  nach  einer  andern  Richtung  hin  als  der 
nntersncbten  dennoch  zusammengesetzt  sein  kann. 

Femer  ist  wichtig;  l-^s  handelt  bicli  kier  um  eine  Uutersucliuug 
und  eine  Einteilung  von  psychischen  Gegenständen.  Die  Aufgabe 
ist  eine  rein  moi*})hoiogische.  Gesetzmäßigkeiten  und  Abhängig- 
keitiii haben  liier  nur  sekundäres  Interesse.  Deshalb  dürfen  wir 
überall,  wo  wir  Erscheinungen  begegnen,  die  wir  der  Wirksamkeit 
von  Bedingungen  des  psycbisoben  Meohanismns  zuschreiben  dürfen, 
diese  Erscheinungen  —  abgesehen  YOn  ihrer  morphologischen  Seite 
—  außer  aeht  lassen. 

Im  ttbrigen  soll  aneh,  abgesehen  von  aUen  Einsohrinknngen, 
die  gemacht  wnrden,  die  Arbeit  nicht  erschöpfend  sein.  Es  soll 

1)  Wnndt,  Grondzttge  der  Physiol.  Psych.  Bd.  II,  9. 346. 
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kein  voUkonmieiiei  Syileiii  der  Feimen  der  GeHlbleverliinduigen 
gegeben  weiden,  londem  einiefaie  bftnfigeie  Formen  an^seigt 
end  einige  Genohtqnmkte  zu  ihrer  Fiinteilnng  beidölinet  werden. 

NaftugenülB  wird  die  Anelyse  der  als  Beispiele  herangezogenen 
GeftUe  eine  oberflSeUiolie  eehi;  denn  es  wird  niemals  darauf  an- 
kommen, weder  das  einzelne  GefHhl  erachöpfend  zu  analysieren, 
noch  die  analysierten  Gefüiile  auf  ihre  Bediuguugeu  hin  zu  unter- 
ßnchen,  sondern  es  genügt,  da  der  Zweck  ein  phänomenolü[ri scher 
iät,  stets  dan  einfache  Anfzeigen  der  GeAÜüsbestaudteiie,  die  fUr 
den  vorliegenden  Zweck  wichtig  8ind. 

IL  Absehnitt: 
Die  Feniei  der  llefBUtTerbiidiBgen  enier  Ordnung. 

1)  Die  Einteilung  der  Qeftthle. 

Zn  Beghm  des  vorigen  Abflehnitt»  war  mit  ein  paar  Worten 
die  Eänteilang  der  Oeftflüe  gestreift  worden.  Dort  hatte  ee  iieh 

am  die  GefOhlselemente  gehandelt,  nnd  wie  f*ie  am  zweckmäßig- 
sten zu  ordnen  seien.  Wir  treten  jetzt  unter  einem  ganz  andern 
Gesiolitspiiukt  an  die  Gefühle  heran:  Wir  Huchen  charakteristische 
Formeu  der  GeftÜilsverbindunjj:,  und  da  ist  es  notwendig?,  die  Ge- 
fühle 80  zu  gliedern,  wie  es  für  das  vorliegende  Problem  am 
zweclunäQigsten  ist.  Hier  ist  die  Einteilung  nach  Geftüüselemeuten 
oder  nach  OefOhlBmerknialen  nicht  sweckmäfiig,  da  OefOhlOi  die 
BU  einer  Elementengmppe  gehören,  je  nach  ihren  sonstigen  Eigen- 
tümlichkeiten einen  ganz  TerechiedenenVerbindungBehaiakter  haben. 
Ee  iet  z.  B.  klar»  daS  das  einiaehe  Qef  flU  der  Hemmung  mid  das 
Oefllbl  der  Notwendigkeit  die  beide  dieselbe  Gefllhlqgnmdlage, 
nimlieb  die  der  Hemmung,  haben,  anf  ganz  verschiedene  Weise 
mit  andern  Gefttblen  sieh  Torbhiden.  Ee  müssen  also  Gesichts^ 
pnnkte  gesucht  werden,  die  diejenigen  Momente  aufzeigen,  die  in 
bestimmter  Weise  den  Verbind luiirricbarakter  beeinflussen,  und 
diesen  Gesichtspunkten  gemäU  mtlsseu  wir  eine  Einteilung  der 
Gefühle  geben,  —  sollte  sich  selbst  herausstellen,  daß  für  eine 
allgemeine  Systematik  der  Gefühle  unsere  Einteilung  unzweck- 
mäßig wäre. 

Hier  ist  ein  Gegensatz  wichtig,  der  sich  durch  das  ganze  Ge- 
ftthlsleben  zieht»  nnd  den  wir  schon  oben  kurz  gestreift  haben. 

17* 
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Eine  Reihe  Ton  Gefühlen  bezieht  auch  das  nnniittelbare  BewuBt« 
adn  auf  du  ftthtonde  Sabjekt:  Ich  bin  laetgMtunmt  oder  unlnat- 
geitiiiimt,  «iFQgt  oder  ndilg,  woUend,  befriedigt  naw.  Dabei  kann 
et  mtOilieli  dennoch  ein  Oljekt  Bein,  das  mich  angenehm  be- 
rVlirt,  enregt  aiw.  Aber  die  Lut  wird  niolit  als  eine  Bestinunnng 
des  Objekts,  sondern  als  eine  Bestimmung  meiner  angesehen. 

Dagegen  gibt  es  eine  Beilie  anderer  GefttUe,  die  erst  eine 
eingehende  psychologiflche  Analyse  als  Oeftthle  erkennt  Für 
das  unmittelbare  BewnBtsein  ist  die  Ähnlichkeit  z.  B.  nichts 
als  eine  Bestimmtheit  am  GegcDätand:  Die  Dinge  sind  almlick, 
Terschieden,  ein  Geschehen  ist  notwendig,  mög^licb  und  wirklich, 
ein  Gegenstand  ist  neu;  nicht  ich  bin  neu,  notwendig  oder  ähnlich! 

Dennoch  liegen  auch  in  diesen  Fällen  wie  im  BewTiütsein  der 
Ähnlichkeit  usw.  GeftUUstatbestände  vor:  auch  sie  enthalten  eine 
Art,  wie  ein  Ding  mich  anrantct,  nnd  deshalb  mttssen  wir  ein  Gefttld 
der  Ahnliciikeit}  der  Wirklichkeit  annehmen,  das  anch  von  denen 
aneikannl  weiden  mnA,  die  behaupten,  dafi  neben  diesem  Gef tthls- 
tatbestsnd  in  dn  Abnliehkeit  andete  Momente  weBentiieher  sind. 

Dabei  liegt  die  Saehe  nieht  so^  wie  man  geneigt  sein  konnte 
SU  glauben,  dafi  es  nnr  die  Aosdmoksweise  ist»  die  hier  dnrok 
die  Veisehiedenlieit  des  logischen  Subjekts  eine  Versddedenheit 
des  Tatbestandes  Torspiegele,  wenn  ich  sage:  ich  bin  lnstg&- 
stimmt  und  die  Dinge  sind  ähnlicli,  über  nicht  ich  bin  ähnlich. 
In  der  Tat  spricht  für  diese  Auffassung  mancherlei:  »Der  Gegen- 
stand ist  schön«  nnd  »Ich  habe  Gefallen  an  dem  Gegenstande«, 
oder  »Ich  bin  ^xwiß,  daß  dies  oder  jenes  geschieht*  und  »Dies 
oder  jenes  geschieht  gewiß c  scheinen,  wenn  überhaupt  ?eischie- 
dene  Dinge,  jedenfalls  nicht  aUzn  Yeischiedene  Dinge  zn  sein.  — 
»Der  Gegenstand  ist  schön«  mag  ja  auch  im  Spraobgebrauch  des 
Alltags  nieht  viel  anderes  bedeuten  als  »der  Gegenstand  gefallt 
mir«  —  obwoU  das  erst  noeb  genau  au  untemiehen  wiie  — ^  so 
gibt  es  doeh  anderersdts  eine  Beihe  von  Gefühlen,  die  niebt  ein- 
mal eine  doppelte  spraehliehe  Fassung  erlaubea  Die  Lust  an 
einer  Speise,  die  Erregung  augesiehts  eines  Vorfalls  lassen  deh  nur 
als  suhjektive  Zustilndliobkeiten,  niemals  als  objektive  Merkmale 
beschreiben,  oder  vielmthr,  wenn  ich  sie  als  objektive  Merkmale 
beschreibe,  so  ist  dieses  Merkmal  mir  die  Wirkungsfähipkeit  auf 
mich:  Der  Vorfall  ist  erree^end,  nicht  erregt,  die  Speise  itif  ange- 
nehm (angenehm  schlieüt  stets  die  Wirkung  auf  ein  Subjekt  in  sich). 
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Das  Trennende  ist  also  nicht  etwa,  daß  die  einen  Gefühle  Be- 
Btimmnngen  meiner  selbst,  die  andern  des  Objekts  sind,  sondepi 
▼ielmehr  die  einen  sind  nnr  Bestimmaiigen  meines  Qeftüüalebens, 
belogen  auf  ein  Objekt,  wie  die  Lost;  die  andern  dagegen,  die 
eleto  mit  nieM  gefdblamäfiigen  ErielnuMen  Teorbnnden  eiiid,  treten 
dieaen  gegenüber  im  nnndttelbaimi  BewnfiMn  ao  aeJur  snrOek, 
da0  etat  die  eingehende  peyehologisehe  Annlyae  ihren  QefBUa- 
ehafakter  naohweiien  lumn:  Die  Siatae  iat  ielilhi,  daa  Geaehehen 
notwendig. 

Zweifellos  liegt  diesem  Unterschied  der  beiden  Geftlhlsgnippen 
ein  tieferes,  schon  oben  geötreifteB  Problem  zugrunde.  Zweifellos 
sind  Ähnlichkeit  und  Notwendigkeit  mehr  als  ein  bloßes  Geftlhl, 
wie  das  etwa  »Ver^^nUp-en«  ist.  Aber  das  kommt  hier  nicht  in 
Betracht.  In  Betracht  kommt  hier  nur,  daß  das  unmittelbare  Be- 
wußtsein die  eine  Gruppe  ron  Erlebnissen  als  Bestimmungen  des 
Gegenstandes  aofifafit,  die  andern  nieht,  nnd  daß  dadurch  der 
Verbindnngscharakter  der  Erlebnisae  wesratUoh  modifiziert  wird. 

Die  erste  Gnippe  ron  Gefühlen,  die  ala  ZnatftndUeheit  meiner 
angesehen  werden,  will  ieh  wegen  ihrer  Verwandtaehaft  mit  den 
Affekten  als  »Affektgefühle«  beseiehnen;  die  sweite  Gnq^,  da 
ihren  Kern  die  logisehen  GefVUe  bilden,  ganz  allgemein  als  die 
Grappe  der  »logisehen  GeftiUe«.  Doeh  geboren  aneh  die  edii- 
aeben  nnd  Sstbetiscben  Gefühle  zn  dieser  Gruppe. 

In  bezug  auf  die  GefUhlsclt  mente.  die  in  ihnen  enthalten  sein 
können,  unterscheiden  sich,  wie  schon  aus  dem  obenerwähnten 
Beispiel  ersiclitlich  ist.  die  beiden  Gruppen  in  keiner  Weise.  Es 
können  alle  Arten  von  GcftililBelemeateu  sowohl  in  der  Affekt- 
grappe,  als  auch  in  der  Gruppe  der  logischen  Gefühle  vorkommen. 

Es  ist  klar,  daß  diese  Beziehnng  der  GefUile  aofs  Objekt  der 
Verbindnng  der  Gefühle  einen  ganz  besonderen  Charakter  anf- 
drteki  Ein  Gefühl  freudiger  Überrasehnng  (die  Verbindung 
zweier  Affeklgeftthle)  hat  ehien  gana  andern  YerbindnngBehar 
iikter  als  daa  Gefühl  einer  lostrotten  MOgHefakeit  (die  Verbindnng 
eines  logisdien  Gefühls  mit  einem  AifokfgefÜhl). 

Darob  diese  EinteUong  sind  drei  VerUndnngsmOgliehkeiten 
gewonnen,  die  wir  der  Befbe  naeb  betraebten  wollen:  die  Yer- 
bindnng  yon  AffektgefUhlen  untereinander,  die  Verbindunfj;  von 
lojs^schen  Gefühlen  untereinander  und  die  Verbindung  von  Aflfekt- 
getuhlen  mit  logischen  Gefühlen. 
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2)  Die  Verbindung  von  gegengfttsliehen  Affektgeftthlen. 

Ein  allgemeines  Charakterigtikum  der  Gefühle  ist  da»  Sich- 
bewe^iren  in  GegeoBätzen.  Eö  liegt  daher  die  Möglichkeit  vor, 
daß  Hc(Jingmigen  fttr  gegensätzliche  Gefühle  —  etwa  gleich- 
zeitig fUr  Lost  und  Unluat  —  gegeben  sind,  neben  dem  Fall,  daß 
Bedingimgen  für  das  Entstehen  verschiedenartiger  Gefühle  — 
etwa  für  Lust  nnd  Erregung  —  yorbsnden  sind.  Beide  Fälle 
mflisen  gesondert  betiaehtet  werden,  da  lie  ganz  yereehiedeiiartige 
Verbindimgea  eneigen. 

Zmiiehflt  betTMsliten  wir  das  gleiehieUige  GegelMngeiB  von  Be- 
dingongen  fOr  gegenBUlalielie  GefOUe.  Das  Problem,  wie  es 
möglich  ist,  dafi  im  einbeitliehen  GefttUsrastand  eines  Moments 
gegenBiMiehe  GefOlde  enfliBlten  sein  künnen,  soll  hier  nneiOrteit 
bleiben.  Gleichsam  eine  Vorstufe  hierzn  ist  das  gleichzeitige  Vor- 
handensein verschiedener  Bedingungen  für  gleichartifi-e  Gefühle, 
etwa  für  <lu8  Vürluindeiiöein  von  Lnstgeftihlen,  die  auf  verschie- 
denen Bedingungen  beruhen.  Hier  wird  naturgemäß  keine  Ge- 
ftlhlsverbindung  zustande  kommen,  sondern  die  beidcu  Bedingungen 
werden  sieh  Tentärken,  oder  zu  einem  einheitlichen  Gefühl  zu« 
sammenwirken,  so  daß  ein  Verbindnngggefllhl  entsteht  Ein  sehr 
einfaeher  Fall  ist  folgender:  loh  habe  Hanger  und  bekomme  mein 
Lieblingsgefieht  vorgesetit  Hier  sind  zwei  Bedingungen  fttr  Lost 
Torbanden;  sie  bewirken  ein  GefflU.  Ebenso  ein&ehe  FttUe  sind 
die  einfaeben  Kontrasigeftlhle,  wo  dnreb  Bediagmoigen  vorange- 
gangener Unlust  die  Lvst  gesteigert  wird  nsw.  Kseh  der  Last- 
seite hin  ist  die  Ifitfreode  s.  B.  ebenftDs  ein  Verbindnngsgeftthl, 
keine  Geftlhlsverbindnng,  wenn  auch  ein  Verbindungsgeftthl  kom^ 
plizierterer  Art  alB  die  vorher  erwaiintcu;  dcnu  die  Bedingung  für 
Lust  ist  einmal  der  Tatbestand,  Uber  den  ich  mich  freue,  nnd 
femer  liegt  darin  Lust  begründet,  daß  ich  mit  nnd  in  einer  an* 
dem  Persönlichkeit  fühle. 

Wenn  jedoch  Bedingungen  für  gegensätzliche  Gefühle  vor- 
handen sind,  so  wird  in  der  Regel  eine  GhtfUhlsverbindung  zu- 
stande kommen.  Ich  ziehe  im  folgenden,  wenn  mOglioh,  Verbin- 
dongen  Yon  Last  mit  Unlnst  als  Beispiele  heian. 

Die  TOiitoiinug  der  gegensStilieben  GefttUsrerbüidsngen  kann 
sweekmüBig  naob  iwei  Gesiehtspankien  gesebehen,  nadi  einem 
pbinomenologisehen  and  naeb  einem  ibeoietisefaen. 
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Der  phänomenologische  ist  der,  daß  wir  die  gegensätzlichen 
Gefühls  Verbindungen  einteilen  nach  dem  rein  phänomenologischen 
Verhältnis  des  Totalgefühls  zn  den  PartialgefUhlen,  daß  wir  die 
Art  betrachten,  wie  die  Partialgeftthle  im  TotalgefUhl  enthalten 
sind.  Beim  theoretischen  mnfi  von  den  Beziehnngen  der  Geftthls- 
bedingnhgen  sneiiiaiider  und  vom  gegenständlichen  Inhalt  am^ge- 
gangeii  wefdea;  es  miiB  rnttemioht  weiden,  in  welehen  Benebnsgen 
die  Bediagangen  der  OefUlile  sneinander  liehen.  Diese  Besiehnn- 
gen  werden  sieh  natttilieh  aneh  im  BewnStsein  Safiem. 

Wir  wollen  beide  Wege  einsehUigen.  Wir  woHen  die  Ißglieli- 
keifen  des  Veiliiltnisses  yon  Fartinlgeftthlen  snm  TotalgefUil  ab 
rein  phänomenologisch  in  den  Vordergnind  rtteken  nnd  danach 
unsere  Namengebuug  einrichtcu,  aber  dann  auch  untersuciitiii,  wie 
diese  Beziehungen  der  GefUhlsbedingiingen  zuemander  die  Form 
der  Gef ühlsverbindun^  hcötimmen. 

Totalgefühl  und  gegensätzlieheö  i'artiali^efuhl  können  in  einer 
Keihe  von  Beziehungen  zueinander  stehen.  Voraossetznng  der 
GefOhlsyerbindang  ist,  wie  wir  sahen,  daß  beide  Partialge  fühle 
deutlich  erkennbar  yorhanden  sind.  Es  ist  dann  mögüeh,  daB  das 
Totalgefllhl  als  Ganses  keinen  der  Charaktere  der  gegensftti- 
liehen  Geftlhle  hat,  sondern  etwas  ganx  Neues  gogentther  den 
Partislgefllhlen  ist,  die  im  Qefllhl  Yorhanden  sind.  Die  beiden 
gegensatdiehen  Partialgefllhle  sind  etwa  Lnst  nnd  Unlnst,  wüh- 
lend das  TotaJgeftthl  weder  Lnst  noeh  Unlnst  zeigt  In  diesem 
Falle  wollen  wir  von  einer  GefBhISTersehmelznng  reden. 

Oder  der  neue  Charakter  des  TotalgefttUs  kann,  je  nach  Um- 
ständen, entweder  dem  einen  oder  dem  andern  der  i*artialge- 
fühle  angehören.  Das  TotalgefUhl  ist  also  zwar  etwas  Neues  ge- 
genüber den  PartialgefUhlen,  hat  aber  dennoch  den  Charakter  des 
einen  der  Partialgefllhle,  und  zwar  je  nach  Umständen  bald  des  ^ 
einen,  bald  des  andeni:  Mehrdeutige  Gefühl syerfleohtnng. 
Das  TotalgefUhl  hat  also,  wenn  Lnst  oder  Unlnst  die  gegensätz- 
Uehen  Partialgefühlc  sind,  zuweilen  Lust-,  zuweilen  Unlustcha- 
rakter, ohne  daß  dadurch  am  eigentUehen  Wesen  des  GefOhls 
etwas  geändert  ist 

Oder  er  mnfi,  wenn  das  Ctef  ttU  semem  ganzen  Charakter  naoh 
dasselbe  bleiben  soll,  stets  einem  bestimmten  der  bdden  Gegen- 
sltse  angehören.  Das  TotalgefUhl  kann  also  nieht  den  Charakter 
entweder  des  einen  oder  des  andern  der  Partialgefllhle  an 
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sich  tragen,  sondern  nur  seiner  Natar  nach  eines  bestimmten  Ton 
beiden:  Eindeutige  GefUhlsverflechtung.  Es  muß  also  das 
Totalgeftthl  seinem  Wesen  nach  z.  B.  immer  Lust  sein. 

Eüermit  sind  jedoch  die  Möglichkeiten  gegensätzlicher  Geftthls- 
verbindnngen  in  keiner  Weise  erschöpft.  Einmal  bleiben  noch 
einige  eigenartige  Fälle,  die  späterhin  betrachte!  werden  sollen; 
und  fernerhin  variiert  neben  dem  Verbttltnis  der  Partialgefttble 
stim  TotelgefOia  das  Verbiltnig  der  Pftrtialgef ttide  sneiiwiider. 
Diese  Yarialioiieii  ergeben  neh  am  bestem  ans  dem  sweHen  Ge- 
Biehtspiiiikt,  ans  der  Betraehtong  des  Veriiältiiisses  der  GefttUs- 
bedInguDgen  zaeinaDder. 

Das  Yeildtttiiis  der  GefsUsbedingangen  wird  bestimmt  dvreh 
die  Beziehung  der  Gefühle  zu  dem  Gegenstand.  Diese  Beziehung 
kann  —  ganz  allgemein,  nicht  nur  bei  den  gegensätzlii  hen  Ge- 
ftlhlsverbindungen  —  eine  vierfache  sein.  Einmal  kann  der  Ge- 
genßtaiHl  uls  der  GtTrt'iistand,  der  er  ißt,  beide  Geftthlserlebnisse 
auslösen,  z.  B.  ein  Ton  als  Ton  zugleich  lustvoll  und  erregend 
sein.  Zum  andern  kann  der  Gegenstand  zwar  beide  Gefühle 
aaslösen,  aber  nicht,  wie  im  eben  angeführten  FaUe,  beide  Creftthle 
durch  seinen  sinnlichen  Inhalt,  sondern  durch  verschiedene  Seiten 
an  ihm,  s.  B*  das  eine  Gefühl  dnroh  seinen  sinnliehen  Inhalt, 
das  andere  dnreh  seine  assoiiatiT«!  Besiehmigen.  Det  Inhalt 
wirkt  dann  im  zweiten  Falle  nicht  als  solcher,  sondern  symbolisch 
als  AnslOsnng  emer  gansen  psychischen  Kette.  Das  Schild  an 
der  StraBe  s.  B.  ist  einerseits  dne  blaue,  mit  Bnehstaben  ver- 
sehene Tafel  und  hat  rein  als  solche  Geftthlswirknngen;  anderer- 
seits sind  vielleicht  die  Buchstaben  der  Name  einer  StraBe,  die 
ich  lange  gesucht  habe.  Im  letzteren  Falle  tan  die  Buchstaben 
ihre  Wirkung  als  Svmbol. 

Es  besteht  jedoch  auch  die  Mugliehkeit,  daß  die  Beziehung 
der  Gefühle  nicht  darch  den  gegenständlichen  Inhalt  vermittelt 
wird,  sondern  direkt  vor  sich  geht,  daß  die  Gefühle  irgendwie 
als  Gefühle  zosammenhängen.  Und  hier  sind  wiedemm  zwei 
Möglichkeiten  zn  nnterscheidea.  £s  bestdit  die  MOgUehkeil^  daß 
die  Gesamtheit  der  Bedingungen  des  einen  Gefühls,  nicht  nnr  der 
gegenständliche  Inhalt  aUein,  Bedingung  fOr  das  Entstehen  des 
andern  GefÜUs  ist  Das  erste  GefOhl  entrtehft  also  hier  dadnnsh, 
daß  ein  Inhalt  in  irgendweteher  Weise  in  mein  seelisches  Leben 
eingreift,  das  zweite  Qefthi  dnrch  die  Art  dieses  EingreifenB.  Das 
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ist  z.  B.  der  Fall  beim  Gefühl  des  ^ltolzeH  Die  Lu^t  an  der 
wohlschmcLkcnden  Speiee  war  einfach  dadurch  bedingt,  daß  der 
gegenständliche  Inhalt  die  Bedingungen  für  die  Lnst  in  sieli  ent* 
hält.  Beim  Stolz  ist  das  anders:  nicht  die  Anszeichnnng  als 
Mlehe,  die  mioh  mit  Stolz  effttUt,  ist  InstroD,  sondern  sie  Utst  in 
mir  bestimmte  GefttUseileboisse)  wie  dss  der  Erliebmig  s.  B.,  ens, 
die  ilnerseiti  dnreb  die  Art  üires  Auftretens  lnst?oO  sind.  Die 
Gef Hille,  die  im  Stolz  entbilten  sind^  seblieBen  in  ihren  Ent- 
stebongsliedingangen  also  sngleieli  Bedingungen  ftr  Lest  ein. 

Und  endHeh  kann  die  Beziehung  der  Gefühle  untereinander 
derart  sein,  daß  das  eine  Gefühl  die  ßedingiiDg  für  daa  andere 
ist,  in  einer  almlichen,  wenn  anch  nur  vergleichbaren  Weise,  indem 
der  gegenständliche  Inhalt  Bedingung  für  das  erste  ist.  Das 
iweite  Gefühl  bezieht  sich  (vielleicht  nur  indirekt)  auf  ä&»  erste 
nnd  dieses  auf  den  gegenständlichen  Inhalt.  Ich  erinnere  z.  B. 
an  das  Geftthl  einer  neuen  Mdgliehkeit.  Nicht  der  Gegenstand 
der  Vorstellung  ist  hier  nea,  sondern  die  HOgliehkeit 

An  den  Beispielen  werden  spSterhin  die  veneliiedenurtigBten 
MOgÜobkeilen  noeli  dentBeher  werden. 

Wir  wollen  diese  HDgliehkeiton  da  Reihe  naeh  dnrohgehen, 
^wean  die  Gef  «hlsbedingongen  gegensfttzlioher  Natur  sind.  - 

Der  eiste  Fall,  die  AnslOsong  gegenstttslielier  Geftthlsbe- 
dingongen  dnreh  doDselben  Inhalt,  liegt  z.  B.  tot,  wenn  die  Be- 
dmgnngen  eines  obenerwähnten  Beispiels  anders  gewandt  sind: 
Ich  habe  starken  Hunger,  und  es  wird  mir  eine  Speise  vorgesetzt, 
die  ich  nicht  mag.  Iiier  «ind  Bedingungen  der  Lust  in  der  Stil- 
lung meines  Hungers  p  ^^eben,  zugleich  Bedingungen  der  Unlust 
in  meiner  Abneigung  gegen  die  Speise.  Der  Erfolg  kann  ein 
Terschiedeoer  sein,  je  nach  der  Art  nnd  Stärke  der  Bedingungen. 
Die  Abneigung  kann  ganz  ttberwnnden  sein,  dann  liegt  keine  Ge- 
ftthlsTerbindong  vor,  sondern  eine  psycbomeehanisohe  AoslOschnng 
der  einen  Gef ttblsbedingnng  dnreh  die  andere,  eine  Wirksamkeit 
des  psyohologisehen  Heehanismns,  weleher  Inhalte,  die  nnter  nor- 
malen Bedingungen  mdnstbetont  wiren,  jetet  Insthetont  sein 
l&fii  Diese  Eiseheinnng  hat  natOilieh  mit  Geftthlsrerhindnngen 
niehte  mehr  zn  tan. 

Die  Abneigung  kann  jedoch  neben  der  Befriedigung  des  Hungers 
beötelieii  bleiben,  SO  daß  ich,  während  ich  gierig  esse,  mich  inner- 
lich von  der  Speise  wegwende.   Hier  entsteht  eine  regelrechte 
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Geftlhlsverbindnng.  Das  TuUlgefUhl  trägt,  je  uachdeai  das  eine 
oder  das  andere  Gefühl  UberwiejPt,  Lust-  oder  Unlüste harakter. 
Daneben  bleiben  die  Partialgel üble  deutlich  bestehen.  Diese  Ge- 
ftthlsTerbiudang  gehört  also  diesem  Kenuzeicheu  n&ch  zu  der 
Kategorie  der  mehrdeutigen  Gcftthlsyerflechtang;  denn  das  Total- 
geftthl  kann  bald  den  Charakter  des  einen,  bald  des  andern 
Fartuügeftihto  MigeiL  Daneben  ist  dai  Totidgefllbl  dentUoh  dar 
doreh  chankterifllerl,  dafi  die  Partialgefllhle  in  iltm  einfteh  gegen- 
einander wirken,  bo  daß  der  GeBamtoliaiakter  der  laut  oder  der 
Unlnat  nnr  doreh  Überwiegen  des  einen  Geflüds  sastande  kommt. 
Eine  derartige  GefttUsrerbindimg  soU  als  gegenstttdiclie  Geftthle- 
verdrängnng  beeeiehnet  werden.  Ihre  Merkmale  sind:  1)  sie  ist 
mehrdeutig,  das  heißt,  es  kann  sowohl  die  Lust  als  auch  die  Un- 
lust Uberwiegen;  2)  die  Vereinigung  der  Gefühle  kommt  durch 
einfaches  Gegeneinanderwirken  zustande,  so  daß  das  stärkere 
tiberwipfi't  Ein  weiteres  Beispiel  des  ersten  Falles,  daß  derselbe 
Inhalt  entgegengesetzte  Bedingungen  aaslöst,  ist  folgende: 

Es  sei  ein  Ton  gegeben,  dem  yerschiedene  andere  Töne  TOraa0> 
gegangen  sind.  Der  Ton  sei  »relativ«  konsonant  den  roians- 
gegangenen.  In  dieser  RelatiTität  liegt,  daß  er  dtteBteils  konsonant 
ist,  d.  h.  Bedingongen  der  Lnst  In  sich  trägt,  andererseits  aber 
auch  nicht  rollkonunen  konsonant  ist,  also  anch  Bedingongen  der 
Unlnst  in  dob  enthftli  Der  Erfolg  ist  diesmal  keine  GefOhlsrer- 
bindnng,  sondern  ein  Yerbindnngsgef ahl.  Die  Lnst  eiseheint  gegen- 
Uber  der  reinen  KonsonaoE  eigenartig  bereiehert,  vertieft.  Es  ist 
ja  bekannt,  wieviel  tiefer  die  relative  Konsonanz  einer  Terz  gegen- 
über der  vollkouinieneren  Konsonanz  einer  Oktave  ist.  Es  ist  ein 
VerbindungsgefUhl,  das  wir  mit  dem  Namen  eines  »Vertieftings- 
gefUhls«  bezeichnen  wollen.  Es  tritt  stet»  als  ein  Nebenerfoig 
ein,  wenn  zugleich  Bedingungen  der  Lust  und  der  Unlust  vor- 
handen sind,  die  zu  einem  einheitlichen  Gefühl  zusammenwirken, 
also  anoh  bei  GefUhlsverschmelzungen  (s.  onten)  Überhaupt  sind 
sehr  viele  ästhetische  Gefühle  Vertiefnngsgefuhle. 

Wir  gehen  snr  aweiten  HdgUehkeit  ttber.  Ein  Beispiel  vom 
Vorhandensein  Ton  Bedingungen  f ttr  enigegengesetste  OefttUe,  bei 
dem  das  eme  Glef fihl  sein  Entlehen  dem  Inhalt  selbsty  das  andere 
seiner  qrmbolischen  Bedentang  yerdankt,  ist  folgendes:  Ich  er^ 


1  Siehe  Lipps,  PsyohologiBche  ätudieu. 
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warte  die  Anknnft  eines  SchiflFes  sehnsUnbtip:.  plötzlich  liiire  iob 
den  Ton  des  Nebelhorns,  der  bekanntlich  nicht  za  den  angenehmsten 
GeräoBchen  gehört.  Dieser  Ton  rerktlndet  mir  die  Ankunft  des 
erwarteten  Schiffes.  Hier  liegt  die  Bedingung  der  Unlnst  in  dem 
Ififiton  des  Mebelhoms,  der  Liut  in  der  Ankunft  des  Sehiffee,  für 
die  mir  der  Ton  ein  Zeichen  ist  Aneh  hier  tritt  kdne  OefOlilfl- 
Terbindong  ein,  trols  der  AnslSsong  der  GefllUe  dnreh  den  gleichen 
Inhalt  Vielmehr  entoleht  eine  Yennindemng  der  Unlnat»  die 
sogar  ganz  Tenehwinden  kann,  nioht  anf  dem  Wege  der  GefaUn- 
rerbindirag,  iondeni  anf  dem  Wege  der  Vermindenmg  der  Quan- 
tität der  sinnlichen  Seite  des  Inhalts,  eine  Erscheinung,  die  tlbrigens 
auch  eintritt,  wenn  ein  ziemlich  iiistbetoutcr  Inhalt  das  Nahen  des 
Schiffies  TerkUndete  >).  Bleibt  jedoch  die  Unlu^^t  des  Tones  neben 
der  Lust  1100)1  besteheu,  so  tritt  keine  Uet  Uhlsverbiuduug,  sondern 
eine  (TefUhiskombination  ein;  denn  wenn  anch  tatsächlich  derselbe 
Inhalt  die  Bedingungen  herv^orruft,  die  die  beiden  Gefühle  aus- 
lOaen,  so  ist  die  Verbindung  keine  in  dem  Inhalt  selbet  begründete. 
Der  Ton  des  Nebelhorns  löst  zwar  die  Unlust  aus,  aber  anf  der 
andern  Seite  lOat  er  nieht  die  Last  ans,  sondern  nut  ihm  aaao- 
siatlT  Terknttpfte  YonteOnngen,  die  erst  ihreradta  Gmnd  der  Lnat 
iuid.  Dag  gibt  nna  das  Beohti  im  Sinne  der  Gefllhlsaeite  die  Lost 
ond  Ünlnat  ahi  ans  Teraehiedenen  gegenstlndliehen  Bedingungen 
heraoa  entstanden  nnd  die  Verbindnng  demnadi  ale  GefllUskom- 
bination  zn  betrachten.  Zndem  sind  die  beiden  G^llhle  anch  im 
Erleben  voUkümmcü  uuabhüiigig  voneinander. 

In  ganz  anderer  Weise  liegt  die  zweite  Möglichkeit  vor  —  die 
Möglichkeit  also,  daB  der  Inhält  durch  \er8chiedene  Seiten  die 
entgcgenü:esctzten  (icfühle  auslost,  bei  eiuer  richtigen  (iefühlsver- 
bindung  von  Lust  und  Unlust:  der  Sehnsucht.  Hier  ist  es  die 
eine  Seite  einer  Vorstellung,  ihr  Inhalt  nämlich,  der  Grund  der 
Lust  ist,  eine  andere  Seite,  die  Onmd  der  Unlust  ist.  In  der 
Sehnsucht  nach  einem  fernen  Land  z.  fi.  ist  der  Inhalt,  die  Yor- 
ateüung  des  fernen  Landes,  Instibetont,  das  NmNd»-Vorslellnng- 
Yoihandensein,  daB  die  Yorstellnng  nnr  Yorstellnng  nnd  nicht 
WirkUehkeit  ist»  nnlnstbetoni  Die  oft  gestellte  Flage:  ob  Sehn- 
sncfat  ein  Lest-  oder  Unlnslgeftthl  ist,  beweist»  dnB  sie  beides  ist 
nnd  sogldch  beides  nichti  sonst  hfttte  die  Frage  keinen  Sinn. 


Ij  YgL  Lipps,  Ober  die  Quantität  in  psychuBchen  Geaamtvorgäogen. 
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Die  Sehnsücht  al8  Totalg:efübl  ist  entweder  nnluBtvüli  oder  Inst- 
VoU.  Sic  ist  nicht,  wi('  du»  Mitleid  ^siehe  unten),  weder  das  eine, 
noch  das  andere,  daß  fie  nnr  '/iiwiilin  nnlustvoll  oder  Instvoll 
Bein  könnte,  sondern  die  Sehnsucht  als  Ganzt  s  ist  stets  entweder 
Instvoll  oder  nnlnstvoll.  In  manchen  Arten  der  Sehnsucht,  wie 
im  Heimweh,  tritt  der  IJnlustcharakter  stark  zatage,  während  zum 
Beispiel  die  Sehnsucht  eines  FrSUingsabeiids  an  Tiefe  die  meisten 
Lustgefühle  übertrifft. 

Die  PartialgefttUe  sind  nooh^  beide  erhalten.  Die  Lost  der 
Selmsaeht  wie  ihie  Volast  sind  im  GefttU  bei  allen  Alten  der 
Selmsneht  stets  ansgepiMgt.  Das  TetalgefttU  selbst  jedoeb  ist 
etwas  ?ollkommen  NeneSi  in  dem  die  Gegen^tee  znr  Einbeit  Ter- 
woben  sfaid,  doeh  so,  daß  das  TotalgefttU  als  Cbnies  den  Cbar 
nikler  des  einen  der  Gegenaitate  bat  Hier  liegen  wiederom  die 
Merkmale  der  mebrdentigen  GeftiUsyerfleohtong  Tor.  Doob  sind 
bier  die  OegensSiie  in  gana  anderem  Grade  miteinander  wwoben 
(wie  sebon  daians  benrorgebt,  dafi  die  Sebnsnebt  ein  Yertlefangs- 
geftthl  ist),  als  bei  der  obenerwähnten  GeftlhlsTerdrängimg.  Wir 
wollen  daher  diese  Art  der  mehrdeutigen  Geftthlsverflechtung  die 
»mehrdeutige  GefUhlsverwebuDiT'  nennen.  Bei  der  Gefühlsver- 
webnng  sind  also  die  gegenbätzlichen  Gefühle  nicht  einander 
gegenüberstehend,  sondern  ineinander  verwoben.  Eine  mehrdeutige 
GefUhlsverwebung  ist  z.  B.  auch  die  Wehmut 

Der  dritte  Fall,  daß  die  (iesamtheit  der  Bedingungen  für  das 
eine  Gefühl  zugleich  eine  Ikdiiii^unc:  für  das  Entstehen  des  an- 
dern abgibt,  lieprt  bei  einer  sehr  eigenartigen  GefUhlsverbindung 
vor,  für  die  Keid,  Mißgunst,  Rachegeftthl  usw.  Beispiele  sind.  Das 
Qeftthl  der  Lu8t  in  der  Rache  oder  Grausamk^t  2.  B.  liegt  nicht 
etwa  darin,  daß  mich  in  fremdem  Leiden  etwas  sympathisch  be- 
rührt, wie  in  Mitleid,  —  auch  nicht  etwa  darin,  daß  ich  einfach 
fremdes  Leid  sebe,  ebne  dafi  es  mir  weiter  als  fremdes  Leid 
snm  ßewnßtsein  kommt  Dann  würde  ieb  mieb  einfrteb  an  dem 
Ansseben  der  Bewegungen  des  Leidenden  ftenen,  ebne  etwas  von 
seinem  Leiden  m  wissen.  Das  liegt  oft  bei  der  fUsoUieb  so  ge- 
nannten Gransamkeit  der  Kinder  Tor.  Sie  baben  kdne  Abnimg 
Yon  den  Lnden  der  geqnSlten  Tiere,  sondern  fronen  stob  an  den 
Bewegnngen  als  soleben.  Bei  wirklieber  Graussmkdt  dagegen  ist 
Fronde  an  fremdem  Leid  vorbanden.  Es  ist  gerade  Bedingnng, 
dafi  das  fremde  Leid  als  solcbes  mitwirkender  Faktor  ist.  PbSr 
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nomenologiseh  iBt  hei  Neid,  Bache,  Mißgunst  asw.  eine  sehr  inerk> 
wtirdige  GeftUüsverbmdimg  Yorhanden:  der  Charakter  des  Total* 
geAÜÜB  ist  Bteto  eindeutig  bestimmt,  hei  der  GvaiiMUDkeik  i.  B. 
der  der  Dut,  bei  dem  Neid  der  der  Üfilnst  Das  enlgegeiigeMtate 
QefDU — bei  der  GtanNunkeit  die  Uiihisti  dae  Leiden  dee  Opfers — 
iel  ab  PaztiaJgefllbl  im  eigeatlieben  Sinne  niebt  bemerkbar.  leb 
eilebe  bd  der  Oraneamkelt  niobt  die  Unlust  des  Opfen,  nieht  so, 
als  ob  sie  meine  eigene  Unlnst  wSie.  Das  entgegengesetsle  6e- 
fUbl  naobt  sieb  Jedoeb  in  doppelter  Weise  bemerkbar:  es  ist  die 
Vorst ellnng  fremden  Leidens  vorbanden,  nnd  diese  GeHOdsror^ 
steliang  ist  eng  in  das  Ganze  des  Gefühls  Terwoben.  Und  femer 
macht  sich  die  Unlnst  nicht  nnr  als  vertiefendes  Moment  bemerk- 
bar, sondern  drückt  sich  iu  uicLt  uäher  beschreibbarer,  nur  erleb- 
barer Weise  im  {^anzeu  Charakter  deb  Uel  üiils  aus,  in  der  Er- 
regung, die  hervorgerufen  wird,  nsw.  Diese  Art  der  Verbindung 
der  Gefühle  hält  die  Mitte  zwischen  GefUhlaverbinduDg  und  Ver- 
binduui^'H^otühl  Mit  der  GeftlhlKverbindnng  haben  die  (icfUhle 
gemeinsam,  daß  das  fremde  T.eideu  vollkommen,  wenn  auch  nur 
als  GeftLhlsvorstellang,  nicht  als  wirklich  erlebtes  Geftlhl,  erlebt 
wird,  and  seine  Wirkung  im  Totalgeftthl  vorhanden  ist.  Mit  dem 
Verbüidangsgeftlhl  teilen  sie,  daß  das  dem  Totalgeftthl  entgegen- 
gesetzte PartialgefUhl  nicht  als  selbständiges  PartialgefUhi  eriebt 
wild.  Das  eine  Gefttiü  ist  stets  dem  andern  psyobologisch  voll- 
kommen nnteigeoidnet  Diese  Art  der  Mittelstelliuig  zwischen  Ge- 
fHblsTeildndiing  und  Yerbindongsgeflibl  wollen  wur  daber  »GeftUs- 
snbordination«  nennen.  Anf  der  Seite  der  GefItUsTerbindnngen 
sind  dieser  Art  Yon  GefVUen  am  niebston  yerwandt  Gefttble  wie 
das  Ifitloid.  Hier  ist  das  fremde  Leid  tataMeblieb  mgenes  Erleben 
(im  PartialgefUhl).  Anf  selten  der  YerbbidnngigefUile  bestebt 
eine  nabe  Yerwandtsebaft,  s.  B.  mit  der  Wollnst  in  allen  ibren 
Arten.  Hier  ist  die  Vorstellimg  fremder  Unlnst  ToUkommen  ver- 
schwonden,  und  nnr  ihre  das  Gefühl  vertiefenden  and  modifizieren- 
den Wirkungen  sind  uoch  erhalten. 

Eä  bleibt  noch  der  vierte  Fall  übrig:  Die  Bedingungen  des 
einen  Gefühls  enthalten  nicht  die  Bediup:nngen  des  andern  iu 
sich,  sondern  das  eine  fiefuhl  ist  als  soIcIu  h  15<^din^ung  des  andern. 

Hier  habeu  wir  vetHcliiedeue  Arten  von  Verbindungen. 

Ein  Beispiel  ist  das  Mitleid^).   £fl  ist  nicht  zu  verweebsebi 

1}  Siehe  Lipps,  Zum  Strait  Uber  die  Tzs^tMie, 
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inlt  dem  oben  beiproeheaeE  Mitleideii,  einem  reinen  Unhulgefttil, 
bei  dem  sndem  noofa  die  Bedingungen  des  dritten  FaUei  mUegen. 
Mitleiden  liegt  s.  B.  vor,  wenn  ieb  einen  mir  tenem  MensfiÄen 
sieh  unter  Sehmenen  qolüen  sehe.  Dann  »leide  icih  mit«,  d.  h.' 
ee  rind  die  in  ihm  wirksamen  Unlnstmemente  auch  in  ndr  als 
Unhisimomente  wirksam;  davon  ist  das  Mitleid  gmndTenehieden. 
[Das  Mitleid  soll  natUriieh  hier  nnr  naeh  der  Lost-ünlnslBeite  hin 
betrachtet  werden;  als  Ganzes  ist  es  eine  Gefühls  Verbindung 
höherer  Ordnung.]  Nach  der  Lust-Unlustseite  liegt  in  ihm  die 
UnluBt  den  Mitleidens.  Aber  gerade  dieses  Unlustgefühl  ist  durch 
die  ÜbereinBtimmang  der  fremden  und  der  eigenen  Persönliehkeit 
Bedingung  für  Lnsi  Es  siud  alwo  im  Mitleid  Bedingungen  fUr 
Luflt  und  fUr  Unlust  enthalten,  wiibrend  im  Mitleiden  die  Be- 
dingangeu  der  Lust  ganz  zurücktreten.  Das  TotalgefUbl  deB  Mit- 
leids als  Ganzes  jedoch  hat  weder  Lust-  noch  Unlustcharakter. 
Es  gibt  zum  mindesten  ein  Mitleid,  das  zwar  die  FartialgefUhle 
der  Lust  und  der  Unlust  in  sich  enthält,  fleUwt  aber  neutral  ist. 
Das  Hitleid  ist  etwas  ganz  Neues  gegenüber  den  Gefühlen  der 
Sympathie  and  des  Leidens,  etwas,  das  sieh  nicht  einfach  als  die 
Snmme  ans  der  Unlust  des  Leidens  und  der  Lust  der  Sympathie 
anf&unen  lilfit  Dennooh  sind  dentlioh  Lost  nnd  Unlust  in  ihm 
enthalten.  Es  kann  je  naeh  Umstlinden  der  eine  oder  der  andere 
dieser  GegensStie  dem  Totalgefllhl  seinen  Charakter  anfdrileken, 
wie  das  nnlnstroQe  Mitteid  am  Bett  eines  Kranken  nnd  das  Inst« 
▼olle  hehn  AnhVren  einer  Tragödie  beweisen.  Das  Sndert  niehts 
daran,  daB  das  IGtleid  eelhst  nentnd  ist,  nnd  daB  bei  den  er^ 
wShnten  Gefühlen,  hei  denen  das  Mitleid  Inst-  oder  nnhistbetont 
ist,  schon  OefflhlsTerbindnngen  httherer  Ordnung  vorliegen.  Wir 
haben  beim  Ißtleid  die  Merkmale  der  GeftthlsyerBchmelzung,  wie 
sie  oben  definiert  wurde,  als  ein  neues,  neutrales  TotalgefUbl,  iu 
dem  iiic  gegensätzlichen  Partialgefühle  deutlich  erhalten  sind. 

In  anderer  Weise  ist  der  vierte  Fall  gegeben,  in  einer  Ge- 
fUhlsyerbiodong,  für  die  das  Gefühl  der  Entrtlstung  als  Beispiel 
dienen  soll.  Die  Entrüstung  ist  stets  Unlust,  zulange  nirht  neue 
Bedingungen  hinzutretLn  Sie  gehört  also  zn  den  eindeutigen 
Gegensatzgefühlen.  Sie  ist  Unlust  über  irgendein  Tun  eines  Men- 
schen oder  vielmehr  Unlust  über  die  Gesinnung  des  Menschen, 
die  sieh  in  diesem  seinem  Tun  ansdrttokt  In  dieser  Unlust  liegen 
aber  sogleich  Bedingungen  für  Lnst  eingeschlossen.  Denn  es  ist 
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keine  «itf  der  Olieiflilebe  bleibende  Unlnst  wie  beim  Äigei,  aon^ 
dem  eine  iie%ebende  nnd  den  Menaeben  in  seinem  innenten  Rem 
packende  Unlust,  die  sieb  in  der  EntriUtnng  Snfiert  Da  nun  jedes 
seeiisebe  Geaebeben,  das  das  seeUsebe  Leben  in  wdtem  Umkreis  er^ 
scbUttert»  als  solebes  scbon  Bedingung  f  ttr  Lust  ist,  so  liegt  bier  also 
in  der  Art  der  Unlust  sdbst  eine  Bedingung  f  ttr  Lust  eingeacblossen. 

Aber  dieses  Lnstmoment  kommt  als  Partialgefttbl  für  gewObn- 
lieh  nfcbt  znm  Tollen  Ansdrack.  Es  ist  yorhanden  als  Ver- 
tief ungsge  fühl  und  äußert  sich  andererseits  aber  auch  in  einer 
Modifizierung  der  Unlust.  Es  ist  vorhanden,  ohne  jedoch  so  voll- 
kommen heraustreten  zu  können,  wie  en  bei  neutralen  oder  mehr- 
deutigen Gefühlßverbindung^n  der  Fall  ist.  Treten  freilic}!  neue 
Bedinprungen  hinzu,  ho  kann  Geflihiöverbindnng  höherer  Ord- 
nung eine  lustvolle  EntrüBtimg  eintreten.  Es  gibt  ja  Leute,  weiche 
diese  Bedingungen  besonders  gut  in  Rirh  wachzurufen  Yersteben, 
denen  es  ein  Vergnügen  ist,  sich  zu  entrUsten. 

Die  Entrüstung  gehört  also  in  ihrer  normalen  Form  zn  den  ein- 
deutigen Gefühls  Verflechtungen.  Wir  woUen  wegen  der  Innigkeit, 
mit  der  die  Partialgeftlhle  zu  einem  neuen,  eigenartigen  Gansra 
Terwoben  sind,  diese  GefUbbnrerbindung  speiieller  als  »eindeutige 
QefUblsrerwebung«  beaeiebnen. 

EbeafUls  zu  den  eindeutigen  Gefttblsrerfleeiitungen  gebOrt  eine 
andere  Art  der  Verbindung,  wie  sie  etwa  das  Luslgellllil  in  der 
Oberwindung  einer  starken  Anstrengung  seigt  Der  Grandobar 
n^ter  ist  Mer  Lust,  aber  die  Unlust  der  Anstrengung  ist  als  Par- 
tialgefObl,  und  swar  unter  Umständen  sehr  klar  und  deutUeb  be- 
merkbar. Es  liegt  keine  Verwebung  der  Gellible  vor  wie  bei 
der  Entrttstong,  niebt  ein  ganz  neuer  Totalebarakter  tritt  ein, 
sondern  die  Gefttble  yereinbeiflicben  sich  nur.  Die  Anstrengnng, 
das  Unlustvolle  in  ihr,  bleibt,  aber  die  Lust,  die  in  der  Anstrengung, 
in  dem  kraftvollen  SichabmUheu  liegt,  tritt  selbständig  heraoa, 
ja  drückt  sogar  dem  Totalgefühl  den  Charakter  auf,  so  daß  also 
im  Gefühl  die  Lust  Uberwiegt.  Ein  Uberwiegen  der  Unlust  kann 
nicht  Btatttinden,  deuu  dann  verschwindet  die  Lust  als  Partial- 
gefuhl  vollkommen,  und  es  liegt  keine  Geftlhlsverbindung  vor. 
Die  geschilderte  Art  der  GefUhlsverbindung  sei  als  »eindeutige 
Geftlhlsyereinheitlichnng«  bezeichnet.  Ihre  Unterschiede  von  der 
»eindeutigen  GeftthlsTerwebnng«  sind  Idar:  ein  schärferes  Heraus- 
treten des  Gegensätzlieben  und  das  Fehlen  eines  eigenartigen 
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Gesamtoharaktera  (außer  demjenigen  natürlich,  der  im  Dasein  eines 
Totalgefuhls  ttberhaupt  liegt),  nur  eiae  enge  Verbindung  der  Pap* 
tialgefttUe. 

Wir  haben  alao  an  Verbindungen  der  Gefttble  gegeniiliUDber 
Natur  kennen  gelernt: 

OefllhlsTersehmelsnng  (Mitleid). 

Hehrdeutige  Oefttblaverfleebtnngen: 

1)  GefllUsrflrdrllngang(nnaagmhme  Speise  bei  Hnnger), 

2)  Mehrdeutige  G^tidsTerwebang  (Sehnsaeht). 
Eindeutige  GefIthlsTerfleehtuttg: 

3)  Emdentige  GefahlBTeteinheiHiehnog  (Oberwindung 
einer  Kraftanstrengang), 

4)  Eindeutige  GefUblsverwebuug  (KntrUstung). 
Zwischen  Verbindung  zwischen  VerbiudungsgefUhlen  und  Ge- 
fUhlsyerbindung: 

Qefubls Subordination  (Neid). 
Ver  biiidunjsrsg'efttbl: 

r  Vertiefuu^rsgetuhl  (angenehme  Dissonanz). 

Die  Zahlen  vor  der  GefUhlsverbindung  beziehen  sich  darauf, 
bei  welchem  der  vier  obenerwähnten  Fälle  der  Beziehungen  der 
GefUhlBbedingnngcn  aufeinander  wir  die  betreffende  Gtoftlblsyer- 
binduDg  betrachtet  haben. 

Wie  au»  der  Tabelle  ersichtlich,  kommen  mehrdeutige  GefUhls- 
Verbindungen  nur  bei  Fall  1  und  2  yor,  also  nur  dann,  wenn 
beide  Gefühle  auf  denselben  gegensttndliehen  Inhalt  belogen  sind. 
Das  ist  ToUkommen  begreifliofa.  Denn  mehrdeutige  GefBUsrei^ 
bindungen  setien  Tonns,  daß  beide  Gefühle  ihre  Sollen  in  der 
Wirkung  auf  das  Gkuize  Tertanaehen  können.  Das  ist  nur  der 
Fall,  wenn  die  Gefttble  koerdiuiert  sind,  wenn  sie  sieh  In  ganz 
gleiehartiger  Weise  auf  die  Vorstellungsgrundlage  besiehen.  Bei 
den  MOgliehkeiten  3  und  4,  wo  das  eiae  Gefühl  die  Grundlage 
des  andern  bildet,  muB  eine  Vertausehung  der  Gefühle  den  Cha- 
rakter des  ganzen  GefHUs  llndeni.  Wir  können  also  in  diesen 
Fällen  nur  GefUhlsverbindungen  erhalten,  die  nicht  mehrdeutig  sind. 

Es  sind  hier  stets  nur  Beispiele  von  Verbindungen  vuu  Lust 
und  Unlust  herbeigezogen  worden.  Einmal  deshalb,  weil  diese 
Verbindungen  am  leichtesteTi  analysierbar  sind  (hiervon  wird  später 
genauer  die  Rede  seinK  und  dann,  weil  die  Sprache  für  die  Ver- 
bindungen Ton  Lufit  und  Unlust  mehr  als  bei  den  andern  Ge- 
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ftthlsgrandlagen  Namen  aasgeprägt  hat,  daher  durch  Angabe  dieser 
Namen  Mitleid,  Sehnsacht  nsw.  ohne  weitem  Zasatz  jeder  weißf 
wdebeB  Gefühl  gemeint  ist  Es  sind  jedoch  natürlich  die  meiBten 
der  genannten  Verbindmigeii  bei  den  andern  Gegensätzen  auch 
Torhanden,  selbBtyenttndliob  umgebildet  naeh  dem  Charakter  der 
GegenaSUe.  So  ist  z.  B.  —  die  BeiBpiele  sind  waUloe  heraiu- 
gegiiffen  —  die  Komik*)  naob  der  SpaniuiiigB-LOsiiiigsgdte  eine 
GefnhkTerBebmelsong;  sie  enÜilUt  Momente  der  USmang  in  eiob, 
indem  eine  Erwartnng  erfüllt  wird,  Momente  der  Spannung,  indem 
das  Eintretende  nieht  der  Erwaitong  nach  der  Seite  der  psyobi* 
sehen  Bedevtsamkeit  bin  entsprielii  Die  Komik  als  Totalgeftthl 
dagegen  ist  weder  Spannnng  noeh  LOsung.  Naoli  der  Spannongs- 
LOsongsselte  hin  ist  das  GefBiil  lieim  Essen  einer  schlecht- 
schmeckenden  Speise  mit  hangrigem  Magen  eine  GefUhlsverdrän- 
giLüg:  diü  Ilefriedigung  ^LüRimg:,  überhaupt  Lbhcu  zu  haben,  kämpft 
mit  dem  Widerwillen  (SpannuLg)  gegen  die  schlechte  Speise.  JJie 
Eutrübtung  über  fremde  Teilnahmlosigkeit  ist  eine  Gefuhlssub- 
ordination  der  fremden  Beruhigung-  unter  die  eis?ene  Erregung 
(wie  oben  bei  Grausamkeit  fremden  Leiden»  unter  eigene  Lust). 
Es  ist  nach  der  Spaunungs-Lösungsseite  die  Sehnsucht  eine  ein- 
deutige Geftthlsverwebung,  —  es  überwiegt  die  Spannung  stets, 
zugleich  aber  bewirkt  hier  der  Gegensatz  von  Spannung  ond 
Lösung  ein  Vertiefungsgeföhl. 

Die  angeführten  Beispiele  legen  zor  Genüge  dar,  daß  die  ange- 
ftthrten  Verbindnngsformen  nieht  auf  Lnat-Unlast  besehrttnkt  sind. 

3)  Die  Yerbindmng  von  Affektgefttblen  Tersebiedenen 

Charakters. 

Die  Verlrindiingen  von  Affektgefttblen  Terschiedenen  Charakters 

ordnen  sich  zum  Teil  nach  ähnlichen  Gesichtspunkten,  wie  die 
gegeuaaUli(  lieu  Verbiuduugeu.  Auch  hier  kommt  es  vor  allem 
darauf  an,  w  ie  dan  TotalgefUhl  bcBchaffen  ist  Es  kommen  jedoch 
auch  einige  andere  Momente  in  lietracht,  die  bei  den  oben  be- 
trachteten Verbindungen  gegensätzlicher  Gefühlsgrundlagen  eben 
wegen  der  Gegensätzlichkeit  sich  in  anderer  Weise  äußerten. 
Während  es  z.  R.  bei  der  Verbindung  gegensätzlicher  GefUhle  sehr 
wohl  möglich  war,  daß  das  TotalgeMl  einen  neutralen  Charakter 

1)  Siehe  Lipps.  Komik  oüd  Humor. 
▲reklT  fbr  Piycliolofi».  IV.  18 
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gegenüber  den  jgre^ensätzlichen  Gefühlen  aufwies  'Mitleid),  ohne 
daß  die  Verbindung  deshalb  unter  die  Verbindnnpsgefilhie  ge- 
recliDtt  zu  werden  braoehte,  ist  das  bei  der  Verbindung  verschie- 
denartiger Affektgefühle  anders.  Hier  hat  das  Totalgefühl,  wenn 
es  den  Ohnrakter  einer  Geftthlsyerbindung  haben  soll,  entweder 
den  Charakter  des  einen  oder  beider  Partialgeftlhle.  Denn  nach 
dem  Priniip  der  Abetnfnng  der  Elemente  mnß  ein  Partialgefilhl 
dominieren.  Das  konnte  bei  den  gegensätzlieben  Verbindngen 
em  PartinJgefiUil  sein,  das  niehl  an  dem  Gegensats  telUiaite,  der 
in  Betradit  kam,  ein  GefUU,  daa  aifierhalb  der  Gegensltee  stand, 
flie  in  sieh  Teratflmte.  Es  kennte  etw»,  wenn  Lns^Unlnst  das 
Gegensalq^nar  war»  das  Tetalgefktbl  den  Charakter  der  Erregung 
trageo.  Bei  der  Yerbindnng  von  Tersohiedenartigen  OefttUen 
wflrde  em  drittes  Oefthl,  das  domimert,  nach  den  Primipieny  die 
wir  oben  angestellt  haben,  nioht  mOgffioh  sein.  Es  wttrden  nim- 
lieh  dann  die  beiden  bstraehteien  Qefthle  gleiehen  Yerbindongs- 
wert  haben,  da  sie  beide  nntergeordnete  Partialgeftlhle  sind.  Sie 
können  dann  miteinander  derart  verbanden  sein,  daß  das  eine 
Gei'lihi  gegenüber  dem  aadem  relativ  dominiert  Dan«  hätten 
wir  eine  Gefühlöverbmduug  dreier  ungleich wertiprer  Gefühle  (des 
dominierenden  und  der  untergeordneten)  vor  unB,  also  eine  Gefllhl?- 
yerbindnng  höherer  Ordnung.  Und,  -vvie  wir  oben  festsetzten,  lallt 
dann  nicht  mehr  ihre  Verbindung-  xintereinander,  Bondern  ihre 
gemeinsame  Verbindung  mit  dem  dritten  GefllM  unter  den  Kegriff 
der  GefUhlä Verbindung  erster  Ordnung.  Bei  gegensätzlichen  Ge- 
fühlen ist  dieser  Verbindungswert  dadurch  ausgeschlossen,  daß  die 
Verbindung  der  Gegensätzlichkeit  keine  einfache  derart  sein  kann, 
daB  etwa  Lust  und  Unlnst  sich  miteinander  verbinden,  wie  es 
etwa  Lost  und  Erregung  können.  Es  wird  vielmehr  im  Totalgeftlhl 
sieh  stets  &nßem,  w  ie  die  Art  der  Beiiehing  iwisehen  Lost  nnd  Ün- 
lost  ist,  nnd  deshalb  dlirfen  wir  nieht  einfiush  in  Beleben  Füllen  Lnst 
nnd  Unlnst  als  Partialg^efthle  Ten  gleiehem  Yerbindangswert  ansehen. 
Denn  gleicher  VerbindnngBwert  eetat  gerade  Yorans,  daft  die  Be- 
siehnng  der  gleiebwwtigen  F^uftialgelUde  nnterdnander  gleiohgttltig 
ist,  daB  nnr  ihr  Verhiatnis  snm  Totalgefllhl  in  Betradkt  kommt 
Anofa  die  Analoga  anr  eindeatigen,  wie  mehrdentigen  GefUils: 
Terieeiitnng  sind  ausgeschlossen,  wie  dureh  das  eben  Gesagte  die 
Analoga  zur  gegensätzlichen  Geflihlsverschmelzung.  Da  die  in 
Betracht  kunimeudeu  Gefühle   Verbindungen  verschiedenartiger 
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Gefühle  sind,  etwa  von  LoBt  und  Erregung,  so  ist  natürlich  eine 
Vertaoschbarkeit  der  Gefillüie}  ohne  daß  sich  der  Gesamtcharakter 
des  Geftlhls  ändert,  ausgeschlossen.  Denn  eine  Vertansohiiig 
von  PartialgefiUüen  ohne  Änderung  des  Gesamtcharakters  ist  nur 
bei  Gef^en  von  gleieher  Qedüüsgmndlage  mOgHofa.  Die  Aw- 
taniebmig  Ton  G^nMtaeii  kann  dort  den  Genuntefaantkter  mi- 
▼eiindert  lanen  und  nur  die  Biehtnogsbeatimmtheit  indem;  bei 
TttMbiedenaitigen  GefthlBverbindnngen  dagegen  lat  die  YertM- 
Behling  der  Gelküile  angieiek  eine  Vertanaehiing  yenddedenei  Cto- 
Mdagrondlagen  oder  Gefliklaehanktere,  wodnreh  nataigemiB  der 
Charakter  des  ganaen  GefttUa  gelndeft  wird.  Deshalb  aind 
dieee  Yerbindnngen  alle  eindeutig.  Oder  Tielmekr  der  Gegenaals 
Ton  eindeutig  and  mebrdentig  yeiliert  seine  Berechtigung. 

Es  liegt  hier  auf  andern  Momenten  der  Hanptnaehdmok.  Es 
kommt  hier  vor  allem  die  Stellung  der  PartialgefÜhle  zueinander  in 
beziig  auf  das  Dominieren  im  Totalgellilil  in  Betracht.  Phänomeno- 
lop^isch  unterscheiden  sich  die  Gefhhlsverbindnngen  verschiedener 
Atiektgetlihle  hauptsächlich  dadurch,  daß  das  Dominieren  ein  ver- 
schiedenartiges sein  kann,  daß  die  Partialgeftlhle  mehr  oder  weuiger 
relative  Selbständigkeit  besitzen  können.  Damit  Hand  in  Hand 
geht  die  Enge  der  Verbindung  der  beiden  (ietlihle.  Die  Verbin- 
dnag wird  meist  —  daß  es  nicht  immer  der  Fall  ist,  werden  die 
Beispiele  lehren  —  eine  am  so  engere  sein,  je  mehr  das  eine 
Gefühl  dominierend  hernnstritt.  Dominieren  sie  dagegen  annähernd 
gleich,  so  heißt  das,  daß  sie  beide  relatiT  aelbständig  sind.  Sab- 
Ordination  des  einen  Gefühles  unter  das  andere  bedeatet  also  meist 
Veietnheitliohangf  Koordinatloa  m^t  Veraeibstilndigang. 

Die  phinomenologisehe  EinteOnng  der  Gefthlsrerbindongen 
▼erschiedenartiger  Affektgefthle  inrd  denmaeh  aum  Haaplgeeifdita- 
imnkt  die  Stufen  dea  Dominieiena  feriangen.  IMeae  Stufen  sind 
jedoeh  nickt  im  strengen  Sinne  Stufen  der  Intensitii  des  Donü- 
nierena,  denn  dann  glbe  ea  ao  viele  Formen  der  GefhUsTerbin- 
dungen  wie  individnei]  yorkommende  (Jefthle:  In  einer  lustFollen 
Erregung  kann  die  Erregung  bald  relatir  sckwach  sein  und  demnach 
wenig,  bald  relativ  stark  sein  and  dadurch  mehr  dominieren. 
Hierum  kann  es  sich  nicht  handeln.  Vielmehr  sind  die  Stufeu  rein 
prinzipiell  zu  nehmen.  Es  muß  nicht  auf  die  Stufe,  sondern  auf 
die  allgemeine  Art  der  VerbiiiUuug  der  Parti algeftlhle  in  dem 
betreffenden  TotalgefUhl  zortlckgegriffeu  werden,  durch  die  eine 
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bestimmte  Weise  des  Dumiuiereüii  eines  Partialgeftlhls  im  TotAls:ettliil 
bestimmt  wird.  Hierdurch  sind  wir  wieder  auf  die  Entstebungrs- 
beding:iin^ren  der  GefUhle,  also  auf  theoretiscbeu  Boden  verwiesen. 

Allgemein  wissen  wir  aus  uneerer  Erfahrung  eins  im  voraus: 
Die  Yerbindiing  Ton  Last-Unlnst  mit  andern  AffektgelUhlen  wird 
eine  ganz  andersartige  sein  als  die  Verbindung  der  andern  Affekt- 
gefühle  untereinander.  Das  beweist  schon  die  eigenartige  SteUnogi 
die  Lost  und  Unlust  in  der  früheren  Psychologie  eingenommen 
haben  imd  som  Teil  auch  noch  in  der  heutigen  Psychologie  ein- 
nehmen. Loflt  and  ünlut  hielt  man  fltr  die  einsigen  existierenden 
Geitlhle,  tarn  giofien  Teil  deshtlb,  weil  sie  lelatiT  leicht  ans  dem 
Oefthlflgimzen  heranssnalysierbsr  sind.  Das  kommt  daher,  dafi  Lvst 
nnd  ünlnst  ils  Furtialgefilhle  immer  relatir  selbefllndig  bleiben  nnd 
sich  niemals  Tollkonmien  den  andern  GettoUen  «nteiordnen,  wie 
es  s.  B.  Erregung  oder  Spanmmg  tat  Diese  Tatsaehe  woUen  wir 
als  das  Prinsip  des  geringen  Verbindnngswcrtes  von  Last  nnd 
Unlust  bezeichnen. 

Die  engste  Form  von  GefÜhlsverbindungen  verschiedenartiger 
Affektget\ililc  wird  also  diejenige  sein,  in  der  Lust  und  L'ulust 
gar  nicht  vorkommt,  und  ieh  will  dabt  r  diene  Form  zunächst  be- 
trachten. Ein  Beispiel  davon  liegt  etwa  vor  in  derjenigen  Über- 
raschung, die  weder  angenehm  noch  unangenehm  ist.  Sit'  ist  die 
Verbindung  einer  Menge  von  (knihlen,  unter  denen  die  Hemmung 
überwiegt.  Die  andern  Gefühle  treten,  der  Uemmuni:  LregeuUber, 
vollkommen  znrttck.  Sic  ordnen  sich  vollständig  unter;  es  entsteht 
ein  Gefühl  dorchans  nenen  Charakters,  in  dem  alle  jene  Geitlhle 
als  PartialgeftUÜe  vorhanden  sind.  Diesen  Typns,  der  fUr  alle 
Verbindungen  von  AffektgeAihlen  gilt,  die  nicht  Last  oder  Unlust 
in  sich  enthalten,  will  ich  >  Gefühls  Verdichtung«  nennen.  Die  Merk- 
male sind:  1)  Das  TotalgefUhl  bat  einen  eigenartigen,  neuen  Cha- 
rakter. 2)  Es  existiert  ein  dentlich  dominierendes  PartislgefthL 
3)  Die  ttbrigen  Partialgefllhle  sind  Torhandea,  aber  relativ  schwach. 
—  Zn  den  GefilldsTerdichtongen  gefaOrt  s.  B.  auch  das  Getllhl 
der  Erwartang.  Ich  denke  hier  an  einen  einfachsten  Fall  der 
Erwartung:  ich  aehe  einen  Stein  fidlen  and  erwarte,  sein  Anf* 
schlagen  anf  den  Boden  sn  hOien.  Nicht  hierher  gehören  natür- 
lich die  Fttle  der  Erwartang,  in  denen  neben  der  Spsannng,  oder 
mehr  als  sie,  die  Erregung  dominierend  heranstiitt,  so  vor  allem 
die  Fälle,  in  denen  der  Affekt  der  Erwartung  vorliegt. 


Digitized  by  Google 


BemerbmgttB  snr  PsyehoIiHde  der  GetflUsriemente  mw.  277 

MaimigMüger  sind  die  GefUhlgyerbindimgen  von  Lnst-Unlnst 
mit  sonstigen  Affektgeftlhlen.  Hier  ktJnnen  wir  wieder  die  Mög- 
lichkeiten des  vorigen  Abschnittes  herbeiziehen,  nur  daß  wir  die 
zweite  imd  die  vierte  Möglichkeit  ausfallen  iMBen  müssen.  Die 
zweite  —  der  Inhalt  mit  die  GefUlile  dnroh  Terschiedene  Seiten^ 
die  an  ihm  wirkeam  zind,  hervor  —  deehalb,  weil  eine  ztienge 
Scheidung  yon  der  eisten  nicht  mOglich  izt,  weil  es  ja  ztetz  tcp- 
schiedene  Seiten  eines  Inhaltes  sein  werden,  die  etwa  Last  and 
Encgong  ansl0flen,  da  Lnst-Unlnst  ganz  andere  Entztehnngebedin- 
gongen  hat  als  die  Übrigen  Qefthlsgrondlagra. 

Die  vierte  Htfgliehkeit  (das  eine  Gefttbl  besieht  sich  auf  das 
andere,  wie  dieses  anf  den  Inhalt)  koonnt  deshalb  nicht  in  Be- 
tracht, da,  wenn  sieh  etwa,  dem  Beispiel  des  Neides  entsprechend, 
ein  Geftlhl  der  Lnst  anf  eine  Erregung:  bezieht,  damit  stets  noch 
üudere  Gefühle  der  Lust  oder  Unlust  gegeben  sind,  die  nicht  aus 
dem  Ganzen  des  TotalgefUhls  genommen  werden  können,  um  es 
gesondert  zn  betrachten.  Es  wäre  z.  B.  die  Entrüstung  über  ein 
rohes  Lachen  ein  solclies  Geftlhl,  bei  dem  von  der  Unlust  nicht 
abgesehen  werden  kann,  wobl  aher  zum  Zweck  der  Ordnung,  wie 
\vir  oben  sahen,  von  der  Erregung.  Wenn  mau  also  die  Erregung 
mit  einbezieht,  so  liegt  hier  eine  GeAlhlsverbiudang  höherer  Ord- 
nung vor.  Umgekehrt  kann  man  hier  aach  von  der  Lost  oder 
ünlnststellnng  des  Gefühls  Uberhaupt  abstrahieren,  wie  wir  eben- 
tSzlls  in  einem  obigen  Beispiel  taten  (Entrüstung  ttber  fremde  Teil- 
nahmslosigkeit). Wenn  man  aber  Lnst  nnd  Erregung  in  die  Ana^ 
lyze  mit  einbezieht,  so  kann  man  es  nur,  indem  man  es  Toll- 
stilndig  tat»  d.  h.  alle  im  Gefühl  Torhandenen  Lnst-Unlvstmomente 
sowohl,  als  aach  die  Erregnngsmomente  hefUeksichtigt  nnd  denmach 
das  Totalgefilhl  als  GefiUüsyerbindnng  höherer  Ordnnng  ansieht 

Bleiben  also  noeh  die  beiden  Fälle:  Die  bmden  Geflihle  be- 
ziehen sich  anf  den  Gegenstand  oder  sie  beziehen  sieh  direkt  anf- 
dnander,  so  dafi  das  eine  Geftlhl  zngleich  die  Bedingungen  fllr 
das  andere  in  sich  entfaült. 

Zn  dem  ersten  Fall  gehört  z.  B.  das  Geftlhl,  das  dnreh  ein 
leuchtendes  Rot  ausgelöst  wird:  lustvollc  Erregung.  Die  Gefllhle 
sind  in  ihren  Entstehungsbedingiinc:!  n  küordiaiirt.  Iiti  Totalgefühl 
koordiniert  die  Lust.  Die  Verbind uni;  ist  eine  relativ  enge,  obwohl 
auch  das  Erregungsgeftlhl  ziemlich  deutlich  heraustreten  kann. 
Eine  derartige  Verbindung   wollen  wir  »G^fUhlskoordination« 
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nennen;  nicht  nach  ihrer  phänomenologischeii  Erscheinung,  deun, 
wie  gesagt,  im  Dominieren  »ind  die  beiden  GelUhle  keineswegs 
koordiniert,  sondern  naob  üiren  Jßntstehnngsbedingnngen.  Merkmale 
sind  :  1)  Die  Verbindung  von  Lnst  oder  Unlnst  mit  einem  andern 
AfTekt^ef^lhl.  2)  Gleichartige  Beziehung  anf  einen  Greseofteiid. 
3)  DominieEen  dee  Los^^eilUilfl.  4)  Daa  Tetelgeaihl  hat  twar  eiaea 
«inheiiliGlMB,  aber  keinen  neoea  Chaiaktor. 

Die  Analogie  inr  zweitem  Mtf^ebkeit  dee  ▼otigen  Eapitele 
UeBe  lieh  aUenfiiUB  nodi  anfreekterballen  bei  einer  Terbindnng, 
wie  eie  s.  B.  in  der  freadigen  Übenaaebiing  gegeben  iat  Dnroh 
die  Alt  leines  AiftraieDi  lOit  der  Inhalt  ein  Obercaeebange- 
geftbl  aal»  daidi  seinen  Inhalt,  entweder  aeaosiatiT  oder  direkt, 
ein  LnstgefttbL  Es  dominiert  im  TotalgetUhl  die  Oberraeebnng. 
Deanoeb  ist  naeb  dem  Prinzip  dea  geringen  Veibbidimgäwerlea 
von  Last  and  Unlust  die  Lust  relativ  selbständig.  Beide,  Luet 
und  Ui)Lrra8chung,  bilden  jedoch  ein  einheitliches  Ganze,  doch  so, 
d;iß  dir  Lust  diu  Überraschung  eigenartig  färbt.  Wir  wuUcu  dioie 
Verbindung  ula  > ( »eftlhlsverknUpfang«  bezeichnen.  Merkmale  sind: 
1)  Verbindung  von  Lust-Unlust  mit  andern  Affektgeftlhlen.  2)  Aus- 
lösune:  durch  denselben  Inlialt.  3)  Lust-Unlust  dominiert  nicht, 
i^ondern  das  andere  Afifektgeltihl.  Man  könnte  im  Zweifel  sein, 
ob  wirklich  bei  der  freudigen  Überraschung  stets  die  Überra«ctiunj!: 
dominiert  Mir  scheint  das  in  der  Tat  der  Fall  zu  sein,  die  Freude 
nnr  eine  Färbung  der  Überraschang  darzustellen.  Denn  sobald 
der  Moment  der  ersten  Überraschnog  vorbei  ist»  und  die  Freude 
eigentlich  erat  in  ihr  Beeht  tritt,  wUrde  ich  das  Gefhhl  nioht  mehr 
Oberraeebnng  nennen,  znmal  da  jetst  nicht  mehr  die  Hemmnng, 
Bondem  die  Erregang  ittr  den  Affekt  beieiebnend  ist  4)  Last- 
Unlnet  iat  xelaliT  eelbetSadigea  FartialgeaibL  5)  Die  Verbindang 
iat  eine  enge,  aber  leicht  analysierbare. 

Die  andere  Kbgliebkeit,  daß  die  Bedingungen  dee  einen  Gto* 
ftUÜB  zagleicb  Bedingungen  dea  andern  Bind,  liegt  bei  veracbie» 
denen  FftUen  vor: 

^e  Art  dieser  Verbindnngen  finden  wir  z>  B.  in  den  Geflihlen 
der  Kraft,  der  Freiheit,  der  Schwäche,  der  Obnmaebt  usw.  Be- 
trachten wir  z.  B.  das  Gefühl  der  Kraft.  Die  ursprünglichen 
Charakteristika  sind  Spaüuungsyefllble  besonderer  Art,  die  Be- 
dingungen fUr  Lustgefühle  in  sich  enthalten.  lu  dem  TotalgefUhl 
bilden  beide  eine  einzige  Einheit,  in  der  die  Lustgefühle  domi- 
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nieren.  Sie  durchdriDgen  sich  jedoch  gegenneitig  und  bilden  eine 
weit  engere  Einheit,  als  nie  z  B.  beim  Gefühl  der  freudigen  Über- 
raschung vorliegt.  DenDoch  sind  in  der  Analyse  beide  Gefühle 
sehr  wohl  voneinander  trenubur.  \Vir  wollen  diese  Oefühlsver- 
bindimg  »GefUblsdurchdringxmg«  nenneu.  Sie  charakterisiert  sich 
dadurch,  1)  daß  JLast-Unlust  mit  andern  Affektgelftihlen  verbanden 
ist;  2)  daß  die  Verbindong  der  Geflihle  ihrer  Bichtnngsbestimmt- 
heit  nach  eine  fest  bestimmte  ist  -  es  gibt  kein  anlastvolles  Kraft- 
gefUhl  oder  Inatvolles  SchwächegefUhl,  wie  es  lutroUe  oder  müiut- 
▼oUe  Überraaohnng  gibt;  3)  dafi  die  QeftUüe  eng  venrobeo  Bind; 
4)  dafi  trotsdem  die  Trennung  «beider  in  der  Analyse  leicht  gelingt 
Eine  andemgeeitete  Form  der  eben  bespreolMnen  MflgHehkeit 
ist  die,  daft  die  (Mihi  «b  solehes  dnreh  seinen  Inhalt  nioht  die 
Bedingongen  des  swetten  GefttUs  in  sidi  entfaUti  sondern  dnndi 
die  Ai%  und  Stlike  seines  Anfkretena,  wie  s.  B.  beim  Sohreok. 
Der  Sehraek  (nieht  der  dnidi  seinen  Inhalt  nnlnstroUe,  der  schon 
eine  QefUilsveriiindttng  hvberer  Ordnung  ans  der  nnlnstToUen 
Überrasebimg  ist)  ist  eine  ttbemormal  gesteigerte  Oberrasohnng 
und  hierdurch  unlnstvoll.  Die  Verbindung  der  Überrascliuug  mit 
clor  Unlust  itit  derart,  daß  die  Unlu8t  stark  douiiuierend  heraos- 
tritt.  Die  Verbindang  iBt  eine  enge  bei  großer  Selbständigkeit 
der  PartialgefUhle.  Die  Verbindung  sei  mit  »Geftlhlsttber- 
höhnng«  nach  der  Art  ihrer  Entstehung  bezeichnet  Sie  unter- 
scheidet sich  von  der  Getühkdurchdringung  durch  die  Stärke  des 
TotalgeillblH.  durch  die  größere  Stärke  und  Selbständigkeit  der 
PartialgelUhle,  dadurch,  daß  sie  stets  unlustvoli  ist,  and  endlich 
durch  das  stiikere  Dominieren  der  Unlnst,  als  es  bei  GeftkUs- 
dnrobdringnigeii  der  FaU  ist  - 

Ordnen  wir  die  GelhhlsTerbindnngen  Tersehiedenen  Charakters 
naoh  der  Enge  der  Yerbindinig  des  Ganzen,  so. ergibt  sieh  in 
absteigender  Enge: 

Geflihlsverdichtung  (Überraschung). 
Gefllhlsdurchdringung  (Kraft). 
Geftlhlskoordination  (Erregung  ond  Lost  im  üot). 
GeftlhlöUberhöbung  (Schreck). 
GeiUhlsverknttpfang  (freudige  Überraschung). 

Geordnet  naeb  der  relatiTon  Selbstttndigkeit  der  nieht  domi- 
nierenden  Fartialgefttble,  mit  dem  nnselbsttndigsten  beginnend: 
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Geftlhleverdichtang. 

(Jeftlhlskoordination. 

Getllhlsdurchüfiiigiing. 

GemhlBUberhöhnng. 

Geftlhlsverküttpfun^. 
Wie  man  sieht  deckt  sich  die  Enge  der  Verbindung  nur  an- 
nähernd, nicht  vollkommen  mit  der  Ungelbätündigkeit  der  Fartial- 
^ftlhle. 

4)  Die  Verbindung  logischer  Gefühle. 

Wie  bei  den  Afifektgefilhlen  ist  auch  hier  zu  unterscheiden 
swiBehen  den  Yerbindnngtti  g«geofllttxUcher  GeAlhle  nnd  de>nen 
TendkiedenarCiger  Cbftble. 

Die  Verbindungen  gegenäUzlieher  OefliUe  der  logiflchen  Gioppe 
nnteneheiden  sieb  von  denen  der  Affektgmppe  gemlB  den  Be< 
dingongen,  die  ttberbrapt  rar  Sebeidnng  der  beiden  Gruppen  ge- 
üttbrft  baben.  Die  logiseben  Gefllble  werden  yom  nmnittelberen 
Bewafitsein  Ton  den  BeBtimmnngen  eines  Gegenstunds  niebt  ge- 
sondert Dann  besteben  zwei  Möglichkeiten:  entweder  die  gegen- 
MtzHcben  Geftlhle  beziehen  eich  anf  Tersehiedene  gleichzeitige 
Erlebnisse,  so  eine  Geftthlskombination,  keine  Gefllhls Verbin- 
dung vor.  Oder  ed  liegen  Bedinf:iin5:( n  gegensätzlicher  Geülhle 
in  Beziehung  auf  denselben  GegenBtiiud  \or,  so  schließen  sie  sich 
gegenseitig  aus,  wenn  sie  gleichzeitig  gegeben  sind  und  wirken; 
denn  in  demselben  Sinne  können  nicht  zwei  entgegengesetzte 
logische  Gefühle  auf  denselben  Goj^^  nstaud  bezogen  sein,  da  kein 
Gegenstand  in  demselben  binn  entgegengesetzte  Bestimmtheiten 
an  sich  tragen  kann.  Es  kann  dann  keine  Geftlblsverbindung, 
sondern  nur  ein  VerbindongegefÜM  entstehen;  denn  diese  gegen- 
sätzlichen Bedingungen  werden  zusammenwirken  zu  einem  ein- 
heitUchm  Geftlhl.  Sind  sie  nicht  gleichseitig  wirksam,  sondern 
wirken  sie  abwechselnd  nacheinander»  so  liegt  freilich  die  Mög- 
lichkeit der  Bildung  einer  gegens&tsliohen  GefÜblsrerbindung  vor. 

Bei  den  Mektgeftthlen  war  das  anders.  Sie  können  wobl 
eine  Besiekung  auf  Gegenstände  haben,  sind  aber  ftr  die  unmittel- 
bare Anf&ssung  nicht  Bestimmungen  dieser  Gegenstttnde.  Dem- 
entsprecheud  wirken  gogensfttdicbe  Affektgefttble  zwar  gegenein- 
ander, braueben  sieb  aber  nicht  notwendig  an&ubeben.  Wie  wir 
sehen,  können  ja  die  Lust  und  die  Unlust  anf  verscbiedene  Seiten 
des  Gegenstandes  geben,  usw.  Dadureb  kann  ein  Gegenstand 
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sowohl  lustvoü  &h  unlustvoll  sein.  Das  logibche  Gefühl  t rillt 
jedesmal  den  gatizcu  Gegenstand.  Ein  Gegenstand  ist  entweder 
z.  B.  mit  dem  Bewußtsein  der  Wirklichkeit  oder  der  Nichtwirk- 
Uohkeit  yerbonden.   Mit  beiden  zugleich,  das  wäre  nnmügUch. 

Bei  den  Verbindungen  von  gegensätzlichen  logischen  Geftthls- 
bedingnngen  liaben  wir  demnach  zu  unterscheiden  zwischen  simul- 
tanem Wirken  gegenslUsUeber  Bedingungen,  das  Verbindnngegefthle 
eofgibt,  mid  dem  snkieBelTen,  aas  dem  QefUhlsTerbindnngen  entstehen. 

Es  seien  neist  simnltan  in  Besiehong  aof  dasselbe  psyehiaelie 
Geaohehen  Bedingungen  entgegengesetzter  Art  gegeben.  Es  seien 
s.  B.  Bedingungen  g^ben,  die  anf  ein  GefUil  der  Wirklichkeit 
gegenüber  einem  Tatbestand  hinweisen,  and  andere,  die  ein  Gefthl 

Nichtwirkliehkeit  zn  bewirken  imstande  sind.  Wenn  beides 
nnr  Bedingungen  sind,  kdne  das  Gegenteil  absolnt  ansseUiefien- 
den  Uisaehen  des  GefUüs,  so  kennen  sie  nicht  nebeneinander 
bestehen  bleiben,  es  entsteht  ein  Verbindungsgeftlhl,  das  Geftlhl 
der  Möglichkeit  Eine  genauere  Analyse  muß  ich  mir  hier  ver- 
sagen. Nur  so  viel  sei  bemerkt,  daß  nur  eine  Art  des  Gefühls 
der  Möglichkeit  hier  gestreift  ist,  und  daß  auch  hier  als  Bedin- 
gungen des  Qefllhls  der  Wirklichkeit  nicht  Ursachen  für  die  Wirk- 
lirhkeit;  snudoru  Gründe  illr  die  Annahme  der  Wirklichkeit  vor- 
handen sein  mtlssen.  Wegen  der  genaueren  psyebolnc-ischcn  Ana- 
lyse des  Tatbestandes  verweise  ich  auf  Lipps,  Vom  Fühlen,  Wollen 
und  Denken.  Es  entsteht  also  hier  ein  VerbiudungsgefUhl,  dessen 
diarakteristiknm  ist,  daß  es  keins  der  gegeusUtzlichen  Gelülile 
zum  Grondoharakter  liat,  daß  es  als  GefUhl  etwas  vollkommen 
Neues  mit  vollkommen  neuem  Charakter  ist,  wenn  aneh  das  Be- 
wußtsein der  Art  des  Entstehens  der  Bedingnngen  für  entgegen- 
gesetste  logische  Gdtthle  oft  damit  verknüpft  zn  sein  scheint  Zn 
einem  Tollstilndig  neuen  Geihhl  haben  sieh  die  Bedkigongen  tct- 
schmoizen:  Wir  kßnnen  deshalb  eine  derartige  Verbindung  als 
Versohmelzongsgefhld  (nach  dem  Vorgänge  Ton  Lipps)  bezeichnen. 
Hiebt  immer  ist  es  übrigens  notwen^,  daß  die  Bedingungen  bei 
den  Versdunelzungsgeftlhlen  ftkr  das  Bewußtsein  yorhanden  sind. 
Nehmen  wir  z.  B.  die  Ähnliohkeit,  die  ans  Bedingungen  für  Gleich- 
heit und  Verschiedenheit  versehmolzen  ist,  so  gibt  es  zweifellos 
Fftlle,  wie  bei  der  Ähnlichkeit  von  Dreiecken,  bei  denen  idi  die  Be- 
dingungen der  Gleichheit  und  der  Verschiedenheit  ohne  weiteres  an* 
geben  kann.    Dagegen  zeigt  sich,  daü  diese  Bedingungen  bei  der 
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AbniichkeiL  vuu  Bot  und  Orange  z.  B.  fUr  d&a  Bewußtsein  nicht  vor- 
handen sind.  Sie  sind  einfach  ähnlich,  ohne  daß  ich  imstande  bin, 
das  Grleiobe  nnd  das  Verschiedene  der  beiden  Farben  voneinander 
zn  lösen.  l\b(  uso  kann  auch  iu  der  individuellen  Entwicklung 
das  VerHchmelzuugsgefUhl  dem  elementaren  Gefilhl  vorausgehen ' 

Zu  den  VerschmelsangsgetUhlen  gehören  z.  H.  AhnlichkeU, 
WahnoheiBliohkeit,  Möglichkeit,  Oogeiiaitzlichkeit 

Wir  mttssen  bei  den  Verschiueinmgsgefllhlen  zweierlei  nnter- 
•ohoiden:  solche,  bei  denen  der  nene  Charakter  des  Verschmel- 
zungsgefUhls  rein  ist,  d.  h.  uchts  yom  Charakter  des  einen  der 
Gefthle  bat»  deren  Bediagrnogen  aeuie  Konponeiiten  dnd  (aeotrales 
Yenehme1xaDg4gef(lhl)t  vnd  eolclie,  bei  denen  im  Geeawteharakter 
daa  eine  QeUlU  flbenriegti  ohne  natUrliek  dem  ToUkommea  Neien 
nnd  Eigenartigeii  des  YereehmelBmigegeftbli  Eintm^  in  tun  (dn- 
eeitig  betoatei  Tenebmelsungsgefllbl).  Zn  den  meitnlen  Yar- 
aekmeisangsgefldilen  gebSrt  die  HOgliebkeit,  ni  den  emeeitig  be- 
tonten die  Wabmebeinliebkeiti  bei  der  die  Bedingungen  fbr  eines 
der  widenttreiienden  GeAlble  etlifcer  ibd,  femer  die  Äbnliehkeit» 
bei  'der  die  Gleiehheit,  die  (^egensätsUchkeit,  bei  der  die  Yer- 
Bchiedenheit  stärker  betont  ist. 

Um  Mil)\ ♦  rstatidiiisse  auszuschließen,  möchte  ich  daraut  hin- 
weisen, daß  (l.is  in  dem  Li p paschen  Buche  vom  Fühlen,  Wollen 
und  Deiikeu  uu  der  zitierten  Stelle  erwähnte  VerschmelznngsgefUhl 
der  Gewißheit  wohl  in  der  dort  erwähnten  Hinsieht,  nicht  aber 
in  unst  lem  Sinn  ein  Verschmelzungsgenilil  ist.  Em  Gefühl  kann, 
seinem  Entstehen  nach,  ursprünglich  das  Endergebnis  gegenein- 
ander würkender  Bedingungen  sein,  ohne  daß  im  Gefühl  selbst 
dieie  einander  entgegenwirkenden  Bedingungen  zum  Aoedmok 
kommen.  Die  logisehe  Möglichkeit  ist  zuweilen  die  Verschmelznng 
ans  Gefühls bedingnngen  der  Wirklichkeit  und  der  Kiclitwirklicb- 
keit  Die  Gewifiheit,  der  Gewißheitaentecheid  ist,  wenn  aoch 
entBtaaden  ans  entgegengeaetsten  Bedingongen,  dennoeh  kein  Yer- 
eebmelxiingegefUbl  in  nnserem  Sinn;  denn  daB  nnd  ob  der  Gewift- 
beit  widerstreitende  Motive  TOraaegegangen  sind,  daa  inBert  Bieb 
Tietteiobt  im  Grad  der  Enlaebied^ibflit,  mit  der  daa  Oefttbl  der  Ge- 
wiBbeit  auftritt  Aber  im  Mementi  wo  die  Gewifilieit  com  Erleben 
kommt,  mttBten  diese  entgegenatehenden  Bedingungen  nnwirluam 

1)  Siehe  z.  B.  ftlr  die  Ähnlichkeit  die  Ausffihruneren  bei  Hans  Cor»«.-, 
lins,  Fsjchologie  als  ErfahrangswisseiiBcbaft  1897.   I.  Kapitel. 
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geworden  sein,  sonst  entsteht  eben  keine  Oewißheii  Deshalb 
rechne  ich  die  GewiBheift  niokt  su  den  Verschmelznngsgefllhlcn« 

Die  Bedingungen,  die  auf  entgegengesetste  logische  Oeftlhle 
hinwirken,  können  auch  nacheinander  wirksam  werden.  Das  iat 
9.  B.  beim  Zweifel,  bei  der  UnentBoliiedeiilieit  der  Fall.  Bei  dieaen 
OefhUeii  liegt  eineiidte  eine  GefithlBduelidriiigiiiig  tot  —  daTon 
soll  ipiter  die  Bede  Bein,  —  ferner  aber  eine  GeflAilsTerbindnng, 
in  der  die  gegenaitaKchen  GtefUile  yorhanden  aind,  der  Geaaml- 
eharakter  jedodi  etwaa  Yollkommen  Nenea  iat  Dennoeh  treffim 
liier  aidit  die  Merkmale  der  Gefbhlaveraelunelsnng  zu.  Denn  deit 
beatanden  die  gegenMIaliehen  QeftUle  nebeneinander,  hier  iat  ea 
ein  Naolieinander.  Wenn  leb  a.  B.  mieotaehieden  bin,  ob  loh  etwaa 
tan  soll,  80  bin  ich  keineswegs  gleichzeitig  geneigt,  das  Betreffende 
zu  tun  und  nicht  zu  tun,  sondern  zunächst  betrachte  ich  das  Ans- 
ftlhren  der  einen  Möglichkeit  als  wirklich ,  doch  so,  daß  ein  Gefllhl 
inneren  Widerstrebens  Torhaudeu  ist,  das  mich  dazu  veranlaßt, 
zu  der  andern  Möglichkeit  innerlich  überzne^ehen.  Es  scheint 
mir  jedoch  nicht  so  zu  Hein,  daß  die  In  i den  ia  lietracht  kniiimeu- 
den  Möglichkeiten  gleichzeitig  als  Wiilensantrit  be  ira  Bewußtsein 
sind.  Vielmehr  ist  im  Bewußtsein  ein  Willensautrieb  und  ein 
Gefühl  des  Widerstrebens  dagegen,  und  nachher  der  entgegen- 
gesetzte Willensantrieb  nnd  ebenfalls  ein  Gefühl  des  Widerstrebena. 
Über  beiden  baut  sich  ein  TotalgefUhl  auf,  das  wir  mit  dem  Namen 
der  Unentschiedenheit  bezeichnen.  Diese  Art  der  gegenafttalichen 
Gefttblaverbittdnng,  bei  der  das  Totalgefthl  einen  nenen  Charakter 
hat,  die  gegensHtiliehen  Oeftlhle  jedoek  als  aakseasi?  abwechaelnd 
dominierende  PartialgeftUe  erhalten  sind,  aei  mit  dem  Anadmok 
»GefUdaentgegenaetEong«  beieiehnei 

Hiermit  sind  die  Hanptformen  logiaehor  gegenaStalieher  <3efllhla-> 
rerfoindnngen  ersehOpft  Die  VeEbindnngen  Tersehiedenaitiger 
logiaoher  OefttUe  aind  wenig  mannigfaltig  in  ihren  Formen. 

Beziehen  sieh  veradiiedenartige  logische  Gefühle  anf  denselben 
Gegemtad,  so  gehen  aie  keine  engere  VerMndnng  em.  Zwei 
Gegenstände  sind  nen,  ähnlich  and  wirklich.  Das  sind  so  ver- 
schiedene Bestimmungen,  auf  die  diese  Gefühle  sich  beziehen,  daß 
zwischen  ihnen  keine  engere  Gefühlsverbindung  zustande  kommt 
als  die,  welche  in  ihrer  Gleichzeitigkeit  gegeben  ist. 

Eine  Beziehung  logischer  Gefllhlc  aufeinander  könnte  man  an- 
nehmen, wo  es  sich  um  das  BewuUtseiu  einer  neuen  Notwendigkeit, 
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einer  möglichen  Ähnlichkeit  handelt  Aber  die  Beziehung  ist 
sicherlich  nicht  etwa  so  beschaffen,  daß  man  einfach  sagen 
darf:  das  (idühl  der  Ähnlichkeit  bezieht  si(  h  auf  die  Gegenstände 
und  das  Ciettllil  der  Möglichkeit  auf  das  Gefühl  der  Ähnlichkeit 
Dadnrch  wäre  der  Tatbef?tand  keinesfalls  richtig  beschrieben. 
Denn  wenn  auch  das  Bewußtsein  der  Ähnlichkeit  einen  Gefühls- 
bestandteil  in  sich  enthält,  so  ist  es  doch  gerade  das  Nichtgeflthls- 
mäßige  an  ihr,  die  auf  den  Gegenstand  bezogene  Seite  an  ihr, 
auf  die  sich  die  Möglichkeit  bezieht.  Wir  kennen  also  nnr  sauren: 
das  GefUhl  der  Möglichkeit  bezieht  eich  indirekt  auf  das  Gefühl 
der  Ähnlichkeit.  Dieser  geringe  Znaammenhang,  der  es  fraglieh 
eraeheinen  läSt,  ob  wir  ttberhanpt  noeh  das  Beeht  haben,  von 
einer  BeKiehnug  der  Gefllhle  aufeinander  an  reden,  ergibt  sieh 
anch  phSnomenologiBeh:  das  GefllU  der  MQgliehkeit  nnd  das  der 
Ähnlichkeit  sind  so  lose  yerknOpft,  daß  jedes  Gefthl  fitr  sich  selb- 
stündig  bleibt  nnd  nur  eine  lose  Einheit  mstande  kommt,  die  wir 
als  Gefthlsnebenebumder  beieiehnen  wollen. 

5)  Die  Yerbindnncf  der  logi sehen  Gefllhle  mit  Affekt- 

geftthlen. 

Bei  der  Verbindung  der  logischen  Gefühle  mit  den  Affektgc- 
fühlen  sind  Ton  den  obenerwähnten  vier  Möglichkeiten  der  Bezie- 
hung der  Gelüble  zum  Gegenstand  und  zueinander  drei  vorhanden, 
die  HUB  schon  oben  bcgeinu't  sind.  Es  sind  \vic(UTuin  mir  drei 
M;>i:li(  hkeiten,  da  aus  den  bei  den  Verbindungen  der  AÜektgefllhle 
erwähtiten  Gründen  eine  Scheidung  zwischen  Beziehung  beider 
Gefühle  auf  denselben  Gegenstand  und  Beziehung  anf  verschiedene 
Seiten  des  Gegenstandes  nicht  möglich  erscheint,  da  natürlich 
ASektgefÜhle  und  logische  GeiUhle  stets  durch  verschiedene  Seiten 
des  Inhalts  ausgelöst  werden. 

Entweder  })eziehen  sich  also  die  Gefühle  auf  denselben  Gegen- 
stand, oder  die  Bedingungen  des  logischen  Gefühls  sind  zugleich 
Bedingungen  des  AffektgefUils,  oder  das  eine  Gefthl  hat  das  andere 
znm  Gegenstand. 

Besiehen  sieh  die  beiden  Gefllhle  einfikch  anf  denselben  gegen- 
stilndlichen  Inhalt,  so  verbinden  sie  sich  nicht,  wie  das  ja  anch 
beim  Zasammentrefifon  zweier  logischer  Gefllhle  der  FaU  war. 
Ob  ein  angenehmes  Rot  Shnlieh  einem  andern  ist,  ob  es  nen  ist 
nsw.,  das  mag  zwar  die  Intensität  des  Affektgefllhls  beeinflnssen, 
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bringt  aber  keiueswcga  eiae  Yerbindung  xwiacheu  den  CrefUhlen 
zustande. 

Siud  die  Bedingungen  des  logischen  Geülbls  dagegen  zugleich 
Bedingungen  des  Affektgeftihlg,  so  entsteht  eine  enge  Verbindung. 
Ein  Beispiel  ist  das  früher  erwähnte  GefUhl  des  Zweifels.  Da 
aber  hier  gegensätzlich  logische  Gefühle  sich  mit  UnlustgefUhlen 
verbinden,  der  Zweifel  aU  Ganzes  also  eine  Geftlhlsverbindnng 
höherer  Ordnung  ist,  so  wollen  wir  uns  an  andere  Beispiele  halten. 

Ehe  wir  zu  diesen  ttbergeben,  miiB  noch  eine  Besonderlieit 
dieser  GelUble  beaefalet  weiden.  Die  Qeftahle  nSmlieh,  die  das 
GelttU  des  Zweifels  ansmaohen,  haben  den  Chaiakter  logiseher 
Gefhhle,  die  Unlust  ist  dn  AffeklgefllU.  Es  konnte  demnaeh 
sweierlei  geschehen,  dadnieh,  daß  anf  Objekte  bezogene  Gefilhle 
und  nicht  anf  Objekte  bezogene  GefUile  an  einem  einzigen  Gefühl 
Teveinigt  werden.  Entweder  die  AiTekigefllhle  nehmen  teil  an  der 
Bedehnng  anf  die  Objekte  nnd  weiden  als  Bestimmnngen  des  Ob- 
jekts an^sefaßt,  oder  die  logischen  Geftthle  Tcilieren  ihre  Besiebung 
anf  das  Objekt  und  werden  mit  den  A£fektgefUhlen  als  Zustände 
des  Subjekts  aufgefaßt.  In  Wirklichkeit  tritt  nur  diLs  letztere  ein. 
Der  Zweifel  z.  B.  wird  vollkommen  vom  Objekt  getrennt,  wenig- 
stens soweit  er  eine  Verbind  im g  mit  den  Affektgefühlen  eingeht.  Da- 
neben behält  er  oder  kann  er  wenigstens  seinen  ubjcktiven  Charak- 
ter behalten.  Ich  zweifle  z.  B.,  daß  raein  Ivotterielos  arewinnen 
wird.  Hier  kann  das  Zweifelhafte,  das  eigentlich  in  dn-  Sache  selbst 
liegt,  durch  die  Verbindung  mit  den  ßefUhlcn  der  Lust  und  des 
Strebens  reine  Stimmung  werden:  ich  zweifle,  daß  ich  gewinnen 
werde.  Daneben  freilich  bleibt  der  Charakter  der  Ungewißheit  des 
Gewinns,  der  Ungewißheit  al^o  al«  Bestimmung  des  Objekts,  be- 
steben. Aber  der  eigentliche  Affekt  des  Zweifels  ist  keine  Be- 
stimmtheit des  Gegenstandes  mehr,  sondern  er  bezieht  sich  auf  den 
Gegenstand,  er  haftet  an  dem  Gegenstand.  Der  Gesamtehaiakter 
wird  dorch  das  Affektgefbhl  bestimmty  nicht  dnreh  das  logische 
Gefühl.  Man  kann  diese  Eisdieinnng  als  das  Prinzip  der  Snbjekti- 
Tation  logischer  Gefühle  dnrch  AlFckigefllhle  bcseiobnen. 

Diese  EiBohemnng  tritt  anch  bei  den  Ctofllhlsreibindnngen  erster 
Ordnung  anf,  die  nns  hier  interessieren,  z.  B.  im  Gefühl  der  Sicher- 
heit, der  Gewißheit. 

Dieses  Gefühl  hat  phüjtomenologiseh  drei  Stufen.  Die  logisch 
Terschiedene  Bedeutung  dieser  drei  Stufen  kommt  hier  nicht  in 
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Betracht,  uns  interessiert  nur  die  psycholo^sche  Seite;  und  von 
dieser  wiederum  nur  die  GefUblsseite.  In  der  ersten  ist  eme  Tat- 
bache gewiß;  ein  rein  logisches  Geftlhl  ist  vorhauden  ohne  Ver- 
bindung mit  Affektmomenten.  In  der  zweiten  Stufe  ist  ebenfalls 
noch  das  l'.e wußtsein  der  Gewißheit  oder  Sicherheit  einer  Tat- 
sache vorhanden;  daneben  aber  macht  sieh  deutlich  die  lustvolle 
Gesamtstimmnng  der  Sicherheit  bemerkbar,  hervor^^erufcu  j2:erade 
durch  das  Bewußtsein  der  Sicherheit  einer  Tatsache.  In  der  dritten 
Stufe  ist  einfach  das  Gefühl  der  Sicherheit  als  Stimmung  Yorbanden, 
ohne  ein  deutliches  Bewußtsein  von  Objekten,  die  sicher  sind. 

Das  Ionische  Geftlhl  der  Gewißheit  einer  Tatsache  ist  auf  der 
enten  Stufe  ein  einfaches  Geftihl|  keine  Q^fUlilsverbindiuig.  Aber 
«9  lind  Moh  hier  schon  Bedingongen  Torhanden,  die  unter  üm- 
Bünden  affektiv,  wiifcen  können.  DieBe  Bedingungen  lind  gegeben 
in  der  mit  jedem  Bewnfiteein  der  Sidieriieit  Terbnndenen  Ein- 
deatigkeit  des  peyehieehen  Qeichehena,  in  fleinem  eindeniigea 
VorwUitBgehen.  Eonunen  neue  Ümattnde  hinan,  die  die  Gefthle- 
wirknng  dieser  Eindentigkeit  yerattrken,  etwa  eine  Toranflgogangene 
Unaiofaerbeit,  ao  tritt  der  AIÜBkloharakter  dentlich  berana.  Ea  eofr- 
ateht  dann  das  GefUil  der  Lust  der  OewiBbeit  dner  Tatsaobe; 
niebt  der  Gewißheit  einer  beetininiten  Tataaebe,  sondern  Luat  an 
der  Gewißheit  schlechtweg.  Die  Gewißheit  kann  sogar  als  Gewiß- 
heit dieser  Tatsache  sehr  uulustvoU  sein.  Von  dieser  Gefühls- 
Verbindung  wird  noch  die  Rede  sein. 

Die  hier  in  Frage  kommende  Lust  an  der  Gewißheit  ist  eine 
GefÜhlsverbinduug,  bei  der  die  Bedingungen  der  Gewißheit  die 
Bedingungen  der  Lust  unmittelbar  in  sich  enthalten.  Phänomeno- 
logisch trägt  diese  (Gewißheit  der  zweiten  Stute  alle  Merkmale  der 
»GefÜbl8durchdrinf;:ung:«  an  sich,  wie  wir  sie  im  GeAihl  der  Kraft 
oder  der  Freiheit  kennen  gelernt  haben.  Wir  können  sie  daher 
als  »logisch-affektive  GefÜblsdurchdringnng«  beaeidmen. 

Geht  der  logische  Charakter  ganz  verloren  —  die  diitie  der 
obenerwähnten  Stufen  —  und  bleibt  nur  die  Stinmiunj?  der 
Sicherheit  zurtlck,  so  haben  wir  es  nicht  mehr  mit  einer  Verbin- 
dnng  Ton  logiaehen  and  affektiven  GeflUilen  an  tun,  sondern  mit 
einer  tebi  affeküven  Verbindung»  eben  der  rdn  affiaktiTen  Oeftlbls- 
dnrobdringnng.  Die  logiseh-affektiye  Gelbblsdnrefadringang  ist  also 
eine  Vontnfe  der  affektiven.  Fast  alle  Gefbblsdnrchdringnngen 
halMn  ein  zagehöriges  indifferentes  logiBobes  Geftlhl  nnd  daher 
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auch  eine  solche  Voretafe.  So  z.  R.  die  Gefühlt'  iinlüBtvuilen  Sich- 
klcinftlhlen''  oder  lustvollen  Öiclitrroßfllhlens  da^  jre^creii ständliche 
Intensitätögeftlhl ,  der  Zwang  das  Gefühl  der  isotwcndip^keit  usw. 
E3  zeicrt  sich  hierin,  daß  nusere  Zweckmäßigkcitsscheidmig  von 
logischen  und  Af[ekt^et\ihlen  keinerlei  fundamentale  psychologische 
Bedeutung  hat  (in  Beziehnn^  auf  eine  Einteilung  nach  Gefhhls- 
gmndlagen),  sondern  sekondäien  Charakter,  and  nicht  für  die 
GeAlhle  seihst,  aondern  nnr  ftr  die  Verbindungen  der  QeAlUe 
eine  zweckentsprechende  ist. 

findlieh  noch  die  letite  Möglichkeit:  Ein  GefllU  besieht  4uch 
«nf  das  «ndere.  Hier  gilt  all  des  wiedemm,  was  oben  In  beng 
auf  die  GefUde  einer  neuen  HOgUebkeit  getagt  wurde.  Der  In 
Flage  alebende  Fall  liegt  im  Gefidü  der  aagenebmen  MOgliehkelt 
▼or.  Li  leiiter  Linie  freilieb  gebt  die  Last  a«f  die  Tatsaobe, 
deren  IfiJgliebkeit  rorliegt  Sie  tat  ee  jedoob  dnieb  Yermittlnng 
dea  Geftbla  der  Möglichkeit  Die  reine  YonteUnng  des  Gegen- 
stands ohne  daa  Geftbl  der  MSgliebkeh  würde  yielleicbt  nicht 
genügen,  das  affektire  OeftU  annnilOaen.  ffier  haben  whr,  ent- 
sprechend ohen  heim  Geftlhl  einer  neuen  Möglichkeit  ein  logi- 
sches Gcfllhlsuebeneinander,  du  logisch-aflfektives  Gefllhlsnebeu- 
einauder.  Hierher  gehört  auch  das  übeuerwälmto  GefUhl  der 
angenehmen  wie  der  unangenehmen  Gewißheit  einer  bestimmten 
Tatsache.  Tritt  die  nnangenehme  (»ewißheit  nach  einer  Zeit  der 
Ungewißheit  auf,  die  unangenehm  als  (iewiiiheit  ist  —  es  tritt  d«nn 
die  schreckliclie  Gewißheit  ein,  die  trotzdem  oft  als  Erlösung 
gegentlber  einer  schrecklidien  Ungewißheit  angesehen  wird  — , 
80  haben  wir  eine  GefÜlilsTerbindang  höherer  Ordnung  Tor  ans. 

6)  Zusammenfassung. 

Wenn  auch  mit  dieaer  Zusammenstellung  nicht  alle  möglichen 
GefttblByerbindiingen  erster  Ordnmig  eraebO^  sind,  so  sind  doch 
woU  einige  der  wichtigsten  aDsammengestellt  Ei  TerseblSgt  dabei 
nicbta,  wenn  sieb  spülerbin  andere  Einteilongagesiolitspnnkte  als 
aweekmftBiger  beranssteUen  sollten.  Diese  Arbeit  sollte  nnr  ein 
erster  Tersa<^  sein,  auf  der  Grundlage  der  Ansobannng  von  der 
Mannigfaltigkeit  der  Gefbhle  die  Geftldeverbindangen  an  systematl- 
sieien.  Das  Nenland  der  QefllblsTerbindnngen  wird  nicht  bei  der 
ersten  Inangiiflbabme  Tollkommen  erobert  werden  kdnnen.  Des- 
halb g^bte  ich  ea  in  akiasadtafter,  flir  den  tiefer  Eindringenden 
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wohl  allzu  skizzenhafter  Weise  wagen  zu  dürfen,  wenigstens  einzelne 
GesicbtapuiiktO;  die  weiterführen  können,  aufzuzeigen.  Die  Haupt- 
geeichtspnnkte,  nach  denen  die  Ordnung  erfolgte,  waren  einmal  das 
Verhältnis  von  Partialprcftlhl  und  TotalgefUhl  und  in  zweiter  Linie 
die  Beziehung  der  Puitial^elll Iii e  /.neinander,  hzw.  zum  Gegenstand. 

Es  erir;ibeii  sich  hieraus  die  folgenden  nefühlsverbiiulun^^en. 
Die  Verbmduugägettihle  sind,  als  nur  durcli  die  s^^stematiscbe 
Übersicht  erfordert,  eingeklammert. 

I.  Verbindungen  Ton  AffektgefUhleu. 

A.  Verbindungen  gegensätzlicher  GefUhle. 
1  rrefhlilsverachmelzimg  (Mitleid). 

2)  Mehrdeutige  OefUhlBTerfleobtiuigeii. 

a.  GefUhlsTerdrftiigung  (unangenehme  Speise  bei  Hunger). 

b.  Mehrdeutige  GefUUsTerwebiiiig  (Sehnsaeht). 

3)  Eindeutige  GefliblSTerflechtiingen. 

».  Emdentige  QeflIhlBTeremheitliehiing  (tiberwandene  Än- 
stfengiing). 

b.  Eindeutige  GefklhlsTerwebiing  (Eotrttstnng). 

4)  ZwisehenTerbindnng  swisehen  OeHlblBrerbindnng  und 
Yerbindmigfigeftahlen. 

a.  GefktbbMmbordination  (Rache,  Neid). 
[5)  Verbindimgsgeftthl:  Verttefongsgefthl.] 
Bw  Verbindungen  Tenehiedenartiger  GefttUe. 

1)  Gefllhlsverdichtung  (Überrasohnng]. 

2)  Geftlhlsdureh  lriiu:ung  (Kraft). 

3)  Gefühlskoürdiuation  (leuchtendcö  Kot). 

4)  Oef^hlsllberhöhnng  (vSchreck). 

5]  Gefuhisverkutipfuug  (freudige  Überraschung). 

II.  Verbindungen  von  logi sehen  GefUlilen. 

A.  Verbindungen  gegensätzlicher  (refuhle. 
[1)  VerschmelzongsgefUhl  (Möglichkeit).] 
2)  Geftlhlienfgegensetzung  (Zweifel). 

B.  Verbindungen  yersehiedenartiger  Gefbhle. 
1)  Gefühlenebeneinander  (neue  MOgliohkeit). 

m.  Verbindungen  logiflcfaer  Gefllhle  mit  Aifektgefthlen. 

1)  AffektiT-logiBehe  GefidÜBdurcbdringung  (Gewifiheit). 

2)  Logisch-affelttires  Geftthhinebeneinander  (unangenehme 
Oewißheit). 

vEingegangen  am  15.  Mai  1904.) 
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Experimentelle  Beiträge  zu  einer  Theorie  des  Denkens. 

Von 

Henry  J.  Watt 

(Aus  dem  psychologischen  Institut  der  Uuiveräität  WUrzbnrg.) 

Hit  9  FSgnrai  im  Text 

§  1.  Bi«  A«^be  lad  die  Ymmokummdamg, 

Die  hier  behandelten  Beaktioatvennehe  woiden  im  Wttnhmger 
Fsjohologisohen  Institut  im  Sonmieisemeater  des  Jahres  1902  und 
im  daianf  folgenden  Wintersemester  ansgefthrt  Es  sind  Versnohe 
Uber  sogenannte  Assosiationsreaktionen  gewesen,  wobei  auf 
ein  Yon  der  Yp.  ^}  gelesenes  Beiawort  mit  einem  von  ihr  ge- 
sproehenen  Worte  resgiert  wurde.  Dabei  waren  die  Reproduktionen 
ideht  sogenannte  fireiOi  sondem  dnreh  beistimmte  Aufgaben 
eingesehränkte.  Wir  stellten  den  Vp.  im  ganzen  sechs  Aufgaben, 
YOn  denen  in  der  Regel  je  zwei  f=  30  Einzelversnche)  an  jedem 
VersuciibLi^'  erledigt  wurdeu.  Die*  sechs  Aufgaben  waren 
zu  dem  im  Reizwort  bezeichneten  zu  finden:  einen  tibergeordneten 
Begriff,  einen  imtergeordneten  Begriff,  ein  Ganzes,  einen  Teil,  einen 
koordinierten  Begriff,  einen  aaflem  Teil  eines  gemeirtsameu  Ganzen. 
Diese  Aufgaben  sind  im  folgenden  in  dieser  lieiliLulblge  aln  Auf- 
gabe I,  II,  III,  IV,  V.  VI  bezeichnet.  Nach  jedem  Versuch  gab 
die  Vp.  alles  zu  Protokoll,  was  sie  erlebt  hatte,  und  alles, 
was  sie  Uber  ihre  Erlebnisse  sagen  wollte.  Alles  dad  wurde  sofort 
Tom  Experimentator  anfgesehrieben  und  gelegentlieh  dnrch  geoi^'- 
nete  Fragen  ergänzt.  Die  z?rei  Versuchsreihen  nahmen  gewöhnlich 
eine  Stunde  in  Ansprueh»  zuweilen  etwas  mehr,  zuweilen  etwas 
weniger,  je  nach  der  LSoge  und  Ausführlichkeit  des  Protokolls,  and 

1)  Yp.  —  V«rtiic1isptfsoB. 

AhUt  lir  Plir<itel««ta.  IT.  19 
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je  osebdein  die  Vp.  ttberhanpt  laDgsamer  oder  seluiener  arbeitete. 
Gelegenflieb  kftmeii  wir  aaeb  sa  kefaier  aweitea  Reibe,  abor  es 
wurde  strenge  daranf  geeeben,  daß  keine  Angabe  dnreb  ibre  Zeit- 
lage benachteiligt  wurde.   Zwischen  den  zwei  Reihen  fand  eine 

Itleine  i'iiübe  statt,  die  sich  uach  den  Umständen  und  nach  dem 
Reaktionscharakter  der  Vp.  von  Zeit  zu  Zeit  veränderte.  Es  ist 
ja  bekannt,  daß  einige  Vp.  ein  bessercö  Gedächtnis  fUr  die  Ver- 
suche haben,  als  andere,  die  sich  weniger  von  Torhei^ehenden 
Aufgaben  und  Reproduktionen  und  von  Bereitschaften  beeinflnssen 
lassen.  Die  nötige  Voreicht,  daß  die  Vp.  unwisseutlioli  verluhren, 
wurde  mügliehst  durchgeführt. 

Die  W^örter,  die  im  Bommersemestor  1902  benutzt  wurden, 
stammten  aus  einer  im  Institut  schon  befiadliohen,  von  Herrn  Dr. 
Ach  herrührenden  Sammlung.  Viele  waren  zu  unsem  Zwecken 
nidit  be«)()nders  geeignet.  Im  Wintersemester  ließen  wir  deshalb 
gegen  500  Wörter  drucken,  die  unter  die  rerflebiedenen  Aufgaben 
TorteOt  wurden.  Sie  waren  sämtlieh  HaaptwOrter,  die  jeder- 
mann gelftnfig  and  niolit  offenbar  naammengeaetet  waren  and  ftat 
alle  ans  weniger  ab  drei  Bitben  beetuiden.  Dreinlbige  Wörter 
babe  iob  deebalb  niebt  {nrinzipiell  vermieden,  weil  die  zur  Anf* 
fanong  gebrftneblidier  Wörter  erforderliebe  Zeit  bekanntUeb  mAt 
dnrcbweg  Ton  deren  Silbeaiabl  abblngi  FUr  die  Angaben,  bd 
deaen  ee  sieb  am  das  Chui«e>  oder  den  Teil  bandelte,  waren  sie 
natdrüeh  baaptsiebliob  Beadebmingen  fttr  Gegeastibide,  bei  den 
andern  kamen  Beseiefannngen  sewebl  Ton  GegenstKaden  als  von 
Begriffen  nebst  einigen  geläufigen  Eigennamen  vor.  Im  Sommer- 
semester  stieg  die  Anzahl  der  ausgeführten  Verbuche  bis  1362, 
und  im  Wintersemester,  das  das  beste  und  am  meisten  benutzte 
Material  für  diese  Arbeit  geliefert  hat,  machte  jede  Vp.  gegen 
100  Versuche  mit  jeder  Aufgabe.  Mit  allen  sechs  Aufgaben 
arbeiteten  drei  Vp.,  tukI  mit  nur  zweien  eine  Vp.  Die  genaue 
Anzahl  der  Versuche  [lie<e^  ^emestcra  war  1891. 

Den  .sechs  Vp  .  den  iitiTrn  Professoren  F.  Angell  und  Külpe, 
Dr.  Dürr,  Dr.  Orth,  Dr.  F.  Schmidt,  K.  Schmitt,  die  mir 
meine  Arbeit  dureb  ibre  Gteduld,  Hingabe  und  Freundschaft  so 
erleiobtert  und  angenehm  gemacht  haben,  wiederhole  ich  hier 
meinen  aafirichtigen  Dank.  Im  folgenden  ist  jede  dieser  Vp.  mit 
einer  Nummer  bezeichnet,  die  fUr  dieselbe  Vp.  die  gaaie  Arbeit 
bindareb  die  gleiche  bleibt 
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ITnier  Apparat  bastand  im  weeentUelitB  aas  dem  Hfppiehen  Chrono- 

skop*),  dem  ÄohBchen  Kartcnwechsler^}  uod  dem  Schalltnchtcr^.  Darcb 
StromBchließung'  im  Kartenwechsler  bewegt  sich  das  Zeigerwerk,  des  Chrono* 
skops,  uQii  durch  Unterbrechung  des  ätroms  b«iui  Hiueiusprechen  in  den 
Schalltrichter  eteht  et  etilL  Auf  diete  Weise  bekommt  man  am  Chronoskop 
die  swiaelnii  der  Eweheiaang  dei  Beiiwortee  and  dem  ereton  aalfeqiffooheiMii 
Laat  verflossene  Zeit 

Die  einzige  Schwierigkeit  ist,  diese  Instrumente  so  einzurichten,  daß 
die  bloß  momentane  Stromunterbrechnnp,  die  zwischen  der  Schraube  und  der 
Blechmembran  im  Trichter  beim  Hiueiusprechen  eutsteht,  am  Chronoskop 
^e  daaeiade  wird,  üm  dies  an  ennOglieliea,  benalxt  au»  awei  Strom- 
kreise, Ton  denen  der  zweite  sich  nicht  nach  einer  momentanen  Untere 
brcchung  wi''dpr  «chlieBen  kann.  Dir  bos  leistet  das  Beiais,  das,  v\ip  wir  es 
benutzt  haben,  eine  Vereinfachung  des  C'attellschen  ist^K  Unsere  ganze 
Liurichtuog  iindet  man  iu  Fig.  1  dargestellt  Der  in  ausgezogener  Lmie 
aagedentete  Clmmoekopitrom  gebt  von  der  Klemmsduanbe  e  Uber  die  Feder  ft, 

wann  der  Magnetstrom  unterbrochen  wird,  die  den  Anker  des  Doppel- 
magnetcn  tragende  Lamelle  zurückzieht,  und  durch  den  Kern  des  Magneten 
über  e'  hinaus  weiter.  Durch  die  Schraube  a  wird  die  I^meile  festgehalten 
und  eventuell  den  Magneten  genähert  Der  andere  in  unterbrochener  Linie 
aagadeatete  Strom,  der  aagleleh  der  im  Sehalltiicbter  beantite  ist  and  daroh 
Vibrieren  der  Hembian  momentan  nnterbroohen  wird,  gebt  bei  d  hinein»  am- 
kreist  die  Magnetkerne  und  tritt  bei  d'  aus.  Dieser  Stromkreis  ist  von  dem 
Strom  des  Chronoskops  üurcli  die  in  der  Figur  geschwärzten  Teile  des  Relais 
isoliert  Der  Strom  des  Trichters  wird  so  eingerichtet,  daß  die  Zugkraft  der 
Magneten  am  wenigea  etlrker  ab  die  der  Feder  5  ist,  aber  aicht  aasreiditi 
am  dea  Anker  in  seiner  Bnbelage  (die  in  der  Figur  gezeiehaet  ist)  anxadelwa. 
Wenn  man  nun  den  Stromkreis  des  Trichters  schließt  und  den  Anker  an  die 
Magneten  drflckt,  so  ist  der  Stromkreis  des  Chronoskops  ebenfalls  geschlossen. 
Sobald  aber  die  Membran  im  Trichter  ins  Vibrieren  kommt,  läßt  die  Zugkraft 
der  Magneten  naeh,  der  Anker  wird  snrttckgezogen  und,  obgleieb  der  Kontakt 
im  Trichtw  sofort  wieder  iiergestellt  wird,  ymMtfeai  die  Magneten  dos  Anker  aas 
der  Entfernung  nicht  wieder  an  sich  zn  ziehen.  Die  momentane  Unterbrechung 
im  Trichter  ist  dadurch  zn  einer  daaeraden  im  Strom  des  Chronoskops 
geworden. 

Im  Stromkreis  des  Chronoskops,  der  Ton  zehn  M^diag«r  lae* 
menten  JBk  sanlehst  an  dem  Stromweehsl«  geleitet  ist,  stehen  der  Widerstsnd 
IT,  das  Chronoskop'*)  CHf  dessen  anteie  Magneten  wir  benntst  haben,  ein 


1)  Wundt,  »Psych.  III,  S.  391  ff. 

2  Ach.  Über  die  BeeinlluBsung  der  AuffassnngsflhiglKeit  dUTCh  einige 
Arsneimittel.    Dies.    Würaburg  1900.   S.  68  ff. 

3)  Als  Membran  haben  wir  auf  Empfehlung  von  ücrm  Prof.  Meumann  in 
Zllrieh  statt  Lammleder  dflanes  Rupferbleeh  benntat,  welches  isoHert  am 
Qerlist  des  Trichteis  angeschraubt  wird.  Vgl.  Wandt,  »Fsyeh.  III.  B  403. 

4  Vgl.  Wundt,  a.  a.  0.,  S.  403.  Nach  den  Angaben  Ton  Prot  Kttlpe 
vom  Mechaniker  Sieden  topf  in  WHrzburg  angefertigt. 

5}  An  dem  Chronoskop  sind  auf  Veranlassung  von  Hern  Prof.  Kuipe 
awei  Klemmsohraaben  aagebraebt,  ^e  eine  in  Mteader  YerUndang  mit  dem 
Uhrwerk  links  aa  der  hinteren  Piatie  des  Oerttsts  (6  in  der  Flg.),  die  aadsie  in 

19» 
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Amparometer  I ,  der  Acbsche  Karten wechslert  dtB  Relais  und  das  Pendel.  Dag 
Ampcrometcr  hat  dazu  gedieut,  don  Strom  der  Elemente  täf^Iich  sowohl  vor 
wie  nach  dtiu  Versuchen  zu  messeu.  lui  Kartenwecltüler  wird  der  Kontakt 
hergestellt,  indem  die  Platte,  die  die  Karte  bedeckt,  aufspringt,  d.  h.  in  dem 
Moment,  In  dem  das  gedrackte  Wort  der  Tp.  eiehtbar  wird.  Da  in  diesem 
Moment  aile  andern  Kontakte  im  Stromkreis  geschlossen  sind,  setzt  »ich 
daa  Zeiperwerk  des  rhronogkops  iu  Be\ve'/i!n«r  Beim  Hinoin?prechen  des 
BeaktionsworteB  in  dvn  Si'h:illtrichter  wird  der  Strom  iu  der  nagegebenen 
Weise  am  Anker  des  Kelais  dauernd  unterbrochen,  und  die  Zeiger  des  Chrouo- 
akope  Btelien  atUl.  Man  hat  also  die  Zeit  Tom  Eneketnen  des  Wortea  an  bia 
amn  Anfang  der  Reaktion  gemessen  ^1. 

Im  Stromkreis  Srhalltrichters,  zn  dem  wir  einen  durrh  pinon 
Roseubac-h.sehen  Ti  llcrwiderstand  TW^]  entsprechend  abgeschwaeht^-n 
Burkiitram  ^L»  benutzt  haben,  stehen  von  dem  Stromwecbsler  ausgehend 
der  Sebailtriebter  8T  mid  daa  Belaia  R  Im  Triebter  gebt  der  Strom  dnroh 
die  eine  Klemmschraube  ins  GerUtit,  auf  eine  im  Innern  des  Trichters  be- 
finflürhe  Schriiube,  die  dif^  Mrmlir.ui  !  (  rührt,  über,  und  durch  diese  an  der 
andern  Klemmschraube  hinaus.  Du  l  uftachwingungen,  die  durch  dif»  Ex- 
spiration beim  Sprechen  der  Vp.  verursacht  werden,  werfen  die  Membran  von 
der  Sehfanbe  momentmi  siuttck,  wodnrcb  der  Kontakt  gebrochen  wird. 

Der  Seballtriokter  war  miweilen  etwas  träge,  zuweilen  etwas  empfindlieh 
gegen  andere  Vibrationen,  wodurch  wir  in  einigen  Fällen  zu  lange,  zu  kurze 
oder  keine  Zeitmeßsungen  im  Chrouoskop  bekouinien  haben.  Dies  bringt 
aber  außer  dem  Verlust  dieser  Messungen  keine  Störung*,  mit  sich,  weil  man 
ja  am  Zeiger  des  duonoskopa  aiebt,  wto  die  StQmi:^  wirkte,  ob  vaikHiBend 
oder  sonstwie,  nnd  weil  die  Unterbreohung  am  Trichter  jn  eine  pKHnfieho 
sein  muß.  Es  ist  eine  gewisse  StSrke  der  LvHtsobwiagnngen  nQtig,  nm  die 
M^bran  zn  entfernen. 

Die  Platte  des  Karte u Wechslers  wurde  vom  Kxporimentator  durch 
Zieben  einer  am  Bebd  K  befestigten  Sebmir  losgelassen.  Zwisofaen  den  einielnen 
Versttchen  hat  die  Vp.  selbst  die  Karte  dxueh  Druck  an  dem  Hebel  h  erneuert 
nnd  den  Anker  an  die  Magneten  des  Relais  gedrückt.  Der  Experimentator 
setzte  dann  das  Uhrwerk  des  ChronoslropB  in  Bewegung,  rief  »jetat«  und 


isolierter  Aufstellung  hinten  über  den  Magneten.  l>urch  die  letztere 
geht  eine  Schraube,  gogeu  dereu  platinierte  Spitze  der  vom  Magneten  bewegte, 
den  Mitnehmer  tragende  Hebel  gezogen  wird,  nnd  die  so  eingestellt  sdn 
kann,  daß  ein  Strom  mittels  dieses  Hebeb  genan  in  dem  Hommit  gesaUossen 
wird,  in  dem  das  Zeigerwerk  des  Chronoskops  »ich  zu  bewegen  anfnnprt 
Diese  Einrichtung  (vom  Mechaniker  Zimmermann  in  Leipzig  in  seinen 
Katalog  XVIII  Nr.  107  aufgenommen)  ist  dazu  bestimmt,  eine  direkte  chrono- 
graphische Aufnahme  der  vom  Ghnmoskop  angegebenen  Zdt  su  eimOg- 
liehen. 

1)  Yon  Gebr.  Bnhstrat,  Gottingen,  bezogen. 

2;  Die  ganze  von  Tlerm  Privatdozenten  Dr.  Ach  iu  dankenswerf^T  Weipp 
8»db8t  bestimmte  Latenzzeit  des  in  Göttingen  bei  Dieterich  angefertigten 
Kartenwechslers  betrug  22,1  «r,  mittlere  Variation  0,3  a. 

8)  Von  Gebr.  Bube  trat,  OHtttingen. 

d)  Dte  Veisuehe,  bei  denen  ich  keine  Zeiten  bekommen  habe,  wiedeiholto 
ieh  nach  einigen  MÖnaton« 
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Heß  etwa  iMi  Moatai  ipiter  dit  Karte  ämck  ZiehM  an  dm  Solurar  «r> 

scheinen. 

Dan  PeDdeU)  dient  dazu^  den  Einliaü  der  Strorntttärke  auf  da«  Chrono- 
■kap  lu  kaotfoUferai.  Di«w  KontroUmeüangen  worden  vw  und  nach  jeder 

VenacbBStnade  vorgenommen.  Ea  bestallt  aw  einem  170  cm  langen  Pendel, 
da?  ftbpr  einem  Maß^^fab  srhwinjjt.  Auf  dem  Maßstab  sind  zwei  Kontakt- 
:ipi  Hrnt.;  C  and  C'  angebracbr  :lic  in  der  Fienir  2  f!lr  »ich  dargestellt  sind. 
Jbiin  mit  emem  Geienic  e  versehener  Stift,  der  am  der  Achse  f  mit  einem 
ITiieilir  b  eeliviagt,  116t  ätä  dunfa  die  Feder  e  kostronieraii,  to  daß,  wem 
«r  anfreoht  stellt,  er  gegen  die  asf  dem  Messingkefl  angebrachte  Sehraabe 
«rp'lrfirkt  wird  und,  wenn  er  aus  der  senkrechten  La^e  gebracht  wird,  ein 
daran  befindliches,  in  (Irr  Figur  unsichtbares  StSbchon  mit  der  platinierten 
Lamelle  in  Berührong  kommt  und  durch  die  Wirkung  des  Exzenters  an  dieser 
eaÜH^  bfaraalaiflilt  Wie  naii  lieht,  knw  ntn,  indem  der  Stift  hlnmter^ 
fewoiin  wird,  den  Strom  Mteen  oder  erentoeO  seine  Siehtnng  ▼eitadem. 


Fig.  8. 

Das  Cioleuk  e  an  dem  Stift  b  erlaubt  dem  Pendel  in  der  einen  Richtung  cba 
dartiber  hinweg  zn  schwingen,  ohne  den  Kontakt  mit  a  zn  lösen,  während 
dm  Pendd,  wenn  ee  sarllekachwingt,  den  Stift  gieidi  nnob  e  hhinnlerwizft. 

Die  Kontaktapparate  mirden  an  demHelSetnb  ao  angebracht,  daß  die 
Zeit  zwischen  der  Stromschließung  und  (»ffnung:  etwa  der  Durchschuitt  der  zu 
kontrollierenden  Zeiten  ist.  Wir  haben  mit  zwei  Zeitea  gearbeitet,  etwa  490  « 
und  1000  o.  Für  die  letztere  worden  die  Kuutaktapparate  wie  in  der  I'^igur 
Mgekneht,  dtt  eine  mit  a  dem  nun  Sehvingea  eingeatellten  Pendel  mgdcelir^ 
der  andere  in  der  entgegengesetzten  Bichtnng.  Am  Apparat  0  wird  der  Strom 
an  der  an  der  Seite  befindlichen  Scbianbe  g  hinein-,  an  der  hinteren  Sehraabe  h 


1)  Das  Pendel  ist  nach  Angaben  von  Prof.  Kttlpe  Tom  Meehaniker 
Siedentopf  in  Wttrabug  angefertigt. 
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hinansgeleif et :  von  da  geht  er  zu  der  entsprechenden  Schraube  h  des  Appa- 
rats C'  und  an  der  Schraube  a  hinaus,  erppen  die  sich  der  Stiff  anlehnt. 
Wenn  der  letztere  bei  C  senkrecht  steht,  gibt  e»  also  keinen  Kuut&kt,  und 
elMHO  M  C'i  wnn  der  Stift  iiBg«woi^  iit  Dm  Pmdd  flDt  tob  ueli 
wirft  den  daran  befindUclien  senkrecht  gestellten  Stift  hinunter,  wodurch  der 
Strom  geschlossen  wird,  schwingt  nach  C  und  flrin'iher  hinweg,  ohne  den 
Kontakt  zu  lösen,  was  das  schon  erwähnte  Gelenk  enuüglicht,  schwingt  dann 
zurück,  wobei  diesmal  der  Stift  bei  C'  hinuntergeworfen  und  der  Kontakt 
untttltrwhatt  wird.  Am  Gbronoiktp  kum  man  sUbmii»  wie  lange  der  84m 
dwff^gtgiwgf  igt  Aafierdsm  aüOt  asaii  die  Slttrka  daa  StHmiaa  am  Aur 
perometer  bei  jeder  Reihe  von  Koutrollversnchen. 

Der  zum  Einstellen  fiep  Pendels  gebrauchte  Apparat  A  (Fig.  3j  ist  sehr 
einfach.  Ein  Hebel  be  wird  durch  Zug  an  dem  mit  einer  Feder  d  veraekenen 
Bakan  «e  loagabaaen.  Daa  Paadelt  daa  mittda  daa  Gelmkaa  h  okne  Ba- 
wagong  daa  Eel»dB  dardber  biaaiiilltaogen  werden  kann  mid  daa,  wean 


eingestellt,  auf  b  ruht,  f&Ut,  wenn  a  gezogen  wird.  Eine  Feder  «  liafat  den 
HeM  in  aaiiie  BaMafe  nvUek^). 

Bei  nnaem  täglichen  Kontrollversuchen  haben  wir  einigen  Einfluß  der 
Stromstärke  auf  die  rhronoskopzeit  gefunden.  Er  traf  aber  nicht  regelmäßig 
hervor.  Stromstärken  von  42,  49,  61,  63  Milliamp.  entsprachen  durcksehnitt* 
lieh  die  Zeiten  985  ,  990,  996  und  1000  a. 


1)  Ber  Vorteil  dieses  Kontrollpendels  besteht  oAnbar  in  den  weiten 
Orenzfn  drr  dadurch  hcrsteHbaren  Zeiten.  Man  knnTi  von  iinfrcf'ihr  fiO  bis 
IbOU  ff  und  darüber  alle  Zeitwerte  einstellen.  Dabei  ist  die  Genauigkeit,  wie 
chrouograpiusche  Mesauugeu  mit  einer  Stimmgabel  von  105  Schwingungen 
am  Zlmmermannadien  Kymograpluon  ergeiben  babra,  Uoielebend  gfo0. 
Bei  den  beiden  Zeiten,  die  wir  bei  unsern  Versmben  verwandten  (418  und 
899  tf)»  betrag  diemiltleie  Vaiiation  avalO£insetmeaaiincen  nicbt  mahr  ala  # 


7 


Hg.  8. 


Digitized  by  Google 


296 


Henzy  J.  W«tt, 


f  2.  Allg«iieni6  Aialys«  d«r  M  dei.TeniieheB  Mefligtom 

Bei  miBeni  Venaehen  kommen  hanpMiehlieli  drei  Grappen 
Yon  EinflttsBen  m  Betiaoht:  die  Aufgabe,  du  vorgezeigte  Beiz- 
wort  und  die  dnieh  diese  beiden  Faktoren  beeinflnfite  Seele  der 
Vp.  Diese  letitere  läßt  sich  ffetar  unsere  Zweoke  wiederum  in  zwei 
Gruppen  Beilegen:  die  vorliegenden  Reprodnktionitendenzen 
und  Bereitsebaften  nebflt  dem  momentanen  Bewnfitseineinbalt 
nnd  alles,  waa  wir  die  angenbHeklielie  allgemeine  Disposition 
der  Vp.  nennen  können.  Reprodoktionstendenzen,  Bereitschaften 
uud  Bewußtseinsinhalt  lassen  sich  e^ut  zusammenfasscu,  und  ans 
dem  letzten  Bestandteil  könneii  wir  alles  in  die  Disposition  Uber- 
tragen, waä  Organempfindang  und  etwaiges  damit  verbnndenes 
Gefühl  oder  Stimmung  ist.  Damit  soll  nicht  gesa^^  werden,  daß 
die  Aufgabe  und  das  Reizwort  keinen  Einfluß  auf  die  Orgauemp- 
findongen  oder  die  Btimrn  iTio:  haben  können  Es  ist  wahrscheinlich, 
daß  der  Übergang  von  einer  leichten  Aufgabe  zu  einer  sehwereren, 
oder  umgekehrt,  die  Stimmung  etwas  verändern  kann.  Eine  solche 
Einteilung  ist  aber  auch  zweckmäßig  für  diese  Untersuchung, 
weil  sie  die  Reproduktionen,  Reproduktionstendenzen  und  Bereit- 
sebaften, um  die  es  sich  hier  hauptsächlich  handelt,  fflr  sich 
heiansgesondert  denkt.  Der  £inflnfi  der  Disposition  kann  übrigens 
▼on  guten  Vp.  bis  zu  einem  gewissen  Grad  ausgcRchaltet  oder 
abgeschwächt  werden.  Es  ist  offenbar,  daß  yon  den  dreien,  Auf- 
gabe, Bdzwort  vad  Beproduktionstendenzen,  zwei,  zu  denen  die  Auf- 
gabe gebart,  zn  ebier  Reproduktion  niebt  genügen.  Jedes  bringt 
sozusagen  Bewegung  in  die  beiden  andern  nnd  die  MOgliebkeit 
einer  bestammten  Riehtnng. 

Die  Methode  der  sogenannten  freien  Assoziationen, 
wobei  nach  uuserm  SchcTna  um  Keizwort  und  Keproduktious- 
teiideuzen  zusammen  die  Koproduktion  licstimmen,  scheint  für  die 
Untersuchungen  nicht  sehr  zweckmäßig  gewesen  zn  sein  Üaa 
in  dieser  Weise  gelieferte  Material  ist  zn  mannigtultiger  Art,  als 
daß  oö  sich  gut  analysieren  ließe.  Mmd  weiß  eigentlich  uioht, 
w;is  darin  enthalten  ist,  und  es  scheint  kaum  möglich,  einen  Be- 
waßtseiuszustand  vorzabereiteu,  in  dem  jedes  Richten  der  Auf- 
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merkBamkeit  auf  irgend  etwas  onteidittekt  wlid^).  Wenn  dem 
00  ist,  was  Olnr^na  dne  kurze  Selbetbeoliaehtuog  zeigt,  so  ist  ee 
Eweekmäfiiger,  jedes  nnwillkttrliehe  Riehtea  der  Avfinerksamkeit 

durch  ein  aufgegebenes  zu  rertauBchen*).  Das  läßt  sich  viel 
leichter  machcu,  als  ca  überhaupt  zu  uuterdrUekeu.  Bo  bckouimcü 
wir  auch  eher  das  gesuchte  Material,  das  sich  llberdies  besser 
und  genauer  analysieren  läßt  Unter  dem  EinflaU  einer  be- 
stimmten Aufgabe  ist  der  Inhalt  des  Versuches  genauer 
begrenzt,  und  der  Verbuch  dehnt  sifh  dann  iiirlit  so  lange 
aus.  Ins  es  der  Vp.  einfällt,  an  einem  beliebigen  Erlebnis  Halt 
zu  raachen  und  es  anzugeben^).  Wir  können  auf  diese  Weise 
auch  besser  bestimmen,  was  in  dem  Versuch  enthalten  war. 
Trautscholdt,  der  eine  Gruppe  von  Versuchen  in  seiner  Ar- 
beit als  Subsumtionsorteile  benennt,  gibt  die  sich  zwischen 
Beiiwort  und  Heaktionswort  einschaltenden  Erlebnisse  ttberhaapt 
nickt  an.  Wir  wiseen  dann  nicht,  ob  nicht  das  Beiswert  za- 
nlehst  mit  dem  Gedanken  an  das  VerfaSltnis  zwisehen  Begriif  and 
übetgeordnelem  BegrilF  oder  deigleieken  assoziiert  wsr.  JedenftUs 
darf  man,  wenn  z.  B.  Stnhl  —  Form  der  Liehtbewegnng<)  selbst 
eine  assoziativ  bestimmte  Bealction  ist,  in  der  Weise,  daB  Strahl 
mit  Form  der  Lichtbewegnog  assoziiert  war  und  es  nur  yermOge 
dieser  Assonation  reproduziert  bat,  doch  nicht  ohne  Protokoll 
behaupten,  dafi  es  auch  ein  Urteil  war.  Solehe  Experimente 
mit  >frden«  Assoziationen  konnten  vielleicht  gnt  aosgeftthrt  werden, 
nachdem  wir  die  yerschiedenen  Binflttsse  und  Faktoren,  die  eine 
Reproduktion  bestimmen,  kennen  gelernt  haben.  Bis  dahin  liefern 
sie  ein  viel  zu  großes  und  mannigfaltiges  Material,  aus  dem  wir 
die  einzelnen  Faktoren  fast  gar  nicht  für  sich  herausgreifen  können. 
Es  ist  auch  gefährlich,  weil  die  Vp.  wegen  Mangel  einer  bestimmten 


1,  Was  Trautachoidt  (PhU.  Stud.  Bd.I,  S.214;  von  seinen  Vp.  ver- 
laagt  hat  —  »die  aktive  Aafineiktaaikiit  taaliehtt  i«  aBtardrSoken,  daa 
WaitD  von  der  BdianMhaag  des  Gedaakaaveflaals  abnuiehen  nnd  sieli 

fli{5g[lirli>t  passiv  dem  Wechsel  der  anfsteigendeu  VorsteUaagaa  bfaiaagabaB«. 

2)  Vgl.  damit  Wundt,  »Psychologie.  Bd.  III.  S.  584. 

3)  Vgl  Scripture,  Phil.  Sttid.  VII.  1892.  S.  öO— 147  »Über  den  assozia- 
tiven Verlauf  der  VorsteUnngen«  im  allgemeinen,  insbesondere  6.  öd  .  »sobald 
ar  wollte,  darfte  dar  Beobachter  angeben,  walafaa  Voistillang  er  auoiUart 
hattat  aad  8.90^  Baikal  H.  IT.  88. 

4)  Traatschotdt,  a.  a.  0.  9. 840. 
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Biehtuag  der  Attfmerkimkdt  imd  nnier  dem  Dnoge,  mlfs^ifllut 
nseli  n  leegiefen,  melit  Mgeii  kaim»  wie  deren  «vgenUiiÄlielie 
Bielitaei^  Mkee  den  judem  Faktoren  nr  Beetusmung  dee  Produkte 
beigetragen  bat  Sie  kann  eie  nicht  gut  beobaehten,  weil  sie 
•owokl  was  eie  iit,  a]s  wie  eie  ist,  zugleich  beobaehten  maft. 
Ee  iehtiiA  anoh  leieht  yonnkoannen,  daB  die  Aniknerkflamkeit  in 
gewiese  RiebttuigeD  geht,  deren  sich  die  Vp.  nicht  bewußt  ist. 
Das  kömite  auch  der  Fall  geweaen  sein  bei  solchen  Vp.,  die 
angebiicherweisr  lii  her  mit  Verben  auf  Verba,  mit  SubBtautiveu  auf 
Substantiva  usw.  reagieren,  uüd  uoch  mehr  bei  solchen  Versnchen, 
wo,  \on  einem  Reizwort  anstehend,  die  Vp.  50  oder  100  Wörter 
aulbclireiben  rouBte,  von  denen  vielleiebt  ein  jLrewisser  Prozentsatz 
einer  kak'irorie  ;ui;_'-eliürte \t.  B,  Jkucniumgen  vuii  Go^'fiistäuden). 
Man  ist  nicht  berechtigt,  auzuiit  btncu,  duß  Vp.  gewisse  dauernde 
Tendenzen  haben,  bis  man  den  EinÜnU  der  gegebeneu  oder  der 
von  der  Vp.  angenommenen  mehr  oder  minder  zufälligen  Richtang 
der  Aaimerksamkeat  bestimmt  hat  Dag  geschieht  am  besten,  indem 
man  eine  nicht  nnr  formell,  sondern  auch  inlnütüch  bestimmte 
AQ%abe  benutxt  Wir  ho£fen,  im  folgenden  diese  Kritik  in  ein 
heesereB  Lieht  in  setzen  and  das  Material  in  üuer  Bereehtigong 
an  finden. 

§  3.   Das  Einwirken  der  Aufgabe  in  der  Yorbereitnug. 

Den  länflnfi  der  Aa%abe  schon  hier  ansfUhrliob  besohxeihen 
an  woIIbd,  wttrde  nna  nötigen,  vieleni  Tonagieifen,  was  wir  erst 
im  Laufe  der  EntwIeklaBg  unserer  Besnltate  zeigen  kOnaen.  Eins 
kfonen  wir  jedoch  schon  bemerken,  nämlich  daß  die  Mehrzahl 

der  Versnche  aus  Reaktionen  besteht,  die  eine  befriedigende 
Antwort  auf  die  Aufgabe  bilden.  Das  zu  zeigen,  könnte  auf  den 
ersten  Blick  überflüssig  erscheinen,  weil  man  ja  erwartet,  daß 
derartige  Versnche  ziemlich  glatt  erledigt  werden,  und  daß,  wenn 
man  eine  Aufgabe  stellt,  man  eine  Antwort  darauf  bekommen 
wird.  Doch  ist  dieser  Faktor  in  Anbetnieht  seiner  Wichtigkeit 
auch  in  dieser  eintacheu  Form  nicht  unerwähnt  zu  lassen.  In  der 

1)  Vgl  Aschaffenburg,  Experimentelle  ätudien  Uber  Aatoztatioaeii, 
Sraepelins  Psjoh.  Arbeiten  I,  S.  256  f.  Mao  bemerke  die  UstsitaieakaagMi 
des  OedsnkengaDgeB  bei  seiiiai  Beihfittveraaelii&,  was  nieh  Blast  Ina* 
atstiert:  L'^tnde  ezpMmenttls  de  llntelllgeaoe,  Paria  19QB,  S.  68»  Ml 
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Tabelle  I  gebe  ieh  vor  das  Resiiltat  ans  dan  Vefsnolieii  das  Wlntar- 
sesaasteis*),  wafl  die  des  Soflunenaniasten,  wegen  der  sdion 
wibalaa  nngeeignetaB  BaakilonawOiteri  kein  klares  Besaitet  HefiBfii 
koBiitBiL  Insoweit  als  wir  sie  bemntit  haben,  mnfiten  wir  die 
Blehtigkeit  als  EriMiiai  eines  paaseadeB  Yersnclis  nehmen. 


Tabelle  I. 


1  Aafg.  I 

1  " 

I    IV  1 

V  1 

f  - 

'  n 

1  „ 

,  1 

n 

n 

i 

1 

« 

n 

% 

Vp.  1 

j  86 

94 

97 

96 

84 

85 

i 

85 

99 

84 

100 

74 

87 

vp,  n 

85 

88 

97 

79 

85 

35 

85 

86 

83 

M 

Vp.  m 

'  86 

67 

!ioo 
i 

47 

87 

80 

86 

80 

84 

59 

56 

Vp.  VI 

1 

1 

1 

84 

»1 

6» 

»  »  die  alMolQte  AuaU  der  Vemaelie. 
X  V  FroMOtaate  richtiger  Veivaelie. 
Aa%.  1,  n  UV.     Aidjpib«  I,  Aa%abe  U  wnr. 


Ans  der  Tabelle  sehen  wir,  daß  in  dor  trrdßen  Melirzahl  der 
Fälle  die  Aafgabe  mit  einem  ihr  und  dem  vorgezeigten  Wort  ent- 
sprechenden Eeaktionswort  erledigt  wurde.  Die  zwei  Aasnahmen 
—  Vp.  III  Anfg.  n,  Yp.  XI  Anfg.  lU  —  werden  wir  spttter  sn  erlftntem 
Crelegenheit  haben. 

Wie  kommt  es  aber,  daß  die  Vp.  der  Aufgabe  entsprechend 
reagiert?  Wir  können  Yorlänfig  nur  den  Prozeß  beschreiben,  wo- 
dnroh  die  Vp.  die  An%abe  »nfiDimmt  Die  Aufgabe  wirkt  nnf  die 
Vp.  «Ol  durch  die  ganze  Venmehsanoidnnng,  «ber  hanplsSdilieh 
dnreh  die  vom  Experimentetor  gegebene  Foimnlienng  der  Auf- 
gabe nnd  die  daraaf  folgende  Vorbeieitang  seitens  der  Vp.  sellMt. 
Abgesehen  von  der  (JewObnnog  an  das  Experimentieren  wirkt  die 
Anfgabe  in  ihrem  Wechsel  von  Tag  an  Tag  nnd  Ton  Reihe  an 
Beihe  dnreh  die  Yorbereitong  ein.  Vorbereitung  ist  also  alles 
das,  wodorch  sich  die  Yp.  bewnflt  wird,  wie  sie  anf  den  Reis 
reagieren  soll. 

1  In  dieser  und  in  einigon  andern  Tabellen  werden  die  Versuche  roB 
Vp  TT  Anffr  VT  ni^ht  herangezogen,  weil  nie  dif^^o  Anffrnbc  mrhf  frnt  vfr- 
standen  und  zioralich  venvim  reagiert  hat.  Wir  lucinen  nicht,  daü  da»  ihre 
Reaktionen  unerklärlich  muciicn  wiirde,  sondern  dai3,  weil  sie  Bich  vom  Ver- 
haHea  der  andmi  Yp.  In  uakcatrollierter  Weise  eatferat  bat,  der  Yennoh 
einer  Srtdlneg  nÜMMn,  wem  nieht  eitel  wli«. 
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Allen  Aufgaben  ist  als  Vorbereitnng  gemeinsam  die 
kOipedtche  Akkommodation.  Die  Vp.  riobtet  ibien  Blick  auf  die 
Plattet  die  daa  Wort  bedeekt,  mit  mehr  oder  weniger  Anfinerk- 
samkeit  in  einem  Zustand  der  Erwartnng,  die  Ton  mehr  oder 
wenige  lebbafken  Spannnngsemplnidnogen  begleitet  wird.  Sie 
wiederbolt  ein  paar  Haie  innerlieh  den  Titel  der  Aufgabe:  Uber- 
geordneten  Begriff,  antergeordneten  Begriff,  Teil  finden  usw.,  nnd 
denkt  yielleiebt  an  einige  Beispiele.  Dieser  ProceB  ist  am  AniSutg 
der  Reihe  nnd  besonders  beim  Beginn  einer  nenen  Angabe  ziemlieh 
lebhaft  im  Hewußtseinf  nimmt  aber  mit  der  Zeit  ab,  so  daß  beim 
«weiten  oder  dritten  \'crsu(*h  die  Aufjf^abe  nur  einmal  iunerlieh 
aasgesprocben  wird,  big  scblieülich  dies  f^aiiz  uud  die  bewußte 
Spannuuo;  fast  ^ranz  verschwindet.  Es  l)leibt  also  nnr  ttbrig:  die 
köriH  rli(  lic  Akkon mi  (l:itt  n,  nämlich  der  Blick  auf  die  Platte,  das 
Anst't/.oij  il(  s  >fuu(l<  ^1  ;ni  den  Schalltrichter  USW.  und  ein  schwacher 
Erwartunf^szustand.  80  ist  der  Verlanf,  wenn  die  AnfgaUe  leicht 
ist,  uud  die  Vp.  sich  an  das  Experimentieren  ^::ewohnt  hat. 

Wenn  die  Aufgabe  Schwierigkeiten  bietet,  die  die  Vp.  im 
Lanfe  der  Zeit  empfinde^  dann  greift  sie  nach  einem  Hilfsmittel. 
Sie  versucht  sich  zu  vergegenwärtigen,  wie  der  Prozeß  formal 
Tor  sich  geht.  Bei  An%.  n  (ITntergeord.  Begr.)  denkt  sie  etwa 
daran,  daß  das  Voisetsen  eines  Wortes  vor  das  gegebene  die  Auf- 
gabe löst,  oder  daß  sie  ein  einzelnes  Ding»  Wort  nennen  will; 
oder  s.  K  Vp.  III:  »nnwülkllrlieb  kam  ieb  anf  den  Gfedanken,  dafi 
bei  snsammeiigesetaten  WOrtem  der  zweite  Teil  oft  den  Teil  be- 
sddmet,  wie  z.  B.  Sehildrand,  Eirebtnim.  Dann  sagte  ieb  mir; 
den  Tefl  findet  man  anf  diese  Weise.«  Vp.  m.  An%.  m  (Ganzes 
zn  finden):  »ieb  habe  mir  Torgenommen,  mir  das  Ding  möglichst  in 
sdner  lifcnmlieken  nnd  zeitlichen  Umgebung  voranstellen«.  Vp.  III: 
»ich  hatte  den  Eindmek,  daß  der  koordinierte  Begriff  vom  Ober- 
begriff aus  gefunden  werden  müßte:  man  tat  am  besten,  sididen 
Ubergeordueteu  Begriff  einfallen  zu  hissen'.  Solche  vorhergehende 
Übcrleg:ungen  erleichtern  den  Versuch  wesentlieli,  weuu  sie  für 
das  f^egcbene  Wort  passen,  oder  weuu  dasselbe  die  Vp.  durch 
andere  Assoziationen  von  ihrer  Vorbereitung  nicht  ablenkt-  So 
Vp.  III  Aufir  TV  ^Teil  zu  finden):  »durch  den  Einfluß  des  Vorberei- 
tungebeispiels  schloß  sich  an  das  Reizwort  das  Keaktionswort  wie 
ein  zweites  Beispiel  an«.  Nach  etwaigem  Mißlingen  solcher  über- 
legaogen  entschließt  sich  die  Vp.,  sich  dem  Worte  ganz  zu  Uber- 
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Isafen  oder  einfadi  aaf  das  Anftreten  des  Worte«  ohne  weitere 
Gedanken  anizapassen.  Dies  aber  gesehielit  nur,  wenn  die  Yp. 
sieh  so  lange  in  einer  Beihe  oder  ttberhanpt  geübt  hat,  daB  weitere 
spenene  Oberlegungen  nnd  Gedanken  an  Methoden  sie  nnr  ablenken 
und  stören  wttrden.  Bei  den  einfkeberen  Aufgaben,  s.  B.  Anfg.  I 
(Übergeordn.  Begr.),  wo  ea  keine  eifrentliche  Methode  gibt,  hilft  sich 
die  Vp.  j^elc^jentlicli  in  der  Vorbei  eituiig  dnrch  Ve  ran  sc  bau- 
lich iiug  des  Begriflb,  z.  B.  durch  einen  großen  oder  einen 
kleinen  Kreis  oder  durch  eine  Masse  von  Orgauempiindungeu, 
einen  Gesamt/ u st ;uid  des  innerlichen  AiiHl/mtens^),  oder  sie  sagt 
sich:  »ich  will  mir  ein  allgemeine^  (ieliitt  walilen  ^.  Das  »mci  eigent- 
lich nnr  Versuche,  eine  allgemeine  Kiclitnng  der  Aufmerksamkeit 
oder  sozusagen  eine  allgemeine  lieprodukiionstendenz  anschaulich 
zu  vergegenwärtigen.  Wenn  etwa  die  Vp.  in  der  Vorbereitung  an 
irgend  etwas  denkt,  was  sich  nicht  im  Yersnch  anwenden  läßt, 
bleibt  das  ja  olme  Folge,  wenn  es  keine  Störung  mit  sich  bringt'); 
wenn  es  gut  paßt,  z.  B.  in  dem  Yersnch,  bei  dem  die  Yp.  an 
GennBmittel  gedacht  hatte  und  Semmel  das  Reizwort  war,  reagierte 
sie  mit  dem  Worte  Gennfimittel  fittt  medianiseh*),  mit  ehiem  Btarkm 
Gefllbl  der  Erleiehtemng,  obgldoh  die  An^be  damit  nicht  seht 
befriedigend  gelöst  wnrde.  Der  Grad  der  BewnBtheit  derYor- 
bereitnng  sagt  nichts  ttber  ihren  Wert  ans.  Sie  kann  sehr  bewnSt 
gewesen  und  doch  sehlecht  sein.  Wenn  die  Yp.  mit  der  Yorberei- 
tuig,  wo  sie  nOtig  ist,  z.  B.  am  Anfimg  einer  Beihe,  nicht  fertigt) 
geworden  ist  oder  mitten  darin  vom  Bete  ttberrascht  wird,  so 
leidet  der  Yersnch  gewöhnlich  darunter. 

All  das  zeigt  uns,  daß  die  Yorbereltnng  wesendieh  zur  Be- 
stimmung der  ßeproduktioQstendenzen  and  Bereitschaften,  die  sp&ter 


1)  Soldie  Yemuiehuulicliaiigaa  mUBsen  wohl  als  Seltenheiton  sageMhen 
werden.  Sic  werden  nicht  oft  kon«t»tierL  Deshalb  darf  nun  auch  nicht 
denken,  daß  sie  zur  Keaktion  n«itii:  sind. 

2}  Wie  bei  Vp.  III  Maß  (Keizwurt)  —  Meter  (K^aktionawort).  Ais  Vor- 
bereitang  habe  ich  an  die  Speile»  bei  lebenden  Wesen  gedacht  Dann  kam 
■äße  rnid  da  nomeatMics  BewnßiaeiB,  m  paßt  nicht.  Daaa:  Ja  —  Meter. 
1069«. 

3)  Vgl.  Giobcl.  »Da«  Reaktionswort  kam  so  momentan,  weil  ich  iu  der 
Vorbereitung  an  FlUgel  —  Haua  gedacht  hatte.  Als  Giebel  kam  —  das  paßt 
famos!  nnd  d&mit:  Hans.« 

4)  GeMhlir.  »VoUstiadlg  verwirrt  Yorbereitong  nicht  gOnstig.  Habe 
das  Befanrort  adbft  anigeiproolien.« 
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wirksam  werden,  beitrat  Den  Verlauf  der  Yorbereitoug  Tennögen 
wir  bei  einer  so  ein&chen  Angabe  wie  das  Finden  eines  ttber- 
giewdiieteB  Begiififo  kanm  zn  zerlegen.  Bei  den  Bobwiengeren  A«f- 
gaben  aber  deutet  die  in  der  Vorbereitung  reigegeaiwlrägle  Vor- 
stelhmgaDeehanik  darauf  hin,  wie  die  Vorberdtnig  ihita  Eänflaft 
anettbt  Gewiaee  Gruppen  Ton  Rqnodaktionatoidemten  werden 
dadurch  begünstigt,  daS  eine  formale  Reprodaktionstendenz 
erregt  wird,  indem  die  Yp.  eine  GefliehteToritellnng,  Wortrorstellug 
aaflanehen  UlBt,  and  am  betten  dann,  wenn  de  eohon  weiS,  welofae 
fbmuüen  Riehtangen  bei  ihr  mit  der  betreiÜDBdeiL  Aa^be  aar 
Geltang  kommen.  Die  eine  sagt  nnr  »ebi  wettere«  Gebiet  nennen«; 
die  andere  »ein  Bild  Ton  dem  Gegenstand  anflanehen  laeeen«, 
oder  bei  einer  andern  Aufgabe  »ein  Wort  yorsetzen«.  Die  fal- 
schen VerBuc'he  lehren  dasselbe,  in  der  Weise,  daß  eine  falsche 
formale  Einsteüuug  entweder  die  Zeit  verlängert,  indem  die  zwei 
Einstellungen  sich  gegenseitig  hemmen,  oder  eine  der  gestellten 
Aufgabe  nicht  entsprechende  Antwort  liefert. 

Wir  werden  auch  Hpäter  sehen,  wie  die  allgemeinen  Richtnniren 
der  Keproduktiouötendenzen  und  Bereitschaften  sieb  Ton  An%abe 
zu  Aufg-abe  sehr  wesentlich  verUndcrn.  so  daß  wir  werden  an- 
erkennen mttssen,  daß  die  Beeinflussung,  die  durch  die  Aufgabe 
herrorgebraoht  wird,  eine  sehr  wichtige  Rolle  im  Prozeß  des 
Reproduzierens  spielt*).  Zweifellos  wird  von  der  Aufgabe  and 
eehr  wahrecheiniich  auch  von  gewissen  Reizen  —  bei  uns  Wörtern  — 
eine  solche  allgemeine  Riohtang  oder  Einstellong  Torbereitet.  Man 
nehme  nicht  an,  daß  die  Vp.  nur  einer  aas  ehier  schlechtbin  von 
dem  Reizwort  enegten  Gruppe  tou  assoxiierten  Vorstellungen  fast 
znf&Uig  herausgewttblten  Vorstellung  folgt:  das  ist  nur  in  sehr 
beschränktem  HaBe  autreifend.  Vielmehr  erweckt  die  Aufgabe  in 
ihr  eine  Einstellung  auf  ein  gewisses  Vorstellungsgebiet,  Tisuelles» 


1)  Vgl.  Witatek,  Ztsehr.  fUr  Psydi.  Bd.  XH,  8.192:  Über  willktirliolie 

Vor8tellun<r8vcrbinduujj.  »Zwischen  dem  unanBchaalichen  nnd  dem  an- 
pehaulichen  Iniialt  licsteht  immer  eine  ffanz  bestimmt'^  TJ'  lation,  vermöge  deren 
sie  eben  einen  und  denselben  Gegenstand  zur  VoratcUunf?  bringen,  anschau- 
liche  und  unanscbauliche  Vorstellung  desselben  Gegenstandes  sind.  Und  diese 
Relation  muß,  wenn  der  Obergang  von  der  einen  anr  andern  mit  Bedaeht  nnd 
Absieht  Tollzogen  wird,  anch  vorgestellt  werden.  In  AssoziattoufilUen  ist 
aber  von  dem  Vorhan<lensein  einer  foloheu  KelationHvorf^teliunfr  «rar  nichts 
zu  merken.«  Die  ganze  Arbeit  von  Witaselc  ist  eine  Behandlung  des 
Wesens  der  Aufgabe  in  gewissen  Keproduktioaen. 
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aknstiadkeSi  motoriioliw  usw.,  woduofa  die  entspiecheBden  Vor» 
iteUnngen  selir  sterit  begUiMtigt  werden. 

Wir  lE^nnen  erwarten,  daß  die  Fälle,  die  der  hemchenden  Eän- 

stellnng  ent{]:angen  Bind,  längere  Reaktionszeiten  haben.  Dies 
wäre  wohl  am  besten  zu  sehen,  wo  die  große  Mehrzahl  der  Fälle 
einer  Klasse  gehört.  Solche  Fälle  finden  wir  in  den  spattiren 
Tabellen,  Tab.  2  und  3  Vp.  II  Aufg.  I  und  Tl  A,  und  A.  ,  Tab.  5 
Vp.  I  Anfg.  IV  ,  und  etwas  weniger  Tal»  4  Vp.  Iii  Au  lg.  III  Aii 
wir  sehen  im  allgemeinen,  daß,  wo  sehr  viele  Fälle  einer  Form 
Torkommeu,  die  entsprechende  Zeit  kurz  ist,  und  lang,  wo  da- 
neben sehr  wenige  Fälle  einer  andern  Form  yorkommen.  Die 
auffallendste  Einstelhiiig  finden  wir  freilich  bei  Vp.  II  Tab.  ö. 
Die  andern  swei  kurzen  Rcaktionsieiten  aber  wann  sehr  leichte 
Versuche  und  wahrgobeinlich  nur  wegen  ihrer  G^llULÜgkeit 
der  Herrschaft  der  Einstellung  entrHekt:  die  Reaktionen  waren 
Jahr  —  Monat;  Tansend  —  Hnndert 


§  4.  Beprodiktionen  mit  «infaeker  Riehtiiiig. 

Wenn  wir  alle  die  Torliegenden  Versnche  der  eeeliB  Aufgaben 
unlecmieben,  finden  wir  darin  eine  grofie  MannigfUügkeit,  deren 
EinteOnng  nnmSglieb  m  sein  Bcbeint  Wir  finden  viele,  die 
Tom  An&ng  bis  zum  Ende  ohne  StGrang  m  verlaufen  eekeinen. 

Bei  diesen  mOgen  Wort-  oder  Gesichtsvorstellungen  hie  und  da  im 
Verlauf  des  Prozesses  vorhanden  sein,  aber  es  wird  keine  Ab- 
weichung von  der  am  An  taug  eingeschlagenen  Richtung  von  der 
Vp.  oder  dem  Experinieutator  konstatiert.  Die  Vp.  findet  die 
Lösung  der  Aufgabe  in  der  Richtung,  wo  sie  gesucht  wird.  Solche 
Fälle  sind  weitaus  die  zahlreichsten  und  verdienen  zuerst  unsere 
Aufmerksamkeit.  Nennen  wir  sie  Reproduktionen  mit  ein- 
facher Richtung  und  bezeichnen  wir  sie  mit  A. 

Solche  Fälle,  wie  sie  in  unsem  Versuchen  auftreten,  lassen 
sich  in  drei  Klassen  einteilen.  Die  erste  läßt  sich  wegen  ihrer 
Einfachheit  und  Häufigkeit  leicht  herausgreifen.  Bei  ihr  folgt 
gleich  auf  das  Reizwort  eine  GesichtSTorBtellnngy  die  das 
vom  Reiiworte  Bezeiehnete  Torstellt  oder  etwas,  wem  das  vom 
fieisworle  Beieiehnete  in  irgendeineni  Verhttltnis  stekt,  sei  es  der 
TeU  oder  das  Qanse  daTOiii  oder  sei  es  dasut  ans  iigendeinsm, 
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der  betreffenden  Vp.  eigentümlichen  Grund  assoziiert^).  Auf  die 
Gesicbtsvorstellung  folgt  das  Reaktionswort  nach  einem 
Prozeß  des  Snchens,  das  mehr  oder  weniger  deutlich  in  oder  an 
dem  Bilde  »elbst  stattfindet  Dieses  bewußte  Suchen  kann  auch 
fast  ginalich  fehlen,  amgenommeDf  daß  die  Vp.  naebtrigUcfa  kon- 
Blatleitf  daß  das  im  Beaküonsworte  Beseiehnete  in  der  Vonrtelliing 
selbst  enthalten  war,  oder  daß  sie  das  VoigesteUte  nur  genannt 
hatte  je  naeh  den  ümstftnden  and  der  Anfgabe. 

Zweitens  kann  es  vorkommen,  daß  avf  das  gegebene  Wort 
irgendeine  Wortrorstellnng*)  oder  eine  Gruppe  von  Wort- 
▼oistelhingen^)  oder  bloß  ein  Znstand  der  Erimiemng^)  oder  ein 
iSwrtand  der  Erianenmg,  der  Spuren  Ton  Wortrorstellungen  enfliliil 
oder  nicht*),  was  die  Vp.  selber  Tielleicbt  zu  entscheiden  nicht 
imstande  ist«),  oder  bloß  eine  Bewnßtseinslage ^)  folgt.  Darauf 
kommt  ein  ^V(»^^,  dnis  darin  gewesen  sein  kann  oder  nicht,  und 
dieseB  Wort  bildet  das  Keaktiouswort  für  den  Versuch.  Oder 
es  kann  ein  Suchen  in  diesem  Erinnerungserlebniä  »tattÜDdeu, 
worauf  die  Reaktion  folgt^).   Dies  geschieht  am  häa%BteQ  in 

1)  Beispiele  sind  Vp.  I.  Imbiß.  Keaktionswort  äpeiae.  Dunkle  Yor- 
atelliug  von  ein«ii  Eßtisek  Hier  bat  die  BenitBehaft  aiidi  geholfen.  1678  9. 
Yp.  n.  ScUittea.  »kh  sah  dneii  Soldittaiidahiit&hren  und  sigte  Fahnrerkt. 
2429  (T.    Zahlreiche  Beispiele  und  Erweiteniiigen  dieser  ChankterietikeD 

findet  num  in  §  11  unten. 

2}  Yp.  UL  Seide.  »Sofort  Samt  and  sofort  Erinnerung  an  den  vorigen 
Yefsiieh.  Stoff  ansgesprochea.  Wie  die  Erinnenmg  war,  kana  ich  aieht 
mehr  sagen.«  806 «.  (Der  vorhergeheade  Yweneh  war:  Samt  Zuerst  die 

Assoziation  Seide.   ReaktionswMt  Stoff.   1015  a.) 

3)  Vp.  I.  Dienst.  Erinnerung  .^n  rwoi  Wörter  von  gesteiB«  Amt  —  Beiaf. 
Vielleicht  dadurch  kam  ich  auf  SchreibtT.   2812  a. 

4;  Vp.  in.  Weber— Handwerker,  mit  dem  Bewußtsein,  daß  es  früher 
ala  Beaktionswort  beatttat  worden  war.  Erieiehtemiig  dabei.  808  «. 

5)  Yp.  ni.  Pferd.  Erinnenmg  an  die  friihere  Assoziation  Lamm — Tlw. 
Lamm  war  aber  als  Wortvorstellnng  nicht  im  Bewußtsein  vorbanden.  !«oTi»?cm 
bloß  aljtt  Erinnerung  nnd  Erleichterung  durch  das  Wort  Tier.  Die  Vor- 
bereitung war  nicht  geuUgend  und  nicht  beendet 

6)  Yp.  UL  Sdimiede.  »Eine  Henge  Yorstdhmgen,  die  sieb  gegenseitig 
gedrängt  liabea.  E>  aktioaswort  Eisen  ausgesprochen.  Durch  den  Begriff 
Schmiedeeisen  wurde  das  hervorgerufen,  glaube  ich.  Wie  Ei^x  n  V^m.  weiß 
ich  aber  nicht.  Während  ich  es  aussprach,  war  es  etwas  anderes,  worauf 
meine  übrigen  Gedanken  hingingen.«   i4M  o. 

71  Yerstelieii  wir  Torilnfig  darooter  ein  Erlebnis,  das  noch  niebt  niber 
analysierbar  ist. 

8^  Vp.  in.  Statue.  »Diesmal  eine  Komplikation  dieses  Reizwortes  mit  Ge- 
Bicht  (ans  einem  früheren  Versuch).  Da  dachte  ich  nachträglich,  warum  habe 
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flolclieaFSllen,  wo  die  Eriimening  nu  eine  deatliche  pi^ehologisohe 
Elemente  nieht  entlialteDde  BewaßtseinaUige  war. 

Unter  nnsem  Experimenten  wnien  dies  die  zwei  dnroli  ein 
denttielies,  anfa  Reizwort  folgendes  Erlebnis  ausgezeiehneten  Hanpt- 
gruppen.  Sämtliche  übrigen  in  einfiMher  Bicbtang  erfolgten 
Beprodnktionen  zeichneten  sich  durch  nichts  derartiges  in 
ihrem  Verlaufe  aus.  Bei  vielen*)  folgte  die  Reaktion  auf  das 
Wort,  während  weder  KecliCüschaft  uoeh  Bes^ehreil)uui;  gegeben 
noch  irgendein  besonderes  Suchen  konstatiert  werden  konnte. 
Es  kann  ein  Zögern  im  Prozeß  stattgefunden  haben,  oder  das  be- 
wußte Bestreben,  das  vSuchen  zu  konzentrieren  und  das  Wort  in 
der  mit  oder  nach  dem  Suchen  entstandenen  Pause  deutlich  zu 
reproduzieren.  Es  konnte  aber,  was  die  Hauptsache  igt,  keine 
Rechensehaft  abgegeben  werden,  warum  dieses  und  kein  anderes 
Wort  reproduziert  wurde,  oder  was  zum  Reproduzierten  geftthrfc 
hatte.  Nach  dem  Reizwort,  das  Tielleicbt  innerlich  ausgesprochen 
wurde,  erfolgte  die  Reaktion,  der  ein  Suchen  danach  oder  ihr 
innerliches  Aussprechen  oder  eine  sich  aufdrängende  Masse  YOn 
dankehl,  Ton  der  Vp.  nicht  näher  beschreihbaren  Vorstellnngen 
Toransgegangen  wm  mag.  Yor  oder  nach  der  Reaktion  kann  auch 
ein  UrteÜ  aQ%etreten  sein.  Solche  begleitende  Erlebnisse  waren 
aber  allen  Gmppen  gemeinsam  nnd  haben  mit  dem  Wesentlichen 
dieser  Einteilnng  nichts  zn  tan.  Sie  werden  sjAter  beschrieben 
nnd  nntersncht  werden. 

Die  die  GesichtSTontellnngen  nnd  die  Wortrorstellangeii  ent- 
haltenden  Qrappen  nennen  wir  heziehnngsweise  nnd  A^,  Die  dritte 
Grappe  bezeichnen  wir  mit  A^.  Eine  rierte  Grnppe  A^  wird 
zuweilen,  wo  die  Versuche  j2:enU.c;endes  Material  bieten,  hinzugefügt 
Das  sind  die  Versuche,  bei  denen  gar  nii  lits  Wi  iteres  von  der 
Vp.  konstatiert  werden  konnte  als  das  Reaktiouswort.    Um  der 


ich  uicht  Naöe  gesagt  Jetzt  kam  da«  DewußtJiein,  es  kommt  jetzt  etwas, 
WM  ich  früher  hätte  sagen  soUou  —  Nase.«   936  9. 

Vp.  in.  Mond'-Steni.  »ESne  aofortige  und  ambsMnde  Eriiuwnmg  ohne 

Detail  an  den  Versuch,  wo  ich  auf  Stern  mit  Sonne  leaglerte,  und  Erinnerung, 
daß  ich  Mond  hätte  preben  sollen.  Auf  n rund  dessen  wurde  daa  wfitAacheiide 
Wort  Sonne  nntunlrückt  und  dann  Stcru  fjesa^.«    8<i7  <t. 

Vp.  I.  Geruch  —  VVohlgeroch.  >leli  dachte  dabei  an  die  Einteilung  der 
Oeriielie.«  1748«. 

1)  Yp.  L  Aal^FlMh.  Sehr  befriedigend.  Wiedetholtea  EinpiSgen 
»Obttgwidiiater  Begriff«.  10S9  o, 
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GlekMmigkAit  inU«n  sondere  ieh  Mlelie  Yemche  sonet  niekt 
TOn  denen  der  Onippe  Ai. 

Verfölgen  wir  dieee  Qrappen  dordi  die  Tenebiedenen  Angaben. 

Die  erste  Anfgabe,  einen  libergeordneten  Begriff  tu 
tat  im  Beisiroit  Boeiebneften  sn  finden,  leiebnet  sieb  dnnok  die 
BinfiMiMt  ibies  Veilsnft  «ns.  IXe  f(%ende  Tsbelle  neigt  nnt, 
wie  die  Fonnen  des  Yersochsyerlaiifg  tieb  bei  dieser  Aufgabe  in 
bezog  auf  ihre  Häufigkeit  geäußert  babeu. 


Tabelle  H. 
Avüg.  I:  Übeig.  Begr.  zu  finden. 


Äi  n 

Ao  n 

1  H 

Ä3      n  \   Ai      n  |Suinina  n 

Yf.    1  Me 
Jfii 

m.V. 

1201  87 
1281 
266 

1138  31 
1854 
898 

im  11 
1666 
644 

U95  1 

1210  49 
1407 
876 

Vp.  U  Mc 
Ma, 
mV. 

1778  10 
1607 
1  4M 

973  4 
10«» 
188 

1323  53 
1570 
5«8 

4714      4  1 
4918  1 
1604 

I  1468  67 
1775 
774 

Vp.  III  Me 

m.r. 

1100  26 
1311 
381 

989  11 
976 
86 

1924  2 
1984 
885 

1080    18 1 
1888 

612  1 

,  1097  46 
1846 
468 

l8>BG«iiditSTorale11ius«lBHHtelgfied.     Jfe  <■  d«r  Zantralweit 
Jt^-WoftTontoDiiiigatolllttel^lted.        Jfo      du  arithttetlMhe  MIttei. 

Ai  w  ohne  derartige  Angaben.  in.V.  =  die  mittlere  Variation. 

^  SB  ohne  jeprlichc  Anp^be.  Sämtlich  in  angegeben. 

Aq  wird  in  At  mitgerechnet  so,  dai3  uli  +  Jig  +  Summa, 
abtohrte  Anxalit  der  Yertiielie. 

In  den  folgenden  Tabellen  bedeutet  Mc  und  Ma  die  in  a 
ausgedrückten  mittleren  Zeiten  und  m.V.  die  mittlere  Variation 
bezüglich  Ma.  Aus  allen  Tabellen  finde  ich,  daß  in  157  Fällen 
Mß  Ma  ist,  während  nur  bei  22  Mc  >>  Ma.  Bei  jenen  beträgt  der 
mittlere  Unteischied  ans  den  ersten  59  F&Uen  175  <7,  bei  diesen 
ans  den  sieben  in  denselben  Tabellen  Torkommenden  Fällen  nur 
4b0.  Deebnlb  bnbe  Job  mit  Krnepelin*)  den  Zentnlwert  in  den 
Tabellen  Tomngeitelh.  Wo  die  Aniabl  der  Veisndie  eine  gerade 
ist,  ist  ifi;  das  aritbrnetiscbe  IDttel  der  swei  Zentralwerte. 

Ij  über  die  BeeinHussong  einfacher  psychiecher  Vorgänge  durch  einige 
Arzneimittel.  Jena  1892.  S.31.  —  Aschaffenburg,  Ej^perimentelle  Stadien 
IHwr  AwoiialfoB,  I.  TeO.  Payeli.  Jjbeiten,  L  Bd,  8.  Heft,  8. 817  ff.  Sgl. 
Diu.  Heidelbeif ,  S.  14.    Bei  beiden  aisd  Umfiehe  AosfUirtiagen  su  Inden. 


Digitized  by  Google 


£q»eriBieBtelle  Beiti%e  xn  einer  Theorie  des  Denkent.  307 

Die  Tabelle  zeigt  m,  daB  im  Duehieluiitt  diejenigen  Fälle 
die  ktlrzeste  Zeit  Imtncbten,  wo  die  Vp.  nichts  weiter  kousta- 
tierteV,  d.  h.  die  Fürm  A(,,  wcuii  uicht  auch  Jj,  ist  bei  allen  die 
kürzeste.  Die  sechs  Fälle  bei  Vp.  I,  die  die  Zeit  von  ver- 
längert haben,  waren  von  den  andern  dadurch  unterschieden, 
daß  ein  Urteil  über  das  ansgesprochene  Wort  entweder  vur  oder 
mit  deösen  AussprecbeD  gefällt  wnrde.  Geht  die  Ueproduktiünö- 
tendenz  also  von  dem  gegebenen  Reizwort  direkt  aus,  ohne  daß 
der  in  diesem  enthaltene  Begrifl'  sich  zuerst  irgendwie  veranschan- 
licht,  80  findet  die  Keprodoktion  schneller  statt  Auffallend  iat 
die  Rolle,  die  die  verschiedenen  Formen  bei  verschiedenen  Vp. 
spielten.  Vp.  I  nnd  Vp.  III  zeigen  eine  Vorliebe  für  ein&chei 
direkte  Reproduktionen,  die  siemlich  selten  bei  Vp.  II  vorkommeiL 
Dieae  dagegen  arbeitet  fast  ansschließUcb  mit  optiadieii  Vorttel- 
ivogw,  und  iwar  in  der  Weiae,  daß  die  VonlelliBg  nkht  Uoi 
eine  Begleitendieimiiig  Im  Ftoiefi  iaC,  aondem  daB  lie  den  Begriff 
im  Bewofitieiii  der  Vp.  verferitt  oder  eraetat,  wenigaleiiB  aber  lo, 
daB  die  BeptodnktioB  in  ihr  ibreii  Augaagqmiikt  findet  Vp.  ID 
1ml  cum  alemlioh  bebe  AnsaU  ron  Beprodaktionen,  die  von 
Erianenuigen  eivgeleilet,  oder  die  nicht  gefonden  worden  aind» 
bia  daa  Beizwort  anf  rein  aBaoziatirem  Wege  an  einem  derartigen 
Ansg&ngspunlLt  hinllbergefahrt  hatte. 

Die  zweite  Aufgabe  bestand  darin,  einen  nntergeordnetea 
Begriff  zu  finden,  liier  folgt  die  Tabelle  für  die  anter  A  ein- 
geordneten Fälle. 

Tabelle  HL 
Aa%.  II:  Unlerg.  Begr.  an  finden. 


At  n 

Jo  *> 

n 

Aa  n 

amuna  « 

Vp.    I  Mc 
Ma 

1443  48 
1604 
474 

1238  23 
1338 
929 

1736  7 
1991 
S68 

1664  13 
1829 
488 

1664  68 
1693 
470 

Vp.  U   Mc  ' 
Ma  1 
m.V. 

!  1857  22 
I  2186 
1011 

1186  11 
1696 
177 

1399  37 
1791 
flOi 

2956  16 

3262 

1£IIB 

1667  74 

2207 

1070 

Vp.  m  Me 

Ma  j 

1116  19 
1267 
272 

977  9 
1028 
79 

1118  3 
löOl 

dio 

1298  12 
686 

1174  34 
1413 
448 

1)  Vgl.  Mayer  und  Orth,  Zur  qualit«tivea  Uatenttchaog  der  Assozia- 
tioaen.  Zeittchr.  f.  Psych.  XXVI  1901.  aiff. 

»♦ 
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Die  Bezeicbnuiigeu  äiutl  hier  dieselben  wie  die  oben  gebrauchten. 
Wir  sehen  wieder,  daß  die  yii -Fälle  die  kürzesten  Zeiten  von  allen 
haben,  außer  {wie  in  Tab.  11)  bei  Vp.  IT.  Das  rührt  daher,  daß 
diese  Vp.  in  vielen  Fällen  keine  weiteren  Erlebnisse  angab,  auch 
wo  solche  vermutlich  dawaren;  obgleich  es  freilich  auch  so  sein 
könnte,  daß  bei  dieser  Vp.  die  gewöhnlichste,  aber  nicht  einfachste 
Fonn  die  kürzeste  gewoiden  ist  Es  waren  22  Fälle,  wovon  die 
ersten  11,  die  unter  Aq  angegeben  sind,  zwischen  800  a  und  1600  a 
liegen.  Die  nächste  Zeitlänge  ist  2118  <r.  Wir  kennen  kaum  an- 
nehmen, daß  die  Vp.  in  einer  so  langen  Zeit  keine  wateten  Erleb- 
niiee  ele  die  konBtatieiten  hatte.  Die  Vp.  hat,  wie  Mhon  geieigt, 
^eine  Verliehe  fttr  GeBiehtSTerBtellnngen  und  beflehieibt  sie 
BoigfUligy  so  daß  es  sehr  wahneheinlioh  ist,  dafi,  wenn  aie  »kdne 
weiteren  ErlehmBee«  konstatierte,  ete  oft  damit  sagen  woUte,  sie 
hahe  keine  GedehtSTonteQuigeii  gehaht  In  dieser  Beihe  Yon  itfflen 
vrilehst  die  Daner  der  Beaktion  hd  dieser  Vp.  mit  der  Ungeläoiig- 
keit  des  gegebenim  Begrifb.  Bei  iluen  optisehen  Voritellnngen 
ist  das  andi  der  Fall.  Aneh  nimmt  die  Dauer  mit  der  VerwioUnng 
der  CMehtsTontellnng  zu.  So  anch  bd  der  Form  je  länger 
oder  verwickelter  die  Gruppe  von  Wortvorstellungen  im  Bewußtsein 
ist,  um  so  länger  ist  auch  die  Dauer  der  Reaktion,  iu  den  meisten 
-4i-Fällen  bei  Vp.  HI  ist  ein  Urteil  vor,  mit  oder  nach  dem  Aus- 
sprechen des  Wortes  aufgetreten. 

Was  das  Verhältnis  der  Anzahl  der  Fälle  bei  den  verschiedenen 
Formen  betrilit,  hu  tächcn  wir  auch  hier,  daÜ  die  Vp.  II  iiel»er  mit 
Gesichtsvorstellungen  arbeitet,  obdeiob  hier  nicht  so  viele  kon- 
statiert werden.  Überhaupt  hat  die  Anzahl  der  A;j-Fälle  abgenommen, 
während  die  der  .4,- Fälle  und  der  -4,-FäUe  ziemlich  stark  zu- 
genommen hat.  Auffallend  ist  anch  die  Verlängerung  der  Reaktions- 
aeit  in  fast  allen  Versuchen  (außer  bei  Vp.  HI  und  Vp.  U  ^2) 
dieser  Au%abe.  £8  nimmt  längere  Zeit  in  Ansprneh,  einen 
untergeordneten  als  einen  tthergeordneten  Begriff  an 
finden. 

Die  dritte  Anfgahe  Torlangte  ein  Ganses  zn  einem  ge- 
gebenen Teil  za  finden,  und  die  Versuche  sind  wie  Torher  in 
der  folgenden  Tabelle  eingeteilt. 
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Tabelle  lY. 
Anfg.  ni:  Ein  Ganzes  sn  finden. 


Alt  ** 

A»  n 

Ai      n  1 

Somiiut  I» 

Vp,   I  Mc     ^  1:^7  10 
Ma      1  IGOo 

m.V.  4fi8 

■ 

loa  1  0 

1411 
266 

1651 
468 

n 

u 

1642 
467 

Yp.  U  Mc 
Ma 
m.V. 

1467  1 

0 

1373  29 
1617 
678 

_ 

1541       3  i 
1639  1 
263  { 

1379  33 
1614 
586 

V  p.lU  Me 
Ma 
m.V. 

1323  H 
1370 
421 

871  4 

U55 

174 

9-19  23 
1189 

1027  18 
1054  ' 
179  j 

1001  49 
1160 
S13 

A3  =  mit  Gesichtsvorstellnnp;^  als  MirtflfrüecL 
Ai  -=  mit  Wortvorstelluüg  als  MittelgUetL 
^1  <=  ohue  derartige  Angabea. 
Jo  =  ohne  jegUehe  Angaben. 


Die  Zeiten  sind  interessant,  und  obgleich  sie  nicht  dieselbe 
Begelmäßigkeit  in  allen  Fällen  zeigen,  sind  sie  doch  ans  dem 
Protokoll  erUilrUeh.  Wir  sohon  liier,  daß  die  Zeiten  der  Ar  ond 
^Fille  denen  der  Jt'^^o  ftat  ^eich,  oder  klirter  als  dieae  ^d. 
Wir  Beben  aber  sugleieh,  dafi  Äe  Hlnfi^eit  von  etaik  sn- 
genonunen  bat,  was  denflieli  seigt,  dafi  eine  Antwort  auf  dieee 
An%abe  dnreh  eine  GeBiektSTOretellnng  sehr  erleichtert 
wird,  oder,  wie  wir  daaeelbe  mit  andern  Worten  audrO^en 
können,  daß  die  Uoge  der  Zeit,  die  von  der  Panee  swieobem  dem 
Tontandenen  Beiswort  nnd  dem  anftanehenden  Reaktionewort,  oder 
TOn  dem  Sndien  naeih  dem  letzteren  ausgefällt  ist,  beinake  so 
lang  ist  als  die  Zeit,  die  bei  dieser  Aufgabe  zu  einer  Gesichts- 
vorstellaug  nötig  ist.  Noch  aiiderH  ^jesa^^  heilit  ed.  die  größere 
Leichtigkeit  der  Kepruduktiou  durch  eme  Gcbichtsvorstellung  ist 
der  frrJißereu  Schwierigkeit  der  ungewöhnlichen  Aufgabe  beinahe 
äquivalent.  Auch  bei  den  ^2-Fällen  von  Vp  TTT  ist  die  Reaktions- 
zeit kürzer  als  bei  den  ^4, -Fällen.  Daa  kommt  dabir,  daß  in 
vielen  Fällen  die  von  dem  Reizwort  geweckte  Erinnerungs-  oder 
Wortvorsteliungsgruppe  mit  dem  Keaktionswort  beinahe  identisch 
war.  Dafür,  daß  hier  eine  Erleichterung  yorhanden  war,  spricht 
die  Tatsaehe,  dafi  bei  dieeer  Aufgabe  von  der  Form      18  Fälle 


Digitized  by  Google 


310 


Henry  J.  Wttt, 


richtig  und  nur  2  falsch  waren,  während  Fon  der  vorigen  Aufgabe 
12  richtig  {Mc  =  1298  a)  und  15  falsch  waren.  £b  fehlt  ancli  niofat 
an  FiUen  (Vp.  lü  A^^  bei  denen  die  Anfgabe  ohne  waliaro  Er- 
tobnine  und  in  kttiafwf  Zeit  thhtA  Af  orledigC  wufde. 

Die  Yierte  Aufgabe  bestand  darin,  einen  Teil  zn  einem 
gegebenen  0aniem  sn  linden.  Eine  Slinliehe  Tabelle  für  die 
ul-FsUe  folgt 

Tabelle  Y. 
An%.  IV:  Einen  Teil  sn  finden. 


M      n  \   M  » 

M  n 

Sniniui  « 

Yp.   l  Me 
Ma 

m.r. 

1689  16 
,  1722 

1  646 

1218  6 
1225 
102 

1331  52 
1461 
322 

1309  1 

1372  68 
1617 
418 

Yp.  II  Me 
Ma 
fiuV. 

1  830  1 

0 

1833  72 
1391 
441 

901  1 

,  1327  74 
,  1377 
'  440 

yp.ia  Me 

Ma 

m.V. 

1  im  9 

109Ü 
136 

0 

W^h  26 
1236 
179 

1004  17 
1084 
120 

1  1118  58 
1146 

!  144 

1 

Hier  eehen  wir  wieder  die  Unregelmäßigkeit  in  bezng  auf  den 
ZeitonteiBchied  zwieoben  A%  und  Ji,  and  diesmal  bei  Vp.  I.  Wenn 
man  aber  die  Fälle  aosscheidet,  bei  denen  ein  Zweifel  oder  eine 
Hemmung  in  der  Spreobmnakiüatar  vorhanden  war,  oder  bei  denen 
dieVp.  viele  aieb  lierfordritaigende  Vonteilmigen  konatatiertei  olme 
daB  rie  nlber  angeben  konnle,  wie  dieee  waren,  so  bekommt 
man  i«,  nnd  die  Begelmifiigkeit  wird  wiederkeigeilelli  Wae 
für  Vp.  m  in  beug  anf  nnd  ili  fbr  die  lelarte  Angabe  galt,  gilt 
aneb  wieder  ftr  dieee.  Bd  8  Ton  den  17  Flllen  nnter  war  das 
Beofctiottswort  ein  Teil  ^es  tuammengesetiten  Wortes,  von  dem 
das  Beiswort  den  andern  Teil  bildete.  Daa  fieaktionswort  kam 
alflo  siemlieh  spontan  nnd  antomatiseb  infolge  einer  Berllbnng»- 
assoEiation  mit  dem  Reizwort,  und  die  Vp.  benrteilte  ihre  Leistimg 
vor  dem  Aussprechen  des  Wortes  oder  während  desäclben.  Wie 
man  erwarteu  konnte,  hatten  wir  eiuige  Fehler  in  dieser  Rubrik, 
aber  nur  sehr  wenige.  Man  sieht,  daß  bei  dieser  Aufgabe  die 
Methode,  mit  der  Gesichtsvorstell  uug  zuarbeiten,  hei  allen 
Vp  weitaus  die  herrschende  ist.  Bei  Vp.  II  liefert  sie  72  von 
74  FäUen. 


Digitized  by  Google 


Experimentelle  Beitrüge  za  einer  Theorie  des  Denkens.  811 

Bei  dieieii  vier  A«%aben  sehen  wir,  daß  die  Vennehe,  hei 
4eaeB  eise  dnielne  Tendenz  vom  Anfing  bie  inm  Ende  dee  Veimolui 
▼erfolgt  wnrde,  sieh  ToneinindAr  in  gewiaeer  Besielning  unter- 
•oheiden.  In  vielen  tritt  dai  Beaktionswort  anf  naidi  einer  Ptaae^ 
die  mit  niohta  oder  mit  einfim  gewäsen  Sueben  an^gefUlt  aein 
kann.  andern  wird  die  An%abe  an  der  Hand  einer  Geaielita« 
▼oratellnng  erledigt,  an  der  geeneht  wird.  Bei  nooii  andern 
«rweoktdas  gegebene  Wort  eine  oder  mehrere  WortToratellnngeii 
dnreh  iigendeine  Bertthmiigaaesosialion.  Diese  Voretellimg  selbst 
bildet  die  Antwort  auf  die  Anfgabe  und  wird  vor  oder  erst  nach 
einem  Prozeß  des  Beurteil eus  ausgesprocheD,  oder  die  Vp.  sucht 
iü  der  Masse  vou  zum  Teil  duukelu,  zum  Teil  deutlichen  Wortvur- 
steUangen  und  findet  darin  eine,  die  als  Antwort  paßt,  od^  die 
direkt  zu  einer  passenden  Antwort  leitet  Andere  Gruppen, 
die  sich  in  dieser  Bes^iehong  wesentlich  auszeichneten,  fanden 
wir  nicht  Prinzipiell  wäre  die  Existeuz  toh  solchen  doch 
nicht  zu  leugnen,  z.  B.  solche  mit  Vermittlungen  durch  Gehörs-, 
Gemchs-,  Geschmacks-  usw.  -Vorstellungen.  Sie  könnten  yot^ 
kommen,  wenn  die  betreffende  Aufgabe  eine  solche  Mechanik 
zweckmäßig  machte,  und  wenn  die  betreffende  Vp.  eine  sokbe 
Meehanik  zureichend  ausgebildet  httte  oder  Überhaupt  besftfie. 

Oae  Vorkommen  dieser  Formen  hängt  also  aehrwesent- 
lioh  von  der  Nntnr  der  Anfgnbe  ab.  In  der  nächsten  Tabelle 
wird  die  HinÜgkeit  dea  Vorkommens  der  vier  Fennen  von  Ä  im 
Proaentsatt  gegeben. 

Tabelle  Vi 


Häufigkeit  des  Vorkommens  der  Formen  in  ^  aller  richtigen  ^-Fälle. 


1  ^ 

M  1 

Vp.I 

U 

m  IjVp.i 

U 

III 

vp.ij  n 

Vp.l 

n 

m 

Aufgabe  I 

II 

ni 

IV 

• 

76 
68 
22 
20 

12 
30 
1 
3 

67 
56 
17 
16 

1  64 
37 
9 
10 

15 

24 

26 

8 

23  82 
11  60 
76  97 
80  88 

60  1 

2 
21 
2 

6 
20 
1 
9 

S9 
86 
38 
97 

Äi-i-  Äi  +  A^m»  100. 

Hier  sehen  wir  bei  der  III.  und  IV.  Aufgabe  ein  starkes  Ah- 


nehmen der  vli -Fälle  bei  allen  Vp.  zugunsten  der  sehr  stark  au- 
nehmenden  .di-FäUe,  obgleich  diese  ▼erhiltaiimäAag  aeUen  bei  V^  I 
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und  bei  Vp.  m  fast  gar  nicht  bei  den  ersten  zwei  Anfgaben  vor- 
kamen. Vp.  n  hatte  Bchon  in  den  ersten »  mehr  begrifflieben 
Angaben  eine  grofie  Vorliebe  ftor  GeeiehtSTorBlelliingen,  aber  in 
den  leisten  swei  sehen  wir,  daB  sie  fui  exklnaiT  mit  ihnen  arbeitet, 
bei  der  dritten  sogar  in  97)|^  der  riehtig  anageAhrten  FlUe.  Wir 
konstatieren  somit  den  Einfluß  der  Aufgabe  auf  die  Vor* 
stellangsneehanik  bei  den  beiden  Extremen,  sowohl  wenn  die 
Vp.  keine  grofie  Neigiing  sn  GesichtSTorstellnngen  hat,  als  wenn 
sie  die  Keiguug  in  sehr  aasgeprägtem  Mafi  und  bewnfit  besitst 
Natllrlieh  sehemt  es,  daB  dies  so  ssln  rnttsse,  weil  die  gegebenen 
Wörter  in  der  in.  and  IV.  Angabe  meistens  GegenstSnde  be- 
zeichneten. Von  den  Gesichtsvorstellungen  dttrfen  wir  also  nicht 
schlechthin  sü^eu,  daii  »le  Bc-rlciterscheinungen  ^^ewisser  anderer 
Erlebnisse  seien.  Sie  können  das  wohl  sein  unter  gewissen  Be- 
dingungen, bzw.  bei  gewissen  Anfgaben  oder  Vorbereitnngen.  Das 
darf  uns  aber  nicht  vt  i  uiilassen,  zu  behaupten,  daß  ea  sich  immer 
80  mit  den  Gesichtsvorstellungen  verhält.  Das  wHre  unter  vielen 
Fällen,  bei  denen  man  aktiv  denkt,  nicht  der  Fall.  Da  werden 
die  Gesichtsvorstellungen  oft  Arbeitsplätze  fllr  das  Denken.  Wenn 
wir  bei  einer  gewissen  Aufgabe  konstatiert  haben,  daB  eine  Vp. 
Tide,  bzw.  keine  GesichtsvorsteUangen  hat,  so  dttrfen  wir  aneh 
hier  nicht  an  sehnell  ins  Allgemeine  gehen,  bis  wir  unter- 
sncbt  haben,  was  fhr  einen  Einfluß  die  betreffende  Aufgabe 
anf  andere  sohon  daraufhin  nntersaehte  Vp.,  bzw.  andere  Aafjg^aben 
anf  dieselbe  Vp.  ansttben. 

Was  die  Wortvorstellangen  {Aj}  betrifft,  so  merken  wir  bei 
der  zweiten  Aufgabe  eine  Vermehrong.  Das  kOnnen  wir  in  keiner 
andern  Weise  erklären,  als  daB  diese  Toränderte  Aafgabe,  einen 
nnieigeordneten  Begriff  statt  eines  Übergeordneten  zn  finden,  eme 
ans  Wort  anknüpfende  Erinnenng  in  der  Form  einer  Gruppe 
Ton  WortroisteUnngen  leichter  anftanohen  lieB,  weil  man  nach 
etwas  Speziellerem  als  dem  Gegebenen  snehen  mnfite.  Jedenfalls 
kam«i  bei  allen  Vp.  keine  Fälle  des  einfachen  Vorsetzene  eines 
Wortes  an  djis  gegebene  vor,  die  man  unter  diese  Kubrik  (Jj) 
briugen  konnte.  Es  gab  wenige  zusammengesetzte  Wörter  bei 
dieser  Form,  und  die  vorhandenen  waren  mit  Hilfe  obenerwähnter 
Erinnerungen  und  Wortvorstellungen  gefunden,  was  tlafUr  spricht, 
daß  die  Antworten  ;ni<  diesen  hauptsächlich  akustischen  Wortvor- 
Btellongen  als  emiacbe,  nicht  als  zosammengesetzte,  herausgetreten 
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flind.  Wenn  die  zitBammeiigesetsteii  Wtfrter  nur  durch  einen  Ge- 
danken an  das  Vorsetzen  während  des  VennebeB  oder  nur  durch 
die  bewußte  oder  unbemerkte  Tendenz  mn  YorBetien  TeraiilaBt 
wnrden»  rechnete  ich  die  entsprechenden  FUle  der  Focm  mu 
Bei  yp.  m  bleibt  die  HIhifigkeit  des  VoikooimenB  tob  liendich 
kcmstuit  in  aUen  Angaben. 

Tabelle  VU. 


Anfg-  V :  Linen  kourdiuierten  BcgrxH  a\i  ündeo. 


1  Ai  n 

-4(3)  » 

n 

Vp.   I  Mc 

Ma 

m.V. 

!  1283  3 
i  1295  69 
65 

1448  8 
1448  8 
169 

0 

Vp.  n  Mc 

Ma 

m.V. 

1053  15 
1Ü21  16 
255 

1 

1066  8 
1124 
211 

1311  36 
1475  49 
476 

1645  lü 
1882  9 
710 

Vp.DI  Me 
Ma 

m.V. 

1072  26 

um)  41 

238 

831  3 
986  5 
247 

948  1 
1 

Vp.  VI  Mc 

Ma 

m.V. 

1127  21 
1227  2ß 

291 

1448  18 
1492 
416 

1203  11 
1367  29 
346 

1268  5 
1614  6 
506 

^3   =  mit  GesichtävorstellaDg  als  Mittelglied. 
A^i)  B  mit  Geucbtsvorstellang  ab  Nebenerscheinang. 
Af  ^  nit  Wortvontenong  als  Uittelglied. 
At  ™  ohne  denrtige  Angaben. 

n  *m  absolnto  Anzahl  der  Versuche.  Unter  n  in  einer  Linie  mit  Ma 
die  Anzahl  der  einen  Oberbegriff  enthalteuden  Versuche,  die 
sich  in  der  betreffenden -4r,  Äy  usw. -Weise  auflieichneten. 
Vgl.  Tab.  Xn  bis  ZV  nnten. 
Von  den  schon  erwähnten  Aufgaben  unterschieden  sich  die 
fünfte  und  Hechste  msuferu,  als  sie  nur  eine  •rewisse  Anzahl 
von  Versucben  lieferten,  die  sich  wie  die  andern  Aufgaben  ein- 
teilen lassen.    Es  kommen  einige  vor,  die  sich  nicht  so  gut  wie 
die  andern  beschreiben  la«i<'en.   auch  wenn   wir  es  versuchen 
wulhen,  weil  dazu  ihr  Protokoll  nicht  austlihrlieh  is^i  diese 

Versnche  werden  später  flir  sich  behandelt  werden,  wenn  wir  zur 
Betrachtung  der  einzelnen  Aufgaben  kommen. 

Hier  sehen  wir  wieder,  wie  der  Form  J,  allgemein  die  kürzere  Zeit 
entspricht;  ausgenommen  die  Vp.  III,  bei  der  die  wenigen  Fälle  (4), 
in  denen  eine  kntze  Reaktionszeit  vorkommt  (J»,  A^^,  ziemlich  das 
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G«piige  TOD  Ai  tragen,  d.  h.  die  Oeuchtsvorstellung  bei  ddm 
Prozeß  war  mit  Ausnahme  eines  Falles  ziemlich  unwesentlich:  Kom- 
pott— Salat,  optische  YorstellaDg  des  in  Kristallschalen  servierte 
Salate  sehr  lebhaft  770  a.  Auch  haben  wir  bei  4  Fälle  einer  Mi- 
llage  unter  7700  und  bsw.  5  und  9  unter  831  und  948 o. 

Hit  beseiebne  ich  dic^Jenigon  FUle,  bei  denen  dne  Bild  nnr 
Kebenerscbeinnng  war  nnd  keine  weeenfUohe  Bolle  im  Proteft 
gespielt  hat  Anf  Grund  yenebiedener  Andeotnngen  dürfen  wir 
behaupten,  daB,  wenn  die  Vors  teil  nngnitrNebeneraoheinnag 
im  ProaeB  ist,  die  Beaktion  iehneller  erfolgt  als  sonst 
Bei  Yp.  II,  dem  stark  visuellen  Typosi  yerhilt  es  sieh  so,  nnd  bei 
Vp.  VI  il,  ist  die  kl^nste  Beaktionsieit  943  «r,  nnd  es  rind  swei 
Fälle  unter  lOOOa,  bei  Ä^^)  dagegen  882(r  nnd  drei  Fille  nnter 
1000 <F.  —  Sowohl  Mc  als  auch  Ma  sind  trotzdem  bei  Vp.  VI  A^^) 
grülier  als  bei  ^43.  Andere  Gründe  hätten  eine  ^'erlängenmg 
der  Zeit  veranlaäsen  können,  wenn  z.  B.  die  Vurhkilluug  —  ob- 
schon  Nebenerscheinung  —  den  Verlauf  des  Versuches  irgendwie 
gestört  bJitte.  Bei  ^o,  kameii  tntsäeblich  fünf  Fälle  vor,  bei  denen 
irgendeine  Störung  vorhanden  war;  bei  den  andern  nur  einer. 
Wir  sehen  schlielilich,  daß  Vp.  I  und  TTl  zn  ihrem  Verhalten  bei 
den  ersten  zwei  Aufgaben  zurückgekehrt  sind.  Dasselbe  kann 
auch  von  Vp.  II  gesagt  werden,  der  aioh  Vp.  VI  ziemlich  an  die 
Seite  stellt 

Tabelle  VIIT 


Aufg.  VI:  Einen  koordinierten  Teil  zu  huden. 


n 

Aifii  n 

Äi  n 

Ät  n 

Yp.  I     ib  \ 

Ma  1 
m.V. 

i  ^ 
26 

8880  1 

1688  4 

1627  89 
101 

0 

Yp.  U  Jfe 

Ma 
m,V. 

1601  4 

2114  0 
1096 

1601  23 
1882  0 
780 

4307  1 
0 

Ypbin  Me 
Ma 
m.V. 

893  7 
861  13 
78 

8071  1 

1460  7 
1401  11 
886 

1022  9 
1096  10 
229 

Yp,yi  Mb 

Ma 

1686  8 

1666  5 
488 

1888  3 

1325 
144 

16OT  18 
1784  86 
481 

0 

EitinteiaBg  Tgl.  Tab.  YIL 
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Hier  sehen  wir,  wie  es  bei  der  VI.  Aufgabe  (einen  andern 
Teil  eines  gemeinsamen  (Manzen  za  finden)  steht  Daß  die  Qe- 
siehtSTOTStelInngen  entfultenden  Veisnebe  ebenso  stark  ttberwifligen, 
wie  bei  den  Inhalten  IH  vnd  IV,  davon  kann  hier  keine  Bede 
sein.  leih  gebe  anter  der  Anzahl  der  Veranehe,  denen  die  Tor- 
gel^glen  Zeiten  entspveehen,  noch  die  Ansahl  der  Veisiiefae^  die 
der  betreffMiden  Foim  ttbeihanpt  angehörten,  obgleich  sie  niöht 
ebenso  einfiush  wie  die  andern  waren.  Die  lange  Zeit  bei  Ä^^^ 
Vp.  m  rOhrto  von  laqgem  Besinnen  nnd  KichtfindenkOnnen  her; 
die  ent^reehende  Zeit  bei  Vp.  I  ist  wohl  ebenso  an  denten.  Die 
bei  Vp.  m  eigentllmllehe  Etirze  der  Ät  den  andern  gegeatther 
erscheint  hier  wieder  wie  bei  den  Aafgaben  HI,  IV,  V. 


Flg.  4. 

Die  iedtt  voiheigehenden  Tabellen  weiden  in  Fig.  4  in  der  Form 
von  Karren  snsammengeetellt.   Die  Form  bringt  die  Hauptsache 

zur  Anschauung,  nämlicb  den  regelmäßif^en  Einfluß,  den  die 
Veränderung  der  Aufgabe  auf  den  qualitativ  i  n  lubalt 
des  ReaktLoiiBTerlanfes  jeder  Versuchsperson  hat.  Be- 
sondere auffallend  bei  und  ^3  ist  die  Weise,  wie  auch  die 
Extreme  (Vp.  III  und  Vp.  H)  in  ihren  Veränderungen  tlberein- 
Btimmen.  Es  erhärtet  nnr  die  Kcsnltate,  daß  Vp.  VI  in  immer 
öbercinstimm ender  Weise  bei  der  V.  und  VI,  Anfg-abe  auftritt,  ob- 
gleich sie  nicht  wie  die  andern  Vp.  in  solchen  Angaben  vorher 
geübt  war. 
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Figur  5  zeigt  den  Ein- 
fluß der  Aufgabe  nnf 
die  Länge  derBeaktions- 
xeit  bei  den  verBehiede- 
nen  Formen  ronX  Aneb 
hier  Biekt  mu  wieder,  daB 
>  die  Vp.  Behr  Übereinstimmen, 
und  daß  die  Beohste  Vp.  sieh 
ebenBO  wie  Torher  verbMlt 
Wenn  kein  Fall  der  be- 
.  .  .    ^  ■  .  treifenden  Form  vorkommt, 

Jf  Bo  verBehwindet  die  Ktir?e 


natürlich.     Trotzdem  zeigt 

die  Darstellung  der  Durch- 
schuitUz,citeu  für  alle  rich- 
tigen yl-Fälle,  daß  die  Ver- 
änderungen aller  Vp.  sehr 
ähnlich  sind. 


^<"*trS^TnTtT5Tf  §  5.  SpesieUe  Analyse  dei 
IvW^x  EeaktionsrerlailB. 


4^ 


Ich  gehe  zu  einer  Re- 
Bchreibung  der  einzelnen 
Stadi  en  des  Prozesses  Uber. 
Auf  den  VorBoblas  des  Herrn 
Prof.  Klllpe  habe  ieh,  nach- 
dem ich  mit  den  Yersaehen 
TtTirTtTTtTflTT^  ttber  die  einaetoen  Anfgaben 
^  snEndegekonunen  war,  jede 

Yp.  Beiken  von  YerBueben 
maoken  Uunen,  bei  denen 
Bie  je  ein  beBtimmtes  Star 
i  dinm  des  BeaktionBTeilanfeB 
^  zum  Gegenstand  besonders 
genauer  Beobachtung 
machen  sollte.  Zu  diesem 
Zwecke  definierte  ich  vier 
Stadien,    deren  Hervor- 
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hebnng  mir  als  die  zweckmABigBto  enehien:  die  Vorbeiatiiog 
warn  Yeroaehe»  das  Bnoheiiien  des  Reizwortes,  das  Sachen 
nach  dem  Reaktionsworl  (wenn  ein  solebes  tlberlunipt  statt- 
fand), und  endlich  das  Anftanchen  des  Reaktionswortes.  Die 

Vp.  hatten  sieh  auf  meine  Mitteilung:,  daß  sie  jetzt  ein  bestimmtes 
dieser  Stadien  genau  beobachten  Bolltt^n,  um  liernach  darüber  mög- 
lichst detaillierte  Auskünfte  geben  zu  können,  auf  das  betreffende 
Stadium  vorher  einzustellen,  was  iu  derselben  Weise  vor  sich  ging 
wie  die  vorher  geschildert«  Vorbereitung.  Der  Erfolg  war  sehr 
deutlich.  Die  Beschränkung  auf  eine  bestimmt^i  Phase  des  kompli- 
zierten Reaktionsverlaufs  ermöglichte  eine  sorgfältigere  und  er- 
giebigere Anwendung  der  Selbstbeobachtung.  Das  Fraktionieren 
des  Bewußtseinsbostandes  dürfte  sich  auch  sonst  bei  kompli- 
derten  Aufgaben  sehr  empfehlen.  Mit  jeder  Vp.  machte  ich  fUr 
jedes  Stadium  wenigstens  drei  Versuche.  Die  folgenden  Schilde- 
mngen  bauen  sich  auf  aus  den  Aussagen  der  Vp.  während  der 
regelmäßigen  Versachareihen  und  der  nlUieren  Untorsnefanng  der 
Stadien,  wobei  die  letsteien  niemals  im  Widerspmidi  zn  den 
firttheien  Ergebnissen  ohne  Ftaktionienuig  standen,  sondern  eine 
Erg&izung  ond  aBhere  Ansfllhrong  derselben  lieferten. 

Nachdem  ich  schon  oben  (§  3;  daa  erste  Stadiuiu  zur  Genüge  geschildert 
habe,  darf  ieh  gleidi  mit  dem  «weiten  anfangen.  Was  geaeliieht,  nadidem 
daa  Beiiwoft  «aehi^n  iit? 

Äußerlich  nanXobat:  Von  der  Vorbereitung  ans  dauert  die  Spannung, 
die  in  der  Erwartung  entsteht,  bis  zum  Erechpinen  dc^  Wort«'?  fi>rt  und 
erreicht  dort  iiiren  Höhepunkt.  Die  8punnunf<  badet  gewüliaiich  rasch  ein 
Ende  durch  die  Reproduktion.  Bei  Vp.  I  wurde  diese  Spannung  öfters  kon- 
atatiert  Sie  iat  natttrlieh  am  gr50ten  am  Anfing  einer  Reihe  und  gek^pentlieii 
nach  einer  falschen  Roproduktion  oder  beim  Auftreten  eines  mehrdeutigen 
Wortes.  Bei  Vp.  III  kommen  riio  SprminmErscmpfinfiTinp'r'n  zif^-mliVh  selten 
vor  Diese  Vj).  konstatiert  das  Eintreten  einer  ruhigen  i'auHe  oline  Spannung, 
oder  einer  HaHt  uad  Unrulie  mit  Spauuuug  nach  dem  Erscheinen  des 
Beiswortee,  gelegenfUeh  aneh,  was  ale  »ein  mhigee  ZniUcktreten  tot  dem 
Worte«  nennt  und  Fixieren  desselben.  Die  folgenden  Aussagen  geben 
eine  weitere  Schildenmg  dio-en  StKünms  Vp.  III:  »Mit  dem  VerstMudnia 
lag  bereits  «1er  nötige  iibergeord.)  Begriff  vor.«  >Darin  bestand  die  Aj)per- 
zeption  vou  Klavier,  daß  der  Begriff  Inatromcat  auftauclite.«  »im  Augen- 
bOelc,  wo  ich  das  Wort  ventehe,  habe  ieh  das  BewnOtaein,  idi  weiß 
schon,  was  ich  ZU  aagen  habe«  oder  »lA  weiß,  was  ich  will.«  >l<ät  hatte 
den  Eindruck  eines  gewissen  Zwanges,  als  wenn  ich  vorher  wußte,  wfi?  zu 
sagen  wäre.«  Diese  Eindrücke  werden  ziemlich  oft  von  V'p.  IIT  k  iihtiitli  rt. 
Vp.  I:  »Die  volle  Bedeutimg  des  Wortes  war  schon  bei  der  bloßeu  uptiticbca 
Wahrwelimung  da.  Ea  ist  mir  aleht  srnn  Bewaßtaein  gekommen,  daß  ieh  das 
Wort  «ugeapioehea  hatte,  oder  daß  die  Bedeotnag  in  iigendweieher  Vor- 
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steUimg  explizite  gegeben  war.«  Aber  »eiii  nnw^ttiUefaes,  inaeriieket 
AoMpraehmi  des  Bfliswortfl«,  und  swar,  wie  iek  «•  aelbit  auaiiMelieB  würde, 

und  damit  gleidneitig  verbanden  das  Verständnis.«  »Es  scheint,  als  wenn 
dieser  Knmplfx  von  Srhnft-,  S'prcfh-  und  Lautbild  das  Verständnis  voll- 
endete. SrioHtige  Keprasentatiou  des  Verständnisses  gab  es  nicht.«  Dm 
scheint  der  Verlauf  und  Charakter  dieses  Stadioms  bei  Vp.  I  fast  immer  20 
Miii.  Vph  II  ud  Vp.  VI  kenatatiefeii  anch  eis  luerHehee  AmapteefaeB  dea 
Woftes.  Vp-  III,  die  das  Wort  sonst  nieht  Innerlich  auä^nsprechen  scheint, 
saprt  anch  einmal:  »Tm  Vf»rPtündriiH  von  0?t»>m  Aufg.  V  war  rlrp  Übprleitnng 
zu  Pfingsten  schoD  i^rleiren .  alt,  wenn  ich  bloß  das  Wort  innerlich  nachzu- 
sprechen brauche,  Ü4uuit  etwaü  anderes  sieh  anschließe«.  Vp.  III:  »£s  war 
keine  Faiue>)  Bwieehen  dem  Etsehebea  dea  Beiawortes  und  dem  Yentibidiiia 
da,  doefa  danerte  es  ziemlich  lang,  bis  das  Verständnis  ganz  dawar.  Mit 
dem  vollen  VerstündniB  war  der  Anstoß  zur  Assoziation  gegeben.«  Bfi 
Anfg.  I  (übergeord.  Be^r.;  lionstjitiert  Vp.  II:  »In  einer  Klasse  von  Versuchen 
ist  der  Begriff  schon  mit  dein  Verstüudnis  des  Wortes  da,  in  der  andern 
kommt  dai  Verstitndaia  erst  mit  dtaer  Aaiofiatfon  oder  Yoratenaag.«  Wieder: 
»Die  Yenttadnia  Iuudq  durch  eine  Art  Yeraaaohaulichnng.«  Vp.  VI  konstatiert 
neben  einem  Bewußtseiu  der  Wortbedeutung  und  der  Auff^abe  häufige  GefÜhls- 
ruftüTide  dem  Reizworte  gegenüber,  die  eventuell  mit  Organempfindungen 
verknüpft  waren.  Vp.  III  s^t,  daß  der  Akt  des  VerständniBses  bei  den 
Aufgabea  I  aad  II  (Übergeord.  Begr.  aad  antergeordn.  Begr.]  anfänglich  der- 
selbe aoi,  daB  ale  aller  bd  dieeer  dea  Begriff  ateh  anabreitea  lasse,  aad  liei 
jener  rasch  Uber  den  Akt  des  Verständnisses  hinwegsehe  mit  der  Frage: 
»W,m  gibt's  für  Arten?«  Ob  und  wie  die  verschiedenen  Anfs'nhen  diesen 
Akt  des  Veratändniases  beeinflußt  haben,  vermögen  wir  auf  Grund  unaerea 
Uatcrials  nieht  la  eatsekeidim. 

Als  drittes  Stadiam  kabe  ieh  das  Sackea  nadi  einem  Worte  be> 
itiehaet  Eäa  Sadiea  fiadet  nicht  immer  statt  Yp.  I,  AnSg.  1,  macbt  die 
allgemeine  Bemerkung:  »Ich  habe  meistens  dat«  He^vußtsein,  daß  die  W^irter 
kommen  f»hne  daß  ich  sie  gerade  gesucht  habe.  Sie  kommen  als  etwaa 
Selbständiges,  was  mich  betrifft,  Fremdes.  Nur  selten  habe  ich  das  Bewußt- 
ssia  ^ler  Biehtnng  dortUa.«  »Dea  Gang  sa  diesem  Worte  kam  ieh  aieht 
besehreibea.€  Das  Sachsa  selbst  kaan  Yp.  I  aieht  tSbiu  besdireibea.  Sie 
konstatiert  bei  ili-Fällen  eine  dunkle  Masse  von  sich  hervordrängenden  Vor- 
stellungen, sie  wisse  nicht,  welche.  Vp.  I  meiiit.  daß,  wenn  das  Wort  nicht 
bald  kommt,  späteres  Warten  umaonst  ist  Hie  konstatiert  auch  gelegentlich 
eiae  kleine  Leere  des  Bewnßtaeias,  ia  dst  rieh  etwas  wie  «iae  Wiedexhotaag 
der  Aa%abe  aatreffsa  ließ.  Dieeea  Bewaßtseia  der  Aa^abe  koastatiert  aaeh 
Vp.  III,  aber  ea  ist  so  undeutlich,  daß  sie  nicht  sagen  kann,  wie  es  war. 
Diese»  Bewußtsein  wird  aber  nur  selten  konstatiert.  Vp.  II  sagt  wenig  über 
das  Suchen  aus.  Sie  besinnt  sich  gewöbuiich,  hudet  das  Gesnchte  aber  am 
liebsten  in  einem  Bilde.  Wenn  kein  BQd  da  ist,  und  wenn  irgendeine  Schwierig- 
keit entsteht»  daaa  hilft  sie  sieh  Torwlirta  mit  elaer  FragesteUnag  wie :  »Was  ist 
das?«  oder  »Waram?«  Vp.  III  konstatiert,  daß  der  Begriff  fAufg.  Ij  schoa 
eher  dawar,  als  ein  Wort  dafür,  oder  daß  aie  eich  bewaßt  ist,  daß  ihr 


1)  Ein  tjTjischer  Fall  bei  Vp  TIT  Aufg.  W:  Körper.  Verstanden.  Panse. 
Optische  Vorstellung.  Darauf  der  Versuch,  müglichst  rasch  einen  Teil  heraus- 
aasochen.  Dann  Bern. 
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äm»  Tiehtig«  eiafsUen  wird,  oder  *det  Begriff  war  da  ab  Xaiae,  am 

der  man  etwas  beraussacben  konnte«.  T^inc  ungefabre  allgemeine  Beschreibung 
von  Ai  bei  Vp.  III  ist  das  folpende  Protokoll  eines  Versnchee:  »Ein  Husten 
vorhanden.  Dann  taucht  der  Begriff  auf.  Eine  Faose  folgt,  wo  er  formuliert 
wird.  Da«  Wort  koomt  uaarwariet  nit  eiam  BewaOiaeia  der  Biditigkeit, 
wwn  M  anagMprodMB  wud.€ 

Bri  der  Aufgabe  n  uotergeordn.  Begr.)  ist  das  Sueben  etwas  ausgeprägter, 
r\n<l  ^war.  weil  die  AntLabe  eine  etwas  schwierigere  ist.  Vp  III  »Im  Ver- 
ständnis war  kein  Äukaltspuakt  2u  Assoziationen.  Dann  kam  die  Frage: 
'Waa  ist  denn  eine  Arznei?'  Das  ging  nioht  Aaeh  mit  VeranscbauUchnag 
aieH  Ihum:  <Ww  fitr  Azaaeiea  gibt  es?*  WortrorBtelhiagaa,  und  damit  eiaa 
Erinnerung  und  dit  Baaktionswort«  Diese  Fragestellung  kam  ziemlich  oft 
bei  Vp  II  und  Vp.  TT!  vor.  Zur  Respitigunfr  der  Ratlosigkeit  und  Verh'-renheit 
luuiite  Vp.  l  die  V  orbereitung  erneuem  oder  die  Richtung  des  SucheuB  durch 
den  Gedanktin  an  das  Anhängen  eines  Wortes  an  das  Beizwort  bestimmen. 
Dav  Magt  «iao  Brieioktarmg  mit  lidi.  Die  Spanamig  hält  bis  som  Snekea 
an  und  wird  besonders  deutlich  bei  einer  Mehrheit  von  Reproduktion«» 
ten(^cTi7pn  bzw.  Bereitschaften.  Das  Suchen  kann  aiuh  bestehen  in  einer 
gespannten  T.perf\  bei  welcher  der  Vp.  etwa»  nicht  naher  zu  Beschreibendes 
vorschwebt,  iiieiie  Leere  wird  durch  das  auftauchende  Wort  verdrängt.  Das 
inutlieli  aaagesproelMae  Beiawort  aoheiat  aadi  saweilea  «laa  BoUe  Im  SBdwB 
z(i  H;)7elea,  wobei  ee  noch  nachklingen  kann.  »Ich  weiß,  was  kommt,  ieh 
iMÜä  den  nntcrijenrdnctpn  Begriff  schon«  kommt  auch  bei  dieser  Aufgabe  vor. 

Bei  d*  r  drittcu  Aulgabe  (ein  Ganzes  zu  finden'  ipt  der  Verlauf  des  Sufhcns 
und  sein  Charakter  im  wesentlichen  derselbe.  Es  k&na  m  verschiedeueu 
QMen  der  Inteaiitlt  rorliaadea  seia  oder  gar  aieht,  a.  B.  wo  das  Wort  sloh 
aafdrängt,  olme  daß  die  Vp.  etwai  dabei  denkt.  So  kommt  bei  Vp.  III  üfters 
das  Reaktionswort  zuerst,  darnach  dessen  Rechtfertigung.  Da.s  Suchen  kann 
auch  bloß  durch  das  Bewußteein  dessen,  was  zu  sagen  wiire,  vertrofen  durch 
ein  Bewußtsein  der  Aufgabe  unterstützt,  oder  es  kann  der  Bestimmung  der 
BaaktioB  dardi  eiao  Frage  nachgebolftn  werden.  Daa  Sacben  kaaa  saweilea 
peialich  werdea.  Sa  wird  beiondei«  augepilgt  durch  daa  Anfkreten  anderer 
Reproduktionstendenzen,  worunter  die  Vp.  vielleicht  nach  etwas  anderem 
gesucht,  als  sie  ausgesprochen  hat,  sei  es.  daß  sie  wußte,  was  sie  wollte, 
iti  es,  daß  sie  von  diesem  »Etwas«  nichts  Näheres  angeben  konnte,  oder 
daß  lie  ebe  aadere  Blehtuag  aar  In  eiaer  tadeni  Eiaetellaag  dee  motori' 
echea  Appnati  Tenpürla.  Vp.  m  konstatiert  la  einer  Beihe  tob  Vefsoehen 
Bwei  große  Kkieen.  In  der  einen  folgt  der  Gesichtsvoretellnng  eine  Pause, 
hiprnnf  mit  einem  Sprunge  das  Wort,  in  der  andern  ist  der  Prozeß  kon- 
ünmerlich.  In  einem  Falle  trat  das  Suchen  ucht  auf,  weil  das  Keaktionswort 
sehon  in  der  Vorbeieitang  aU  Beiapiel  beaatet  wordea  war.  Das  Bewaßtaeia 
das  koBuaeadOB  Wortes  oder  deasea,  was  die  Vp.  ssgea  wDl,  ist  ^oa  Wort- 
▼orstellnngen  nicht  begleitet,  toadern  Ist  aar  ein  Bewaßts^  der  Erieiehtentag, 
etwa  wie  bei  »Na  ja!« 

Von  der  vierten  Aufgabe  ,einen  Teil  zu  finden]  ist  nichts  wesentlich 
Neues  anzugeben.  Bei  der  näheren  Untersuchung  dieser  Aufgabe  sagte  die 
Vp.  m,  daß  das  Saehea  adt  elaer  noohmsUgea  Appsneptioa  begiaat,  wenn 
die  der  Berübrungsassoziation  entsprechende  Apperzeption  mißlungen  ist. 
Dio  Rirhtung  über  e\m'  (iesichtsvorstellung  hinweg  scheint  bei  dieser  Auf- 
gabe sehr  stark  und  sicher  au  setai,  SO  daß  andere  Tendenzen  daneben  selten 
zur  Geltung  kommen. 
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Bei  der  ftinften  Aufgabe  konstatiert  Vp.  I  wie  Vp.  HI  bei  der  Tieften, 

daß  sie  nach  einor  falschen  Richtunur  des  Suohen«  mit  bcBondprer  Betonnng 
wieder  auf  das  Keizwort  bückte,  ab  ob  von  diesem  die  Anregung  zur  rich- 
tigen HeproduktioQ  auageben  mttßte.  Vp.  VI,  die  bei  di^er  Aatigabe  neu 
hhmigeträtwi  iat,  gibt  als  Sndieii  einen  nicht  nüher  m  chaeiktetieiereaden, 
erentndl  mit  Unnihe  und  Qrguienipfindiuigen  Terbondenen  Znstend  an  nnd 
konstatiert,  sie  habe  schon  im  Suchen  gewußt,  daß  sie  etwas  Bestimmtes  wolle» 

Als  viertes  und  letztes  Stadium  habe  ich  das  Auftauchen  des 
fieaktionswortcb  im  Bewußtsein  bezeichnet.  In  Verbindung  mit  der 
oben  betproehenen  Spannung  gibt  Vp.  I  an:  »Das  Anaaptaehen  geadiafa  mit 
einer  atarken  Biapinition,  die  mit  einer  gewiaaen  Erleiditemng  Terbvnden 
war,  wahrscheinlich  weO  früher  der  Atem  angehalten  war.«  Die  Exspiration 
ist  nicht  so  stark,  wenn  das  Experiment  kürzer  ist,  nnd  nimmt  mit  der  Übung 
ab.  Einmal  konstatierte  Vp.  1 :  »Die  Exspiration  war  groß,  auch  wenn  die 
Erregung  nicht  so  groß  war.  Ich  glaube,  ee  war  eine  Art  Henminng  voraos* 
gesangen,  ^e  gegenseitige  Hemmung  ron  mehreren  Beprodnktionatettdenaen. 
Die  Exspiration  war  vielleicht  aueh  von  ^em  Zweifel  an  der  Richtigkeit  äet 
Antwort  verursacht.«  Vp.  III  hat  keine  Bpannungsempfindungen  beim  Warten 
auf  das  Wort,  Vp.  1  bewehrt  ihre  Augen  beim  Finden  des  Wortes  regelmäßig 
Ton  der  Platte  nach  unten. 

Daa  Beaktionawort  aelbst  tritt  in  sweierlei  Weise  auf:  entweder  wird  ea 
wirklich  au8|!:osprochen,  oder  nicht  Vp.  I  konstatiert  dies  einmal  als  bloßes  Laut- 
gebilde o)m('  HetätigunT  d^s  Spr.HchjippHratoH  und  lokalisiert  es  in  der  Gegend 
des  Kehlkopfes.  Oftmala,  wie  uameatlich  bui  glatten  und  kurzua  Reaktionen, 
ist  das  nicht  der  Fall,  und  wird  das  Reizwort  ohne  vorhergehende  akustisch- 
motorüdie  Vontellnngen  anageqirocben.  Es  Icann  rieh  aneh  direkt  an  ein 
Büd  anschließen.  So  bei  Vp.  IH  Das  Reaktionswort  kommt  eigentlich  sel- 
tener hei  ihr  vor  dem  Aussprechen  als  mit  dem^rüicTi  Der  Sinn  des  kom- 
menden VVorte.H  ist  öfters  vor  dem  Worte  selbst  da  und  aeigt  sich  schon 
bald  nach  Anfang  des  Veräuchs,  wie  oben  gezeigt  wurde.  Einmal  merkte 
sie  die  Artikulation  des  ersten  Bnehstabens  dea  Wortea  in  der  Zange,  bevor 
sie  mit  deasMi  Artikulation  Uberhaupt  anfing.  So  auch  fiel  ein  andermal 
das  Wort  vor  dem  Aussiirechcn  motorisch,  aber  nicht  akustisch  fMiii;.  Vp.  TT 
spricht  auch  gelegentlich  das  Reaktionswort  erst  innerlich  ans,  oder  sieht  es 
als  gedruckteti  Wort.  Bei  Vp.  III  tritt  das  Wort  vor  dem  Auäsprecheu  öfter 
aknstiseh  aia  in  anderer  Weise  auf. 

Die  Art  und  Weise,  wie  das  Wort  subjektiv  auftritt,  variiert  sehr  stark« 
Vp.  III  konstatiert,  daß  es  mit  dem  Bewußtsein  eines  Zwanges  wider  Willen 
ausgesjtrochen  oder  mit  aufdringlicher  Krnft  gekommen  ist.  Der  Einfluß 
geläutiger  Wortverbindungen  auf  die  Reproduktionen  zeigt  sich  darin,  daß 
die  Worte,  welelie  sieh  aabletmi,  mit  großer  Letehtigkelt  auftreten.  Vp.  in 
q»richt  das  Wort  sehr  oft  nnwillkUrlich  aus  und  hat  dem  Behtwort  gegenüber 
verschiedene  Erlebnisse.  Lust  oder  Unlust,  f^berraschung  usw.  Alle  ^"p  lu*- 
schreiben  das  Au.ssprcohen  des  Wortes  von  Zeit  Zeit  als  »ziemiicli  auto- 
matisch«, »kam  von  selbst«,  »kam  überraschend«,  »zwangsweise«,  »unwillkur- 
lieh«,  »mit  einer  großen  ErleiditemngCf  «aw. 

Vorläufig  dürfte  Toratehendea  als  Besohrdbong  der  einselnen  Stadien 
und  ihres  Verlaofii  im  allgemeinen  wohl  genUgen. 


1)  Die  Wortvorstellungen  dieser  Vp.  sind  viel  mehr  motorisch  als  op< 
tisch  oder  akustisch. 
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§  6.  fie^Mdnktionen  mit  m«krfaeker  Riditong. 
a)  anbewnßte  vnd  bewußte  Riehtnngen. 

Bis  jetzt  haben  wir  nnr  diejenigen  Fälle  behandelt,  bei  denen 
eine  einzige  Tendenz  vum  Aiilaug  bis  /um  linde,  verfolgt  wurde. 
Dies  schien  mir  zwecks  Unterschcuiuug  der  ormeu  des  Versuchs- 
Verlaufs  einfacher,  nicht  nur  weil  die  aus  einer  Reproduktions- 
tendenz bestehenden  Formen  viel  zahlreicher  sind,  sondern  auch 
weil  die  andern  Fälle  Mischungen  der  Formen  zeigen  und  es  sich 
vorher  gerade  darum  hjmdeUe,  jene  l'ormen  des  VersuchBverlsmfes 
für  sich  in  ihrer  Eigenart  hervortreten  zu  lassen.  Die  andern 
Fälle,  die  in  nicht  kleiner  Zahl  bei  diesen  Versuchen  vorkamen, 
zeichneten  flieh  dadurob  aoB,  daß  bei  den  einen  die  Vp.  zunächst 
»nach  etwas  anderem  suchte«,  oder  daß  »ihr  etwas  anderes 
▼OTBehwebte«,  ohne  daß  sie  angeben  konnte»  wie  dieaee  andere 
war,  bei  den  andern,  daß  die  Vp.  naeh  etwaa  anderem  Be- 
itimmten  taehte,  es  aber  »nicht  ihiden  konnte«,  oder  daß  sie 
etwas  anderes  schon  hatle,  es  aber  ans  iigendwelchen  GiOnden 
Terwarf  oder  durch  die  Stttrke  der  andern  Tendenz  verhindert 
war,  es  an  benutzen  Jene  Fälle  bezeichnen  wir  mit^,  diese  mit  C. 
Es  kam  bei  diesen  lUlen  dieselbe  Beprodnktionsmeehanik  vor,  die 
wir  oben  (§  3)  besproehen  haben,  so  daß  wir  darauf  nicht  näher 
einzugehen  brauchen.  Die  folgenden  Tabellen  ftlr  die  ▼erschiedenen 
Aussahen  zeigen,  wie  die  Dauer  der  Beaktion  sieh  zu  den  Ten- 
denzen verhält,  und  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  drei  Arten 

JJ  und  C.  Unter  B  und  ('  sind  sämtliche  durch  die 
Verschiedenheit  der  lieproduktionstenden/.cn  ausgezeichneten  Fälle 
eingeordnet,  ohne  auf  die  bei  ihnen  Läuüg  vorkommenden  Unter- 
arten, z.B.  ^1,  7^3,  C2  usw.,  einzugehen.  In  den  Tabellen  sehen 
wir,  daß  bei  allen  Vp.  und  Aufgalion  die  Formen  B  und  C 
eine  längere  Zeit  in  Anspruch  ncinnon  rIh  A,  und  C  mei- 
stens eine  längere  Zeit  als  B.  Bei  andern  aber,  nänihch  Aufg.I 

Vp.  n,  Aufg.  IV  Vp.  I,  n,  nr,  Aufg.  m  vp.  ui,  Aufg.  vi  vp.  ui, 

finden  wir,  daß  B  eine  längere  Dauer  hat  als  C.  Von  jenen  gibt 
es  im  großen  und  ganzen 


1)  Hit  dieien  Ä-,  B-  and  C-Fitten  veigMehe  nu  Wandte  Trieb-, 
WiUkUr-  and  Wahlhuidliuieem.  spgycb  m.  S.  866.  Bej^elteade  OefÜhle 
■ind  wir  nicht  imstande  aus  unseni  Vereoehea  aimgeben. 


427  A, 
▼on  diesen  338^, 


76  B, 
26^, 


74  C, 
43  a 
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Bei  einigen  andern  Fällen  iat  B  nach  Ma  durchschnittlich 
kurzer  aU  iL  —  Yp.  UI,  Aa%.  I,  H  tmd  Aii%.  Vp.  IL  Von 
diesen  liefen  yot: 

164^,  IBB,  26  C. 

Diese  ZeitYerhältnisse  be^liren  sich  ^wOhnlieh  aneh,  wenn 

luau      ß  und  C  in  die  ihnen  zugehörigen  Unterarten  einteilt 


Tabelle  IX. 
Anff^.  I.  Anfe:.  TL 

Überg.  Begr.  zu  ünden.     Unteig.  Begr.  zu  finden. 


Ä 

B 

G 

Ä 

B 

0 

Vp.    1  Me 

m.V.  1 

1210  49 
1407 

276 

20Ö9  17 
8105 

735 

2480  13 
8807 

647 

1&54  63 
1698 
470 

1826  20 
1916 
460 

8601  9 
8976 

833 

Vp.  n  jib 

Mm 

m.V. 

1468  07 
1778 
774 

8848  3 
8817 
827 

1668  4 
1788 
668 

1667  74 

2807 
1070 

1869  1 

9680  4 

2591 
547 

Vp.m  Hb 
Ma 
m,V. 

1067  46 
1845 
468 

im  6 

1817 
668 

1612  11 

8166 

1188 

1174  34 
1413 
443 

1846  6 
1887 
816 

1868  18 
1866 
743 

Bei  Anfis.  I,  Vp.  I  C,  kommen  FftUe  Tor,  bei  denen  die  wie 
bei  Äi  einlotende  Aaeoziation  der  Aufgabe  nieht  entapraoh  und 
rerworfen  werden  mnfite.  Die  Linge  Ton  An%.  I,  Vp.  H  JB,  ist 
nnr  daraus  an  erklüren,  daB  de  llqgere  Zeit  naeh  dem  niebt  ge- 
fundenen andern  anehlei  wogegen  bei  C  das  snerst  Gesnebte  siem- 
liob  sebnell  aufgetreten  ist.  Diese  Hebrbeit  öer  Tendenzen  ent- 
stebt  znm  Teil  ans  dem  von  Terscbiedenen  Vp.  Öfters  konstatierten 
Bestreben,  bei  der  Anfg.  I  einen  möglichst  nahe  lieg:enden,  bei  der 
Aufg.  II  eineu  möglichst  spezieilen  Begriff  zu  finden.  Die  Dauer 
von  B  hängt  von  Verscliiedeneui  ab :  von  der  Intensität  des  Suchens 
nach  etwas  anderem^  von  der  Art  und  Weise,  wie  das  tatsächlich 


1^  V<!r1  Hal^'.  leb  suchte  lUMsh  ewas  anderem^  ich  weiB  nicht  was  —  sagte 
>Kiud«.   1530  a. 

Bagoat  Ich  anehte  nach  dem  (naehtrSglich  elagefdleBeii)  Wort  »Gezieht«, 
das  iildit  «kfiel.  Sagte  daan  >e0lMrar  Oegemtand«. 

An9gat7,.  Erinnorto  sieb  SM  NaentBu  Dsr  NsBM  iel  aber  nMit  eia. 
Sagte  Krankheit  3027  «. 
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aiugesprochcne  Wort  anftritt:  erscheint  es  Ton  selbst^)  od^rdiXogt 
eB  sieh  auf,  dum  ist  die  Beaktion  ceteris  paribns  kttner;  muß  es 
gesaeht  werden,  dami  ist  sie  um  80  viel  länger;  endUcb'  bXogt  die 
Dener  offenbar  gelegentiicb  ron  der  BeeehafliBnheit  dee  Atuigeepio- 
ebenen  ab,  in  der  Weise,  daft  längere  oder  abstraktere  nnd  we- 
niger gelftofige  Wörter  oder  ein  Wort  mit  A^iekÜTom  längere  Zeit 
snr  Reproduktion  (wie  aueh  bei  A)  in  Ansprach  nehmen.  Bei  C 
gilt  das  meiste  von  dem  eben  Gesagten  nnd  anfierdem,  daß  die 
Daner  Ton  der  GelSafigkeit*)  jder  andern  verworfenen,  bsw.  ver- 
nachlässi^n  Reprodiiktionstendenz  abhängt-  Pansen,  Verlegenheit, 
Überlegung  im  AussprecUeu  usw.  vcrläugern  die'Reaktioo  natürlich 
überall  und  immer. 


Tabelle  X. 

Aufgabe:  Aufgabe: 
£in  Ganzes  an  finden.      Einen  Teil  zn  finden. 


A     1  B 

1 

B 

0 

Vp.    1  Mc 
Ma 

m.V.  \ 

- 

1400  49 
1642 
407 

2135  11 
2463 
814 

2436  17 
2606 
osn> 

1372  68 
1517 
418 

2278  5 
2234 
866 

1676  10 
1857 
478 

Yp.  n  Mc 
Ma 
m,V. 

1379  33 
1614 
696 

0 

8437  1 

1327  74 
1377 
440 

1979  3 
3861 
916 

1889  1 

Vp.  m  Mc 

1001  49 
1160 
818 

1616  6 
1849 
644 

1397  11 
1600 
646 

1118  52 
1146 
144 

1494  7 

im 

846 

1086  13 
1344 
480 

Der  Ciianirter  dm  warn  maueren  Bi^rodidctioi»teadeiiaeii  bciteheiidfln 

Verlaufs  ist  bei  den  nächsten  swei  Angaben  (ein  Ganzes  za  einem  gegebenen 

Teil  lind  ciucii  Toil  cincf«  "gegebenen  Ganzen  zu  findcni  im  wesentlichen 
deraelbe.  Vp.  I  ist  pich  der  Tendenz  weni^r  bewußt  :  sie  saijt  etwa,  sie  Imbc 
nach  einem  gewissen  Worte  gesucht,  das  ihr  aber  nicht  cintiel.  Das  Bewoßt- 
Mia  der  andern  B^rodakHonetendenz  louin  eehr  dnnice]  sem,  und  Vp.  I  gibt 


1}  KeUner.  ZunXchst  sik  litc  ich  n:u  Ii  etwa  »jnnger  Hinn«,  eagte  aber 
Diener  [das  war  von  vornherein  in  Bereitschaft .   1311  «r. 
8)  Vpl  7  B.  die  folgenden  lmt;en  ReaktioDBwörter: 
Psychisches  Verimltca.   276ö  «r. 

Apothekennittel.  8060  c\  bei  denen  aonat  niobts  die  LBage  der  Be- 
aktion Erklärendes  vorlag. 
3)  Aal.  Wollte  »Vogel«  tagen;  aagte  »Fisch«.  861 

81* 
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einmal  an:   »Ich  bemerkte  an  einer  andern  Einntellung  des  motorischen 
ApptntBi  daß  die  Biehtong  nach  etwu  andeiem  ging,  ich  weiß  niebf» 
naeh«,  oder  »aadi  diSagte  ilch  etwas  andeies  auf,  leb  weiß  alelit  was«. 

So  kann  ea  sein,  daß  die  Vp.,  wenn  die  andere  Tendenz  ein  Bild  enthült, 
ein  die  Aufpabo  befriedif?eü(les  Wort  mit  Hilfe  des  Bildes  nicht  hat  finden 
können,  dann  aber  ein  Bolchus  direkt  und  für  sich  sucht  und  findet  <},  oder 
»etwas  anderee  tmeU  plOtiHiA  auf  tud  Terdringt  die  aimleliit  getonte 
Bidititiig«.  Tp.  III  drflekt  eieh  ao  aae:  »Ich  bin  mfir  bewußt,  daß  mir  etwaa 
anderes  vorgeschwebt  ist«  »Ich  suchte  etwua  jindcres  in  der  Richtung  nach 
Service.  Ich  fand  aber  kein  richtiges  Wohin  *  ün  folgenden  Ijeis{)iel 
müssen  wir  das  Gesichtsbild  als  Zeichen  einer  andern  Tendenz  nehtueu. 
Orchester:  »Ich  hatte  ein  gana  anderes  Bild  als  das,  wozu  das  Wort  Violine 
gebort  leb  batte  ein  lebbaftes  Bild  der  Orgelpfeife,  als  icb  yioUne  ans- 
sptacb,  and  ein  lebhafteres  Bewußtsein,  daß  das  ^ar  niobt  snm  Bild  paßt, 
was  ich  saprte  «  Wie  aus  einigen  Beispielen,  ans  der  I  'nur»'  usw.  hervorgeht, 
iDüä.sen  wir  in  dem  zum  Bewußtsein  gekommenen  Doppelsinn*]  eines  Beiz- 
wortes die  Anfänge  einer  zweiten  Tendenz  sehen. 

C  ttßt  sieh  nicht  imnier  deatil<^  Toa  S  DUterscheideiii  soweilen  wegen 
mangelbaftea  Protokolls.  Das  andere  Gesnchte  kommt  auch  gelegentlicb 
nachträglich  oder  während  des  Aussprechens  zur  Geltung,  so  daß  es  von 
der  Form  B  zu  C  über{j:eht,  und  die  Vp.  selbst  vcnna^  nicht  immer  anzuheben, 
wo  dieses  Deutlichwerden  der  andern  Kichtung  eingetreten  ist,  noch  viel 
weniger,  dasselbe  Uar  aussodifleken.  In  den  meisten  FlUlen  wird  die  eiste 
B^rodnktionstendena  oder  das«  was  sie  lieferte,  verworfen.  Es  ist  scbweri 
genau  zu  bestimmen,  was  dieses  Verwerfen  eigentlich  ist.  In  vielen  Fällen 
gibt  die  Vp.  nur  an,  es  sei  ihr  klar  p;:eworden,  daß  der  tibergeordnete 
Begrifl',  der  Teil  zu  abstrakt ,  zu  allgemein,  koordiniert,  zu  viel  usw.,  d.  h. 
ein  falsch  Gesuchtes  sei.  Das  kann  begleitet  sein  and  in  den  eben  nlierten 
Formen  ist  es  gewOlinlieh  von  mdir  oder  weniger  WortvonteUnngen:  Nein, 
paßt  nicht,  geht  nicht  usw.  neben  den  obigen  Bruchstücken  begleitet  Das 
Verwerfen  k:um  auch  eine  einfache  Aversion  oder  einfadi  eine  die  vorher- 
^'elieude  beseitigende  Bewußtseinslage 3]  sein,  i^ine  Lberieguug,  die  keine 
als  solche  vorhandene  bewußte  Verwerfung  des  Erstgesuchten  enthält*),  oder 
^e  Yenrerfiing  der  BWhtiiag  selbst,  so  etwa  wie  »in  der  Biebtong  oder 
nach  dem  nnd  dem  irtre  es  snTiel«  Idstete  auch  inweilen  denselben  Dienst 

1  Stufe:  Dunkles  Bild  einer  Treppe.  Wollte  »Treppe«;  kam  nicht  dar- 
auf. Suchte  und  suchte  und  sagte  schließlich  »Leiter«.  Das  Wort  war  in 
größerer  Bereitschaft^  ich  wollte  es  aber  nicht  sagen. 

2)  Vgl  den  Fall  »BSetcetei«.  Ein  Wort  mit  B  anfkngend  bat  sieb  an^ 
ditngt;  unterdrückt  mit  GeflUd  der  Anstrengung.  Dann  das  Wort  »Weck« 
(es  Bcheint  als  eine  besondere  T^istung,  daß  ich  das  berlMibringe).  »Week« 
war  vom  Anfano:  an,  aber  nur  dem  Bf^trritTe  nach  da. 

3)  Vp.  III.  Kreis.  Bei  der  VorBtelJuug  eine  Bewußtseinslage  der  Un- 
sicherheit wegen  der  Einfachheit  der  Vorstellung.  Sah  keinen  Teil  zunächst 
Dana  »Wenn  Ic^e  Teile  dasind,  maß  man  sie  machen«.  Dies  nnr  ein 
Gedankeu  Segment 

4)  Vp.  I.  Zunge.  Dachte  zunächst  an  Muskel.  Dann  der  Gedanke 
>Die  ganze  Znn^re  ist  ein  llnskel«  (»was  das  Verwerfen  ansmachte«}.  Sodann 
»Fleisch«  ausgesprochen. 
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Wenn  Gesichtsvorsf^llnngcn  vorhanden  sind,  kann  die  Konzentration  mit 
oder  nach  dem  Verwerfen  weohaeln.  Daß  der  Wechsel  der  Konzentration 
einem  Verwerfen  vonusging  oder  tim  Verwerfen  bildete«  luibe  Ich  nicht  feet- 
•teilen  können.  Ntch  der  Verwetfiiny  tritt  hinfig  eine  Pmum  eSn. 

Das  Bestreben,  obgleich  nicht  ausgesprochen,  ist  auch  hier  wieder«  ein 
enges  Ganse  au  finden,  d.  h.  der  An^be  gründlichst  nachzukonunen« 

Interferenzwirkangeu  zwder Beprodnktionateiidenzen  sehen 
wir  in  den  folgenden  Beispielen: 

Vp.  L  Zimmer.  Stahl  und  TiBch  gaben  Tasch.  1530  a. 

Vp.  ID.  Kloster.  Optisohee  Bild  einer  Nonne,  wollte  aher  ÜSneh 
mmpreohen;  die  beiden  gaben  NOnch.  1107  a. 

Vp.  m.  Flinte.  loh  wollte  Hahn  sagen,  Sofanfi  drSogte  sich 
mir  anf,  so  dafi  ieh  zu  Scbahn  kam.  986  o. 

Vp.  m.  Hans.  Tttre  nnd  Stuhl  =  Stilr.  Türe  war  dem  Be- 
griffe nach  nnd  Stuhl  dem  Worte  nach  vor  dem  Ansaprech«!  da. 
Keine  Vorstellnng.   1012  ff. 

Hier  sehen  wir,  l  iii  die  Reaktionsdauer  für  diese  vier  Fälle 
kürzer  ist  als  die  durchschnittliche  bei  der  betreffenden  Vp.  fUr 
C  l>ei  dic?5(  ti  Aufgaben,  weil  die  zwei  Tendenzen  einander  in  ihrer 
Wirksamkeit  nicht  wesentlich  haben  hemmen  kennen. 


Tabelle  XI. 

Aufg.  V:  Küord.  Begr.     Aufg.  VI:  Koord.  Teil. 


B 

C 

A 

B 

0 

Vp.   I    Jfe    |l328  78 

Ma  1421 
m.F.  1  3fi6 

1664  8 
1974 
686 

2868  4 

3ö69 
1644 

1606  64 

1743 
6M 

1986  8 

2344 
713 

8848  7 

3342 
179 

Vp.  VI  Me 

m.V. 

1241  64 

11360 

;  868 

1680  2 

296 

8076  6 

2117 
700 

1678  81 
1778 
467 

1890  2 
881 

S386  10 

2380 
413 

Vp.m  Me 
Ma 
m,V. 

Il049  46 

lllöö 
290 

1468  18 

lß23 
639 

8786  8 

2591 
862 

994  28 

317 

8306  2 
261 

1816  8 

2288 
1617 

Die  nächsten  zwei  Anfcraben  bieten  bei  B  nichts  prinzipiell 

Neues.  Tn  vielen  Fällen  ;.,'ab  ein  Doppelsinn  de3  Reizwortes 
Anlaß  zu  der  zweiti  n  Tendenz,  und  in  vielen  war  ein  .^luheu 
nach  einer  zweiten  liichtnng  vorhanden,  von  der  aber  kein  Wort 
einfiel.  Es  bedarf  k:mm  einer  Erwäbnunir.  daß  eine  Tendenz  für 
sich  verworieu  werden  kann.   Die  Pauäe  und  der  Hemmungs- 
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zustand  nach  dem  Prozeii  des  Verwerl'ens  werden,  besonders  wenn 
sie  ausgeprägt  sind,  durch  eine  RUekkehr  zu  der  Au%abe  oder 
durch  eine  betonte  Frage  gelöst  \.  Das  folgende  Beispiel  ist 
iutereBsaat  mich  in  bezog  auf  die  Selbatändigkeit  der  zweiten 
Tendenz  nnd  ihre  angenacheinliehe  Unabhängigkeit  von  der  ersten. 

»fiembrandt«  —  Bewußtsein  von  der  Wortbedeutung  und  schwa- 
ches optisches  Bild  der  Niederlande  aof  der  Karte.  Eigentttm- 
lieber  Zustand,  der  ahi  Sueben  nach  dem  Namen  eines  bekannten 
niederttndiseben  Malefs  (Rabens)  zn  beseiehnen  ist  Hiebt  ein- 
gefallen. Lebhafte  Unrabe,  av^gedrOckt  dnrefa  Organempfindongeii 
in  der  Brost  nad  Spannangsempfinduigen  in  der  Stimhantt  nnd 
unter  dem  EänfloB  der  langen  Panse  ansspreeben  von  »Ubdec. 
(Wie  leb  dazu  gekommen  bin,  weifi  ieb  nicht  Eine  Besiebang 
xwiseben  beiden  besteht  niebt) 

Naeb  dem  ProseB  des  Yenrerfens  Ündet  im  allgemebien  mebr 
oder  minder  starke  Hemmmig  statt,  die  sieb  in  der  obenerwilbnten 
Pause  zeigt  oder  darin,  dafi  einige  Zeit  niebts  anderes  anfkom- 
men  will. 

Ich  gebe  auf  der  folgenden  Seite  eine  Figur,  die,  wie  Fig.  ö  ftir 
die  i^-Fälle,  anschaulich  zeigt,  wie  sich  die  Länge  der  Keaktion^zeit 
bei  den  B-  und  C-Fällen  nnd  um  so  mehr  schließlich  bei  allen  rich- 
tigen Fiillprt  jeder  Aufgabe  mit  der  Aufgabe  verJlndert.  Die  Tabelle 
leidet  darunter,  daß  verbaltiHsmäßig  wenige  Falle  der  zwei  Feimen 
B  und  C  vorkamen.  Die  Kurven  jedoch  stimmen  sichtlieh  mitein- 
ander ttberein,  und  die  fttr  sämtliche  richtigen  Fälle  jeder  Auf- 
gabe ist  ebenso  deutlich  wie  die  oben  gegebene  fUr  die  Ä-F'^\\e. 
Damit  stellen  wir  den  dnrobgebenden  Einfluß  der  Anfgabe') 

1}  Ki^ttte.  Im  ersten  Augenblick  die  Erwartung  einei  beMmdMeUf 
eigUDzenden  BegrUni;  dann  kam  nichts.  Dana  rigentUdies  Besfainen.  Waa 

ißt  eine  Kajüte?  Begriff  >Kabine«.  Verworfen  mit  der  Überlegung:  »Das 
ist  daHBolbe«.  Dann  nnklar  der  I^egriff  »Schiff«  and  nun  eine  ganr  ansfiihr- 
liche  Überlegung:  »Was  gibt  es  für  andere  Teile?«  »Kohleoraum«  nach 
einiger  Zeit. 

2)  Dieser  länflaß  d«r  AnSgtä»  ist  schon  yon  sehr  vieleo  P^rehologen 
unter  TSfsehiedeiien  Namen  —  Interesse  u.  dgl.  —  konstatiert  worden.  Die 

neueren  Untersncbnngen  Uber  die  motorischen  Einstcflungen  nnd  einige 
andere  Arbeiten,  wie  MHn sterbe rg,  »Willkürliche  und  unwillktlrliche 
VorstellungsverbiaUungen« ;  Flouruoy,  »Sur  les  temps  de  lecture  et 
d^oDÜBsion«,  L*snn4e  iwyclu  1886.  p.  46  ff.,  usw.  sind  experimentell  nahe  daran 
gekommen.  Mfin§terbergjedoehwardar<Ii  nonstigeVomgeiumimenheiten 
daran  verbindert,  dieses  nnter  arub  ni  deutlichen  Erj^ebnlasen  JWlner  Arbeit 
hervorzuheben.  S.  besonders  a.  a.  0.,  Beitrüge  I.|  S.  106. 
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auf  die  Länge  der  Re- 
aktionszeit bei  jeder 
Form  des  Verluutes  fest. 

Man  könnte  nun  einen 
großen  Einwand  vorbringen 
g^en  die  l^ehauptong,  daß 
die  Aufgabe  sowohl  die 
Häufigkeit  des  Vorkommens 
der  Unterarten  von  Ä  als 
die  LSage  der  Beaktionneit 
jeder  Form  des  Verlaufes 
ftberbaapt  l^eeinfliifit,  nSm- 
Uoh  üolgeiideii:  daß  wir  gar 
keine  DlfferenKlernDg 
zwiflolien  dem  Einflufi 
der  Avfgabe  vnd  dem 
der  einselneii  WSrter, 
die  bekannfUeh  bei  jeder 
Aufgabe  wechselten,  gemacht 
haben.  Man  könnte  behaup- 
ten :  das,  was  hier  der  Ein- 
fluü  der  Anfjsrabe  genannt 
wird,  ist  nicht-  anderes  als 
der  Einfluß  der  dtetiirpn 
Veränderung  der  Keiz w > » rt o r , 
so  daß  es  sich  mit  wenig- 
yerändertem  Ausdruck  würde 
sagen  lassen:  »Die  Wörter 
wechseln  ja  yon  Aufgabe 
zu  Aufgabe,  und  damit 
verändert  sieb  die  Häufig- 
keit des  Vorkommens  der 
Formen  nnd  die  Länge  der 
Beaktionsseii  Der  Einfinfi 
der  Angabe  bleibt  wobl 
bei  jeder  Anfgabe  der  näm- 
liebe,  was  die  Theorie,  daß 
die  Versobiedenheit  der  Vor- 
bereitung gar  niebtsandem 


X 
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inhaltlichen  Verlauf  der  Reaktion  ändert,  nur  bestiitigen  würde.«  An 
diesem  i'uukt  unserer  Analyse  sehciut  dieser  Einwand  wohl  sehr 
berechtigt;  man  kann  jedoch  verschiedenes  darauf  erwidern.  Dazu 
ist  es  aber  nötig,  einige  unserer  unten  entwickelten  Resul- 
tate jetzt  schon  vorwegzunehmen: 

1)  Wir  finden  unten  i§  10),  daß  die  Geschwindigkeit  einti  Re- 
produktion bei  jeder  Vp.  im  allgemeinen  mit  ihrer  Geläufigkeit  zu- 
nimmt. Wenn  wir  nun  eine  Ziffer  fttr  jeden  Grad  von  Geläufigkeit 
bei  jeder  Aufgabe  au&teUen,  indem  wir  die  Durchschnittszeit  aller 
Vp.  bestimmen  (was  man  z.  B.  bei  der  V.  Aufgabe  schon  in  der 
Tabelle')  findet),  so  ergibt  sich  daraoBi  dafi  die  Kurven  sich  in 
«ehr  ähnlicher  Weise  verhalten,  wie  die  eben  vorgeftlhrten  Knrren, 
BO  daß  wir  eagen  dttrfen:  Der  Einfluß  der  Aufgabe  ist  nnab* 
hftttgig  Ton  dem  Grade  der  Gelftnfigkeit  der  betreffenden 
Tendensen.  In  der  Figur  8  haben  wir  nMn^ieh  drei  (vier)  Enr- 
Ten,  die  drei  (vier)  Grade  der  Geläufigkeit  dantellen.  Man  kann 
aber  noch  in  jedm  dieser  Kuren  den  Einfinfi  der  Verilndernng  der 
Angabe  aehen.  Man  yergleicke  Fignr  8  mit  dem  lotsten  Teil 
Yon  Figur  6.  Folglieh  ist  die  Wirknog  der  Anfgabe  imabhangig 
wenigstens  Ton  der  CteliMskeit  der  Ton  ihr  beeinfluBten  Bepro- 
dnktionstendenzen. 

2)  Wir  haben  schon  den  EinfluB  der  Vei^ndening  der  Aufgabe 
auf  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  Formen  A^,  A^^  A^  ge- 
zeigt. Man  könnte  nun  meinen,  daß  die  Prozentaatze  aller  rich- 
tigen Reaktionen,  die  sich  bei  A,  B  und  C  finden,  einen  ähnlichen 
Einfluß  der  Aufgabe  zeigen  würden,  wenn  der  Einwand  gegen  uns 
richtig  wäre,  weil  es  sich  ja  da  um  die  Anzahl  der  erregten  Repro- 
dnktionstendenzen  handelt.  Es  ist  nun  sehr  wahrscheinlich,  daß 
die  Möglichkeit  des  Vorkommens  eines  B-  oder  C-Falles  vom  Reiz- 
worte selbst  abhängt,  weil  es  sich  um  Reproduktionstendenzen 
handelti  die  an  das  Reizwort  angeknüpft  sind.  Zeigen  wir  doch 
welter  unten  daß  die  siegende  TriK^pTiz  bei  diesen  Reproduk- 
tionen (B-Fälle)  mit  zweiter,  unbewußter  Tendens  yon  der  Geläufig- 
keit|  d.  h.  von  der  größeren  Reprodnktionsgesohwindigkeit  der 
siegenden  Tendenz  selbst  abhängt  Also  würde  die  Hftnfigkeit 
des  Vorkommens  der  A-^  B-  und  C-Fftlle  von  den  Ri^izwOr- 
tern  selbst  abhängen  und  nicht  Ton  dem  Einflnfi  der  Aufgabe. 


U  Titbene  XX.     2)  Tabelle  XXL 
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In  der  Figur  7  haben  wir 
die  Hibifigkeitskiinren  der  A-^  B' 
und  C-FXlle  unter  den  Tenoliie> 
denen  Angaben  zur  DeiBtellnng 
gebraebi  Wir  finden  keine 
Begelmäfiigkeit  yon  der  Art 
der  früheren.  Aneh  die  Art  nnd 
Weise,  wie  Yp.  VI  in  der  Tabelle 
auftritt  I  hat  an  eieh  gar  keine 
Spnr  von  der  Regelmäßigkeit  der 
früheren  Kurven.  Wir  finden 
aber  hier  den  Einfluß  der 
Wörter  selbst.  Dieser  zeigt 
keine  Ähnlichkeit  mit  dem,  was 
wir  den  Einfluß  der  Aufgabe  ge- 
nannt hahen.  Um  so  sehwächer 
also  wird  damit  der  gegen  uns 
erhobene  Einwand. 

Aamerkang.  Die  Untereoheidttng 
sirieehen  dem  Wesen  der  Aufgabe  und 
dem  der  Reproduktionstoudonzcn  ist 
sehr  notwendig,  m  eil  es  bis  jetzt  in  der 
Psychologie  die  ^gemeine  Tendenz 
geweeea  iit,  die  Aufgebe  im  Sinne  von 
bloßen  Repioduktionstendenzen  wo. 
interpretieren  und  8'"'ipniari'?"h  darzu- 
stellen. Das  sieilt  üiim  bi*H(»nd('rrt  klar 
zum  Beispiel  in  einer  Arbeit  wie  der 
von  J.  H.  Bair,  The  pnctiee  Cnrve'). 
Hier  het  der  Veifemer  Untersuchungen 
in  einer  Weipe  pfemacht.  dir  -ir  lirf^f. 
eiprnct  wäre,  Licht  auf  die  Wirkung  der 
Aufgabe  zu  werfen.  Da  er  aber  Auf- 
gabe nnd  Beproduktionitendeaz  nicht 
voneinander  gesondert  hat,  so  begeg- 
net er  {rrnßen  Schwieriprkeiten,  wenn 
er  eins  seiuer  Resultate,  tliat  special 
practice  gives  general  abilit)',  as  well 
aa  apeeial  (S.  66),  oder  »the  Cnrve  MN 
repieeents  the  practice  effect  one 

nrder  practined  has  on  the  tinie  re- 
quired  to  do  another  order  as  yet  not 
practised«  erklären  will.  Dieses  Resultat 


1)  Paycb.  Bev.  Vol.  V.  Monog.-Siippl.  2,  im 
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Ueuttit  er  im  Süm  einer  Meinang  MUnsterbergsi],  to  daß  er  lOCMr  m 
dns  folgenden  aUgemtinen  AiiBdraek  kommt:  there  Ib  prolwbly  no  raeh  liitag 

M  interference  iS.  68}.  Dies  ist  aber  ciiie  falsche  Entwiclklung  des  sehr 
wu!liti),a^n  Resultats  von  MiinsterLerp,  und  es  ist  7.n  vle)  verlnnfrr.  dsiß 
die  so  (Icutlicbeu  Ergebuläae  Uber  die  Hemmung  voo  Ki!pruduktiuui>U.<uUcaz,€n 
vonMUller  and  Pilzecker,  deren  Werk  Bair  nicht  za  kennen  scheint,  bei- 
eeite  geaetzt  werden  aoUtoB.  Wir  dOrfen  ttbrigens  bei  eolchen  ünterenehnngen 
Ober  K(>]»rQdnktioutendettzen  nleht  Tergeeoen,  daß  wir  Angaben  siebt  überaD 
anüadecken  veimOgen. 

b)  VerBehi«denes  Uber  die  TendenEen. 

"Wir  haben  schon  im  allgemeinen  den  hemmendcu  Eiulluli  einer 
zweiten  wirksam  werdenden  Reproduktionstcudeuz  uud  die  vou  der- 
selben vemrsaehte  Verlängoning  der  Ileaktionsdauer  betrachtet. 
Solche  TTemniuu^^eu  machen  sich  aber  auch  fUhlbar  in  andern  als  den 
zwei  (rruppen  ß  und  C;  namentlich  in  A  treten  sie  in  verschiedener 
Weise  hervor.  Es  kamen  mehrere  Fälle  vor,  bei  denen  die  Vp. 
eine  Menge  von  sich  hervordrängenden  Vorstellungen 
konstiitierte.  Bei  Aufg.  I  konstatiert  Yp.  I  eine  solche  Masse 
▼on  sich  herrordrängenden  Vorstellungen,  sie  weiß  nicht  welchen, 
und  dazu,  daß  in  solchen  Fällen  die  Spannung  gioB  sei.  Bei 
Aufg.  H  konstatiert  Yp.  I  dieae  Fälle  von  Tendensea  in  einzelnen 
FlUen.  Die  dmiehflchmttlidie  Dauer  ftr  die  Form  Jt  ist:  Mc  1443fr, 
Ma  ie04  a  (43  FiUle).  Fttr  die  F8Ue  mit  einer  FttUe  Ton  Yorstelliiiiseii 
betrügt  sie:  ifel5&7,  Jfe  1671  (11  FiUle),  also  eine  YerUnger- 
nng  Ton  bzw.  114  a  und  67  a.  Bei  Yp.  I,  Aii%.  DJ»)  und  IY>) 
seigt  sieh  wieder  diese  FttUe  yon  Reprodaktionstendenzen,  bei  der 
Ti^rten  (einen  Teil  zn  finden)  allerdings  hftafiger.  Bei  Yp.  HI 
(Aufg.,  einen  Teil  za  finden)  haben  wir  eine  vollständige  Hemmung. 
»Welt«:  »So  Tide  Yorstelhmgen  im  BewnBisein,  daß  keine  sieh 
verdichtet  hat  Ich  suchte  nach  einem  Worte;  keines  gefunden; 
Versuch  aufgegeben.«    So  konstatiert  uucii  Vp.  VI,  Aufg.  Ii,  ein 

1)  Ygl.  S.  9  in  der  Bairaeben  Arbeit:  »He  (aimlieb  Mttnaterberg) 

l»eliovcs  that  the  sensori-motor  impulsc  docs  not  divide  like  an  electric  cnr- 
rent  inverf^«  )y  proportional  to  the  recistance,  tut  the  whole  impalse  goes 
in  one  direcüou  and  that  direction  ib  determined  by  habit«.  YgLMUnster- 
.berg,  Gedlobtnintadlett  TeQ  I,  Beitrige  Hell  lY,  1882. 

8]  Brett  Die  YeietdlnBg  emee  Brettes.  Konnte  mir  lange  Zeit  kein 
sngehOiiges  Ganzes  nennen.  Allerlei  Vorstcllnngcn  schienen  sieh  Torttt- 
dlSngen.   Starke  Aufmerksamkeit  und  dann  Schrank.   4173  «r. 

3)  Welt  Eine  ungeheure  Fiil1<>  an«lrarif::cnder  Vorstellungen.  Ich  sagte 
mit  einem  gewissen  Trotz  Stern  uuU  dachte,  es  ist  gleichgültig,  was  ich 
tage.  DenfUdie  Empfindnag  der  Hemarnng.  2614 «.  (Aufg.  IV.j 
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£oiikiini«f«n  TeraeUodener  Yorstellungeiiy  Ton  denen  aber  keine 
im  BewoAtodn  toA,  oder  wieder  ein  eigentttmliehes  BewnBtaein, 
als  wollten  TeiBehiedene  WortToratellnngen  im  BewnBieein  aof- 
taneben.  Vp.  I:  »Hering:  Sofort  der  Oberbegriff  Fisob,  nnd  es 
drängten  sieh  so  viele  Vorst^nngen  ror,  dafi  es  lange  Zeit  nt  niobts 
kam.  Bntte«  —  2295  ir  (lang).  Vgi  anch  den  interessanten  Fall 
An4?«  V.  »Eifer:  Tagend  war  der  Oberbegriff.  Ich  snobte  nach 
etwas  anderem,  Gegensätzliebemi  Koordiniertem.  Verschiedenes 
dringte  sieh  Tor,  und  wihrenddessen  habe  ich  Tagend  ans- 
gesprochen,  t  1365  <t.  Hier  sehen  wir,  wie  yerechiedene  Tendenzen 
einaüder  6o  hemmen  küiiueii,  daß  eine  Vorstellung,  die  eigentlich 
mit  schwacher  motorischer  Tendenz  im  Bewußtsein  du  i^t,  die 
andern  Uberwindet  und  hervorbricht.  Mit  Ansnahme  von  Vp.  T, 
Anfg.  I,  sind  die  Fälle,  bei  welchen  diese  Ftllle  von  Tendenzen 
konstatiert  wird,  nicht  sehr  zahlreich.  Alle  aber  zeichnen  sich 
durch  eine  Uber  der  Durchschnittsdauer  liegende  Reak- 
tionsdauer aus.  Es  können  sich  auch  viele  Tendenzen  auf  das- 
selbe Objekt  richten,  und  zwar  in  der  Weise,  daß  sie  alle  dazu 
beitragen,  das  Reaktionswort  herbeiznfilhreD,  nnd  jede  fbr  sich  auf 
dasselbe  gerichtet  ist  »Bart:  Reaktionswort  Eanpt.  Sehr  zweifel- 
haft. Ich  gebrauche  Eanpt  nicht,  sondern  nnr  Kopf.  Ich  wttrde, 
glanbe  ich,  nicht  darauf  gekommen  sein,  wenn  nicht  einer  von 
mehien  Bekannten  Bart,  der  andere  Hanpt  hieße.  Optische 
YorsteUnng  eines  Vollbartes.«  Verschiedene  Vermittliuigen  kommen 
der  Vp.  öfters  ins  Bewnfitsein.  Erst  allmählich  lernt  die 
Vp.  kennen,  wie  ihre  Reproduktionen  motiviert  sind. 
Nach  einer  GesichtsTorstellnng  kann  das  Reaktionswort  aneh  noch 
begrifflich  Tormittelt  werden.  Die  Vp.  findet  gleichsam  die  An- 
regung zar  lichtigen  Reproduktion  an  dem  Bilde,  blickt  aber  Tom 
Bilde  weg,  um  das  Wort  auftauchen  zu  lassen.  Wenn  mehrere 
Reprodnktionstendenzen  dasselbe  Reaktionswort  herbeiftlhren,  so 
scheint  es  natürlich,  daß  sie  sich  gegenseitig  verstärken,  was  aus 
dem  oben  gegebenen  Beispiel  Rnrt- Haupt  hervorgeht,  wobei  wir 
nach  der  Vp.  annehmen  niUs.sen,  daß  Bart  allein  Haupt  nie  bei 
der  betreffenden  Aufgabe  reproduziert  hätte,  wenn  die  Reproduk- 
tion nicht  uutn  stutzt  gewesen  wäre.  Es  scheint  an  der  Hand  der 
wenigen  Beispiele^},  die  vorliegen,  sehr  wahrscheinlich,  daß  die 

Ij  Mapi)e.  Optiiebes  Bild  einer  Briefmappe.  Hatte  den  Eindraek,  als 
ob  durch  BerOhmiigaiwoxiatioa  Brief  berbeigefOhrt  wiire,  aber  auch  »der 
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Heaktionsd.mer  vieler  L'-leiehgerichtüten  lieprodnktioüstendeuzen 
länger  ist  als  die  eiuer  gleichstarken  einzii^en,  und  zwar  Je  nach 
der  Quantität  der  Krlebniftse,  die  sie  bervormfea. 

§  7.  Tendeuen,  die  nach  den  Anssirreekei  ita  Bewvßtsein 

komMen. 

Am  Anfang  unaerer  Versuche  wurde  die  Vp.  gebeten,  gleich  nach  dem 
Veraneh  alles  tu  Protokoll  m  geben,  was  irgendwie  den  Yeraneh  be- 
einflußt habe,  und  ee  wurde  ihr  leider  gesagt»  daß  das,  was  etwa  nach  dem 

Aussprechen  zum  B^'wiißtsf'iii  käme,  nirht  von  Belang  sei.  Ich  habe  i^er 
geluudcu,  «laß  eine  im  Versuche  selbst  nicht  zum  Bewulitäcin 
gekommene  Reprodaktionstendenz  im  Aassprechen  des  Be- 
aktiona Wortes  einfallen  kann.  Leider  habe  ich  wenige  aolehe  lUle 
im  Protokoll.  Das  beste  Beispiel  ist  folgendes:  BruHt:  kolossale  Tendenx, 
'T!;tn.1it  711  safTPn.  Zuriu'kfrc'lrünfjt  durch  die  logische Ühorlc^nf^  etwa:  das 
i8f  koordiniert.  I>aiiiit  war  das  licwußtHpin  vorhanden,  was  rlclitig  sei.  Das 
Wort  kam  erüt,  alt»  es  auügeäprocheu  wurde,  uümlich  Körper.  ,0rgani8iuu(»% 
wenn  es  gekommen  wXre,  wXre  ebenso  gut  gewesen  (und  es  war  tat^blieb 
mit  Körper  im  obigem  Zustand  gegeben  Hit  einem  solclien  dürfen  wir 
die  zahlreichen  Fälle  vergleichen,  bei  denen  die  Vp.  konstatiert,  daß  sie  einen 
niilierlie^enden^l  Be/^riff  nat-li  f>beu  oder  nach  uuteu.  ein  enfferes  Ganze  usw. 
hätte  geben  können.  Wenn  uucli  die  Vp.  sich  irrt  in  der  Meinung,  daß  sie 
etwas  anderes  bitte  angeben  können,  so  will  sie  doch  damit  sagen,  daß 
andere  vorhandene  Ileproduktionstendenzen ,  wenn  sie  nnterstOtat  worden 
wären,  die  Aufgabe  eher  befriediget  hätten  K>  kmm  uns  nicht  wnndprn.  daß 
die  als  liesser  angesehene  Tendenz  nicht  zur  <;eltnug  kam,  weil  es  sich  hier 
nicht  um  bessere  oder  schlechtere  Äußeruugeu  handeln  kann,  sondern  um 
stirkere  oder  sehwiehere  Tendensen.  Wir  kOnnen  uns  nicht  denlnn,  daß 


Brief  lie^t  in  der  Mappe,  ist  ein  Teil«.  Znm  BewnOtsein  gekommen,  daß  die 
Zerteilung  von  Briefmappe  als  solche  nicht  falsch  int  wie  früher.    IIBS  <r. 

Stadt— Haus.  Optisch  vermittelt  und  auch  zum  Teil  begrifflich,  ich  hatte 
den  Eindruck  eines  Hünsetkomplttie*  als  Stadt,  und  gam  hemmungslos  schloß 
sich  Hans  daran  ab  Teil.  768 

Daumen— Tland.  TTier  (wieder'  eine  Erleichterung.  Nachträglich  ist  es 
mir  eingefallen,  daß  der  frühere  Verbuch  Gesicht  —  Hand  mir  wHhrend  de« 
Versuchs  eingefallen  ist  und  die  i:^rieiebterung  hervorgebracht  hat.   760  <r. 

Dabei  sagt  die  Vp.:  Die  Anstrengung  und  die  Zdt  vom  AnfEanehen  des 
BegtittB  bis  vom  Auftreten  des  gegebenen  Wortes  scheint  mir  nidit  klein  an 
sein,  so  daß  ich  eine  Erleiehtemng  sofort  f&hle. 

1  Vd  Vp.  III.  Scliwcster:  Wie  ich  das  Wort  »Vater«  anssprach.  war 
der  Hl  -  I  itl  \'erwandte  da  und  zugleieh  chi  ]>ewul3t8eiu  des  Ni?  htiranzpassens, 
und  &1&  Grund  dafür  ist  mir  gleich  dauacb  der  Begriff  Bruder  eingefaUeOi 
den  ich  eigentlich  hatte  aumpreehen  wollen. 

2)  Vgl.  was  Wreschner  (Experim.  Stadien  tfber  die  Assosiation,  Allg. 
Ztschr  f  Psychiatrie.  57.  1900.  S.  284  über  seine  Patientin  sagt,  daß  sie  sich 
eng  an  den  Inhalt  des  Reizwortes  anklammert  und  aelbsii  wenn  sie  ihn  über- 
schreitet, nur  an  das  Nächstliegende  denkt 


Digitized  by  Google 


Experimentelle  Btitijige  zn  einer  Theorie  des  Denkens.  333 


eine  Bepfodtiktionstendens  eher  wirksam  sein  kSnnte,  tis  eine  zweite  ebenso 
starke,  aber  minderwertigere,  ohne  daß  dieses  Wertmoment  aktnell  im  Be- 

wnßtsein  wirkte  und  die  objf^ktiv  wertvollere  Tendenz  unterstützte.  Die 
all<;cmeiiiere,  breitere  Tendenz  igt  gerade  wegea  ihres  häufigen  Vorkommens 
stärker  und  koouat  deshalb  leichter  zur  Geltunj^. 

ZaweQen  wird  eine  andere  Bedentunir  des  Beiawortes  bewnßt; 
wir  kVnnen  aber  nach  unserem  Protokoll  nicht  feststelle«»  ob  die  zweite 
Bedeutungetendenz  sehou  im  Vi  rlauf  des  Versuches  anfing.  So  kann  auch 
dort,  wo  ein  Ubergeordneter  Begriff  oder  ein  Ganzes  (bei  der  Koordination 
¥on  Begriffen  und  Teilen]  eine  Bolle  spielt,  das  gewühnlich  als  Mittelglied 
anftretende  Element  erst  im  Aosspreohen  oder  naehträglich  zum  Bewnßtsein 
krauBeii.  IHea  feschiebt  hKnfig,  wenn  die  wirksame  Beprodnktioostendens 
für  sich  irgendwie  sehr  stark  ist.  »Löwe:  Habe  Möwe  zwangsweise  repro- 
du7if'rt.  Viel  später  kam  der  Begriff  Tier.«  826  o  >Sclnve8ter:  Wie  ich  das 
^Vort  Vater  aussprach,  war  der  Begriff  Verwandte  da.«  Das  kommt  nicht 
so  selten  vor,  ist  abw  schwer  vom  Urteil  Uber  die  Sichtigkeit  der  Bepro- 
doktion  zn  nnterseheiden.  Die  Aufgabe  begrenzt  gewOhnlieh  die  mOglidien 
Beproduktionstendenzen  entweder  vor  dem  Versuch  in  der  Vorbereitung,  oder 
wenn  sie  sich  massenweise  aufdrängen.  Eine  starke  Rei>r»>d»!ktion>>t<  Tidenz 
kann  diesen  Einfluß  der  Vorbereitung  momentan  vcrdriiagcn,  hu  daü  sich 
die  Aufgabe  erst  nach  ihrem  Auftreten  im  Bewnßtsein,  bzw.  nach  dem  Aus- 
apreehen wieder  geltend  maeht  Es  gibt  aber  sonst  viele  FMle,  bd  denen 
die  Aufgabe  schon  wirksam  gewesen  ist  nnd  in  einem  Akt  des  UrteOens 
sich  wieder  anj  Knde  des  Versuches  zeigt. 

Eine  interefisante  Form  des  Einflusses  einer  zweiten  '1  endeuz  ist  das 
Korrigieren  während  des  Aussprechens.  Vp.  lU.  »Beiigion:  Bud- 
dhiamas.  leb  w<dlte  ,BQddha'  sagen  nnd  im  Ansspreehen  habe  ieh  es  korri^ 
giert.«  Dieselbe  Vp.  konstatiert,  daß  dies  verschiedene  Kaie  TOfgekornmeu 
ist.  So:  Wache — Polizci+mann,  Teich— See,  >imd  , Rose' habe  ich  hinzufrefügt 
auf  Grund  einer  Anschaunnfr.  bei  der  ich  einen  Teich  mit  Kosen  bedeekt 
vor  mir  hatte.  Ich  habe  ,See'  ausgesprochen  ohne  eine  Ahnung,  glaube 
idk,  von  den,  was  folgt,  anf  Gmnd  der  KnSeren  Assoziation  ,Teieh— See*.« 

$  S.  SpesieUe  Aaalyse  der  ftaften  ud  seelutea  Anlj^lw. 

(Einen  koordinierten  Begriff  oder  einen  andern  TeU  einea  gemein- 

samen  Gamsen  zu  finden.) 

Diese  zwei  Aufgaben  sind  in  ihrer  Wirkung  yon  den  andern 

80  verschieden,  dafi  ich  grewisse  Fragen,  die  sich  auf  sie  be- 
ziehen, iusoweit  unliL rührt  i^'elassien  iiabe,  als  sie  diese  Auliraben 
betreffen.  E8  schien  mir  besser,  diese  Anfgaben  für  Bich  zu  be- 
handeln, da  die  obige')  Auseinaudcrsetzung  anderF?  sehr  ver- 
wickelt gl  Wiarden  wäre.  Dieae  Aufgaben  bieten  aber  üiciits 
den  aal  Grund  der  andern  gemachten  Behauptungen  Wider- 


Digrtlzed  by  Google 


334 


Henry  J.  Watt, 


■piecbendM,  und  man  wud  gattitn,  ümen  all  das  Obige  Torana- 
gesetzt  zu  denken,  damit  wir  uns  hier  kOnser  faseen  kennen.  Wir 
haben  bis  jetzt  niehts  Uber  die  Wirkung  schwieliger  oder  Ter- 
wiekelter  Aufgaben  behauptet,  and  solche  sind  diese  beiden  in 
gewissen  Beziehungen.  Wir  wollten  aber  nnr  mit  den  einfiMhen 
aufangen,  am  auf  Grund  ihrer  etwaigen  Analyse  zur  Untersnchmig 
der  andern  fortschreiten  zu  können. 

Die  Eiiittiluug  der  Verlaufsfurmen  A,  B,  C,  Äi,  A2,  Aii  ,  die  wir 
oben  ^macht  haben,  gilt  auch  hier.  Was  aber  diese  Aufgraben  von 
den  andern  unterscheidet,  iat  das  häufige  Vorkommen  von  Ver- 
mittlungen. 


a.  Die  fiinfte  Aufgabe. 

Tabelle  Xn. 
Aufg.  V:  Eoord.  Begr.  vp.  L 


» 

n 

Ar 

n 

BiV 

» 

OiV 

f» 

Mg 

1338 

2 

65 

1448 

2 

1664 

8 

2868 

4 

M» 

1338 

1415 

1448 

1974 

3069 

m,V. 

66 

sao 

leo 

686 

1644 

V  ~  Vonuittltinf^  voriiciadi'u. 


Ich  gebe  hier  eine  Übersicht  über  die  Rcuktionszeiton  hol  Vp.  1.  bodarf 
keiner  weitereu  Bemerkung.  Mit  V  bezeichne  ich  die  Vennittlnng,  genauer 
den  Oberbegriff,  der  im  Versach  vorbuiden  war.  Er  ist  wohl  gewShalieh  ab 
WortT<HnrteUiuig  m  dmdcea.  Ans  dem  FtotokoU  der  Vp.  I  ist  sieht  enieh(> 

Uch,  wo  im  Laufe  dee  Tenaebee  der  Oberbegriff  vorkommt.   Sie  weiß  diei 

auch  p  Ih^r  nulit  «::cnaTier  anzug-eben.  Der  Oberbegriff  kann  ja  oiue  gani 
bestimmte  Stelh  V  im  Verlaute  des  Verguches  einnehmen.  Wir  müssen  es 
uns  aber  wohl  no  denken,  daß  der  Oberbegriff,  weil  er  nicht  absolat 
nötig  zur  Be Produktion  eines  koordinierten  BegiHfn  ist  (vgl.  Ät  in  der 
Tabelle),  obwohl  er  mn  beetimmtes  Stadlnm  der  Reproduktion  bilden  kano« 
im  aü^ronu'irum  (Mne  von  dorn  "Rt  izwort  erweckte,  der  andern,  nämlich  der 
Vpr?nclisieproiluktion  parallel  ;xehün<le  Reproduktion  ist.  die  liaupf sächlich 
zur  Küutrolle  der  Veräuclisreproduktiou  dicut.  Er  kauu  in  allen 
Stadien  desVersaehes  auftreten,  Tom  ersten  (vgl.  obiges  Beispiel^)  bis  sum 
letzten  und  na«h  diesem.  Man  beachte  in  der  Tabelle  die  iquivalente 
Regelmäßigkeit  d(!r  srhon  in  §  5  fe.st^^eHtellten  Zeitlängen.  In  ,1]  wurde 
eine  Zeitlänge  weggelasf^en ,  weil  das  Snchcn-  darin  sehr  laug  und 
eine  Vermittlnng  doch  vorhanden  war,  wenn  auch  nicht  genau  so  wie  bei 

1)  Dachs:  liier  war  zunächst  nach  Dachs  die  Wortvorstellun^  >3iiderer 
Hund<  da  und  die  Tenden?..  ein  einfaches  Worf  dafür  zu  finden,  usw. 

2]  Geheimnis:  Langes  änciien  nacii  einer  Koordination.  Kein  ttbergeord- 
nettt  Begriff  Toibuidett*  Die  Tendens,  einfaeh  etwas  Offenes  sn  finden. 
8496  <r. 
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den  Ai  r-FiUeiL  AvSbültnä  iet  tneh,  wie  venlfe  GeeiditiTonteiHngeii  dieee 
Tp.  hier  hatte,  wm  sie  vennlaStem  ngen,  daß  bei  dieaen  Versiioheii  die  Bild 
tiberbaapt  keine  Bolle  spiele.  Es  verbält  sich  das  aber  wohl  kaum  so,  wie  wir  an 

den  anHfTu  Vp.  sehen.  Aach  kam  ein  Fall'  vor  bei  dem  das  Bild  so  dnnY^el 
und  unauBgeprägt  dawar,  daB  die  Vp.  es  nur  als  > vielleicht  vorhanden« 
angab,  die  Zeit  war  1210  a,  also  reletiv  knn.  Das  Bild  liat  der  Beprodnlt- 
tion  nneh  nieht  weaenflich  gdiolfen. 


Tabelle  Xm. 

Anft.  V.  Vp.  u. 


Ai 

ÄxV 

n 

n 

n 

At 

» 

Me 

1053 

15 

1139 

3 

1311  36 

1852 

4 

1668 

9 

Ma 

1021 

1430 

1475 

2042 

1971 

•».F. 

256 

687 

476 

611 

707 

B  (4  FUle)        8876.   O  (1  FaU)  -  MB.  (1  FaD)  «=  1087. 

^)  (SFKlIe)  »  1134;  Ms  »  1066;  m-F.  »  611. 

Afßih  bedeutet,  dafi  Bild  Imcw.  Wortvi»etelliing  naw.  keine  wesentiiehe 
Bolle  in  der  Reproduktion  gespielt  hat.  Wir  Behcu  hier  selidn,  wie  dieae 
Formen  kürzer  siud,  al»  die  andern  von  ähnlicher  Art.   Von  den  Ober- 

bejniffen  ist  hit-r  wt'ni;r  zu  bemerken.  Soweit  das  Protokoll  reicht,  müssen 
wir  sagen,  sie  sind  wie  bei  Vp.  I.  Es  int  aber  aulTalleud,  daß  solche  Fälle 
fast  gar  nieltt  voikanen.  Es  sind  nnr  7  FSHe  bei  dieser  Vp.  In  fielen 
Fällen  bildet  gewissermaßen  die  GesichtsToratellang  den  Ober- 
begriff:  sie  bof^renzt  das  Feld  des  Sucheus  für  die  Vp.  und  zeigt  sich  in 
einer  etwas  andern  Gestalt  als  AnhaUHj)unkt  für  Eejiroduktionen,  als  bei  den 
andern  Aofgaben.  Die  Vp.  wird  gleichsam  in  ein  gewisses  beschränktes  Qe« 
biet'j  hineinrersetzt,  wo  sie  mlng  suchen  darf.   So  anoh  aieoUch  bei  As. 

Aus  der  Tabelle  sieht  man,  wie  die  Vermittlung  den  Versuch 
wesentlich  verlänrrert,  wie  die  .lo-  nn<l  Jß-Formen  liinirer  sind  als  die 
entsprechenden  .äi-Formen,  und  ebenso,  ^^  ie  B  und  C  länger  als  A  sind. 

Tabelle  XIV. 

V.  Vp.  m. 


Ai  n 

Ai  V  n 

Bx  n 

Bi  V  n 

Q  n 

Ci  V  n 

Me 

Ma 
m.V. 

1078  86 

1099 

i  238 

1<M9  18 

1271 
376 

1179  7 

1475 

559 

1618  4 
1724 

.318 

8786  1 

88dl  6 

2881 

901 

l3  Fälle  =  f>86.     ^^3,  F  =  2006.     A3  F  =  975.     At  =  948. 


B^i^  V  «  1990.        Ci^mi.      CkV  mm  2669. 

1)  Sehwan^Ente.  Kein  nnsgeprägter  Hintergrund.  Vielleieht  gaas  dunkel 

das  Bild  eines  Teiches.  Die  Ente  ist  nicht  im  Bilde  gewesen.  1210  a. 

2'  Rubin:  Einen  Finf^erring  mit  rotem  Stein  habe  ich  «resehen:  an  einem 
andern  Fioger  einen  Riujr  niit  prünem  Stein:  Smara;rd.  222*.)  <r.  Knie:  Ich 
fuhr  mit  Blicken  nach  unten  und  sagte  Wade,  äocke:  Ich  dachte  an  das 
Lied:  »Zn  LantetlMoh  hab*  ich  mein*  Btnunpf  Teilor^n«.  8tnimp£  1688«. 
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Di(>  Zeiten  fiir  Vp.  III  sind  regelmäßig.  Aach  hier  ist  die  Fnnktioa 
des  Obt'rbcgriffs  im  Protokoll  nicht  deutlich.  Er  k:inn  eine  eanz 
unbestimmte  Stellung  im  Versnch  eiuuebmen,  kann  beim  AuHdprecheu  auf- 
treten, ja  sogar  nicht  selten  nach  dem  Aussprechen,  und  kann  endlich  die 
Stelle  des  YennittefaideB  eiaaehiiieii  und  weaenilich  vor  Reprodnktioii  des 
Ausgesprochenen  dienen.  Als  solcher  ist  er  wohl  als  die  Bestimmung  der  Re- 
pnxluktionstciKlenz  durch  die  Roroitf<cliaft  der  Aufgabe  zu  betrachten,  aber 
mehr  im  Sinne  der  Frapei\  wo  das  bestimmende  Moment  des  Reizwortes 
mit  der  Aufgabe  >j  verbunUeu  wird,  was  leicht  zu  einer  Reproduktionstendenz 
führt 


Tabelle  XV. 

V.  Vp.  VI 


Ai  n 

V  n 

^^3)  » 

Ai  n 

.1;,  r  » 

^3  n 

Me 
Ha 

1135  22 
1281 
283 

12S1  2 
1284 
190 

1448  13 
1492 
416* 

1203  11 
1867 
846 

1091  1 

1268  6 
1614 
506 

Bei  Vp.  VI  gibt  ee  im  ganzen  nur  6  l  alle,  bei  denen  ein  Mittclbegriff 
▼orbanden  war.  Vp.  VI  gibt  die  Anfeinudflifolge  der  Erlebniase  genau  an, 

80  daß  kein  Zweifel  mehr  obwalten  kann,  daß  die  Rolle,  die  der  Oberbegriff 
als  vermittelnder  Anhaltspunkt  für  die  Repro<Iuk(ion<'n  bei  der  Aufgabe 
spielt,  verschwindend  klein  i(?t,  nud  die  Ansicht,  die  wir  bei  Betrachtung  der 
Versuche  von  Vp.  1  aufgestellt  haben,  wird  damit  gerechtfertigt  Auch 
wenn  der  Oberbegriff  Torkommt,  kann  er  nur  etw«a  NebeneScIi« 
üelieB  sein,  wlUirend  die  Beprodokticm  am  meisten  durch  irgendeine 
Beriihrungsassoziation^j  bestimmt  wird.  Es  besteht  zAvischen  der  Anzalü 
der  einen  Oberbegriff  enthaltenden  und  der  falschen  Fälle  keine  Beziehung, 
die  wir  erselicn  konnten. 

Das  Bild  kommt  auch  hier  iu  seinem  Verhaiteu  dem  OberbegrilV  sehr 
nahe;  es  lumn  gleiehsam  den  Oberbegriff  bilden.  Z.  B.  >Flei6:  Bild  yon 
einem  Zensurbogen,  auf  dem  das  Wort  stand  ,  Fleiß',  in  einer  Bubrik  Htand 
, Note  vier',  und  djinn  ?agie  ich  5';iulheit'.«  Dies  kann  in  verschiedenen 
Graden  geschehen,  bis  ecblieülicii  nichts  mehr  gemeinsam  bleibt  als  der 
Hintergrund  oder  die  Tatsache,  dal3  die  Vp.  jedesmal  die  Bilder  vor  sieb 
sah  (was  eigentlich  nichts  istj. 

Die  Fehl«r  bei  dieser  Aufgabe  »nd  siemlich  dieselben  wie  bei  den 
andern.  Sie  hat  jedoch  etwas  ihr  Eigentümliches,  was  aus  der  Art  der 
Aufi^abe  leicht  verständlich  ist,  nämlich  der  überireordnete  Begriff  wird 
häufig  ausgesprochen  oder  als  Reaktionswort  angegeben.  Dabei  wird 
Öfters  konstatiert,  daß  die  Vp.  dies  nicht  gewollt  bat,  aber  es  nicht  hat 


1)  VgLnBteB  8.848f. 

2)  Vgl.  Klavier:  Begriff  Ibistnimeiit  xiendieh  ausgesprochen  da.  Zither. 

9ö9o. 

3}  Hegel;  Akustisch -motorische  Wurtvorstellung  »Philosoph  <.  Zuataud 
innerer  Unruhe,  ans  welehem  die  akustisch -motorische  WortvorsteHnng 
»SehelUag«  auftrat.  Das  Aoftieteii  tob  »ScheUingc  mehr  von  der  yetbaleifc 
AssosiatioB  »Hegel  nnd  Sehelling«  bedingt  1094  c. 
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nnteidra^ea  kltanen.  Wi«  sa  erwarten  w«r,  sind  die  Zeiten  bei  eoleSm 
FeUem  im  nUgemeinen  kürzer  als  die  übrigen.    Yp.  VI:  Übetgeord.  Begr. 

ausgesprochen  (2;  1475  «x.  SonetiKe  fehlerhafte  Reaktionen  (13)  Jtfrl617<r, 
MalERitr.  Vp.  III:  Über^eord.  Bej-r.  aosgetpocben  (i)  Med&de,  JfolOlöff, 
sonstige  ilO)  Me  Uö6  a,  Ma  a. 

SoBit  seigeil  dieie  Felder  im  gaaien,  sowie  die  vom  SommerBemestar 
dasselbe  GepriKge,  wie  bei  den  andern  An^satm.  Tide  werten  dordh  die 
ablenkende  fijraft  eines  Bildes  vemrsacht,  viele  >di^ngen  sieb  auf«  oder  sind 
berttbmngsasBOziativ  herbeifr^^ffihrt  Soweit  wir  f»ie  analysieren  kennen,  sind 
sie  alle  durch  die  BepioUuktiüUMgeücliwmdigkt^it  oder  die  motorische  Kraft 
der  Tendeuen  bestaunt  Bd  den  wenigen  Vecsneben  vom  Sommeisemester, 
die  mit  dieser  Angabe  ausgefOhrt  worden,  sind  alle  Fllle  mit  einer 
Vermittlung  oder,  andtts  gesagt,  mit  dem  OberbegrifT  im  Durchschnitt 
liinirer,  als  die  entsprechenden  Fälle  f^i,  id;)  usw.  ohne  den  Oberbegriff. 
Die  Fälle  At,  usw.  verhalten  sich  zueinander  wie  bei  den  andern  Auf- 
gaben. Das  Protokoll  Uber  die  Funktion  des  OberbegriffiBS  im  Versuch  war 
nldtt  gnan  genug,  nm  eine  Ansieht  dstübtt  sa  ermQglidien.  Vp.  IV  kon- 
statiert bei  einem  gewissen  Versuch  »Der  MittdlMgliff  war  schwach,  tOffla" 
sperh^  ifbeifeoidneter  Begriff  Vogel— Meise S  weil  er  diesmal  leiobter  sa 
finden  ist.« 

b.  Die  seehste  Aufgabe. 

Die  Vermittlung  iBt  geroftß  der  Aufgabe  eiu  irgendwie  re- 
präsentiertes Ganze,  und  das  wird  wie  bei  der  letzten  Aufgabe  in 
den  Trtliell  II  ausgedrückt,  aber  diesmal  mit  einem  fr  In  den 
verschiedenen  Rnbriken  bedeutet  G,  daß  das  Ganze  durch  Wort- 
vorBtcUangen  oder  wiiBtseinsIagen  a.  ^1.,  «ber  nicht  durch  eine 
GesiehtsToiBtellang  vertreten  war. 

Tabelle  XVI. 


Au%.  Vi;  Einen  koordinierten  Teil  zu  finden. 

Vp.L 


n 

^(3)  Ö  » 

n 

JtO 

1» 

0 

f» 

M6 

11504 

26 

1848  15 

1638 

4 

1991 

9 

3843 

7 

Ma 

I  1Ö79 

1877 

1627 

1973 

3342 

m.  V. 

1  ^ 

506 

102 

543 

179 

BO  =  2344. 


Im  allgemeinen  yerhSlt  es  ddi  hier  ebenso  wie  vorher.  Dam 
Oanse  kann  Vp.  I  nieht  genau  in  dem  Versneh  lokalisieren. 
Sie  lagt  aeOM  darilber  ans:  »Das  BewafitBein  Tom  Ganien  and 
von  dem  andern  Teile  kommen  ziemliefa  gleiehseifig.  ZnweÜen 
kommt  nioht  einmal  das  Ganze  ansdrUoküdi,  sondern  ieh  drtteke 
es  erst  sp&ter  aas.«  Eine  aUgemeine  Betrsditiing  der  FftUe  lebrt 

Aidkfv  fir  nyAdnl«,  IT.  2S 
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ans  dasMlbe.  Eb  gibt  Fälle,  bei  denen  dae  Beiswort')  selbst 
augeosdheinUdi  die  Reproduktion  bestimmt  bat,  aadeiej  bei  denen 
'die  Stellmig*)  des  Ganzen  nieht  dentiieh  ist,  nnd  andere,  bei  denen 

sie  ein  bestimmtes  Stadium  3)  im  Versncb  ansgeftlllt  bat  Die 

Zeiten  steigen  mit  der  dieser  Vp.  eigenen  Hegelmiißigkeit. 

Die  Vermittlung  ist  hier  schon  etwas  nötiger  als  in  dem 
letzten  Falle.  Es  kommen  Reproduktionen  vor,  die  ohne  das 
p-leichzeitige  Bewußtsein  eines  Ganzen  nieht  richtig  genannt  werden 
konnten  Dies  erlordert  aber  nicht,  daß  Ganze  eine  bestimmte 
Stelle  in  dem  Verl?inf  dp«?  VerHuclics  ciiiuihme.  Wie  hei  der  letzten 
Aufgabe  dient  auch  hier  die  Reproduktion  des  Ganzen  zur  Kontrolle 
der  Versttchsreproduktlou;  aber  hier  kann  sie  die  fieprodnk- 
tion  richtig  maehen,  ja  sie  ist  dazu  geradesa  nötigt),  obgleich  eine 
OesichtSYorstellnng  dieselbe  Funktion  übernehmen  kann.  In  ihr 
wird  das  Ganze  wirklich  oder  nnr  potentiell  vorgestellt,  und  sie 
dient  zogleieb  als  Anhaltspunkt  Ar  Beprodoktionstendeozen*). 


Tabelle  xm 

Aii%.  VI  Vp.IIL 


^, 

n 

.1,  0 

n 

n 

n 

C  n 

Mc  j 

m.r.  I 

1  893 
981 
78 

7 

1632 
1908 
667 

4 

14Ö0 
1401 
398 

7 

1022 
1096 
889 

9 

1316  3 

9988 

1517 

B  -I  3306;  m.V.  »  251. 


1)  Vgl.  Mittwoch-Donnerstag  als  Teile  der  Woche,  ohne  Bild.   946  a. 
9)  Kttohe— Zimmer  (Wohnzimmer).    Bild  einer  Kttche.   Vielleicht  war 
Hau  ein  BestuidteU  das  Saoheu  als  Oaasei;  wl«  es  reprüseiitiert  war,  ob 

als  Wort  oder  als  Richtung,  kann  ich  nicht  geaaa  sagen.  1709  a. 

3)  Keller — (»ewölbe,  als  Teile  eincfl  ITauBeB.  Haus  war  hier  deutlich  das 
Ganze.  Und(>atliche  VoisteUnng  von  einem  Soaterrain  einea  Haoaes  vor- 
handen.  2367  er. 

4)  Bnle» Athen,  ala  Beataadteil  der  Phrase:  Eulen  nach  Athen  tragen. 
1604«. 

5  Eine  nähere  Untersnohnng  der  Veraache  mit  Vp.  n  will  ich  Uer  nieht 
geben.  Diese  Versuche  waren  In  bezujf  auf  das  Protokoll  lulnderwertig,  weil 
sich  die  Vp.  die  Bedeutung  dieser  Aufgabe  nicht  ^^nz  klar  machen  konnte. 
Ich  gebe  aber  in  den  andern  Tabellen  die  Werte  für  diese  Vp.  an,  weil 
sie  nnaem  HaOstab  fBr  die  BesebalMielt  dar  richtig  ausgeflihrlea  Akte 
bilden. 
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Bai  Af  kam  xnweilen  iigendetne  Eiümennig^)  an  Mheie  iludiohe  Tei^ 

suche,  bei  denen  die  Vp.  ein  Ganzes  nicht  angibt,  weil  sie  es  TtnmtUeh 
als  in  dem  frUherf^n  Versuch  enthalteu  oder  als  selbstver^tHiKilich  voraiissot^t. 
Der  Einfluß  gelUutiger  Verbindungen  zeigt  sich  auch  hier,  iudeiu  sie  schueUe 
Reaktionen  veranlassen,  nach  deren  Erledigung  das  Ganze  reproduziert  und 
der  VerBoch  gwe«$htfortige^  wird.  Bei  ist  die  Sselie  etwa»  awelftOuiller. 
Ibn  allgemeinen  kommt  die  Rechtfertigung 3]  nachträglicb.  Einige  aber  waren 
auch  hier  nicht  geTerhtfi^rtigt*:.  Bei  einigen  ist  es  sehww,  an  sagen»  ob  die 
Aufgabe  gelüst  worden  iät  uder  nicht. 

Die  Zeiten  bei  Vp.  III  sind  so  regelmäßig,  daß  eine  weitere  Erwähnung 
wolil  tIberflMg  endieint 


Tabelle  XVIU. 

Attfe.  VI.   Vp.  VI. 


i  A 

n 

n 

AzO 

n 

B 

» 

n 

Ma 
m,V. 

1666 

1666 
482 

2 

1507 
1734 
481 

IB 

2388 
2499 

2S4 

3 

1820 
1820 
331 

2 

2m 

2364 
380 

]0 

CiQ  =  242a     Ou9)  G  -  3168. 


Wie  iMi  der  fünften  Anfalle  Icamen  die  Vennitllvagen  htl  Yp.  VI  viel 

seltener  vor.  Wie  voriier  gesagt,  g^bt  diese  Vp.  die  Aufeinanderfolge  der 
Erlebnisse  möglich^^f  ;,'en!\)i  an.  Aus  ihrem  Protokoll  i-^t  mir  aber  nicht  reoht 
klar,  ob  die  Vermutiung  in  den  Fällen,  in  welchen  nie  vorkam^',  zur  Re- 
produktion nötig  war  oder  nicht;  doch  kuuu  es  sein.  Die  G«äichtsvorsteUuug 
fimktioniert  hiufig  als  das  Ganse,  und  bei  nur  awei  liehtigen  FlUlen*|  foldt 


1)  Sonne.  Erinnerung  an  den  früheren  Versuch  mit  Stern  usw.,  dann 
sofort  Mond.  814  <T.  Baum — Strauch;  diese  habe  ich  vorher,  ich  einen 
koordinierten  Be^itl'  finden  Rollte,  als  Beispiele  in  der  Vorbereitung  benützt. 
Nachträglich  kam  als  Ganzes  Wald.  1447  a. 

8)  ygl.Pi«ron,  Bevne  phil.  aofttlSOB.  S.148.  L'Asaodationa^te.  »Lea 
pr^tenduee  associations  par  eontiguit^  sont  presque  tocjonia  des  assoeiationB 

de  parties  d'un  meme  tont  entre  elles  on  ;»vpc  le  tout   Et  sous  cette 

forme  il  ne  serait  pas  difhcile  de  soutenii,  quau  fond  rnssoclation  par 
contiguit«  pure  et  simple  est  toigours  m4diate.<   Waä  also  lalsch  ist. 

8)  Vgi  ttttser  Beispirt  BanuH-Straaeii,  olwn. 

4;  Gabel.  Messer  liat  aidi  mit  einem  gewissen  Zwang  soCoft  aa^ie- 

drängt   786  t. 

6^  Vg\.  Treppe.  Akustisch-motorische  Wortvorstelluug  Stiege.  Sprechen 
des  Wortes  Geländer  mit  dem  Bewußtsein  der  Richtigkeit  und  rein  akustisch 
Stiegealumt.  1214«. 

6}  Gabei  Bewnfitselnslage,  die  als  btttsar^  Erinnemngt  das  Wort  schon 
vorher  gesehen  zu  haben,  zu  bezeichnen  ist  Uesser  mit  dem  Bewußt.seiu 
der  Richtifflceit.  1184  <r.  5?eme8ter  Akustisch-motorische  Wortvorstellung, 
Halbjahr.  Bewußtsein,  daß  das  Siemester  zurzeit  goschlossen  ist  Bewußt- 
sein der  Anigabe  und  Sprechen  des  Wortes  TrfsMster  mit  BewvlNsein  der 
Blehtigkeit  2148«. 

28* 
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flte  Gkunw  ToUkomaiMi.  Ei  ist  deihalb  swetfelhaft,  ob  dies«  FVUe  «It  richtig 
B«  beieiduien  tind*  Et  iit  Mieb  IragUob,  ob  hier  die  Stellung  der  Aufgtb« 

allein  penögt.  eine  Antwort  m  ermt5g:licheii.  deren  Richtifrkeit  man  ohne  weitoree 
aiiTifhinfn  kann.  Wir  können  z.  B.  den  folgenden  Versuch  kaiuu  al«  ncbtig 
zuiu8een:  Schrank:  Bewoßtaein  der  Aufgabe  verbanden  mit  eigentümlichen 
Organempfindnngmi  in  dar  Bmat  Aassprechen  yoa  Kaaten.  1488  «.  Daa  kOimte 
«in  riobtigai  Veranoh  geweeea  aefn,  wen  «ta  Ghnaea  im  Bewafitaeb  tot- 
banden  gewesen  wäre.  Die  Zeiten  sind  hier  aueh  regelmäßig.  Bei  den  Ver- 
suchen deB  Sommersemesters  wiederholt  sich  alles,  was  für  die  fünfte 
Aufgabe  Uber  sie  gesagt  wurde;  es  wurden  nar  wenijsre  Versuche  gemacht. 

Diese  Betracbtimg  zeigt  nns  mit  giüßter  Deutlichkeit  den  Anteil, 
den  AsBOziation  nnd  Reproduktion  in  onserem  gewöhnlichen  Denken 
flpieleii.  Wir  aeben  unten  (S.  343 ff.),  dafi  Aufgaben  die  später  wirkaam 
werdenden  Reproduktionen  bis  sn  einem  hohen  Grade  bestimmen, 
vnd  daB  eine  lichtige  Eeprodnktioa  doieh  die  Torhergeliende 
EinpfSgmg  der  Aii4s*be  ohne  Wiederkolmng  wUhrend  des  Ter- 
snelies  bervorgelvraelit  werden  kann.  Hier  sehen  wir,  daB  die 
Einprlgnng  der  Angabe  die  Heprodnktion  in  etwas  bestimmen 
kann,  was  riebtig  ist  oder  werden  kann.  Wir  mebien,  daB 
dieses  Terfabren  den  Yeilaaf  des  Denkens  bei  aUen  scbwierigecen 
Anfgaben,  bei  allen  eigenttieben  Ftoblemen  darstellt.  Man  stellt 
deb  die  Angabe,  man  filogt  an,  an  das  Problem  so  denken. 
Verschiedenes  wird  reproduziert,  man  yerBucht,  es  zu  rechtfertigen, 
und  venvirft  es,  wenn  das  niclit  pelinp:!.  Man  könnte  es  für  das 
Normale  halten,  daß  mau  den  Kelz  und  die  Auf]u:al>e  analog;  unseni 
Vcröachea  miteinander  verbände,  unci  daß  dieser  Komplex  das 
Richtige  reproduzieren  würde.  Es  scheint  Tatsache  zu  t^ein,  daß 
nnr  das  von  eineui  Keiz  oder  von  einer  ZnsammenfttcrTinir  von 
Reiz  nnd  Anfp-abc  reproduziert  werden  kann,  was  frlilK  r  damit  in 
Verbindung  gewesen  ist.  Das  eben  geschilderte  Verlaiiren  ist  eine 
Methode,  Reproduktioustendenzen  zustande  zu  bringen, 
die  sich  von  einer  Aa%abe  bestimmen  lassen. 

Die  Fehler  bei  dieser  Angabe  waren  mmeist  Rflprodnktionen  des 

koordiniprton  Befjriffes  D:is  ist  natfirlirh.  wenn  wir  nnp  daran  erinnern,  daß 
die  zwf  i  Aulgaben  keinen  l  uteröchied  der  Reproduktion  zu  bedingen  brauchen, 
und  üui)  nur  die  Anwesenheit  einer  Vermittlung  das  eine  zum  andern  maohea 
kann.  Viele  andere  Fehler  waren  Ton  aieb  anfdrängenden  Tendeaaen  ver- 
niaacht.  Bei  den  Fällen,  in  welehen  mit  dem  Ganzen  reprodoaiert  wurde, 
war  die  Reaktion  natiirUoh  kürzer  als  die  durchschnittliche  ReaktionSaeit  für 
die  Fehler.  Sonst  bieten  die  Fehler  nichta  Bemerkwswertes. 
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§  9.  Bereitschaft. 

a.  Die  PerseTerationstendens  d«r  VorBtellangen. 

Vorstelluneren.  die  Nor  kurzem  im  Bewußtsein  gewesen  sind, 
haben  fllr  eine  gewisse  Zeit  die  Eigenschaft,  sehr  leicht  und  schnell 
selbst  wieder  ins  Bewußtsein  zu  treten  oder  sich  reproduzieren  zö 
lassen.  Diese  Eigenschaft  besitzen  sie  bei  verschiedenen  Indi- 
Tidaen')  in  verschiedenen  Graden.  Man  nennt  sie  die  Perseve- 
rationstendenz  der  Vorstellungen  und  man  sagt,  solche 
Vorstellungen  befinden  sich  in  Bereitschaft^).  Wir  können  im 
allgemeinen  ziemUch  Bicher  behaupten,  daß  die  Geschwindigkeit 
Ton  Repiodoktioneii  großer  ist,  wenn  sie  in  Bereitschaft  sind.  Die 
gewObnliehBte  Form  ist  jene,  bei  der  auf  ein  siriUer  in  der- 
selben Reibe  voigezeigtee  oder  in  der  nftebsften  Reibe  auf  ein 
anderai  Beizwort  mit  dem  bei  einem  Mbeien  Yeronob  reprodu- 
zierten Reaktionswort  oder  mit  dem  Reizwort  desselben  raagiert 
wird.  Bei  einigen  FHUen  wiid  die  Beprodoktionsgescbwindjgkeit 
bedeutend  grOSer,  wenn  die  Tendenzen  in  Bereitschaft  sind,  ancb 
wenn  die  Fersererattonstendenz  schon  einige  Tage  alt  ist  leb 
habe  alle  EUße  der  An%abe  Übergeord.  Begr.  nicht  nnr  an  demselben 
Versnchstage,  sondern  auch,  wo  überhaupt  ein  Reaktionswort  mehr 
als  einmal  in  allen  V'crsuchen  derselben  Vp.  gebraucht  wird,  unter- 
sucht-^) und  konstatiere  die  Vergrößerung  der  Keproduktions- 
geschwindigkeit  bei  70^  der  Fülle  (26).  Daß  es  nicht  bei 
allen  Fällen  vorkommt,  erklärt  sieh  hauptsächlich  daraus,  daß  das 
Auftauchen  eines  fUr  ein  anderes  Reizwort  gebrauchten  und  viel- 
leicht jetzt  nicbt  «ranz  ])asf?en(lcn  Kcaktions wertes  gerade7,u  hem- 
mend wirken  kann.    Die  Wirkung  der  Perseveratioa  thtt  aber 

1]  Wir  sehen  hier  dayon  ah,  einen  prinsiplellen  Unterwliied  zu  machen 

«wüichen  der  Perseverationstendenz  und  der  Bereitschaft  der  Vorstellungen. 
E»  ist  noch  nicht  experiinontel!  bewiesen  worden,  daß  Vorstellungen  un- 
motiviert oder  von  8«ltiät  ins  liewußtsein  treten  können;  es  mag  wahr- 
scheinlich sein.  Im  Begriff  der  PerseverationsteiuteiiB  abo  miiB  naa  für 
•pltere  Fonehiing  die  MOgliehkeit  der  gefletsmlßlgen  Aufeinanderf«^  und 
des  freien  Steigens  der  Vorstellangen  für  sich  oder  uuf  Anlaß  ztun  ersten- 
mal erlebter  Empfindungen  denken.   (Vgl.  Külpc,  Psychologie.  §29.  2.) 

2]  Müller  und  Pilzeckcr,  ExperimentoUo  Beitrüge  zor  Lehre  vom 
Gedüchtnis.  Ztschr.  f.  Psych.  Erg.-Bd.  I.  190a  S.  68. 

8}  Die  PenermtiootteiidenB  eiaet  YomteDinig  lat  al«o  m  der  OelMg^ 
keit  einer  ReprodaktionBtendenz  am  nnteischeideni  bei  der  difleelben  Beli- 
niid  HeaktienswOrter  aafeinander  folgen. 


342 


Henry  J.  Watt, 


doch  nicht  immer  in  der  Beaktionsdaacr  deutlicb  hervor,  weil  ihre 
abflolate  Wirkmokeit  Ton  dem  inbaltliohen  Verlauf  der  YorsteUnngeii 
sehr  Terdeokt  werden  kaim.  Das  Bekwort  weekt  Tielleioht  eine 
GeächtoTorBtelliwg  oder  gibt  Anlaß  zu  einer  Be]irodnktionBtendena. 
Im  lelileren  Falle  jedoeh  trigt  die  in  Bereiteehaft  liegende  Ten- 
dern mit  mehr  oder  weniger  Leiehtigkeit  den  Sieg  davon  und 
«eiehnei  Bieh  im  allgemeinen  dnreh  die  Selbstindigkeit  ihres  Anf- 
tretena  ane. 

Das  YoraaBgeheude  wird  ^chr  doutlich  illustriert  dörch  sechs  Ver- 
snehe  von  Vp.  m,  welche  ich  hier  folgen  lasse: 

18.  Noyember  1902.   Anfgabe:  Übergeord.  Begr. 

91.  Birne:  Frucht  ii;uh  einiger  Zerstreutheit;  Vorbereituug  uicht 
gnt  Rohe.  Mit  dem  Wort  war  der  Prozeß  abgeschlossen. 
936  a. 

92.  Tabak:  FVnebt  anagesproehen.  Ruhe  wieder  vorhanden.  Mit 
Fracht  gemeint  etwas,  was  man  verwenden  kann.  Bewnfit, 
daß  das  nicht  reeht  stimmt  872  ü, 

93.  Öeuf:  Als  ich  Senf  auffußte,  drängte  sich  Frucht  vor.  Bewußt, 
daß  es  besser  paßt,  aber  ooch  nidit  gut  Bild  von  Senfkörnern. 
Wort  > Frucht«  kam  zwingend.    811  a. 

94.  Uouig:  Wider  Willen  >Frucht*.  Ganz  unklare  Beziehaqg, 
dazwischen  >Sttßc  nnd  »Honig«.  Ich  wollte  Fracht  anter- 
drttcken.   2353  ff. 

95.  Schnaps:  leb  habe  an  Flttssigkeit  gedacht  nnd  habe  »Fracht« 
ganz  nnwillkttrlich  ansgesproehen.   806  ir. 

96.  Spinat:  Das  erste,  \\:is  mir  einfiel,  wuren  die  Keziebuugeü  zu 
den  andern  Reizwörtern.  Meine  Aufmerksamkeit  ruht  auf  dem 
Reizwort,  nnd  ich  verstehe  es  deutlich  und  bin  mir  der  He- 
ziehunjreu  zn  Senf  usw.  und  der  Leichtifrkeit,  mit  der  der 
Übergeord.  Begriff  kommen  könnte,  bewußt,  und  dann  konunt 
dieses  Wort  l«>acht  anwillkttrlich.   929  a. 

Bei  dem  nüehsten  Versach  gehing  es  der  Vp.,  das  wieder  anf- 
getaachte  Wort  »Fracht«  an  unterdrücken  nnd  sieh  wieder  Frei- 
heit zn  versehaffen.  Diese  Fülle  lehren,  daß  es  Air  solche  Ver- 
Sache  nnzweckmlBig  ist,  denelben  Kategorie  angehörende  Reiz- 
wörter anfeinander  folgen  zn  lassen. 
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Ein  ganz  anderes  Bild  bekommen  wir  von  einer  ähnlichen 
Belhe  von  Versnchen  bei  einer  andeni  Vp.,  die  ein  verschwindend 
kleines  Verroehi^dächtniB  hatte  und  znm  Teil  vielleicht  deshalb 
diese  Hemmungen  der  in  Bereitsehaft  liegenden  fieprodnktionateii- 
denien  nieht  zeigt 

18.NoTeinberl902. 
17r.  83.  Unsen:  GesiehlSTOisteUnng,  Fraehi  1748  <r. 

21.  Korember  1902. 
Kr.  95.  Senf:  GesiobtSYOTStellQng,  Fraehi   1530  a. 
Hr.  96.  Tabak:  GesiehtsTorstellnng,  Fraebt.  1181er. 

Nr.  97.  Honig:  GlesichtsvoTstenang,  Fracht  819  a. 

9.  Dezember  1902. 
Kr.  121.  Mehl:  Gesiehtsvorbteliung,  Frucht.  989a. 

Im  letzten  Falle  sehen  ?rir,  wie  die  Peneyeration  Bich  er^ 
halten  hat 

h.  Die  FerBeverationsteudeuz  der  Aufgabe. 

Wir  haben  in  unaeier  Besprechung  der  Vorberdtang  gesehen, 
wie  die  Einprägung  der  An%abe  die  Biehtong  der  Aufinerksam- 
keit  bestimmt  Man  konnte  nun  annehmen,  daB  entweder  diese 
Vorbereitung  vollstUiitiig  genüge,  um  nach  dem  Erneheinen  des 
Reizwortes  jede  falsche  Reproduktionstendenz  zu  hemmen,  oder  daß 
dies  nicht  geschehe,  sondern  daß  nach  dem  Keiz  immer  wieder 
eine  Wiederholung  der  Aufgabe  stattfinden  mllsse,  während  die 
Vorbereitung  nur  dazu  diene,  dies  möglich  zu  machen.  Jenes 
wäre  ein  idealer  und  Zeit  ersparender  Zustand  und  liegt  z.  B.  bei 
vollständiL'-er  Einül)ung  auf  eine  einfache  Reaktion  vor.  Hei 
unseru  Versuchen  aber  konnte  von  einem  hohen  Grade  der  Übung 
nicht  die  Bede  sein.  Hatten  wir  doch  sechs  verschiedene  Auf- 
gaben nnd  weniger  als  hondert  Reizwörter  für  jede,  die  nur  aus- 
nahmsweise und  dann  nur  einmal  wiederholt  wurden,  welehe  Fälle 
hier  anch  nieht  in  Betracht  gezogen  werden.  Es  wttrde  nun  trotzr 
dem  nieht  gelingen,  naeh  jedem  Beizwort  ein  BewoStsein  der 
Aufgabe  naehznweieen.  Die  Vp.  gibt  in  der  Kegel  jedesmal  an, 
'  wenn  ein  Bewafitsein  der  Angabe  dawar'),  and  viele  Versnehe 
sind  80  hesehrieben  worden,  dafi  man  ein  solehes  Bewafitsein  nieht 

Ii  lu  (i(*r  niüieren  UntorHuchaiig  TOB  Anfg.  1  konstatiert  die  Vp.  »keine 
Wiederlioluiig  der  Aalgabe«  ut»w. 
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kmeinleMn  konnte.  Vgl.  bei  Vp.  VI,  die  sonst  öfters  ein  Bewußt- 
fein  der  Aufgabe  konstatiert  ond  sich  als  einen  sehr  genauen  und 
sorgfältigen  Beobachter  erwiesen  hat.  Ein  hänfiger  Versuchsvcr- 
famf  ist:  Kupisr*  Bewafitsein  der  Wortbedeataiv.  UnwillkttrlielieB 
Spraeben  »Blei«.  923  a. 

Vp.  m  sibt  Qflen  die  folgende  Beidmibing  das Venvchmrianfei:  »Mit 

dem  Veratändius  lag  bereits  der  nötige  BegrifT  schon  da«.  Dtanife  Tergleiche 

man  da«  oben  öfters  konstatierte  Bewuntsein:  »loh  weiß  schon,  was  kommt«. 
Im  allg^emeinen  iinft  rscheidet  Vp.  III  auch  zwischen  den  Fällen,  bei  denen 
nach  dem  Kcuwort  eine  merkbare  Pause  eintritt,  und  Fällen,  bei  welchen 
■ieh  der  Oedaakeogang  sofort  an  das  Wort  ansohließt  Ein  neiner 
Meinung  nach  zwingender  Beweis  ftfr  die  Ml^lichkeit  einer  richtigen  Repro- 
duktion mit  bloß  dem  Reizworte  vor.TiiPireh'Midf^r  Vorbereitung  auf  die  Auf- 
gabe') ist  ein  solcher  Fall  wie  der  oben  angegebene:  Löwe:  »Habe  Möwe 
zwangsweise  reproduziert;  viel  später  kam  der  Begriff  Tier«,  d.  h.  der  Vp. 
Ist  es  erst  spiU  snm  BewaOtaein  gekoninient  inwiefem  der  Vemteh  riiAtig 
irar.  Solebe  FiDe  sind  häufig,  und  bessere  ließen  sich  unter  weiteren  Ver- 
suchen finden,  weil  die  Liiutähnlichkeit,  wie  man  leicht  einsieht,  sehr  wahr- 
»cheinlich  die  Verbindung  zwischen  Löwe  und  Möwe  begünstigt  hat.  Das  ist 
aber  kein  Nachteil;  wir  haben  oben  solche  und  ähnliche  Fälle  (As,  .^^^i  reichlich 
konstatiert  nad  besprochen.  Daß  der  Yenueh  riehtig  ist,  kann  man  nieht 
leugnen;  es  ist  aber  ein  Grenzfall,  der  für  viele  bei  allen  An^iben  iypiseb 
ist.  Ich  gebe  nun  noch  ein  Beispiel.  Aufg-  IV;  Dom;  »Chor«  ausgesprochen 
mit  Bewußtsein  der  Richtigkeit  und  dem  Bewußtsein,  daß  es  so  rasch  kam, 
weil  es  ein  Bestandteil  von  »Dorachor«  ist  (ein  in  WUrzburg  sehr  häufig  ge- 
kflrles  Wort),  lUnnmng,  daß  ieh  Chor  sehen  Torher  einmal  leprodnsierC 
habe€.  864  e.  Es  kann  kein  Zweifel  mehr  obwalten,  daß  die  Yoibereitang 
die  vorliegenden  Reproduktionstendenzen  nach  der  einen  oder  der  andern 
Richtung  hin  begünstigen  kann,  seien  dieselben  schon  stark  berUhrungs- 
assoziativ  oder  mehr  direkt  von  der  Aufgabe  selbst  erregt  Aber  obgleich 
mflgUeh  and  hinfig  voAommend,  sind  soldw  BeprodaktioneB  wie  LSwe — 
MOwe,  Dom — Chor  nsw.  nicht  die  Begei  Aach  kOnnen  wir  lüdit  annehmen, 
daß  bei  allen  Versuchen,  bei  denen  k<nn  Bewußtsein  der  Aufgabe  kon- 
statiert wordea  ist,  auch  keines  voriiaaden  war.  Die  Vp.  kann  es  als  etwas 

1)  Vgl  die  Arbeit  von  Mtlasterberg  »Ober  wlllkfirliehe  nnd  nnwUlkttr- 
liche  Yorstellnngsverbindnngen«  in  s^nen  »Beiträgen«,  Heft  I.  Es  11^  noch 

kein  Grund  vor,  anzunehmen,  daß  eine  gewisse  Art  des  psychologischen 
Verlaufs  die  unerläßliche  Bedingung  des  logischen  Denkens  sei.  Wir  miissea 
ans  im  Gegenteil  nur  nach  der  Leistang  richten  und  brauchen  nicht  anzu- 
nehmen, daß  eine  gewisse  GesehwindBgkeit  4w  Beprodnktion  nnd  Weise  der 
AppenepHon  wesendicbe  Bedingungen  eines  logisehen  Aktes  sind.  Ieh  finde 
keinen  logischen  Unterschied  zwischen  der  ersten,  langsamen,  verzögerten 
Reproduktion  einer  Vorstellung  und  der  verkiirztesten,  wie  dem  angegebenen 
Beispiel  Löwe— Möwe.  Es  ist  aber  bei  vielen  Psychologen  üblich  geworden, 
ton  einem  Denken  sn  q»reehen,  das  meehaniseh  elngettbt  frt,  im  Oegeasat» 
in  tinem  akttven,  neuen,  wertvollen  Denken.  Dies  ist  4^  vnlg^bnr  Unter- 
schied, der  die  psychologische  Analyse  und  das  E^eriment  wenig  angeht. 
VgL  a.  B.  Boyee,  Psych.  lieview  1902,  S.  113 ff. 
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Mbstverständliches  nicht  in  das  Protokoll  gegeben  haben.  Keine  Vp. 
waren  aber  mehr  oder  weniger  Psychologen  vom  Fach  und  dazn  8orjrf;4!fi«^e 
and  gewissenhafte  Beobachter.  Es  kann  auch  in  minimalem  Grade  vorbanden 
gewaBMi  und  bk  sor  ProtokoUiemng  vergMeen  worden  Min. 

Vi».  I  konstatiert  in  der  näheren  Dntennohnng  der  Stadien  nach  dem 
Eracheinen  des  Reizwortes  eine  kleine  Leere  im  Bewußtsein,  in  der  noeh  ao 
etwas  wte  eine  Wiederholung  der  Aufgrabe  sich  antreffeTi  ließ.  Die  gewöhn- 
iichen  Beihenversuche,  bei  denen  eine  Wiederholung  der  Aufg:abe 
augegeben  wird,  sind  nicht  zahlreich.  Ich  finde  in  diesen  Fällen  bei 
Yp.  I,  n,  m,  daß  der  Wiederfaolang  bei  vwtH  FUIen  ein  langes  Suchen  und 
eine  Disorientiemng,  bei  vier  Fällen  eine  Hemmung  infolge  der  Perseveration 
der  vorlif  rfTPlif^uden  Reihe  und  Aufgabe,  bei  «wei  Fällen  eine  falsche  oder  un- 
befriedigende lleproduktion,  bei  drei  Fällen  ein  VergCBsen  der  Aufgabe  voran- 
geht Bei  einem  von  zwei  älmlicheu  ir  ailen  vertiefte  uioh  die  Vp.  in  die 
Betraehtnng  einer  Oerichtsvorstdiiittg,  als  ob  sie  sonst  niebts  sn  tnn  bitte. 
Nur  bei  einem  Falle  (Vp.  I,  Avtg.  II)  wird  kein  besonderer  Grund  für  die 
Wiederholung:  der  Aufgabe  angerieben  "\'p  Y].  Aufg.  V,  dagegen  koni'tatiert 
eine  Wiederholung  bei  9  Füllen  von  81  im  ganzen.  Es  läßt  sich  nichts  aus 
den  Zeiten  1208,  2164,  1826,  936,  1127,  18^,  m,  10d6,  2060  a,  Mittel  14öö  s, 
ICttel  f tb- die ganse Aufgabe  (richtige FMIe)  1419 ^ sehlieOen.  Beide rselben 
Vp.,  Aufgabe  VI  (einen  andern  Teil  eines  gemeinsamen  Oansen  zu  finden),  ist 
die  Aufgabe  während  dos  Versuches  bei  23  aus  74  Fällen  wiederholt  worden. 
Bei  8  Fällen  darunter  geht  die  Wiederholung  einer  Veränderung  der  Repro- 
duktionsrichtung voraus,  bei  dreien  ein  Verwerfen  früherer  Richtungen.  Bei 
8  nUen  folgt  die  Wiedeibotong  der  AnJ^alw  «nf  irgendfline  SiOmng  oder 
Ablenkung.  Bei  6  Ffilen  folgt  sie  auf  eine  OesiebtsTotsteUui^p  des  vom 
Beiswort  bezeichneten  Gegenstandes,  und  aus  den  sämtlichen  23  Fällen  geht 
eine  Gesichtsvorptollnng,  d.  h.  etwas,  was  sie  wahrscheinlich  aufgehalten  oder 
abgelenkt  hat,  14  mal  der  Wiederholung  der  Aufgabe  voraus.  Es  sind  nun  über- 
haupt  nur  27  FUle,  bei  denen  eine  GeslebtsvofsteUung  bloß  des  Beiiwortes 
allein  anllaudit*).  Nur  bei  3  Fillen  kommt  also  die f^ederbdung  gleich 
nacb  dem  Beiswort  und  dem  Protokoll  nach  wenigstens  unmotiviert,  und 
7WAi  von  diesen  sind  der  er.ite  und  dritte  Versuch  der  Aufgabe.  Bei  14  Fällen 
ist  die  Wiederholung  der  Aufgabe  vorteilhai't  gewesen,  d.  h.  rie  bringt  die 
richtigen  Reproduktionstendenzen  wieder  snr  Gsitnng.  Daß  pie  bei  6  FUten 
nach  einer  Gesichtsrorstellnug  ▼orhanden  war,  ISßt  steh  in  derselben  Weise 
erklären,  wenn  man  annimmt,  daß  die  Vp.  irgendwie  TOn  dem  BQde  gefesselt 
oder  aufgehalten  wurde  oder  fifh  wi<»<lor  in  Bewegung  nach  einer  Tendenz 
bringen  mußte.  Nur  bei  zwei  Fällen  liegt  eine  Veränderung  der  Reproduktiona- 
richtung  in  ihr.  Es  ist  wohl  müglich,  daß  es  einer  Vp.  gut  dUnkt,  oder,  anders 
gesagt,  daß  sie  es  sieb  als  Aufgabe  seist,  die  Anlisabe  in  wlederbolen;  man 
ksfln  ihr  dies  niebl  yerwebrsn.  Dsgegen  gibt  diese  Tp.*)  elitt  die  Aofein- 

1)  16  von  den  86  fidseben  Fällen  (Vp.  VI,  Anfg.  VI)  gehdren  bietber, 
d.  h.  eine  Gmiehtovorstellnng  des  vom  Beisworte  Beseichneten  war  vorhanden. 

2;  Diese  Vp.  VI  war  davon  Uberzeugt,  daß  die  psychologische  Analyse 
nur  in  einer  Aufzählung  psychologischer  Elemente  (Wahrnehmung,  bzsv  Kiup- 
fiudung,  Vorstellung,  Gefühl  und  Bewußtseinslage]  bestehen  dürfe,  und  lUiilte 
sieb  deibalb  veiUndert,  aber  ihre  Erlebnisse  so  anssussgen,  wie  sie  sieb  der 
«nbebngenen  Daflrtellnug  seigten.  leb  finde,  daß  eine  solebe  enwungen» 
Analyse  große  praktische  Naobtette  hat 
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aaderlolge  der  deatlichen  psychologiscbeu  Erlebnisse  zum  Protokoll  als 
die  ihr  bewußten  Beziehungen  zwischen  denselben,  waa  ich  mehr  bei  den 
•adera  swei  Vp.  «agvtrollto  habe. 

Abgesehen  davon  scheint  es  den  Tatsachen  eher  zu  entsprechen, 
daß  die  normale  Keproduktion  auf  Grund  der  regelmäßigen 
VorbereitunjET  ohne  Wiederholung  der  Aufgabe  wiihrend 
den  VersucheB  vor  sich  geht,  es  sei  deiiTi,  daß  die  Vp.  irgendwie 
ans  dem  vorbereiteten  Gebiet  von  Reproduktionstendenzeu  hinaus- 
gerttckt  worden  ist.  FVlt  eine  Erklärung  dieser  Btönmgen  müssen 
wir  ans  auf  die  den  Elinfluß  einer  Aai^be  überwiegende  eigene 
Stiiike  vieler  Reproduktionstendenzen  und  die  hemmende  Per- 
eeverationstendenz  einer  früheren  Aufgabe*)  berofen.  In  beiden 
Fällen  ist  die  Daner  des  Versacbes  länger,  wenn  ee  der  Vp.  doch 
gelingt,  richtig  zu  reproduzieren.  Wir  sehen  also,  dafi  die 
Einwirkung  der  Aufgabe  in  der  Vorbereitung  su  einer 
riebtigen  Reproduktion  genttgt,  daß  aber  die  Perseve* 
rationstendens  und  die  neue  dadureh  yerursachte  Ent- 
wieklung  der  Aufgabe  nachweisbar  ist  Die  Aufgabe 
wirkt  fast  in  derselben  Weise  aufs  neue  ein,  wie  sie  inm  ersten- 
mal dngewirkt  hat  durch  gewisse  Wortrorstellungen,  z.  B.  unter- 
geordneter Begriff,  ubcr^,'eordneter  Begriff,  Tdl,  Ganzes  finden  usw. 
Diese  Tersckwinden,  wenn  die  Aufgabe  sieh  wieder  geltend  ge- 
macht hat.  Wir  sehen  also  auch  hier,  wie  in  der  Besprechung 
der  Einwirkung  der  Aufgrabe  in  der  Vorbereitung,  den  Wechsel 
je  nach  den  Umständen  /wischen  der  wirksamen  Aufgabe 
und  gewissen  Vorstellungen,  die  sie  zur  Wirksamkeit  bringen. 
Wir  könnten  sagen:  Die  Vorstellung  wird  Aufgabe,  indem 
sie  dauernd  und  in  der  oben  (§  3)  geschilderten  Weise 
wirksam  wird:  die  Aufgabe  wird  Vorstellung  oder  als 
solche  bewußt,  wenn  sie  nicht  mehr  einwirkt  oder  wenn 
sie  wieder  zur  Wirksamkeit  gelangen  soll. 

Die  Wiederholung  der  Aufgabe  kann  nun  in  andern 
Formen  zum  Bewußtsein  kommen,  indem  sie  im  Bewußtsein  näher 
bestinunt  wird.  Schon  in  der  Vorbereitung  haben  wir  solche  Be- 

1)  Einhorn:  »Starke  Tendenz,  ,Naahom'  auszusprechen.  Ich  mußte  diese 
Tendenx  ttberwindea  und  noch  oinmal  mir  klar  machen,  daß  ich  den  Oberg. 
Begriff  zu  Bnehen  hatten  SKngetier«.  3129  «. 

Sultan:  »Starke  Tendenz  ,von  Marokko'  zu  »ageu.  Mußte  die  T^dcni 
Überwinden  und  die  Vorbereitiiiig  wiederholen.  Sagte  ,Herr8cher^  Tendeni} 
auch  , Fürst'  zu  sagen.« 
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stimmangen  kemieii  gelemt  Es  flcheint  mir  aber  zweeknittBIg, 
■ie  hier  ansftllirliolier  za  befaandelii,  weil  sie  nicht  bkfi  Bestand- 
teile des  bewafiten  Yerlaafes,  sondern  auch  wirksame  Faktoren 
daiin  sind. 

Ihr  VorhAadmaeiB  aeheint  Mit  ao  lebr  tob  der  Htagelhafitigkeit  der 
Torbercitnng  als  yon  der  eigentttmliohen  Sefawierigkeit  der  be- 
treffenden Anfgabe  abauhSngen.  Mit  den  früheren  Wiederholungen 
der  Aufgabe  haben  sie  gemeinBara.  daß  sie  besonders  leicht  nru  h  der  ersten 
empfundenen  Unwirksamkeit  der  Vorbereitung  oder  Schwierigkeit  der  Auf- 
gabe eintreten;  (öftere  bringen  sie  eine  große  Eiieichterung^j  mit  sieb.  Eine 
fbmiale  Beatimimmg  der  Angabe  iat  beeosdera  hlnfig  bei  Anfg.  II  (Unter- 
geord.  Begr.),  weniger  bei  An^.  IV  (Teil).  Bei  jener  kommt  es  daher,  dft0 
die  Vp  ;uif  das  Zusammensetzen  von  Wörtern,  das  im  Deutscheu  nicht  zn 
vermeiden  ist,  als  die  leichteste  Lösung  der  Aufgabe  verfällt.  Z.  B.  der  erste 
solche  Fall  bei  Yp.  I:  Beweis:  >Geometrischer  Beweis.  Ich  hatte  mir  in  der 
Vorberdtnng  geaagt,  dafi  man  ao  apeiiellere  Begriflb  gut  bildet«  Dann  aj^ter 
in  derselben  Reihe:  Zeug:  »Gesucht,  und  es  wollte  mir  nichta  einfallen  (leih 
sucbte  eiu  einfaches  Wort .  Kam  auf  die  alte  Methode  fZosanimensetzungr^ 
BHjrte  Seidenzeug'.«  So  geht  es«  weiter  durrh  die  jjauze  Aufgabe.  Hie  und 
da  tritt  der  Gedanke  au  das  Zusammeusctzeu  uaeh  dem  Reizwort  auf.  Bei 
Vi».  I  bildet  TOB  98  Yerancheii  mir  In  83  Fällen  ein  wirklich  einfaehea  Wort, 
In  38  ein  naammengesetztes ,  in  6  ein  Adjektiv  nnd  ein  Subetantiv  daa 
Reaktionswort,  nnd  in  17  war  das  Reizwort  im  Rt'aktif)ngwort  vnrans^esetzt. 
In  nur  12  Fällen  aber  wurde  ein  Gedanke  an  das  Zu.sanimensetzen  konstatiert, 
in  einem  Falle  schon  in  der  Vorbereitung,  in  ö  Fällen  nach  irgendeinem 
Bindocnia  (vgl.  oben).  In  6  FlUen  naeh  dem  eingehen  Gedanken  an  die  He- 
tiiode.  Es  kamen  natürlich  Fälle  vor,  bei  welchen  das  Reaktionswort  zn« 
sammengesetzt  war.  oline  daß  »eine  Form  al.s  solche  psycliolog'it?rh-  bestimmt 
wurde.  Vp.  II  konstatiert  niclit.  wie  ihre  Wörter  entstanden  sind.  Ans 
47  richtigen  Reproduktionen  bei  Vp.  III  (unter  den  falschen  kommen  nur 
2  FUle  vor,  in  denen  daa  Beaktfonawort  kein  elnfaebea  irar*|),  bUdet  daa 
Beektlonawort  in  94  FiÜlen  ein  ein&ches  Wort,  in  22  eine  dem  Beizworte 
vor^resetzte  Silbe  und  in  einem  ein  Adjektiv.  In  2  Fällen  wird  eine  Vor- 
bereitung auf  das  Zusammensetzen  konstatiert,  und  einmal  tritt  es  bewußt 
nach  einem  Hindernis  auf.  In  solchen  eben  genannten  Fällen  tritt  das 
^umnunenaetaen  leieht  von  eelbat  anf ,  wdl  ea  eben  einer  Bdcieiitnrnng  dea 
Proseaaea  eataprioht 

Bei  der  Aufgabe,  einen  Teil  zu  finden,  ist  es  auch  eine  erleichternde  Me* 
thode,  ein  Rea^onawort  anf  Gnmd  von  Bertthmngaaaaoziation  zu  finden,  %.  B. 


1}  Fluß:  >Mau  kanu  eiueu  Eigeuuameu  neuueu.  Das  war  eine  plötzliche 
Erlenchtnng.  Dann  Mjdn.  Weiß  nieht,  ob  der  Begriff  Eigenname  oder  der 
Käme  Main  znerat  dawar.«  Vgl.  MQlion:  ». .  .Biebtnng  repiXaentiert  dnreh 
die  akuBf  -motor.  Vorstellung:  kleinere  Zahl.« 

2}  Vp  ]  Theorie — Lichttheorie,  ohne  eine  bewußte  Anknüpfung  an  das 
frühere  Verfahren  (vorsetzen .  Pause  mit  allerlei  Vorstellungen  gefüllt,  von 
denen  ich  niobta  aagen  kann.  2010  «, 

8}  Deehalb  kann  man  nm  so  mehr  auf  ffyta  Erleichtemng  nnd  Sieherang 
dnrcb  die  formale  Beathnmong  dea  Beiawortea  aehließen. 
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Fuß— Fußnagel.  Wagen —Wagenrad.  Wenn  die  Vp.  (wie  Vp.  Illj  auf  ein 
solche*^  Verfahren  verllillt.  eatstehen  gelegentlich  .*<ch\vierigkeitien .  weil  es 
nicht  immer  geliugen  will,  und  infolgedeasea  luetliodiscbe  liichtungsbeBtini- 
numgen.  Was  von  der  Wlederholnng  der  Aufgabe  getagt  wurde, 
gilt  auch  hier. 

Solche  Erlebnisae  sind  kein  wesentlicher  Teil  einer  richtigen 

Reproduktion  ;  sie  finden  aber  öfters  statt,  wenn  der  Zustand  der 
Wirksamkeit  der  Aofgabc  nicht  jireuUfi^t,  die  llcaktion  bctriedig:end 
zu  lösen.  Die  eben  geschilderte  Form  könnte  mau  passeud 
nennen:  eine  Veränderung'  in  der  Weise  der  Wirksamkeit 
der  Aufgabe.  Wird  diese  Art  und  Weise  schon  in  der  Vor- 
bereitung verändert,  dann  genügt  dio^i  vollständig.  Sonst  läßt  sich 
unter  den  betreffenden  Umstanden  die  Schwierigkeit  der  gewöhn- 
lichen Weise  empfinden,  und  die  zu  der  Veränderung  der  W^irk- 
aamkeit  der  Aufgabe  nötigen  Vorstellungen  werden  aUbald  repro- 
duziert. Eh  "^uvl  wahrscheinlich  auch  andere  Grttnde,  als  die  rein 
objektiven,  fUr  solche  Störungen  und  Veränderungen  im  Vorlauf 
des  Venndiefl  maßgebend  gewesen,  z.  B.  zufällige  individuelle 
HiMiyieniiigen,  die  sieh  nnBeter  nnd  der  Beobaehtuig  der  Vp.  ent- 
dehen. 

Eine  andere  Weise,  in  der  sieh  die  etwaige  UnfUiIglceit  der  Aufgabe  und 

der  vorbergehondenBeproduktionttendenzen,  sich  eindeutig  zu  bestimmen,  zeigt, 
ist  das  Aaftreten  eines  Erlebnißses  während  eines  VcrsuchsverlautVs  in  dem  e  i  !i  o 
Frage  irgendwie  ausgedrückt  wird,  gewöhulieh  in  der  Form  von  Wurtvcirstel- 
luagea.  Aui  hüaügsten  tritt  dies  bei  den  Aufgaben,  einen  untergeordneten  Begriff 
nnd  einen  Teil  an  finden,  auf.  In  gar  mancher  Hinddit  iat  diese  Ersebei- 
nnng  den  eben  besprochenen  sehr  ähnlich,  nnd  ich  darf  deshalb  einiges  an- 
Bammenfft3'«»>n.  Ich  finde  .sie  nach  einem  Hinderni«  Vy>  TI  und  lir.  oder  wo 
im  VersüiiidniH  kein  Anhaltspunkt  zu  Reproduktionen  gegeben  war,  oder 
wenn  die  Vp.  das  Gesuchte  nicht  gleich  findet.  Vp.  III  küustatiert,  daß  der 
übergeordnete  BegtUS  rieb  ans  dem  Akt  des  VeretXndsisses  entwiekdt,  triUuend 
aie  bei  dem  untergeordneten  Begriff  rasch  über  den  Akt  des  Verständnisses  hin- 
V  f'ir^i'^ht  und  die  Frage:  »Was  gibt  es  für  Arten?«  darauf  folgt.  Die»  hängt  wohl 
damit  zui<ammcn,  daß  diese  Aufgabe  schwieriger  ist  Fast  alle  andern  Fälle 
tbei  wenigen  habe  ich  bloß  die  Frage  ohne  Erklärung  konstatiert)  lassen  sich 
80  foranilleren:  Wo  findet  man  den  Gegenstand  (Ganses  an  finden)?  oder 
(namentlich  bei  Vp.  II)  fangen  sie  assoziativ  an,  z.B.:  Was  tust  du  jetzt? 
Was  ist  meine  Pflicht ?  usw.  Bei  der  Aufgabe  >koordinierter  Begriff«,  die  sich 
wegen  der  ziemliehen  Verwicklung  ihres  Verlaufes  in  vielen  Fällen  mit  den 
andern  Aufgaben  nicht  gut  vergleichen  läßt,  dient  die  Frage  dazu,  den 
gefhndenen  Oberbegriff  im  Vefbiltnis  an  dem  Beiswort  und  der  Aufgabe 
fimtsohaltan,  a.  B.  Lerche— Singvogel.  »Wae  fttr  andere  Singvogel  gibt  es?« 
T>er  Frage  geht  gewOhnUch  eine  Pause  Torana,  waa  irgmdein  Htademis 
andeutet. 
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Doeh  deutet  die  Fnge  ab  aolclie  noch  waf  keine  radikale  Eni- 
glttBimg  htn»  aondeni  auf  eine  Verbindung  der  Torhandenen  Aufgabe 
mit  einem  noeh  nnbeweglicben  Anhaltspuikt  Ar  ReprodnktionB- 
tendenien,  nm  die  Bewegung  darüber  binweg  m  erleiebtem  nnd 
zu  beibrdem.  Der  FrageproseB  will  die  Wirksamkeit  der 
Aufgabe  stärken  und  beschleunigen  nnd  scheint  einer  guten 
Reproduktion  sehr  gttnstig  zu  gein,  eben  weil  er,  hic  gesagt,  die 
Aufgabe  (iiid  den  Heiz  in  diesem  bewußten  Erlebnis  verknUpft 

Die  Quelle  ftlr  die  zur  Reaktion  nötige  Wiriisamkeit  haben 
wir:  in  der  Wiederholung  der  Aufgabe,  falls  der  Anteil  der  Auf- 
gabe an  dem  acbon  verlaufenen  Prozeß  falsch  oder  ungenügend 
gewesen  ist;  in  der  nochmaligen  Apperzeption  des  Reizwortes^), 
falls  dies  nicht  richtig  aufgefaßt  worden  ist;  in  der  bewußten  Ver- 
bindung der  An%abe  mit  dem  Wort  oder  dem  vom  Worte  gelie> 
ferten  Ausgangspunkt  fUr  Reproduktionen,  falls  beide  ins  Stoeken 
gekommen  oder  iigendwie  anbeweglich  geworden  sind. 

IMe  BichtDiig' kommt  gelegentiieh  so  zum  BownfitMiiif  wie  bd  d«n  oben" 
«rwihnten,  hänfigen  Füllen.  »Ich  weiß  schon,  was  ich  will«,  »Ich  weiß,  was 
kommt,  ist  richtig«  uBw.  Bei  der  fünften  Anffrabe-,  Koordination  des  Be- 
griffes, kann  der  Oberbegriff  lediglich  als  Richtiintr  und  nicht,  wif  frewfihnlich, 
Als  mehr  oder  weniger  deatliche  Wortvorstellnng  zum  Bewußtauia  konunen. 
Das  Bewnßtsdn  des  Kommendea  wird  nur  von  Vp.  III  konitatiert,  aber  da 
■ehr  oft;  bei  ihr  kommt  daa  Beaktionswort  am  hiofigateii  ohne  vorhergehondo 
Wortvorstellnng,  d.  h.  es  tritt  erst  als  auq^prochenet  aaf.  Bei  Vp.  l  kommt 
es  häufiger  nach  der  WortvorBtcllung. 

Diese  Erachemung  ist  wahrscheinlich  nur  ein  Teil  des  Prozesses  des 
BewofitwodeM  dei  BeaktiMifwortee,  weil  et  in  fSmm  Ytxtnah»  ▼oikommt, 
bd  dem  weder  die  Wirkaamkelt  der  Angabe  noek  das  EülwiAen  des  Beis- 
wortee  ningeniaft  geweeen  itt 


1)  Wenn  das  Wort  verlesen  war  und  dergleichen.  Vpl.  auch  Vp.  I 
Koord.  J^PLT  uiihere  L'ntersuohunf; .  Die  Tendenz  war  .  .  .  Wie  das  nicht 
gleich  gelang,  so  habe  ich  beobachtet,  daß  ich  wieder  mit  besonderer  Be- 
tommg  «nf  das  Reizwort  blickte,  als  wenn  von  diesem  die  Aniegnsg  sur 
liektigea  Reproduktion  ausgehen  mfißte. 

8)  Bei  dieser  Aufgabe  tritt  liberh:LU])t  der  Obeitiegriff  anff  wenn  eine  Be- 

efimniTTTiL'  f\fT  Richtung:  nötig  ist.  Daß  diese  nir'h!  immer  nötig  ist,  sehen 
wir  daran,  daß  die  Fälle,  bei  denen  kein  Oberli  \::riir  auftritt,  sondern  der 
koordinierte  Begriff  ohne  weiteres  get'uuden  wird,  zahlreich  sind. 
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§  10.  Di«  «el&nfigkeit  der  RepHNLaktioBeiu 

Die  von  verschiedenen  Psychologen  gemachte  Beohachtnng'), 
daß  die  Dauer  einer  Reproduktion  von  ihrer  Geläufigkeit  ab- 
hängig ist,  wird  iu  uusern  Vcräucken  bestätiirt  Wir  lassen  in 
den  folgenden  drei  Tabellen  die  Tatsachen  fttr  saintliche  AutV^^ln  n 
zusammen,  wobei  die  Daner  and  die  Anzahl  aller  iieaktiouen  der 
befcreflfenden  Vp.  unter  des  betreffenden  Hftafigkeitsgrad  eingeordnet 
nnd.  Geringes  Interesse  bietet  es,  zu  wissoi,  welche  Wörter  bei 
diesen  Beaktionen  alB  Reizwort  und  Reaktionswort  dienten.  Diese 
wttrden  natürlich  bis  zu  einem  gewiBsea  Grade  nach  den  UmständeBi 
Kreie,  Stedt,  Stndienfiieh,  Alter  nsw.,  verschieden  sein.  Es  genügt 
sehen,  den  Satz  aofstellen  za  dürfen,  daft  bei  Tersehiedeiieii  Auf- 
gaben die  Reprodnktionsgeseb windigkeit  von  der  Geläu- 
figkeit entsehieden  abhängig  ist 

Tabelle  XIX. 


B«vorzugteBte  Be- 

Näcluit  bevorzugte 

Alle 

andern 

rieh- 

aktloii,  aOei 

iVp. 

B6tklioii,iw«iVp. 

tigen  Fälle, 

d.  h. 

Anfg. 

m 

1 

in 

«law  Vp.  eigen 

n 

Me 

Ma 

n 

Mc 

Ma 

n 

Mc 

Ma 

I 

9(10}  1024 

1012 

18 

1378 

1617 

62 

1671 

1874 

I 

1  ^ 

10 

986 

1131 

19 

1136 

1366 

48 

1748 

8867 

\  m 

10 

1016 

1240 

11 

1039 

1163 

42 

1276 

1688 

I 

2 

1687 

1687 

9 

1471 

1610 

71 

1667 

8168 

n 

u 

2 

1868 

1868 

8 

1440 

2495 

48 

1820 

2245 

in 

2 

960 

960 

3 

1288 

1378 

47 

1236 

1540 

I 

8 

1134 

1231 

18 

1288 

1649 

67 

18B6 

9163 

m 

n 

8 

1187 

1888 

9 

1376 

1866 

17 

1346 

1998 

m 

8 

874 

1086 

14 

867 

10S7 

44 

1191 

1894 

I 

7 

1106 

1863 

18 

1456 

1563 

58 

1490 

1663 

w 

n 

6(J)  ,1113 

1074 

14 

1419 

1688 

68 

1486 

9061 

m 

7 

1018 

1086 

18 

1168 

1148 

47 

1180 

1868 

1)  Vgl.  die  Versuche  von  Ebbinghaus,  Über  das  Gediehtnis,  1885,  S.77; 
Müller  nnd  Pilzecker,  a.  a.  0.,  z.  B.  S.  24  »duG  bei  Steigerung  der  Wieder- 
holungsz&hl  neben  einem  Auwachsen  der  relativen  Treflferzahl  sogleich  eine 
Abnahme  der  durchschnittlichen  Trefferzeit  atat^det«  usw.  Wandt, 
•Piycli.  HL  8. 467.  Beeondere  Thnnb  nod  Marbe,  Ezperim.  Uateaueh. 
Über  die  psyeb.  Gnmdlagen  der  epnebUohen  AnslogleUldiuig,  8. 48. 
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Tabelle  XX. 


1 

Bevortngteste  Re- 
aktion ,  allea  Vp. 
gemelnüm. 

Nächst  bevor- 
zugte  Koaktiuu, 
3Vp.gemei]iBain 

Nächst  bevor- 
zugte  lieaktioD, 
2Vp.geiD^n8aiD 

Einer  yp^ 
gemeiiiMin 

f»       Me  Ma 

n     Mc  Ma 

n     Me  Ma 

n     Mc  Ma 

Aafg.  V 

Vp.  I 
Vp.  n 

Vp.  m 

Vp.  VI 
Mittel 

10      993  1099 
10      866  lOSi 
8a(%1063  1010 
10      984  1146 

9   1123  1196 
9    947  1066 
8    987  1191 

6  U48  1246 

13   1472  1503 
88  1873  1600 
16  1197  1310 
19  1156  1314 

52  1379  1786 
89  1581  1746 
34  1376  1606 
86  1464  1639 
1710 

1  1069 

1174 

1403 

Aufg.  VI 

Vi.  i' 
Vp.  II 

Vp.  m 

Vp.  VI 

2     1563  1553 
1(2)  1596  1596 
2      825  825 
2(1)  2085(1184)  825 

5  983  990 
2   1080  1080 

6  833  844 
6  1223  1Ö3Ö 

10  1624  1916 

6   1890  2569 

11  1.316  1396 
1  8   1589  1716 

47   1920  2070 
19   1935  2070 
14   1482  1986 
28  1982  2036 

Aus  den  Tabellen  sehen  wir,  daß  der  Satz  fiir  Ma  durchweg  in  1.5,  für 
Mc  iu  10  der  20  Reihen  gilt.  Genauer  auBgedrückt,  kommen  für  Me  nur  10 
Aasnahmen  ans  48  Fällen  des  Übergangs  von  einem  Grade  der  Geläofigkeit 
snm  andem  vor;  lllr  Jli»  in  deiMlIwn  W«iM  mr  8y  wotob  4  ait  denen  von 
Jft  flbereinstinunen.  Wenn  vir  An^.  I  Vp.  tH  swei  Fllle,  bei  denen 
die  Vp.  eine  Verlängerung  durch  Zögern  beim  Aassprechen  and  eine  von 
dem  vorhergehenden  Versuche  störende  Persevemtionstendenz  konstatierte, 
anßer  acht  Lassen,  sinlLt  die  Dauer  auf  Mc  940  a  und  Ma  1068  <r.  Bei  Aa%. 
II,  Vp.  I,  Wim  beide  Beprodnktioim  Ton  nadern  Reprodnktioietendeaien 
gehemmt  In  dem  tfnen  Felle  m  dto  Nebentendem  vielleieht  und  mm 
TeU  die  Verlängerung  durch  die  Stellung  des  Versuches  am  Anfang  der 
zweiten  Reihe  bedingt.  Der  andere  Fall  dauerte  1456  <r,  wodurch  also  die 
Begelmäßigkeit  wiederhergestellt  wird,  obgleich  die  zweite  Tendenz  noch 
dn  iat  Anfg.  II,  Vp.  n,  Ma  mren  nrei  FUe  dnidi  ein  ▼«geblidie»  Sueben 
TerUIngert;  bei  dem  ^en  »t  die  Vp.  snaiehet  cn  der  Angabe  der  eben 
erledigten  Versuchsreihe  zurückgekehrt,  bei  dem  andern  war  sie  von  einer 
dnrch  das  f^ei7vvort  hervorfrenifenen  ErinTiening  lange  Zeit  gefesselt.  So- 
bald die  llemmuagen  gelöst  waren,  kam  sie  auf  das  ausgesprochene  Keak- 
tionawort  Laasen  wir  die  beiden  Fille  weg,  so  sinkt  die  durchschnittliche 
LInge  der  Zeit  auf  Mb  1811  und  Ma  1656  <r,  welche  Zeiten  freilich  kleiner 
sind  als  die  den  allen  Vp.  gemeinsamen  Reaktionen  entsprechenden  Zeiten. 
Von  letzteren  aber  kommt  n'n  F-ill  vor  [A{.  1136  «t.  i  Aufg.  III  TV  und 
V  Bind  die  Ausnahmen,  die  ausschließlich  Mc  angehöreu,  selten  und  sehr 
klein.  Von  An^.  VI,  Vp.  I,  gehören  die  zwei  allen  Vp.  gemeinsamen  Re- 
aktionen in  die  Form  j«  <7,  die  sXmfUoben  drei  Vp.  gemeinsamen  Beaktioaen  in 
die  Form  A\  ^l.  Bei  dieser  Vp.  aber  ist  die  durchschnittliche  Länge  von  ^3  O 
(9  FjUle  1991  rr,  Ma  1973  <r,  von  A^G  25  Fülle;  Mc  1.504  ^  Ma  1579«, 
d.  h.  sie  uuteracht'iden  sich  voneinander  dadurch,  daß  die  ersten  vermittelst 
einer  Gesichtsvorstellung,  die  andern  direkt  gefunden  waren.  Aus  früheren 
Betrachtungen  solcher  FUle  wissen  wir,  daß  die  Ja-FHUe  im  allgemeinen 
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Unger  und,  als  die  auf  direktem  W«fe  leprodiuncrleD-  Alle  solche  Ein- 
flösse, deren  Aussei]  al tun ^  die  anpenBcheinlirlH'  nm\  auffallende  Regel- 
mäßierkcit  zn  einer  durchgehenden  niaelit,  sind  zugleich  solche,  die  in  ihrem 
Weaeu  und  Wirken  von  der  Geläuägkeit  der  in  dcu  Uetreffenden  Fällen  zur 
CMtong  komntndfni  Beprodnktioiieii  itiitbhlingig  sind.  Nor  in  der  ndetit 
erwilttten  Grup])e  i.nf  das  nicht  schlechthin  annmehmeii.  Wir  lollteA  eber 
Wwarten  d  iG  »Iii  f.' 'I'iufigeren  l^rproduktioncn  auf  dem  raschesten  Wege 
tra  Geltun^^  kiiiiimen.  Das  wäri  durchweg  der  Fall,  wenn  die  Oeliinfiarkeit 
Allein  die  Kepruduktiua»ge6chwiuüigkeit  bestimmte.  Aber  auch  die  AuIgaUe  ist 
bei  uu»  wie  oben  gezeigt,  ein  sehr  wiehtiger  Fiktor,  obgleich  irfe,  wie  viMre 
Tabellen  zur  Genüge  beweisen,  auch  der  GelSnfiglceit  Sfdelrftiim  bietet  Es 
ist  aber  sehr  wohl  denkbar,  daß  eine  Reproduktion  allen  Vp.  gemeinsam 
wäre,  ohne  dal3  sie  im  mindesten  eine  Keproduktionsschnelligkeit  zeigte. 
Bei  Aufg.  übergeord.  Begr.,  Yp.  I,  II  und  III,  kommt  die  Reproduktion  Stiefel  ~ 
Kleidnag  vor  nit  Formen  mid  Z^ten  für  die  betreffimden  Vp.  bzw.  Ai  1135  a, 
J3  SBTOfff  J«  Sm.  Die  entsprechenden  Dnrehadmittsteiten  aind  fttr 
die  drei  Vp.  bzw.  Me  1024  a  Ma  1012  «r,  Memo  Ma  1131a,  Me  m6<r 
Ma  1240  (T.  Das  ist  also  keine  geläufige  Reproduktion,  sondem  eher  eine,  bei 
ans  wenigstens,  eindeutig  bestimmte  Reaktion,  und  wir  können  nicht  erwarten, 
dnß  eindentlg  beetimmt»  BeakÜMiea  loleheauf  gleiche  Weite  veilnaftDi). 
Dftß  trotadem  die  Oflltigkeit  de«  Sfttie»  yon  der  Geeehwindigkelt  der  geiiniigeB 
Reproduktionen  bei  uns  so  aufiällt,  kann  ihn  nur  annehmbarer  machen. 
Anderweitige,  diesen  Satz  stRrende  Einflfi?!»e  treffen  doch  möglicherwei.''e  aHe 
Fälle  wenigstens  unabhängig  von  ihrer  Geläufigkeit.  Übrigens  tritt  die 
OlfltigkAit  Am  SMnes  lo  dentKeb  in  nnsem  Tabellen  hervor,  daß  sie  andere 
mOi^obe  EinwSnde,  wie  s.  B.  den  yetkitnenden  Einfluß  der  Bereitschaft  bei 
ungeläufigen  Reproduktionen,  den  stOrenden  Einfluß  von  allerlei  Umstilnden 
auf  wirklicli  jrel-tTifit'p  Keproduktionen,  wie  sie  tatsächlich  vorkommen  ^»Ttt- 
kräftcn  kann.  Unser  Maßstab  ftir  die  Geläufigkeit  ist  eben  die  Häutigkeit 
des  Yorkoutmens  bei  den  verschiedenen  Vp.,  und  mit  demselben  wird  der 
BatK  beetxtigt 

Wenn  mau  ftir  alle  Aufgaben  diese  Durchschnittszeiten  aller 
Vp.  ftir  jeden  Grad  der  Geläufigkeit  sucht  und  die  dabei  erhal- 
tene 11  ZiÜ'crn  in  Kurven  zur  Anschanun^  bringt,  so  erkennt  man 
wieder  deutlich  den  Einfluß  der  Aufgabe  neben  dem  der 
Geläufigkeit,  was  eine  Vergleichnng  mit  den  schon  oben  tOB- 
geftlhrten,  diesen  Einfluß  der  Aufgabe  darstellenden  Eurroi  um 
so  mehr  bestätigt,  als  man  dabei  findet,  wie  Übereinstimmend  der 


1)  D.  b.  die  GemeiuHunkeit  einer  Baslction  maß  nioht  in  jedem  IUI  anf 
eine  OeÜnflgkeit  denelben  hinweisen.  —  Vgl.  Httneterberg,  s. «.  0.  S.  111 : 

»Unsere  Vermache  zeigten  nämlich,  daß  die  eindeutigen  BeiieliBngillfteUe 
wesentlich  schneller  abliefen,  als  die  nnbescliränkten  lieziehiingsorteile« .  Es 
wäre  schwierig,  Eindeutigkeit  ganz  und  gar  von  der  Geläufigkeit  e^Lperimen- 
tell  sn  trennen.  —  Vgl.  Cmttell,  Psychometrische  Untersuchungen,  TeUUL 
WindtM  Stadien,  Bd.  IV,  8.M5:  *0  weifi  ebeneognt  alt  B,  daß  6+ 7  »12 
elndentig  ist,  bnnolt  aber  Vto"  Unger,  ee  lich  ine  GedSehtnii  an  mf«n<  mw 
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KarveoAbfiül  in  den  Tenehiedcaeii  Figinreii  ist  In  der  Figur  sind 
die  Ordinaten  Zehntelsekimden  und  die  Abszigsen  Aufgaben. 
n  bedeutet  die  allen  Vp.  gemeinsamen,  fi — 1  die  allen  Vp.  anßer 
einer  ^emeiiiäaiiien  Keaktioueu,  usw. 


Kg.  8. 


Wenn  die  GelSnflgkeit  einer  Beprodnktion  in  dieser  Weise  filr 
die  Dnner  der  Reaktion  bestimmend  ist,  dürfte  man  anBer  dem 
bereits  <3efbndenen  noch  anderes  erwarten,  nündioh,  daB  B-  nnd 
C-Fftlle  eine  kttrsere  Zeit  in  Ansprach  nehmen,  je  geläufiger 
die  reproduzierte  Yorstellnng  bei  der  betreiTenden  Vp.  ist  Die 
Zeit  müßte  im  Durchschnitt  kürzer  sein,  wenn  das  betreffende  Re- 
produzierte zweimal  vorkommt,  und,  wenn  es  dreimal  vorkommt, 
kürzer  als  bei  zweimaligem  Vorkommen,  usf.  Das  dürfen  wir  auch 
ftlr  die  J-Fälle  erwarten  und  um  so  mehr  ftr  die  falschen  Fälle, 
die  ja  Bo  oft  durch  die  Stärke  der  Beproduktionstendenz  yerur- 
sacht  werden. 

Um  diese  Folgerungen  zu  prüfen,  habe  ich  einige  Tabellen 
aa%eateUt 

AvAif  ftr  Ph7«k«l«gl«.   IT.  23 
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Tabelle  XXIII. 
Die  Geläufigkeit  der  VonteUnngen  bei  den  einzelnen  Vp. 


1 

Aufgabe  V 

Anfgab«  VI 

1 

2 

1 

2 

3 

n    Mc  Ma 

'i 

n      Jlie         Ma  ,  n    Mc  Ma 

n    Mc  Ma 

n   Mc  Ma 

Vpw  I   JJ+(7  ;il  1763  2600 
|!67  1323  1434 

2  4077(1297  4077 
6  1615  162Ö 

'  9  3335  3000 
41  1606  1736 

1  3424  3424 
13  1613  1764 

Tp.  n  B+C 

A 
F 

16  1818  2m\  8  1796        1882  | 
41  1035  1147   4  1238  1012 
9  1461  1301 1  8    949  957 

1 

1 

26  1044  1325 
,23  1271  1518 

3    966  1067 
1    858  1067 

3    797  808 

Vp.in  £+C  t|  6  1828  1769 
^  ||63  latß  13OT 

1  9869  2869 
1    978  978 

11  8885  2822 
29  1OT9  1793 
27  1739  2165 

1  1313 
1  1148 

1  30E0 
1  1737 
1  1486 

Die  Zahlen  Uber  den  VertikalkelnmBett  geben  an,  wie  oft  das  betraiinide 
ReaktionBwort  bei  der  Vp.  in  jeder  Aufgabe  reproduziert  wurde.  Da  eine 
Trennniip:  der  B-  und  ^ -V'iWo  deren  An/filil  «elir  vcrriDgert  hätte,  werden 
hier  B-  und  C-FülU«  zusanimeugerechnet,  und  unter  1  freben  3fr  nnd  Ma  die 
durehschuittliche  Dauer  der  JB-  und  C-Fälle  an  nach  Abzug  derer,  die  in  den 
andern  Vertikalkolimrafln  Torkommen.  In  deneiben  Weise  werden  £e 
(falschen)  Fälle  gerecbnet 

Bei  den  C- Formen  finde  ich,  daP  bei  ««ieben  auB  allen  13  Füllen  die 
zweimal  vorkommende  Reaktion  sowohl  für  Mr  al8  fUr  Ma  entschieden 
kleiner,  und  bei  ö  Fällen  grüßer  ist,  als  die  einmal  vorkommende.  Von 
dieeen  geboren  drei  den  letalen  swei  Aufgraben  an.  Viwnal  iet  eowohl  Jfe 
wie  Ma  in  der  dritten  Robrik  kürzer  als  in  der  zweiten,  während  die  zwei 
übrigen  Fälle  lÜnjrer  sind.  In  der  vierten  sind  zwei  Üin^'er  und  zwei  kürzer. 
Von  den  übrigen  sind  ^^r  und  .Ua  einmal  liinger  und  einmal  kürzer,  und 
einmal  Mc  kürzer  nnd  Ma  läuger.  Tab.  XXII,  Auf(if.  III,  Vp.  lU  B-t  C!  ist 
das  regelmäßigste  Beiapiel.  Bei  den  A-FÜlen  sind  zugleiob  Me und  Mtt  üi 
19  I^en  kürzer:  nennmal  im  ernten,  siebenmal  im  zweiten  und  dreimal  in 
andern  Graden,  wogefrfn  3fr  und  Mo  in  elf  Füllen  l-tn^er  sind:  viermal  im 
ersten,  dreimal  im  zweiten,  dreimal  im  dritten  und  einmal  im  vierten  (rrade. 
Die  übrigen  7  FäUc,  wovon  fünf  im  ersten  Grade  sind,  schwanken.  Es  sind 
hiwr  im  ganien  37  FlOle.  den  falichen  Füllen  endlich  werden  die 
Zeiten  In  13  ans  den  19  FiUlen  mit  der  GeUnfigkeit  kttner  sowohl  fllr  3tf 
wie  ftir  Ma.   Unsere  iTwartunp  wurde  damit  im  großen  und  ganzen  erfüllt 

Wie  IHPt  sich  aber  die  plötzliehe,  auffallende  Verlan freninf?  der  Zeit  in 
den  höheren  Graden,  wenn  die  Keaktion  viele  Male  vorkommt,  eikläreu? 
Dasn  rnttseen  wir  nns  an  ▼eraehfedene»  erinnern.  Wenn  die  Reproduktion 
rieh  oft  nnd  ttwk  anfdrltngt,  wird  sie  ettfrend,  well  aie  eich  Öftere  an 
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impASWnder  Zeit  geltend  macht  i},  wenn  sie  nicht  der  Hemmung  ausgesetzt 

wird,  indem  Bit»  sich  nur  durch  ihre  gHJßcrc  Kraft  und  ^egen  die  Tendenz 
der  AafgaUe  wirksam  erweist.  Obgleich  wir  im  allgemeinen  finden,  daß  die 
Beprodnktion  je  geläufiger  desto  aehneUar  ist,  habmi  wir  dodi  kernen  Gmnd 
m  dor  Annahme,  daß  eine  Beprodnktion,  die  von  einem  Befe  ansgeht,  not- 
wendigerweise  von  der  Geschwindigkeit  derselben  Reproduktionstendens,  die 
von  einem  andern  Reiz  ausgeht,  beeinflußt  werde.  Dies  könnten  wir  nur 
erwarten,  wenn  die  Reize  einander  funktionell  ähnlich  sind,  was  ate  bei 
diesen  Aufgaben  sehr  gnt  sein  könnten. 

Es  würe  nnn  interesMnt,  n  wissen,  ob  bei  den  Flilen,  wo  meiirere 
Beproduktionstendenzen  wirksam  sind,  die  eine  die  Reaktion  bestimmt,  weil 
sie  eine  ^'rfM^cre  Ceschwindiirkpit  ruh'x  Geläufigkeit  wie  die  andern  g'ehabt 
hat  in  denjenigen  Fällen,  bei  denen  eine  Flille  von  Vorstellungen  oder 
Beproduktionstendenzen  konstatiert  wurde,  sind  wir  nicht  imstande,  dies 
wahrseheiaiieh  sa  machen.  Knr  dnmal  haben  swei  Yp.  gleich  reagiert  Es 
bandelte  sich  hauptsächlich  um  eine  Gruppe  bei  einer  einzigen  Vp.,  und 
dabei  läßt  uns  die  Art  der  betreffenden  Aufgabe  TT  iiirhr  cinTTiril  eine 
g^oße  Übcreinatimmuag  in  der  Reaktion  erwarten.  Die  sonst  konstatierten 
Fälle  sind  wohl  zu  wenige  und  zu  zerstreut  Die  B-ViUa  jedoch,  die 
«ine  groiJe  Ähnlichkeit  mit  diesen  haben,  aber  nnr  eine  andere  TendMu, 
nicht  viele,  enthalten,  eignen  sich  wegen  ihrer  größeren  Häufigkeit  bei  allen 
Aufgaben  mehr  zn  einer  solchen  T'nt*^r^nrhunff.  Dabei  ergibt  sich  folgendes 
Resultat.  Bei  36  KriHen  ist  eine  g*  \\  :>s(>  Geläufigkeit  der  wirksam 
gewordeneu  Tendeu/^  uachweisbar,  und  zwar  darin,  daß  diese  Reproduktion 
entweder  anf  das  betreffsnde  B^wort  bei  yerschiedenen  Tp.  oder  mehrere 
Male  bei  derselben  Vp.  auf  ein  anderes  Reizwort  oder  beides  in  verschiedenen 
Graden  der  Iliiufif^keit  folg^te.  Eine  Reproduktion  auf  ein  und  das- 
Hf>!hc  Wort,  die  bei  vier  Vp.  vorkam,  verlief  in  1179  ff.  B  die  bei  dreien 
vorkamen,  in  durchschnittlich  1641  a,  16,  die  mehr  als  einmal  auf  verschie- 
deno  BeiswiMer  b^  derselben  Vp.  voriounen,  in  dnrchsdinitäleh  1948 « 
und  10^  die  anf  dasselbe  Reizwort  nur  bei  zwei  Yp.  nnd  nicht  weiter  vor- 
kamen, in  dnrohschuittlich  2523  « 2).  Das  Vorkommen  mehrere  Male  und  bei 
mehreren  Vp.  wird  immer  als  Vorkommen  in  derselben  Aufgabe  verstanden. 
Bei  8  Fällen  ging  die  Tendenz  zunächst  nach  einer  fiüschen  oder  einer  in 
der  vorhergegangenen  Beihe  snr  Anwendung  gekommenen  Anfgabe.  ffier 
ist  der  Einfloß  der  Anfgabe  if^ieder  offenbar.  Es  bedarf  auch  nicht  der  Unter- 
snehuup,  ob  wir  eine  Geläuflf,'keit  der  Auffi:abe  nachweisen  kHnnen.  Daß  sie 
vorbanden  ist,  versteht  sich  von  selbst,  und  es  ist  natfirlich,  daß  der  Ein- 
flaß  der  richtigen  Angabe  bevorzugt  wurde  und  verütarKcnd  wirkte. 

Bei  10  FSllen  kamen  zwei  Bedeutungen  des  B^wortes  anm  Be- 
wuBtsdn.  In  7  Füllen  davon  ging  die  Vp.  zu  der  von  allen,  in  zweien  xa 
der  von  allen  Vp.  mit  AuHnalirae  einer  einzip^en  anfrenommencn  Bedeutung; 
über.  Einmal  stand  sie  in  ihrer  Auffassung  des  Reizwortes  allein.  obKleich 
die  andere  Bedeutung,  die  ihr  im  Bewußtsein  war,  gerade  die  von  allen 
andern  Vp.  angenommene  war.  Dan  betrdfende  Bebwort  war  Alter,  daa 
die  Vp.  als  ein  aobstantivlertes  Adjektiv  anf&ßte.  Viermal  wurde  das 
Wort  verleaen.  Das  Biehtige  kam  aber  gleieh  snr  Geltong.  Siebenmal 


1;  Vgl.  die  Rei^ip  vnn  Fällen  oben  S.  342f. 
2j  FUr  diese  Zahlen  ist  Ma  allein  berechnet 
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hat  einy  besonflpre  Leistung  seitens  der  Vj).  einen  Zustand  der  Hemmting 
gelöst:  dreimal  durch  rnfrrdriickun^ ,  einmal  durch  VerlaBsen  der  andern 
Richtnug  fUr  sich,  zweimal  durch  eine  »energuche  Anwendung  der  Antoerk- 
■tmkeit«.  BiB  taderet  Hil  »ein  NaeUftß,  ab  wenn  die  Torhergehende  H«a- 
mniig  gawahaui  anliifehobeii  woide ;  es  muß  stimmen«  (nämlieh  daa  BeaktioM- 
wort'.  Bewußtsein  einer  pewiBBen  WnikÜrlichkeit  in  der  Bei^rifTsbestimmung, 
('Uv3.-  Ach  waa,  es  mutJ  so  flohen.  Zweimal  kam  die  wirksame  Repro- 
duktion mit  dem  Eindruck  des  Zwanges  oder  überraschend,  woraus  wir 
uf  eine  uspilbigliolie  Stirke  der  Taid«&s  MhütOen  dUifeii,  «id  sweimal 
war  die  wirknune  BeprodnküoutttideBS  In  Beieitodaft.  Bei  88  Flllen 
fiel  dasjenige,  worauf  die  zweite  Tendenz  sich  richtete,  nicht  ein,  oder,  mit 
andern  Worten,  die  Vp.  suchte  so  lange,  daß  sie  nachtrüg-lich  zu  Protokoll 
geben  mußte,  sie  habe  es  nicht  gefunden.  Die  Tendenz  war  zu  schwach, 
es  Uber  dto  BepcodiklioiiMehweUe  »u  erheben;  iie  wir  nntenrer^g*}»  In 
14  Boldütt  ntnett  (•Imtlicli  bei  Aufgabe  UH  griff  die  Vp.  aaeh  einer  an  dem 
Methode,  der  schon  erwähnten  mechanischen  Methode  des  Vorsetzens  oder 
des  Anhängens  eines  Wortes  oder  einer  Silbe  an  das  Reizwort  usw.  Das 
war  eine  entschiedene  Erleichterung  der  Aufgabe,  was  gleichwertig  ist 
mit  ainer  Ynatlrkiiiig  der  «itkaamen  Tendens.  Ton  den  fibrigen  kann 
man  nna  dem  Protokoll  nielita  w«t0r  lagen;  lie  varen  aber  offenbar  dmdi 
die  Stärke  der  wirksamen  Beproduktion  bestimmt. 

Es  bleiben  damit  im  ganzen  etwa  13  Fälle  nnerkl'drt.  Bei  dreien  hat 
eine  lebhafte  Vorstellung,  bei  ein«n  eine  geläufige  BerUhrungsassoziation  der 
friikaamen  Beprodnktionatendens  viel  geholfen.  Einmal  ging  die  Repro- 
dnktion  aber  gefen  die  Bicktnng  der  lebhaften  GeilehtSToratelinng.  Zn  dieeen 
nnd  den  iDdem  FiHen  können  wir  ans  dem  Protokoll  niditi  EiUbendea 
finden. 

Bind  aber  im  gan^^eu  wenige  Fälle,  die  da  Übrigbleiben,  und  daß  ein 
notwendigerweiae  so  bedingtes  Protokoll,  irle  daa  nnarige,  in  allen  Fällen 
Aniknnft  geben  werde,  können  wir  niebt  erwarten.  Wir  mUeeen  also  an- 
nehmen, daß  diese  wie  alle  Reproduktionen  erstens  dnrch  die  in  der  Vor- 
b^Tpitung  oder  durcb  etwaif^o  Wiederholung'  wirksam  werdende  Kraft  der 
Aulgabe  und  zweitens  durch  die  relative  Stärke  der  einzelnen  erregten  lie- 
produktiomtendensen  beetimmt  worden.  Ceteris  paribus  entscheidet 
swiaehen  awei  Tendenaen  die  eigene  Stirke  und  niebt  eine 
Wahl  oder  die  Apperseption.  Dahin  geht  nnsere  ganae  Beweiaftthning; 

Fassen  wir  das  Resnltat  dieses  Abschnittes  znsammen!  Erstens 

haben  wir  gefunden,  daß,  je  mehr  die  verBchicdeiien  Vp.  in  einer 
Reaktion  auf  einen  bestirnmten  Keiz  in  derselben  Aufgabe  über- 
einstimmen, um  so  geB<'li\s  intier  diese  Reaktion  bei  jeder  Vp.  statt- 
findet. Die  wenigen  Auünahnieu  vermochten  wir  anch  zu  erklären. 
Geläufigkeit  können  wir  aber  auch  noch  in  einer  andern  Form 
beobachten.  Die<(  ü  e  Keaktiou  kann  bei  derselben  Vp.  auf  ver- 
schiedene Keize  lolgen.  Demgemäß  finden  wir  zweiteng,  daß  die 
Reaktion  bei  allen  großen  Klassen  um  so  geschwinder  stattfindet,  je 

Ij  Milller  and  Pilxecker,  a.  a.  0.  S.  3iff. 
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9fter  die  betaeffende  Baaktion  in  deneibeii  Avi^be  bei  je  einer 
Vp.  auf  TencMedene  Beize  folgt  Die  UnfegelmllBigkeit,  die  wir 
da  gefimden  haben ,  daß  nXnüieh  bei  derartigen  Venuohen  wie 
den  uunrigen  die  Beaktion  Öfters  linger  dauert,  wenn  aie  sehr 
oft  anf  Tenohiedene  Beiswdrter  folgt,  haben  wir  der  laterferens- 
Wirkung  von  lieh  aufdringenden  unpassenden  Tendenien  sosehreiben 
können.  Drittens  haben  wir  nns  gefragt,  ob  eine  Tendenz  oni  so 
schneller  andere  Tendenzen  stOren  und  beseitigen  kann,  je  ge- 
schwinder sie  ist  ThxB.  erinnern  wir  wieder  daran,  ^bS  unser 
zweiter  Satz  im  allgemeinen  für  die  B-  nnd  C-Fälle  zuaammen- 
genommen,  fUr  die  ^1  falle  imd  etwaa  dcutlielicr,  wie  zu  erwarten, 
ftlr  die  fakclien  Fülle  und  deshalb  auch  für  alle  Fälle  im  grolieu 
and  ganzen  gilt.  In  Anbetracht  dieser  Kesultate  haben  wir  nun  die 
B- Fülle  untersucht.  Diese  -B-Fälle  sind  dadurch  cbarakterisiert, 
{][{{')  sie  urben  der  in  der  lieaktion  sich  kundgebenden  Tinderiz  noch 
eine  1  eiideiiz  enthalten,  welche  die  Vp.  nicht  näher  zu  charakteri- 
sieren imstande  i><t.  Es  ist  nun  von  mehreren  Psychologen  be- 
hauptet worden,  daß  bei  einem  solchen  Falle,  in  dem  mehrere  mög- 
liche Verbhidangen  dem  Bewußtsein  so  Gebote  stehen,  eine  Apper- 
zeption eine  dieser  Verbindungen  auswlthlt  und  sie  in  den  Blick- 
punkt des  Bewnfitseins  erhebt  Das  ganze  Besnitat  unserer  Unter- 


1)  Traotscholdt,  Wnndts  Studien,  Bd.  I,  S.  248.  Wandt,  Logik. 
1880,  Bd.  I,  S.  2b:  Die  aktive  Form  der  Apperzeption,  »bei  der  unter  ver- 
schiedenen sich  darbietenden  YorBallangen  eine  bestimmte  aasgewählt 
wM«  «i£  Vgl.  dimit  PbyiioL  Psych.,  3.  Anfl.,  Bd.  n,  8. 881t  »indem  die 
Appeiwptioii  ans  eiser  Mdubeit  ber^  liegender  MBoiiativer  VerUadugea 
die  geeigneten  auswählt  Alles  Denken  ist  daher  innere  Wahltätigkeit. < 
Das  wird  in  der  5.  Auflage  allem  Anscheine  nach  nicht  mehr  aufrecht- 
erhalten. Vgl.  >In  noch  höherem  Maße  ist  das  natürlich  unter  den  meist  viel 
kompUiierteren  Veiliiltideieii  der  gewahntiehen  Tllti{^eit  der  sktfrea  Auf* 
raerkMubk^  dw  Fkll,  wo  sieh  unter  Umetlnden  nUreiche  aesoeiatiT  ge- 
hobene Vorstellungen  darbieten  kSnneiit  unter  denen  dann  eine  bestimmte, 
dt  n  gegebenen  intellektuellen  Bedinj^unpen  entsprechende  stärker  gehoben 
und  demzufolge  apperzipiert  wird,  aber  von  dem  GefUhl  begleitet  ist,  daß 
neben  diesem  noch  andere  Apperzeptionemotive  vorhanden  Wiieu.  In 
dieeen  IUImi  hat  also  die  aktive  Appeneption  die  Meikaale  einer  Will- 
kürhandluag.«  Bd.  III.  S.  345.  Wenn  man  UBter  Wahl  den  Inbegriff  der 
Vorgänj^e,  wodurch  eine  Rf  produktionstendenz  rvr  Wirksamkeit  bestimmt 
wird,  versteht,  so  muß  man  sich  davor  hUteo,  den  Anschein  zu  erwecken^ 
als  wenn  unter  Wahl  ein  von  andern  prinzipiell  verscbiedener  Einflufi  Ter- 
atsnden  wHide.  Den  Begriff  der  WaU  ist  nun  etvrsi  derartiges  anljBepiigt 
weiden.  Dazu  gibt  er  also  den  peyehologieehen  Tatbestend  niebt  exakt 
genug  wieder  und  ist  deshalb  sn  venreifen. 
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snohnng  der  ^Fälle  bewegt  sieb  in  der  Bichtang,  daß  wir  sagen 
mUnen:  unter  gleichen  Umat&nden  entBoheidet  s wischen 
Tcrsehiedenen  sich  darbietenden  Vorstellungen  nieht  eine 
apperseptiye  Wahl*),  sondern  die  eigene,  durch  Wieder- 
holung gewonnene  St&rke  der  Beproduktionstendens. 
Eäner  der  »gleichen  UmstSnde«  ist,  wie  nebenher  bemerkt  sei,  die 
Einheit  der  Aufgi^,  der  sieh  diese  Torstellungen  darbieten.  DaB 
diese  Aussähe  an  der  Beproduktion  der  wirksamen  Tendenz  teil- 
nimmt,  würde  niemand  weniger  als  ich  bestreiten,  aber  ich  kann 
nicht  einsehen,  daB  es  uns  erlaubt  ist,  irgendeine  andere  Hypo- 
these anznnehmen  als  die,  daß  der  die  Reproduktion  beg^ttn- 
etigcnde  Elufluli  der  Aufgabe  allen  sich  darbietcudeu 
Vorstellunf^^en  zuteil  wird. 

Man  küiintc  dagjegen  einwenden,  daB  anter  den  am  Ende  von 
§6  erwäbuten  /l- Fällen,  bei  welchen  viele  Tendenzen  sich  auf- 
drängten, nur  ein  Fall  durch  eine  Geläufigkeit  seiner  Reaktion 
irg-endwie  eine  Erklärung  fand,  und  daß  unter  den  Ixsprochenen 
i^- Fällen  zweimal  (unter  andern  ziemlich  gleichen  Fällen'  die 
Hemmung  durch  eine  energische  Anwendung  der  Aufmerksamkeit 
angehoben  wurde.  Gegen  den  erRten  Einwand  kann  ich  nur  er- 
widern, dafi  unser  Material  nicht  groß  genug  zu  einer  hinreichenden 
Erklärong  war.  Wir  sind  aber  zu  der  Annahme  berechtigt,  daß 
fthnliche  Fälle  in  ähnlicher  Weise  sich  erkl&ren  lassen  Gegen 
den  BweiteD  Einwurf  könnte  man  nur  yorbringen,  daß  die  Aussage 
einer  Vp.,  wenn  es  sich  um  etwas  Oljektiyes  handelt,  nur  einen 
heuristischen  Wert  hat,  bis  etwas  olgektiT  Erklärendes  gefanden 
wird*  Mit  andern  Worten  gesagt,  sie  dient  als  eme  Quelle  von 
SU  prflfenden  möglichen  Erklärungen;  aber  das  gefundene  Objek- 
tiTC  geht  hier  gegen  die  Aussage  der  Vp. 


1}  Ob  bei  den  sogenaniiteii  WaUzeektloaea  etirae  voihiaden  ist, 
was  naa  mit  dem  Namen  Wahlakt  üzieKen  darf,  ist  eine  aadeie  Fkage. 

Vgl.  Kraepelin  und  Merkel,  >Beobachtungeii  bei  zuBammengosotzten  Re- 
aktionen«, Studien,  X.  499 ff.,  und  Wundts  Aufsatz  daselbsf  Kein  Name 
und  keine  Wahraehmuag  (S.  495)  wird  jedoch  diesen  Wahlakt  als  einen  nicht 
dmdi  die  Stttice  der  Reproduktion  aelbst,  eeteria  paribiu,  bedingten  ümt- 
iteUen  Utanen. 
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§  11.  Die  C^iokt8iror8teiiaii|;en. 

Die  Eigemidiafleii  und  Funktionell  der  GesichtSTorstellangen 
sind  gekr  intereeeant,  und  es  wird  sich  lohnen,  sie  durch  die  ver- 
schiedenen Aufgraben  bei  den  vcrschiedeueu  Vp.  zu  verfolgen.  — 
Ich  gebe  also  eiuc  kurze  Beschreibung  der  Gesichts  V  erstellungen 
bei  jeder  Aufgabe  für  jede  Vp.  Im  folgenden  werden  die 
Versnehe,  welche  solche  Vorstellungen  entbalteU|  im  Prozentsatz 
aller  Versuche  und  die  Vp.  angegeben. 

Vp.I,  Aufg.  1.  18,6 

Dfis  Sachen  findet  kaum  im  liildo  HtAtt,  vielmehr  ist  das  Bild  cinr'ntlirh 
eine  vereHlmmelte  Vorstollung  de»  vom  Keizwort  Bezeichneten.  In  nur  einem 
FaUe^;  (einem  falschen,  und  so  wird  es  verstäudüch]  gehürt«  das  Bild  mehr 
mn  Beaktioniiwort;  Yp.  koiuteti«rte  dsbei,  sie  glatibe,  d*ß  dat  BDd  sidi 
ans  dem  Suchen  entwickelt  habe.  Wenn  die  Aufmerksamkeit  eine  endefle 
Biohtaog  erhält,  soll  aioh  das  Bild  snch  suweileo  verdunkeln. 

Aq%.  IL  10  fC, 

Die  Vorstellung  ist  hier  seltener,  dunkel  und  flüchtig.  Sie  kann  noch 
das  Reizwort  /.um  Ausdruck  bringen,  was  aber  der  eigentlichen  Tendenz  der 
Beproduktion  weniger  dienlich  ist  Natürlich  kommen  bei  dieser  Aufgabe  mehr 
FiÜe  vor,  bei  denen  des  ^d  in  naher  Beziehung  zum  Reaktionsworte  steht, 
weil  es  hier  nflglieh  ist,  daß  miteds  einer  GesiehtsvorstelUing  das  ▼oa  der 
Vp.  nur  noch  zu  Nennende  auf  direktem  Wege  bervorj^erufen  wird.  Also 
leistet  die  Vorstellung 2)  hier  mehr,  obgleich  ihro  Wlrl^namkeit  üfters  von  der 
Methode  des  Vorsetzens  beeinträchtigt  wird.  Beides  hängt  von  der  Natur 
der  Aufgabe  ab.  Vp.  I  konstatiert  noch,  daß  alle  Bilder  farblos  sind. 

Vp.  n.  Aüig.  I.    73  '^i. 

In  der  Regel  ist  das  Bild  uiue  Vorstellung  des  vom  Reizwort  Bezeich- 
neten, loweilen  jedooh  nur  des  damit  AsBOiiiertMi;  z.  B.  Fieber:  »Dunkles  Mld 
eines  Fingets,  der  auf  dem  Puls  liegt«,  oder  Schweiß:  »Bild  einer  Stime« 
nsw.  Nur  selten  siud  die  r  betont,  da  ja  kein  Moment  im  \'rr9uche 
vorliej?t,  welches  Bet<)nung  liervorbringcn  könnte.  Mehrere  werden  als 
schwach  und  dunkel  konstatiert  und  viele  nicht  näher  beschrieben;  es  ist 
jedoch  wahrseheinlidt,  daß  sie  sienlieb  deotUeh  waren.  Das  Bild  seheint 
snmeiet  das  Verständnis  des  Wortes  zn  verdentlichen;  daß  es  wesentlich 
dazn  beitrügt,  die  Reproduktionstendenz  zu  bestimmen,  kann  man  uiclit  immer 
sicher  behaupten,  ohripirh  es  vorkommt.  7j  B.  Sichel:  Bild  einer  mähenden 
Bänerin;  sah  die  Hand  und  die  Sichel:  Handwerkszeug.  Bei  einigen  falschen 
FUen  hat  die  Vp.  direkt  ans  dem  Bilde  selbst  etwas  genannt  Die  Zdten 
steigen  von  766«  (schwaches  Bild)  und  783  e*}  (denfliohss  Bild)  bis  67M«,  wo 
die  Vp.  lange  Zeit  Tom  Bilde  gefesselt  worden  war. 


1;  Beichte:  Bild  einer  Kirche  und  eines  Beichtstuhles:  Kirche. 
8)  Z.B.  OebXude:  FIttchtigesBaddes  hiesigen  neoenUniversitlttigeUhides; 
sagte  KoUsgienhans. 

B)  Adler:  sah  in  den  Lüften  einen  Adler  hoch,  sagte  VogeL  780  ir. 
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Aufg.  U.  62,5 

B«*i  den  meisten  Fällen  hat  die  Vp.  nur  das  zu  neni)on  wn?  im  Bilde 
deutlich  gegebea  war;  l.  B.  Schlange:  Schwaches  Bild  einer  hiakriecheudon 
Natter,  und  bei  mehreren  wird  das  Gesuchte  an  dem  Bilde  selbst  gefunden, 
wo  dar  Pioieß  dM  Sadieiii  •Cattfiidet  —  Spdae:  »Eine  weifle,  ««deckte 
Tafel  mit  allerlei  Speisen.  Ich  suchte  eine  heniu  und  Bagte  Braten«  3r47?. 
oder  CJebäek:  >Irh  snrhte  einen  TVecKfn  herans  nnd  sagte  Mundbrot.  Bild 
von  Hrtem  Bfirki  1 1  ulen«  1614(t.  Deshalb  sind  die  Bilder  viel  deutlie^er  Tind 
aaügepru^r,  liie  Aufgabe  erlaubt,  daß  sie  sich  au  gau2  individuelle  Objekte 
aaleliiieii.  Den  konplliierten  BQdern  enlipieelien,  wie  raeli  In  d«  erst« 
An^ftbe,  längere  BetktionaieKen.  NAtOrlieli  wiikeii  gelliifige  WOrter,  auch 
wenn  eine  Gesichtsvorstellung  mitwirkt,  beschleunigend,  ebenso  der  Grad  der 
Deutlichkeit,  mit  dem  eine  einzige  Reprodnktionstendens  ene  dem  Bilde 
hervorgehen  kann.   Vgl.  oben  den  Yersoch  »Speise«. 

Vp.  III.  Aufg.  1.  2%. 

Nur  zweixual  in  85  Versuchen!  Schach:  »Optische  Vorstellung  des 
Brettmusters;  eine  Zeitlang  damit  beschUfägt,  dann  das  klare  Verständnis 
Ton  Sdneh.  Spiel.«  1789«.  Stiefel:  »Opttaehe  Yoietellong  eines  StieMs, 
KleidungasttteL   Zögern  im  Aussprechen.«  SlMtf. 

Auch  wenn  sie  vorh.nnflon  sind,  wie  man  sieht.  Bind  die  Vor- 
stellungen von  keiner  Bedeutung  für  den  Versuch.  In  der  » p e 7-ie  1 1  e r en 
Untersuchung  der  Stadien  des  Versnohsverlaufes  bei  dieser  Vp.  waren  die 
optisdien  Yontellongen  liiofiger.  Wsnun  es  so  war,  ist  niclit  denl£di; 
vieUdekt»  vcil  die  Versuche  mit  geaeUblterer  Aidfaierfcsandteit  und  grtffierem 
Bedacht  ausgeführt  wurden.  Interessant  sind:  »Natter:  Lebhafte  optische 
Vorstellung  einer  Natter.  Das  Spezielle  an  Natter  kam  nicht,  nur  die  all- 
gemeine Vorstellung  eines  gekrümmten  Reptils,  nicht  die  eines  individuellen. 
So  war  eo  ipso  der  Begriff  Schlange  gegeben.«  Spatz:  Optische  VorateUtmg 
eines  gianen  Vogels.  An  dem  Vogel  waten  die  Merkmale  an  linden,  die 
mm  'flbMgeordneten  Begriff  gehörten* 

Anfg.  IL 

Bei  diesen  drei  Fällen  iiestimmen  die  optischen  VorsteUnngen  durch  die 
in  ihnen  enthaltenen  Farbenvorstellungen  die  Ri«  htung  der  Reproduktion. 
ReizwiJrter:  Bier,  Zettel,  Saft.  Optische  Vorstellungen:  eiuea  bniunen  Ge- 
tränkes, eines  weißen  Papierfetzens,  eines  gelben  Saftes.  BeaktionswOrter; 
Met,  Stimmsettel,  SQtronensalt* 

Vp.  I,  Aufg.  nL  64  X. 

Hier  ist  nickts  Besonderes  an  erwShnen. 

Die  folgende  Ta]>eUe  fUr  die  III.  Aufgabe  Ittr  alle  Vp.  habe  ich  zusammen» 
gestellt,  um  zu  zeigen,  wie  der  im  Reizwort  gegebene  Teil  und  dae  gefundene 
Ganze  sich  in  bexug  auf  Deutlielik^tt  und  Iliiutigkeit  de»  Vorkommens  in 
der  GesichtSTorstellniig  verhalten,  ich  habe  mich  darin  bestrebt,  auch 
immer  naob  den  Ansangen  der  Vp.i}  ttber  den  Grad  der  Dentllekkeit 
der  Bilder  an  nrteQen.  Wo  dies  nicht  mfJgliek  war,  kabe  Uk  ihn  naok  der 


1)  Auch  Binet  hir  die  Beschreibungen  der  Gesichtsvorstellungen  ob- 
jektiv kontrolliert  und  hat  gefunden,  daß  die  Intensität  einer  Vorstellung 
ihrem  Alter  fast  immer  umgekehrt  proportional  war.  (L'6tude  exp^rimentale  de 
mtelligeneeS. lUft,  bes.  aiM.)  Die  Anssage  ist  kier woU  nook mTOilllssignr. 
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Art  der  Beschreibung  der  GesicbtsToretellung  geiohlltit  Viel  "Wmt  lege 
ich  allprding;»  anf  die  (xenanigkoit  der  Unterscheidung  zwischen  den  klaren 
und  den  unklaren  Ganzen  nicht;  einen  gewiesen  Wert  aber  besitzen  die 
Zahlen  immerhin.  Es  ist  unverkennbar,  dai5  der  Teil  viel  öfter  klar  als  un- 
klar, vmdnrommeii,  lehwaeh  «aw.  IsCp  mid  da0  xngleich  das  derselben  Qe- 
■iektmrorBtillimg  mgahOrig«  Ganse  liberwiegend»  Jedoob  nieht  Umner,  Idar  lat 
In  einer  eikelilichon  Anzahl  von  Fällen  war  das  Ganze  unklar,  und  noch 
bSufiger  war  überhaupt  nicht  vorhanden  Auch  von  der  andern  Seit« 
betriflft  derselbe  Orad  von  Klarheit  iu  den  meisten  Versuchen  sowoh| 
den  Teil  al»  das  Ganze.  In  den  Fällen,  bei  denen  das  Ganze  zu  der  Teil- 
TorBtennng  nieht  Torhanden  war,  ial  wdit  meteCentefls  aueli  ein  begriffUehei 
Suchen  od«  noch  eine  BepvodnktioiiBtendenz  dea  reprodnierten  Worten 
neben  der  von  der  Oesichtsvorstellnn^  auspehenden  vorhanden  zu  denken. 
Bei  Vp.  11  waren  41  ßi  solcher  Fälle  falsch,  was  noch  deutlicher  zeigt,  wie 
zuverlässig  die  Gesichtsvorstellungen  als  Führer  zu  der  richtigen 
Bflprodnktionttendenx  nind,  wem  lie  nur  aor  iMtnag  koun^n.  Mit  vier 
Ananabmen  waren  alle  dieae  falaehen  FlUe  bei  Vp.  II  entweder  Beprodok- 
tionen  des  ttbefgeordneten  Begiiffea  (14,5  ^^10  FHIle)  oder  dea  Namena 


Tabelle  XXIV. 


TeU  klar 

Rein 
Ten, 

Teil  anklar 

Kein 
Teil, 
Gan- 
zes 
un- 
klar 

Son- 
stige 

i  op'- 
Vor- 
stel- 
lgen. 

aller 

vp. 

in 
% 

Gan- 
zes 
klar 

G. 
un- 
kUr 

Kein 
Gan- 
zes 

Gan- 
zes 
klar  1 

in 

% 

Gan- 
zes 
klar 

G. 
un- 
klar 

Keiu 
Gan- 
zes 

Ver- 
suche 
=  100  ?i 

1 

28 

17 

18  " 

1 

16,5 

4 

7,5 

5 

7,5 

13 

54 

n 

87,5 

26 

14,5 

48(41) 

1,5 

1,5 

8 

81 

m 

88y6 

48 

9fi 

26 

6  1 

6 

6 

2,6 

4 

48 

für  den  Stoft",  aus  dem  der  Gegens^tand  des  Keizwortes  gemacht  war.  Damit 
soll  aber  nicht  gesagt  sein,  daß  andere  fieproduktionstendenzen  nicht  zu- 
yMtdg  tM  Sie  kOnnen  daa  wohl  sein,  wie  bei  Vp.  I  nnd  IU;  bei  diesen 
iat  daa  Ch^nae  öfter  in  derVoratellnng  ala  nieht,  nnd  die  Aniahl  der  faleehen 

Beproduktionen  ist  viel  kleiner.  Man  könnte  dagegen  einwenden,  daß  die 
^'p  Tl  sich  die  A^l^L'■fl^e  vielleicht  niflit  «o  ^ruf  eingeprägt  oder  die 
iotrischen  Redinfjruufjeu  derselben  nicht  -<i  irm  verstanden  habe.  Das  mag 
zutreffen,  reicht  aber  nicht  aus.  lu  Tabelle  XXV,  Aufgabe  IV,  sehen  wir,  daß 
89,6  X  4er  FVUe  OeeichtaToratellaagen  enthielten,  nur  9%  (7J  dieser  FSUe 
den  jetzt  behandeltMi  analog  waren,  worunter  6^6  %  [5)  falsche  Beprodnk- 
tioncn.  drei  unterfreordnetn  nnd  zwei  übergeordnete  Bcfjriffe  waren.  Tm 
ganzen  waren  nur  acht  Fälle  mit  Gesichtsvorstellungen  (10,5  falsch.  Hei 
75  X  »11er  Fälle  waren  sowohl  das  gegebene  Ganze  wie  der  gefundene  i  eil 
dentHeh  vorgeateOt  nnd  allo  liehtig;  d.  h.  ea  sind  bei  weitem  nieht  so  viele 
ftlaebe  FUle  bei  der  IV.  Angabe  Uberfaanpt,  oder,  mit  andern  Worten,  die 
Anlisabe  ist  leichter.  Wo  die  VorsteUungen  durchaus  zur  Geltung  kamen, 
da  versehwftnden  die  falschen  Reproduktionen;  wo  nieht,  wie  untrr  der 
Bttbrik  »Teil  klar,  kein  Ganzes«,  in      pi  der  eine  Gesichtsvorsteilung 
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entbaltcudeu  Fülle  waren  dagegen  41  falsch,  und  unter  der  Rubrik  bei  der 
IV.  Autgabe  »f^unzes  klar,  kein  Teil«  f)..0  %  fal»(b!  bleiben  die  VerhSIt- 

nisse  (48 : 35]  (&at  geauu  dieselbeu.  Hätte  aber  die  Vp.  sieb  fester  au  ibre 
OeticlittTontdliuigeii  gdudten,  dann  hitte  aie  siebt  so  viele  Aleche  Bepro- 
doktionen  gebracht.  Bei  Vp.  I,  Att%.  III,  eind  nur  drei  von  Geaichtsvor- 
stellunpi'Ti  I  f^^lt'ifete  Keproduktionen  falscb,  wovon  zwei  in  diese  Rubrik 
(Teil  klar,  kein  Cauzes  fallen.  Auch  die  einzige  falsche  liepniduktiou  bei 
Angabe  IV  gebbrt  hier  binein.  Bei  Vp.  III  verschwanden  die  falschen  Repro« 
dnktionen  vOllig,  wo  eowohi  Gegebente  «le  Gefiindene*  wie  beim  Obergange 
von  der  DI.  nur  IV.  An^be  voigeetellt  wurden.  In  der  Rnbiik  »KeinGtniee, 
bsw.  kein  Teil«  eind  sie  noeb  sa  finden,  obgleidi  nie  nneb  «u  aadern  Gittnden 
sonst  vorkommen. 

loh  habe  oben  aaf  die  BeBebreibimg  einer  GeBiehtSTontellnng 
▼on  Vp.  m  hingewiesen,  hei  der  sie  angegeben  hat,  dafi  darin 
nur  da8  Sehlangenartige  yertreten  war.  Dasselbe  kommt 
auch  hftuflg  bei  Vp.  I  vor,  obgleich  ihre  VonteUnngen  oft  indiTidaeD 
und  klar  ausgeprägt  sind.  Z.  B.  Fell:  »VorstelltiDg  eines  stark 
behaarten  Oberkörpers  (ganz  undeutlich).  Welchem  Tier  es  ge- 
lierte, >v(jiß  ich  nicht.«  Getreide:  »1  Inchtiges  Bild  eines  Kogg^eu- 
oder  Weizenfeldes;  die  Art  uiciit  deutlich.«  Maul:  »Tier.  Duukle 
Vorstellung  von  einem  p»nz  undefinierbaren  Tier.  Es  könnte 
ein  Ochs,  Pferd,  Hund  «gewesen  nein  mit  besonderer  Betonung 
des  Kopfes  und  der  Mnndgejrend ' . «  Zu  sagen,  wie  die  Vor- 
stellung > wirklich«  im  letzteren  Falle  war,  wäre  nach  der  Be- 
schreibung sowohl  fUr  die  Vp.  selbst  als  nooh  mehr  flir  andere 
gewagt,  obgleich  man  behaupten  könnte,  sie  wMre  doch  etwas 
Bestimmtes,  entweder  Hund  oder  Pferd  nnd  entweder  ein  ge- 
wisser Huid  oder  ein  gewisses  Fferd,  gewesen.  Behaiq»tea 
kann  man  es,  aher  angesiehts  solcher  Besehreihnngen  wie  der 
eben  gegebenen  nicht  beweisen.  AUenfaUs  darf  man  sngeben, 
daß  tatsächlich  nnd  für  die  betreffende  Vp.  die  Gesichts- 
▼orstellnng  als  eine  allgemeine  gegolten  hat  Man 
kttnnte  aher  anch  behaapten,  daß  Begriffe,  insofern  sie  nicht 
hloB  Namen  oder  Wörter  sind,  psychologisch  rein  nicht  existieren, 
d.  h.  ohne  daß  Anklänge  zur  Reproduktion  gewisser  untergeord- 
neter Begriffe  oder  Individuen  oder  gewi.sser,  dem  Individuum 
allein  gchüriger  Eigenschaften  vorhanden  sind,  und  daß  Begriüe 
als  solche  keine  reine  psychologische  Existenz  haben,  ebensowenig 


1)  P^'iir  ähnliche  Beispiele  vgl.  Hinet.  LV-tude  experiinc  ntuli  de  l'inteUi- 
gence.  Taris  liiKB.  S.  113,  143,  150,  163.  Es  sind  iu  dem  Üucbe  auch  sonst 
viele  inteiesaante  Beobnehtnagen  enthalten. 
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wie  (nach  der  hier  bekämpften  ÄDsielit)  BegriffsvorateUoiigen.  Daß 
beide  psychologiflcb  als  allgemein  gelten  kfinneU}  wäre  dabei  nicht 
ansgeschloMen,  und  dafi  BegrifiTe  eine  Berechtigung  anBer  der  prak- 
tischen haben  nnd  allgemeine  Vorstellungen  nicht,  hat  mit  der 
Frage  nichts  zu  tun. 

Vp.  II  hat  im  allgemeinen  sehr  lebhafte  Vor8tellunf,'eu.  die  sie  frlpich^iam 
plastisch  umfonnt,  nnd  auf  deren  verHcliicdene  Teile  nich  ihr  Hliok  beliebif? 
richtet  Selbst  Bewegungen  kommen  darin  vor,  und  oft  fühlt  die  Vj>.,  daii 
und  wo  Me  eelbst  im  Bilde  sei,  nnd  daß  sie  sich  darin  bewegt  hebe.  So 
verändert  sich  andi  bei  Vp.  I  und  III  die  Anfinerksamkeit  oder  die  Betonnng 
des  Bilde«.  Interessant  ist  es,  wie  eine  optisrlir  Vorstellung  eine  andpre 
Bedcutunjr  erhält,  indem  sie  sich  verbreitert.  Flamme:  optische  Vor- 
Bteliung  einer  einzelnen  Flamme  und  dann  zugleich  eine  breitere  optische 
Vonteihing:  Feoer.  Die  Vp.  kann  von  der  Lebhaf^^eit  ihrer  VorsteUnngea 
iR^pefilhrt  werden  oder  lange  dabei  stehen  bleUMm  oder  an  onem  Tsg  eine 
größere  Lebhaftigkeit  der  YorBtellungen  als  am  andern  haben.  Daß  das 
"Wort  peleg:entlich  etwas  anderes  bezeichrK^f  als  das.  worauf  der  Bück  sich 
richtete,  ist  schon  oben  unter  B  und  C  besprochen  (S.  324}. 

Tabelle  XXY. 
Anfg.  W. 


Vp. 


Oaaaes  klar 


in 


Teil 

i^klar 


Teil 
un- 
klar 


Kein 
TeU 


Kein 
Gan- 
zes, 
Teil 
klar 


I  54,5 
II  1  87 
III  il  64 


32 
75 
47 


4,5 

3 

8,6 


18 

9 
8,5; 


3 
3 
15 


Ganses  unklar 

Kein 
Gan- 
zes, 
Teil 
un- 
klar 

j  Son- 
jstige 
;  opt. 
Vor- 
stel- 
lgen. 

i 

:  ^ 

aller 
,  Ver- 
;  suche 

in 

% 

Teil 
klar 

Teil 
un- 
klar 

Kein 

Teil 

36,5 

17 

16 

4,5 

6 

78 

7 

5 

1 



1  3 

89,5 

10,5 

8,5 

2 

55 

Das  meiste  des  oben  Uber  die  dritte  Aufgabe  Gesagten  kann  man  hier  wieder 
an  der  Tabelle  sehen,  so  dafi  sieh  eine  Wiederholung  alles  dessen  nicht  lohnt 
Auffidlend  ist  die  Abnahme  der  Fülle,  bei  denen  das  Ganse  klar  vorgestellt 

wurde,  nnd  die  entsprechende  Zunahme  der  unklar  vorp^est eilten  Ganzen. 
Auch  ist  die  Abnahme  der  Fälle,  bei  denen  das  Gauxe  klar  und  der 
TeU  unklar  vorgestellt  wurde,  unverkennbar,  ebenso  wie  die  Zunahme 
dei^enigen,  bd  denen  unter  denselben  Cmstilnden  der  Teil  klar  war.  Das 
alles  deutet  auf  eine  Schwierigkeit,  die  im  Vorstellen  des  Ganzen 
liept.nnd  eine  Leichtigkeit  daprepren.  die  im  Vorstellen  dei*  Teiles 
liegt  und  auch  dem  Protokoll  nach  empfunden  worden  ist.  Was 
sonst  noch  unter  die  optischen  Vorstellungen  kommt,  sind  solche  Vorstel- 
lungen, die  sich  weder  als  Teil  noeh  als  Games  gutbwrtehnen  lassen.  Z.  B. 
Farbe:  »Die  Vorstellung  einer  Farbe,  vieUeicht  GemUde,  vielleieht  Spek- 
trum. Bloß  ein  NebenehDiander  von  Farben.  Ol.«  Oder  Steuer:  > Dunkles  Bild 
von  dem  Amtsprebändn  hier  in  Wiirzburg.  wo  man  Steuern  bezahlt.  Ausgabe.« 
Flamme:  »Vorstellnug  eines  Holzstoßes,  der  in  Brand  ist:  Feuer«  usw. 
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Henry  J.  Watt, 


Hier  wird  wieder  die  Allgemeinheit  des  Bildes  konstatiert,  z.  B.  Strauß: 
>Dunkle8  Bild  eines  Bluiuenatraußo«.  Art  der  Blume  selbst  in  keiner  Weise 
bewußt.  Die  Bilder  sind  öfters  so  dankel,  daß  die  Einzelheiten  nicht 
m  «rktma!»  Aid,  und  daß  §ie  alt  allgemein  gelten  kOnnen.t  Wae 
oben  von  der  Yerindenag  der  Anfineikeamkeit,  der  Bewegimg  Im  BOde  nur. 
gesagt  wnrde,  gilt  auch  hier.  Vp.  I  gibt  an,  daß  ihre  Bilder  ziemlich  klnr 
sind,  daß  jodenfalls  der  Teil  in  den  meiHt«Mi  F-ülen  botont  i?5t  Sir  meint, 
dab  durch  das  Bild  ein  Wort  gefanden  werde,  uud  m  der  Ke.^ei,  aber  nicht 
immer  entspreche  das  Wort  dem  betonten  Ttiile.  Die  Vorstellungen  von  Vp.  II 
■iBd  Mbr  klar  and  usgeprXgt  Vp.  III  hatte  den  Eilebnfe  epüiehw  Tor- 
aldhing  gegtattber  den  Eindruck,  daß  da  ein  Auaeinand ertreten  der  Teile 
selbst  sei;  inwiefern  die  Vorstellungen  klare  und  deutliche  Bilder  seien,  könne 
sie  nicht  sagen,  sie  kr»nnten  wohl  teilweise  auch  begriffliche  i'eilgruppea 
sein.  Ihre  Wortreaktiunen  sind  Otters  durch  anderweitige  gleichgerichtete 
BepfodnktioMlaadflnien  nelien  der  direkt  ana  der  Vontdluig  herrorgebanden 
hMbeigef  Itturt  Der  BegrUT  kann  »ebenio  dendldi  oder  dentUeher«  ala  daa 
Bild  werden,  in  welchem  Falle  der  Teil  hn  Bilde  nicht  betont  wäre;  wie  oft 
m  der  Fall  war.  ÜiBt  «»ich  nicht  feststellen;  wahrscheinlich  nicht  oft  weil 
es  kaum  einen  Zweitel  gibt,  daß  dies  von  der  iritärke  der  andern  gleich- 
gerichteten Beproduktionatendenz  und  nicht  von  der  Beachaffenheit  ihrer 
YonteUmgen  ala  folehar  oder  naeh  ihrer  Fnnktion  in  dieser  Angabe  abbiagt 


Tabello  XXVI. 


Geeiohts- 

Oeeichts- 

Oesichta- 

Geeiebta> 

Proient- 

Vorst  d.  vom 

vor«'*^  d/\'om 

Vorst,  von 

Vorst,  von 

sat7 

Beiawort 

Kktswort 

beiden 

etwas  bei- 

aller  Ver- 

BeacAcbae- 

Bea^ehne- 

naehein- 

anehe  der 

tan  allein 

ttxi  allein 

ander 

ftMnndmn 

Angabe 

> 

Vp.  I 

2,6 

3.6 

Vp.  n 

23,5 

14 

14 

48,6 

66,ö 

«»•  ' 

vp.m 

W  (4) 

38  (2) 

7 

IVp-VI 

60 

7 

• 

M 

>— < 
> 

(Vp.  I 

1  ^ 

3 

10 

69 

52 

Vp.  n 

18 

5 

77 

82 

0 

Vp.  m 

9 

9 

82 

17 

< 

IVp.  VI 

47 

2 

7 

44 

In  dieser  TabeUe  finden  wir  ein  etwaa  ähnliehea  Verhalten  der  Ge- 
sichtsvorBtellunpren  wi.^  bei  den  letsten  zwei  Aufgaben.  Wir  sehen,  daß 
da»  Reizwort  am  meisten  vertreten  ist,  daß  etwas  sowohl  Reizwort  als 
Keaktionswort  Vorstellendes  häutig  gebraucht  wird,  aber  bei  weitem  nicht 
ao  oft,  wie  bei  der  m.  md  IV.  Anl^pibe.  Die  Anaahl  der  GeeiehtivontBl- 
lungen  endialtenden  Versuche  überhaupt  hat  auch  staik  abgenommen. 
Das  alles  hängt  mit  der  Beschaffenheit  der  Aufgabe  zusammen.  Ob- 
gleich wir  bei  Vp.  1  für  Autg.  V  so  wenige  Vorstellungen  finden,  was  sie 
veranlaßt  anazuMgen,  daß  das  Bild  bei  dieser  Aufgabe  keine  Rolle  spielt, 
finden  wir  sie  doeh  biufig  bei  Vp.  II  and  VI,  obgleich  ihre  BoUe  kleiner  iat. 
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Bei  dem  Prozeß  des  Findens  der  Roprodaktionstendmn  Terindext  niob 
in  vielen  Fällen  die  Aufmerksamkeit  an  demselben  liilde,  oder  ein  zweites 
Bild  stellt  sich  neben  das  erste  mit  irgendeinem  gemeinBamen  begrifflichen 
Hintergrund  ^j,  ohne  daß  die  Bilder  zusammen  eines  bilden,  oder  die  Repro- 
dokllauleiidew  ind«!  Im  «nlen  BiUto  Plate*)  «nd  wieluit  in  flirer  eigenen 
Foim  dunna  bervor.  Vp.  YI  htt  sl«nH«h  Mhwnohe  nnd  rentitcwimmim» 
BUdcr. 

Mit  der  sechnten  Aufgabe  hat  sich  nichts  Wesentliches  verändert. 
Wir  meriien  die  Zunahme  der  Yoratellnngen  im  ganzen  in  den  Versuchen, 
die  Abnahme  der  das  Reizwort  allein  Teranschanlichenden  GesichtsvorsteUang 
sagoBstoa  dw  bowoU  Bdi-  alt  Beaktionswort  malzenden.  Jade  Tp.  bat 
eine  eriiablicbe  AmaU  von  Vorstellungen.  Daß  Vp-  III  so  wenige  hat,  Idingt 
wohl  dfimit  znsamirif'Ti,  daB  pie  den  andern  Teil  unrichtigenveise  öfters 
wie  den  koordinierten  Begriff,  d-  h.  durch  den  Vermittlungsgedanken  an  den 
Oberbegriff,  gefunden,  oder  sonst  das  Ganze  zu  den  beiden  Teilen  als 
Bjttem  Ton  Dingen  begrifflidi  nnd  nidit  anaehanUeh  gegenwärtig  ge- 
habt bat 

Bei  Vp.  n  geht  bei  dieser  und  bei  andern  Aafgaban  eine  Obarieguig 

der  Veränderung  der  Aufmerksamkeit  im  Bilde  2uweilen  voran«.  ?  R  "Raum: 
»Bild  bloß  vom  Stamm,  nicht  vom  Blätterdacb.  Habe  mich  einen  Moment 
besonnen:  soll  meinBUck  aufwärts  oder  abwärts  gleiten?  Dann  schaute  ich 
benmter  nnd  aagte  WnneL«  Sonat  tat  Uer  nichts  Nenea  an  konatalieren. 

Aus  alledem  ersehen  wir,  wie  die  Be schaff enheit  nnd  die 
Funktion  der  Vorstellungen  von  der  Aufgabe  abhängig 
ist.  Sie  können,  wie  wir  gesehen  haben,  in  jeder  Gestalt  und  Be- 
schaffenheit auftreten,  als  bloße  Begleiter  der  vorhandenen  Reiz- 
wörter oder  als  Ausgangspunkt')  ftlr  Reproduktionen,  je  nach  der 
Au%abe.  Jedoch  scheint,  weil  die  Mehrzahl  der  Fälle  bei  diesen 
sechi  Aachen  so  ist,  die  Annahme  eher  der  Wahrheit  zu  ent- 
sprechen, daB  jede  Vorstellung  irgendeinen  Einfluß  auf  die  Re- 
pfodoktkm  ansttht.  Bei  es  als  Aiagangspunltt  daftUr,  oder  indem  aie 
die  einen  oder  die  andecn  Bepioduktionstendenzen  nnferstHtek 
oder  hemmt  Man  darf  aneli  deshalb,  i?eil  die  Yorstellnngen 
irgendeiner  Vp.  bei  iigendeiner  beliebigen  (oder  keinerl)  Angabe  so 

1)  Pfeife:  >BUd  von  einer  langen  Pfeife  im  Hunde;  dann  Bild  von  einer 
Zigarrenspitze.  Beide  waren  im  Monde,  aber  nicht  in  demselben  Mnnde.« 

2i  I.f  rrhe:  >Bild  von  einer  anfsteifrendeu  Lerche.  Als  sie  in  einer  gewissen 
Hohe  war  (BaumhOheJ,  sah  ich  eine  Nachtigall  auf  dem  Baume  sita&en. 
NachtigalL« 

Sebweia:  lob  aah  ein  Sebwein  in  einem  Stalle.  leb  aebanto  mieb  im 
Stalle  am.  Dann  fluid  kth  beb  anderes  Tier  im  Stalle.  Neben  daran  war 
ein  anderer  Stall,  darin  eine  Kab. 

3)  Vgl.  Payot,  Comme  la  Sensation  devient  td^e.  Eev.  Phil.  31.  p.  6,32: 
»Cette  image  clle-meme  Tesprit  la  n%lige  pour  le  mot  et  il  ne  »e  sert  d^elle 
quo  comme  image  d'appoi,  de  contröle«.  Das  ist  etwas  zuviel  gesagt 
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und  80  sind,  nicht  annehmen,  daß  die  Yp.  einen  besonderen^) 
TypvB  bildet,  aaeh  wenn  die  Wiederholungen  denelben  Ver- 
sache  deaselbe  Resaltat  ergeben.  Es  konnte  bei  gewiesen  Anf- 
gaben  Torkommen  (wie  anch  bei  ans  einige  Male  beinahe  der  Fall 
war),  daB  dieselbe  Vp.  gar  keine  GedehtsrorsteUnngen  hatte,  die 
später  bei  andern  Aufgaben  deren  eine  FtÜle  erlebte.  YeraU- 
gemeinemd  dürfen  wir  sagen:  Kein  sogenannter  Typns  darf 
ohne  Besiehnng  anf  die  Aufgabe,  wie  sie  anoh  sein 
mag,  beschrieben,  oder  gar  aufgestellt  werden. 

§  12.  Das  UrteU  im  Yersneh. 

WUirend  des  Aosipreehm  des  BetktionsworteB  oder  danscb,  oder  tnch 
aadi  einer  faleehen  Seprodnktton  vor  dem  Ende  dei  Vennehee  tritt  leidit  eiit 

ürt€il  Uber  die  betreffende  Eeuktion  auf.  Das  ist  die  Regel,  wenn  die  Re- 
produktion h.iuii*^"if  h]i<>h  durch  die  StSrke  der  lieprnduktionptonfipnz  selbst, 
mehr  oder  weuiger  unabhängig  von  der  AulV^be.  bi-stinnut  worden  iHt.  Unter 
solchen  Fällen  kommen  natürlich  viele  falsche  lieprodiiktionen  vor.  Das 
Urteil  tritt  «leh  sonst  aof,  wird  aber  wenig  konstatiert,  well  seine  Erseliei' 
aung  nicht  so  sehr  vom  Charakter  des  Versnches  selbst  bedingt  ist,  nicht  so 
rasch  erfolgt  und  deshalb  gewcninlich  nieht  in  den  Versueii  hineingehürt. 
Wenn  aber  die  Wortreproduktionstendenz  nehr  stark  und  aufdrin;;lich  ist, 
macht  sich  der  vorbereitete  Anteil  der  An%abe  am  Prozeß  wieder  geltend. 
Das  kann  wie  bei  Aq%.  I  imd  II,  den  ^ifieberen,  In  ebien  Urteil  beatdien: 
oder  es  kann  sieh  so  gestalten  wie  bei  An%.  V,  daß  der  das  Beis-  vnd 
Reaktionswort  umfassende  Oberbegriff  auftritt  und  Befriedigung  bzw.  (Jn- 
rnfriedenheit  mit  Bich  bringt:  oder  es  kann  sicli.  wahrscheinlich  auf  flnind 
einer  andern  im  Verlauf  des  W'rHuehes  dagewesenen  Keproduktionstendenz^), 
eine  Bewußtseiuälage  bilden,  daß  das  Reaktiouswort  etwas  Engeres 
Kiheres  nsw.  hStto  sein  kOnnen.  NatOrUeh  kOnnen  aneh  swiscben  der  Wort- 
▼orstellnag  nnd  dem  Ansspraehen  derselben  Überiegnngen  nnd  Urteile  auf* 
treten 

Bei  Vp.  TTT  6nde  icii  zwei  Gruppen  von  Versuchen:  l»ei  der  einen 
kommt  das  ausgesprochene  Wort  und  darauf  die  Rechtfertigung  der  Repro- 
duktion; l)ei  der  andern,  bei  der  die  eigene  Kraft  der  von  der  Aufgabe  . 
erreifCen  Beprodnktionstendenxen  das  BewnOtsein  baw.  die  konji. liierende  iJL 
Kraft  der  Anligabe  nieht  verdribigt  hatte,  kommt  ein  vi^ieht  oek'  Beeht*  ^ 


Ii  Bugas,  Rev.  Phil.  39.  p.  288.  Typen  d'iwages.  1)  Quelques  uns 
eiyo]ivent  et  oment  leurs  reprisentations.  2;  Quelques  uns  les  simplifient, 
les  rMttisent  i  nn  detail  ezpressif  et  net  Man  Teqrleiche  dazu  den  Unter- 
schied zwischen  den  Vorstellungen  der  III.  und  denen  der  IV.  Aufgabe. 

Kibot.  Uev.  Phil.  :V2.  1891.  ]).m).  Enquete  sur  les  id^es  g^'nerales.  »Ou 
penne  tout  generali  au  moyen  de  la  partie  (concret).«  Solche  Charakteri- 
sieruQ^eu  haben  Ja  ihren  relativen  Wert^  aber  man  muß  sehr  vorsichtig  sein, 
wenn  man  Vorstdlnngstypen  anfttellea  will. 

8)  Vgl.  oben  §  7. 
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fertigTing  äquivalenter  Prozeß  r.iierst  und  danu  das  außzusprechende  oder 
MUgeiprocheae  Wort  Z.  B.  Au%.  V :  Durst— i'ause.  Zuatand  der  Sicherheit 
und  BewnStieln  >w«e  konmt,  ist  ganz  eieher  bestimmt«.  Bsrngv  868«.  Oder 
wiedtt:  »was  ich  früher  mitUnnoht  sagte,  kenn  loh  jelst  mltBeebt  sagen«, 
wobei  sich  die  Vp.  dieses  Etwas  noch  nicht  bewußt  war.  Ee  mdchte  gewagt 
scheinen,  diesen  Prozeß»)  eine  R^^rlitforti^'ung  vor  dem  Anesprechen  tn 
nennen.  Er  ist  aber  jeden&Us  ein  i'rozeli,  der  dieselbe  Bctriedigang  wie 
ein  auf  Grand  einer  vollendeten  Reproduktion  gef äUtee  Urteil  bringt 

Bei  nieht  wenigen  Veisnehen  sagt  die  Yp.  im  Protokoll,  naehdem  si* 
das  Besktionswort  sagegeben  hat:  >ieh  meinte  daivnter  so  nnd  so«.  Ick 
gebe  eine  Beibe  von  Beispielea. 

Darunter  gesMlnt: 

Kleina  F(m'«'Ti 
Ein  Gesamtvorgang,  bei 

dem  man  klettert 
Duft  inkhisiT. 
Der  ganze  Apparat. 
Elektrische  Anlage. 
Kampf   üirf  Onmd  einer 

GeöichtövoratcUung;. 
TeU  der  Zeit 
Beohtfertigang  gelingt 
nicht 

Begriffserweiternng  als 

Rechtfertigrinir 

Der  ganze  Eisenbaiin- 

betrieb. 
Alles,  was  darauf  nnd 

darunter  ist 

In  den  letzteren  Fällen  sehen  wir,  wie  eine  starke  "Rejtroduktionetendenz, 
z.B.  Stunde,  Tag.  daß  Wort  geliefert  hat,  dessen  8inu  in  einer  Weise  auf- 
gefaßt wurde,  die  der  Aufgabe  entsprach,  ich  habe  zufälligerweise  zwei  sehr 
lehrreiebe  VeimdM  TfNiyp.  L  Itek  wiederkolte  einige  Vetsnehe,  M  denen 
ieb  das  erstemsl  wegen  StOnmg  des  Appants  keine  Zeltmessvng  bekam, 
einige  Monate,  nachdem  idi  die  betraffende  Aufgabe  mit  der  Vp.  dnrchgeftihrt 
hattH  Ich  gebe  yon  der  Yp.  snerst  den  betreffenden  Versnob  und  dann 
aeiiit  »pütere  Wiederholung. 
Aufg.  m,  L  Dezember  1902: 

Hanl— Mond.  Als  Hnndhilble  gemehrt,  Hanl  als  die  öflbnng. 
Anlir.UI,  &]|]inl9(B: 

Hanl— Mond.  Ich  meinte  Gesiebt  Das  war  ein  ein&ebes  Yer> 
sprechen.    12ß2  a. 

Hier  sehen  wir  deutlich,  wie  eine  vorliegende  und  als  stärker  anzunehmende 
Seproduktionstendenz  sich  gegen  die  Absicht  und  daa  BcdcutungsbewuGtsein 

1)  Vgl.  Claparede.  T/assoc.  dcB  idiVg  j).  229.  >0n  sent  dejä  d.ins 
quelle  directinn  »e  fera  ia  röponse«.  Auf  Groml  flavon  sagt  er;  »le  »euti- 
ment  de  la  ruiation  pröc^de  l'indait  et  est  ^voquu  iui-meme  par  i  inducteur. 
Oette  forme  est  asses  d^Ueate  4  apsfeeroir:  peut-toe  mteae  sa  r^t6  de- 
nmnde-^eile  i  Itre  eonfimifo«. 

AmUv  fir  PvKkokgbi.  I?.  84 
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Aufg.  III 
Vp.l 


Aufg.  IV 
Vp.m 


Auig.  m 

Yp.m 


W*  — >  A.  ^ 

uemwort: 

'  Ferien 
Stange 

Beaktionswort: 

Monat 
Klettern 

Dnft 
Spritse 
Draht 
,  Genick 

Gerflehe 
Fenertpritse 

Leitung 
Kopf 

/  Fahrt 
Welt 

Stunde  (der  Fabrt) 
Tag 

j  Tbeater 

Sefaaaspieler 

Schaffner 

Eisenbahn 

Brüeke 

flnG 
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der  Vp.  aufgedrängt  hat  Wie  voraichtigr  mUsBPn  wir  dann  sein,  wenn  wir 
die  AiuMge  einer  Vp.  für  die  Erklärung  iiigendeiner  Erscheinung  nehmen, 
in  den  meisten  der  angegebenen  Fälle  entspricht  das  Beaktionswort  bis  sa 
fliMiii  g«wiiMii  Giade  dam  gtwiAtai  Sian  imdi  wird  ab  toldiw  aagVBoimMi 
niid  MUgwprochen:  bei  andern  komnt  du  Wort  zuerst,  und  sein  Sinn  wird 
Ro  aTTf<!:efaßt ,  (laß  die  Aiif^'abf,  wenn  irfrend  mOgUch,  befriedigt  vrin} 
iü  .ülrii  F;illen  iHT  es  mir  eine  Sache  des  Gr;ule8  Unter  dem  Bepriff  Sinne 
können  wir  aiflo  wühl  nur  die  ßicbtong  der  starküteu  oder  später  am  posfleudsten 
fclbadaBei  Tendess  ond  iMioiideni  etwm  darin  enAaUener  YonteÜiiBgai  tw- 
■tolMgu  Ans  nnseier  Betracfatnng  der  B>  und  C-FiUIe  ergibt  rfoh  obne  wdttmm, 
wie  es  einen  Widerspruch  zwischen  dem  Reproduzierten  und  dem  gewollten 
8üme  geben  kann,  wenn  das  Vorhandensein  einer  Mehrheit  von  Reproduktions- 
tendenzen nur  dunkel  und  ungenau  zum  Bewußtsein  kommt.  Wenn  die 
Bei^tion  mit  dem  gewolltea  Sinne  Übereinstimmt,  muß  er  von  einem  GUede 
der  Brahtang  ▼erlralen  werden.  leh  ▼erweis»  hier  nirOi^  auf  dae  kinfig 
▼on  Vp.  III  konstatierte  Bewußtsein  des  Kommenden  und  auf  die  B^Vemche 
▼OD  Vp.  I,  bei  flrncn  gie  7*.  B.  konftntiort«* ,  daß  eie  nach  etwas  anderem 
»etwa  so  und  HU«  Buchte.  Die  Fülle  l^L^si  n  sich  kaum  anders  erklären  als 
dadurch,  daß  eine  Keproduktionsteudenz  als  solche  erkennbar 
ist,  bevor  das  an  Reprodniierende  Torhanden  ist  Ans  den 
PiotokoU  können  wir  nieht  bestimmen,  wie  dieses  Erkennen  ist  Wenn  das 
Bewnßtsein  »ich  weiß,  was  kommt*  znm  Teil  aus  Wortvorst^llnnpen  besteht, 
machen  diese  Wortvorstellungen  Bewußtsein  des   spezielleren  noch 

Kommenden  sicher  nicht  ans.  Wenn  z.  B.  die  Wortvorstellnngen  »weiß« 
oder  »Steher«  dagtmmm.  wSren,  würden  sie  ein  Bewußtsein  der  SIeheriieit 
feststellen,  aber  ohne  VerhUtals  sn  dem,  worüber  man  «eher  war.  Sin  Ge- 
fühl ist  es  wohl  auch  nicht,  weil  keines  konstatiert  wird.  Wir  müßten  denn 
annehmen,  daß  es  mehr  Teile  im  Verlruif  einr^r  Reaktion  gibt,  als  die, 
die  wir  mit  A^,  As  bervorgehobeu  haben,  weil  jedesmal  doch  ein  anderes 
Kommendes  bewußt  und  gemeint  wird. 

In  Tieien  FUloi  also  wird  dsa  Gesnehte  tatsichUch  (A^FlUe  s.  B.)  repro- 
duziert, in  andern  wird  ein  anderes  (B- Fälle  a.  B.)  vom  Gesnditen  i\»  ver- 
schieden Erkanntes  n-prodiizirrt.  und  bei  noch  andern  wird  etwas  reproduziert, 
das  bis  zu  seinem  Auftreten  und  nachher  vielleicht  als  Vertreter  des  Gemeinten 
gilt  Es  scheint  auch  zweifellos  zu  sein,  was  aus  dem  Versuch  Maoi — Mund 
and  mHnrn  hervorgeht,  daß  Innerhalb  gewisser  GfeniengewteeBeprodnktkin»- 
tendemen  in  den  ersten  Stadien  ihre«  Anfiretens  einander  gldeh,  mit  anr 
dem  Worten  in  ihrer  Besondeihelt  niett  «n-kennbar  sind. 


§  13.  Terschledenes. 

1)  GeUufige  Wortverbindniig. 

Wie  oben  bei  der  Besprechung  der  Form  A2  aoseinandergesetzt 
wurde,  spielle  der  Einflnfi  geläufiger  W4»rt?erUndiingen  bei  den 
Yennchen  eine  ziemlieli  groBe  BoUe.  Jedoeh  Iftfit  er  sieh  nieht 
ttberall  feeMdlen,  weil  die  Vp.  Mlbet  niobt  immer  gaos  oder  doeh 
wenigsteufl  einigermafieo  nober  war,  ob  ein  soleber  Eniilnli 
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WO.  koostatiereii  war.  Wir  aelbat  dtlrf«ii  es  nicht  nnter- 
nehmen,  naeh  der  Uofieii  BMehaffuibeit  der  Beis-  und  Beaktiona» 
wOrtor  festsoateUen,  wo  er  Torbaaden  war  nnd  wo  nieht  Ea  gibt 
manehe  FUle,  die  SnBerUdi  entseUeden  das  Gepräge  einer  Wort- 
ergänzimg  oder  WortverbinduDg  tragen,  die  aber  psyebologisch 
gar  keine  solchen  sind:  z.  B.  Auf^.  II  Theorie-Lichttheorie,  See- 
Nordsee  [mit  Hilfe  einer  GeaieLtdvurstellung:  gefunden),  Stnhl-Bein, 
Naß-Kern,  Wagen-Rad.  Bei  der  einen  Vp.  können  solche  Fälle 
durch  die  Wortverbiudang  bestimmt  »ein  und  bei  den  andern 
nicht.  Wo  es  also  zweifelhaft  ist,  dürfen  wir  nicht  entscheiden. 
Bei  Aufg.  VI,  Vp.  III,  habe  ich  eine  Reihe  von  zwölf  Wortver- 
bindnngcn  eilialten,  die  eine  durchschnittliche  Daner  von  Ma  957, 
Mc  997  ^'ohen,  während  die  durchschnittliche  Dauer  itlr  die  ganae 
Aufgabe  Mr  1143,  Ma  1446  o  ist.  Wir  dürfen  deshalb  annehmen, 
dafi  der  Einfloft  von  Wortverbindangen,  wo  er  frei  apielen  kann, 
d.  b.  keine  beatimmte  Vontellongameebsnik  durduraniaehen  oder 
keine  andern  Tendensen  an  Überwinden  hat,  die  Beaktionadaner 
entaebieden  Terkttrat 

^Dasselbe  aeigen  ans  die  Kriterien  dea  Einflaeaea  von  Wort- 
Terbindnngen  bei  dea  Vp.  Solehe  Bind:  die  Erleiditening,  die 
eine  eehon  auf  daa  in  der  Wortverbindung  Torbaadene  Wort  ge- 
richtete Reproduktionstendenz  erfilhrt;  die  allgemein  geftlhlte  Er- 
leichterung der  Reproduktionen;  daß  die  Beziehungen  zwi.schen 
Reiz-  und  lieaktiunswort  nicht  im  Bewußtsein  waren;  daß  die 
Aiilmerksamkeit  sich  auf  etwas  anderes  im  Bilde  als  auf  das 
vom  Keaktiottswort  Bezeichnete  gerichtet  hatte;  daß  das  Keaktiona- 
wort  sich  ans  Reizwort  wie  verbnnden  anschloß,  z.  B.  Tag  — 
Nacht;  daß  das  Kcaktionswort  sich  aufdrängte;  daß  das  Reprodu- 
zierte ücb  gar  nicht  rechtfertigen  läßt  Eine  Vp.  sagte  gelegentiich, 
sie  wisse,  daß  das  Wort  so  rasch  gekommen  sei,  weil  eine  ge- 
linfige  Verbindung  bestehe.  Katttrlieh  konunt  es  auch  vor,  daß  das 
GeprSge  der  Bedewendnng  nnveikeanbar  ist,  a.  B.  Motte  nnd 
Boit  Die  Vp.  wird  naeh  and  naeh  genbter  im  Erkennen  dessen, 
wodnreh  das  Wort  beibeigenifen  warde.  Eine  Vp.  konatatierte 
eines  Tagea,  dafi  ihr  erst  Jetat  der  Unteiachied  swisehen  Be- 
rttbmngsassoiiatiohea  nnd  anderwdtigen  Beprodnktionen  ein- 
gefailen  sei:  er  ISge  darin,  dafi  jene  gleieh  naeh  dem  Beiz  anf- 
tanoben,  während  diesen  eine  Pause,  die  durch  ein  Besinnen  oder 
eine  Frage  ausgefbllt  sei,  vorausgehe. 
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8)  Vermittlmigeii. 

a.  Klangahnlichkeit 

Beprodaktioncn  nach  Klanglihnlichkeit  »ind  nicht  häufig  bei  nnsern 
VerBuchen,  wie  nach  der  Beschaffenheit  der  Aufgaben  zu  erwarten  ist.  Je- 
doch kommen  sie  in  vereinzelten  Fällen  vor:  z.  B.  Vp.  III  Photograph— Tele- 
graph (989  o),  eise  fidach«  AuhrorC,  die  die  Vp.  gemioht  hat,  ohM  dem  Siui 
öm  Briiwortett  ob  «§  MeiiMli  oder  Appuat  beitiduMto,  MfimlMMn.  Bei 
andern,  Dach»  —  Fuchs  831  a],  Daft  —  Lnft,  wirkte  die  KlangtiuiUdlkait  BW 
als  Beihilfe.  Pin  Zi  itm  tür  f\\pff  Koproduktionen  pind  ^ehr  knrz,  uf>n  diV  Vor- 
etellüngen  eigentliohi  ulme  weitere»  ineinander  übergehen.  Wir  sehen  uns 
aber  uicht  veranlaüt,  dies  irgendwie  ala  eine  Assoziationagruppe  zu  be- 
trachten.  Die  Beprodnktion  wird  erleiektert,  well  die  WOrter  vieles  gemein- 
aam  haben,  nnd  dnrcb  das  Appenipieren  und  tielleiolit  aoho»  Artikniiareii 
des  einMi  viel  fUr  daa  andere  Torberettet  wird. 

b.  Kontrust 

Wie  zu  («rwHrfen  war.  haben  unsere  Aufgaben  keinen  besonderen  Anlaß 
zu  Reproduktioncu  von  Begriffen  geboten,  welche  zotu  ßeizwort  im  Ver- 
biltnia  dea  Kontcaatea  atebeii.  In  der  Anften  Aniisabe  aber  konneD  ver- 
aeUedeae  FKUe  vor,  die  nmiehat  XnSerliebt  d.  h.  nach  dem  bloßen  VerhiUtnia 
des  Reizwortes  nnd  des  Reaktionswortes  zueinander,  als  Beispiele  von  »Kon- 
trastassoziationen« aufgefaßt  werden  konnten,  und  an  ihrer  TTarid  n^üchte 
ich  die  Frage  nach  der  Existenz  und  dem  Wesen  einer  Assoziation  durch 
Kontrast  behandeln.  Ich  habe  eine  Reihe  solcher  Fälle  zusammengestellt 
mit  den  Beiz-  nnd  BeaktionawOrtem  der  verschiedenen  Vp.  nnd  Jeder  Ar 
dieee  Frage  wesentlichen  Vermittlung,  wo  es  eine  aolehe  gegeben  hat 
Ich  entficbnidige  mich  nicJit  wegen  der  An-^ivahl  oder,  wenn  ja.  nur  damit, 
daß  »ie  eben  eine  dem  äußeren  Anscheine  nach  gemachte  Auswahl  ist.  wie 
bei  Versuchen  aus  frtiherer  Zeit,  bei  denen  kein  Protokoll  aufgenoiomen 
wurde  oder  bd  denen  die  Yp.  aelbat  erat  nach  lingerer  Zelt,  Honaient  Jahren, 
SB  entieheiden  hatte,  welcher  Art  eine  Reproduktion  war,  ob  Snbanmtlon, 
KoBtraat,  Wortcrgänznng,  aus  der  Jugend  nnd  dergleichen  mehr. 

Aas  der  Tabelle  XXVII  ergiht  sich,  daß  die  Vermittlung  ein  die  beiden 
Wörter  zusammenfassender  Oberbegriff,  eine  nicht  näher  analy8ier])are  Bewußt- 
seinslage,  eine  Gesichtavorstellung  oder  ähnliches  gewesen  sein  kann.  In  den 
übrigen  FUen  iat  kdne  Vennitünng  konatatiefft  oder  vinAaBden.  FIr  nnaere 
Ftage  kommt  der  Oberbegriff  ahi  VermittlaBg  nicht  in  Betraeht,  wie  gegen- 
sätzlich auch  die  WOrter  zueinander  aein  mOgen,  z.B.  Nacht— Tag.  So  auch 
die  Aufzählung  vieler  m  it^licher  Begriffe  und  Bewußtseinslagen.  Das  Be- 
wußtsein des  Gegensatzes  kann  nicht  im  ganzen  dasselbe  sein,  wie  das  Be- 
wußtsein des  logischen  Kontrastes  zwischen  zwei  Begriffen,  weil  der  zweite 
Begriff  in  bewnfiter  Form  in  jenem  Falle  noch  nicht  daiat  Ea  iat  anch 
nicht  bloß  die  VerkaadigBBg  der  aloh  regenden  Beproduktionen,  wie  bei  dem 
>ich  weiß,  was  kommt«,  weil  es  vor  demselben  nnd  ohne  dasselbe  erlebt 
werden  kann.  Es  scheint  vielmehr,  daß  dnn  Üpizwort  mit  einem  Bewußti*ein 
des  Kontrastverhältnisses  assoziiert  ist,  und  daß  aus  beiden  eine  bcstiumte 
SiebtBBg,  eveBtnell  efai  BewaOtaefa  deraelbeB  (a.  den  FaB  Sind  Vp.  IH  in 
der  Tabelle)  entateht.  Inaofem  Iat  der  FtoaeO  in  aetner  Wiiknag  den  der 
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Tabelle  XXVIL 
Die  AffiosiAtioii  diircli  Koulrast. 


Bdiwort 

Vp.I 

yp.n 

yp.ni 

vp.yi 

urauerci 

Verm. 

Oberbegriff 

tT  ClüiliiiiUUJ 

Eigentüml.  Be- 
woBteeinnutand 

Verm. 

Aristokrat 
Oberbegriff 

• 

Aristokrat 
AafziUU.v.WOrt. 

V6inii* 

Verm. 

1 1-  aullieit  ! 

1  ( 

Bild  eines  Zensorbogeuä ,  aaf  dem  Fleiß  und 
Note  4  nebeiiumder  stellen 

1*^0 11 1 1i  f 
f  2t Ui U C II' 

Ohne  weiteres 

Fremde 
Verm. 

Einheimische 
Oberbegriff 

EiaheinÜBche 

Heimat.  1024  <r 
Ohne  Weiteres 

^^^^^  '.atzes 
Bewßts.ü.Gegen- 

Gelieniittil 

Offenbining  | 

BewuStBein  dee  Gegeneatiee:  etwj 

u  Offenes  finden. 

Verm. 

Fand  aicbta,  dann  Ungeuuß 

ITinil 
AJIIU 

V«iin. 

Vater 
Oberbegriff 

Vater.  778 

^"''^  finden! 
Das  and.  Extrem 

Venn. 

Wissenschaft 
OberbegiUr 

WiaieBsehift 

WiMeneehaft 
Ein  BewnOtaein 
d.ZngeliOiigkelt 

WlHHHMUtlHtft 
T«  ■MWWVJHM  w 

ObneweHeree 

Kacbt 
Venn. 

T«g 

Oberbegriff 

Tag.    704  a 

.Kontrastep 
Bewußtsein  des 

Tag 

Ohne  weiteres 

voersi 
Verm. 

Unterst 

Bild  einer  Leitei 

■.  Zwei  Enden 

FroM 

Oberbegriff 

Poerie 

SohwaiiB 
Venn. 

Kopf 

Oberbegriff 

Kopf 

An  finpm  Bilde 
getunden 

Kopf 

BM.  Nicht  der 
einzige  Grand 

Schwester 
V«nn. 

Bmder 
Oberbegriff 

Bruder.  660« 

1  Bruder 

1  UnwülkttrUeb 

Venn.  »  Vemittlnng  swieelien  Beia*  nad  Beaktionawovt 
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Wiederhuluag  der  Aufpabe  ähnlich,  ilierijcr  wiire  der  Fall  von  Vp.  II,  (le- 
nuß — Ungeauß,  zu  zübleo,  allein  dieses  Bewußtseia  des  KoutrastverhältniBseB 
«nd  wtSmw  Bildiiiig  dnreh  »vn«  bt  sehr  si^t  nadi  dem  Rebworto  reprodu« 
siert  worden.  An  einer  Gesiehtavorstellung  kann  das  angeblich  Gegenflitiliehe 
prefunden  werden,  tndpn]  der  Blick  sich  nach  dem  entsprechenden  Teil  bewegt- 
Es  gibt  aber  viele  Fälle,  bei  denen  man  nichts  Erklärende»  vorfindet.  Was 
loUen  wir  von  diesen  sagen?  Wenn  eine  ABSOziatiou  durch  Kontrast  wirk- 
lieh  beitalit,  lo  wfnn  tM»  Fille  gerade  die  gewünaditeii,  die  tu  enrar^ 
tenden.  Daa  1»ringt  «na  avf  die  Ha«ptee1iwierlgkeit:  Wem  ea  eine 
wirkliche  Assoziation  durch  Kontrast  gibt,  kann  sie  nur  als  solche  die  Bd> 
Produktion  einleiten  nir-ht  dnrch  pin  Bo^nf^fein  don  Kontra8tverhältni«fte<^ 
Wir  kannten  ja  ein  liemißtsein  einer  ließtimmtheit  im  Auftauchenden  utuI 
ein  Bewußtsein,  daß  das,  was  kommt,  im  Yerhiiltnis  des  Koutrastes  mii  dem 
Beiswort  eteht,  ▼entehen  (vgl  oben:  ieh  wei0,  daß  daa,  mm  koaimt,  riehtig 
iat).  Das  ist  aber  etwas  ganz  anderes  als  der  Gedanke  an  das  Konstrast- 
verhältnis  im  allgemeinen.  Der  Gedanke  an  die  Richtigkeit  der  Reproduktion 
kann  nicht  die  richtige  Reproduktion  hervorrufen.  Dann  steht  der  Gedanke 
an  das  Kontrastverkältnis  auf  derselben  Stnfe  mit  einer  Reproduktion  des 
übergeordneten  Begriffes,  wie  in  dem  Yerraob:  Naoht.  Ein  n  etwaa  im  Ter- 
bSltnia  dea  Kontraatea  iteheader  Begriff:  T^. 

Was  wXre  aber  zu  erwarten,  wenn  Kontrast  eine  »Assoziation«  zwischen 
Bewußt5«ein8inhalten  wSre?  Sie  mtiDte  zunä*'hf»t  hp^ohlciinifrpnd  auf  dift  Re- 
produktiou  wirken,  und  es  bliebe  dies  experimentell  lestzuwtellen.  Aber  wie? 
Soll  man  gleich  geläufige  Wörter  geben  und  eine  größere  Geschwindigkeit 
der  Konttaatieprodnktion  sn  beetUigen  aaoben?  Die  Bedingungen  an  aolebea 
Yennehen  sind  undenkbar,  weil  jode  konstatierte  Zunahme  der  Reproduk- 
tionsgeschwindigkeit  mit  vollem  Recht  einer  bestehenden  größeren  f  n  lüntiir- 
keit  zugerechnet  würde.  Es  ließe  sich  aber  vielleicht  feststellen,  daß  tat- 
siohlich  gleich  geläufige  Reproduktionen  fester  sind,  wenn  sie  zugleich 
Kontcaataaaoiiationen  eitludleii,  oder  daO  eolohe  jüngere  Tendenien  ebenao 
feat  B&id  wie  lltere,  naw.  Dann  mfffite  eloh  ergeben,  daß  daa  Verhiitnia  dea 
Gradee  der  Festigkeit  einer  Normalreproduktion  zu  dem  einer  Vergleiehs- 
reproduktion  kleiner  ist,  als  das  Verhältnis  ihrer  Reproduktionsgeschwindig- 
keiteu.  Nur  so  könnte  mau  zeigeu,  daß  Kontrast  wirklich  assoziierend  wirkt 
und  nicht  selbst  bloß  ein  Reproduzierendes  und  Reproduziertes  ist  Die 
SebwierIgMten,  die  man  Im!  aolebra  Yetancben  m  Iwieitigen  idttte^  aind 
lahUoa,  s.  B.  die  Aoegleiehnng  der  Werte  der  andern  mit  dem  Kontrast 
vorhandenen  »Assoziationen«  usw.  Es  ratlßte  auch,  wenn  es  eine  Assoziation 
durch  Kontrast  gibt,  möglich  sein,  eine  Assoziation  zwisclien  Bewußtseins- 
inhalten zu  konstatieren,  die  noch  nie  zusammen  im  Bewußtsein  gewesen 
aInd. 

So  geht  aüee  teile  in  die  Beptodnktionatendena  nnd  teile  in  daa  Problem 

der  Perzeption  oder  die  Entstehung  von  Reproduktionstendenzen  Uber.  Tag 
und  Narhr  7,.  B.  folgen  als  Erlebnisse  aufeinander  so  oft.  bis  ein  Bewußtsein 
des  Kontrastes  zwischen  ihnen  entsteht  Durch  Ausfall  von  Gliedern  in  dem 
Yerlanf  der  Reproduktion,  was  wir  bestätigen  können,  wird  ein  Bewußtsein 
dea  KoatraatveililfttniiaeB  mit  Tag  aaaoiiiert  nnd  die  Beprodnktion  von  Kaoht 
beetimmt  Endlich  fällt  auch  diesea  Mitteiglied  ana,  und  Tag— Naeht  wird 
eine  geläufige  Reprodnktionatendeaa. 
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Gewöhnlich  wird  die  Assoziation  durch  Kontrast  flir  eine  Arno- 
ziatiou  durch  Ähnlichkeit  gehalten^).  Wenn  aber  diese  Asso- 
siation  durch  Ähnlichkeit  ein  etwaiges  Bewußtsein  Ähnlichkeit 
als  Mittelglied  entiiiUt,  so  gilt  daAlr  das  eben  Gesagte.  Z.  B.  Yp.  IH: 
Krtteke.  »Diesmal  ein  Ähnliclikeitsbewnfitsein  da.  Es  gibt  noch 
so  etwas  Mhnliclies  wie  Krtteke.  Stelse.«  Wirkliehe  Fllle  einer 
AknliehkeitsasBosiation  finde  ich  kaum  unter  den  Yeisneken. 
Anfg.  y,  Vp.  m:  Motte.  »Die  äaBere  Ahnliehkeit  des  ums  Lieht 
Sdiwirrens.  Fliege«  —  bietet  keine  Sehwieiigkeii  Es  Ist  eben 
eine  Reproduktion  mittels  eines  ttbergeordneten  Begriffes.  Vgl.  Vp.  I : 
»Ich  habe  das  Wort  Malve  (Reizwort  nicht  innerlich  iiusgcdprucheu. 
Es  war  mir,  als  wenn  Möwe  da  war.  Ich  war  mir  bewußt,  daß 
das  falsch  war.  Vogel.«  1064  a.  Vp,  I:  Tafel.  »Ich  habe  heute  das 
Wort  table  gesehen  und  übersetzt  und  dies  hat  Tisch  reprodu- 
ziert« 971a. 

Der  folgende  Versnob  bietet  etwas  mehr.  An%.  V,  Vp.  I: 
Tnlpe.  »Mohn  als  Bestandteile  eines  Blumenbeetes.  Eigentttmlieh 
ist  es,  daB  idt  auf  Mohn  kam.  Es  drSngten  sich  yiele  VorsteUungen 
TOT.  Ein  gewisses  nndentUdies  Bild  einer  Tolpenblttte  war  Tor- 
lumden.  Das  Terscbwommene  Bild  der  TnlpenUHte  bat  als 
solches  Ifobn  reproduziert«  Hier  hat  woU  das  Wert  Tnlpe  in 
Verbindung  mit  der  Angabe  AnlaB  su  der  Reproduktion  der  yer- 
echwommenen  Gesichtsvorstellung  gegeben,  die  ihrerseits  Mohn 
reproduziert  hat.  Eine  dunkle  Gesichtsvorstelluii^^  kann  üuch  als 
übergeordneter  Begriff  gelten  oder  eine  ähnliche  Rolle  spielen. 
Man  wendet  gewöhnlich  diijarp-en  ein,  daß  Vorritellungen  doch 
immer  etwas  Bestimmtes  sind  und  gar  nichts  Allgemeines  an  sich 
haben,  daß  wir  eine  allgemeine  Vorstellung,  z.  B.  eines  Hundes, 
unmöglich  haben  können.  Wir  haben  aber  schon  gesehen  [§  11], 
daß  wir  die  Existenz  eines  Allgemeinen  an  den  Vorstellungen 
nicht  ableugnen  dürfen.  £^  ist  also  verständlich,  daß  eine  solche 
Voistellung  swei  voneinander  verschiedene,  sehon  mit  ihr  assoziierte 
Wortvorstellnngen  reproduzieren  konnte,  bsw.  von  der  einen  fo- 
produziert  werden  und  die  andere  alsdann  reproduzieren  konnte. 


1)  Max  Offner,   Die   Grnndfonnen    der  Vorstellungsverbindunß'pa. 
Phil  Mon&tahefte.  Bd.  28.  im.  S.  513  ff.  B.  Bourdon,  Lea  K^sultAte 
Thdoriee  eontemponunes  bot  rassociatioii  des  id^es.  Bev.  PhiL  Tome  31. 
1891.  p.  661. 
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c  OefttUsrenaHflimg. 

ÜTitor  drn  Versuchen  finde  ich  dm  fUie,  bei  den»  ein«  QenUsvflfmitt- 
lon^  vorhanden  za  sein  scheint- 

Aufg.  V.  Vp.  VI.  Geheimnis.  Bewußtheit  der  Aufgabe.  Eigentümlicher 
ZoBtand.  £b  ist  mir  komisch  vorgekommen.  Es  war  ein  Zustand  der  über- 
itiehnng,  wall  ttitt  eisN  kookieten  Begriff»  der  Begriff  Geheinaiiis  a«f- 
gelMelit  ist  (d.  h.  als  Benvoit}.  Ans  dfeeem  TaglMaA  luswa»  ist  dae  Wort 
»Nebi«  in  erUiioi,  wae  leb  uwOlkSilieb  aiuapnclL  17fi3  c, 

Ani^.  V.  Vp-  m.  Dutzend.  Der  Eindruck  des  Kondaehmi  dueh  eine 

Erinnpnin?  di*^  »7w(>i  Dutzend«  herbeifUhrte.  Zwei  ausö-opprochen.  Hier 
zum  ersten  Male  I  n  ich  fest  ttberaeogt,  daß  etwas  GefUhiartiges  die  Aaso- 
aiation  vermittelt  hat.  1301  «r. 

Anfg.  VI.  Vp.  III.  KartoffeL  Schwierigkeit  in  der  Ergänzong,  als  wenn 
nieltte  SekSaee  dnlsUea  wffrde.  Dann  »doch«,  und  Hering  war  da.  EDer  ein 
stunmangsmlßigea  Koordinierendes.  Kartoffel  sieht  als  Kiant,  aenden  als 
Gericht»  ab  wenn  man  aieh  einer  geviaaen  JbmBehheit  gegenttber  befindet 
U79#. 

Es  liegen  hier  zu  weniK«  Beispiele  vor,  als  daß  wir  uns  ein©  Be- 
sprechung der  Möglichkeit  oder  des  WeeeTi«  einer  Gefühlsvermittlung  er- 
lauben könnten.  Der  erste  Versuch  ist  der  reinste,  weil  in  den  zwei 
andern  BewnOlwinalagen  Toriiaadeii  Bind.  Die  Uefne  ZaU  aoleber  Yei^ 
ndttlnngen  ULBt  alch  ja  aus  dem  Charakter  nnaerar  Anijgaben  und  der  ariMÜa- 
mäßigen  Natur  solcher  Experimente  im  allgemeinen  erklären.  Aber  eine 
Assoziation  kann  das  Gefühl  wohl  kaum  sein.  Es  könnte  einon  Teil  des 
Reizes  bilden  oder  selbst  ein  Glied  einer  Reihe  von  Reproduktionen  sein 
und  so  anm  Beaktionawort  übettthfen. 

d.  Ohne  Yermitüimg. 

EttdHdi  kann  ein  Bewnflta^nainbait  ohne  irgendeine  oder  ohne  eine 

bemerkte  Vermittelung  auftreten.  Vgl.  den  Versuch  Rembrandt—Uhde  oben 
;S\  326 .  Bei  der  Bpha-nfUnng  der  Formen  B  und  habf^n  wir  gezeigt,  daß 
(ine  von  einem  gegebenen  Keix  erweckte  Hrproduktiuu'^tendena  sich  erst 
ziemlich  viel  äpüter  verwirklichen  kaun,  so  daü  sie  sich  mehr  oder  minder 
in  den  Strom  der  bewnBten  Eriebnieae  eindribigt  Ea  ISßt  aieh  denken,  daß 
diea  aieh  aeitUdb  weit  ausdehnen  könnte.  Als  Grenabegriff  bildet  et  Tielldelit 
die  sogenannte  freisteigende  Reproduktion.  Je  weiter  eine  reproduzierte 
Vorstellung  von  der  reproduzierenden  zeitlich  entfernt  Iüetp,  um  so  mehr 
würde  es  scheinen,  daß  sie  von  selbst  in  das  Bewu^tsem  gekommen 
irSn. 
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§  14.  IMe  eiudien  AifgalMii. 

1)  Die  erste  und  die  s weite  Aufgabe:  einen  ttbergeordaeteii 
law.  nntexgeordneten  BegriiOr  zu  finden. 

Tabelle  XXYIH. 


Die  Darchschnittäzeiteii  der  Keaktionea  jeder  Aufgabe. 


Aufgabe  I 

1 

Aufgabe  II 

[  Vp.  1 

Vp.  u 

Vp.  m 

Vp.  I 

Vp.  U 

Vp.  m 

1414  79 

IISI  74 

1107  63 

1782  98 

1738  79 

1885  61 

Ma 

1720 

1818 

1486 

1867 

1506 

m.V. 

ei9 

799 

6S5 

669 

1061 

694 

In  Obeieinitinimnng  mit  der  Tabelle  konstatieren  die  drei  Vp., 
naUtrlieb  ebne  ti  winen,  wie  die  Beaktioneseiten  waren,  Ten 
eelbet  eine  größere  Leiehtigkeit  bei  der  ersten  Auf- 
gabe Vp.  I:  »Untergeordnete  Begriffe  weiden  nngeme  gesneht«. 
Vp.  II:  »Untergeordnete  Begriffe  sind  schwerer  zn  finden.«  Vp.  HI: 
»Übergeordnete  Begriffe  sind  leichter  zu  finden.« 

Aus  der  Tabelle  sehen  wir  noch,  daß  die  mittlen  n  \  ariationen 
l>ei  Vp.  I  und  III  kleiner  sind  für  die  zweite  ak  illr  die  erste 
Aufgabe;  daß  also  die  Beaktionszeiten  größere  Verschiedenheit 
nntereinander  bei  der  zweiten  An^he  zeigen,  darf  man  mobt 
als  den  Gmnd  der  mittleren  Verlängerang  der  Reaktionszeit  dieser 
Anhebe  annehmen.  Die  Zeiten  shid  Terlingert  worden,  aber  sie 
sind  in  ihre  Zeitgiensen  mehr  in  der  aweiten,  als  in  der  ersten 
Anfgabe  eingesobribikt.  Aneh  sehen  wir,  daß  die  Hittelwerte  Uber- 
all  kflner  sbid  in  der  eisten  Anfgabe.  Die  kttrsesten  Zeiten  sind 
bei  der  sweiten  Aufgabe  om  100«  hober  als  die  kttneeten  der 


1)  Vgl.  Cat teil.  Psychometrische  Untersuchungen.  TeO  m.  WnadtS 

Studien,  Bd.  IV,  S.  249  ^Dlo  ^chvr\r>nfr^ten  Assoziationen  sflipinen  die  7M 
Bein,  wo  7.um  Kluaenhegriff  ein  Beispiel  und  wo  naa  Verbum  ein  Subjekt 
zu  suchen  ibt« 
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Alldem  AaigßJbe,  und  die  Anzahl  der  üdsehea  FUle  im  allgemeiiieii 
niniiDt  bei  der  zweiten  nemlieh  iterk  m: 

Vp.  I  vp.  n  vp.  m 

Ani^  I      94  :  6  88  :  12  74  :  26 

Aii%»be  n      96  :  4  79  :  21  47  :  5$ 

Das  alles  wird  auch  in  den  Vennehen  vom  Sommenemeeler  Ten 

den  Vp.  konatatiert  uud  ubjektiv  bestätigt. 

Tabelle  XXIX. 

Die  Dnrehecluiittueiten  der  Reaktionen  jeder  Aii%Abe  nacli  den 
Yenndien  des  Sommersemeeters. 


1 

'              Aufgabe  ] 

Aufgabe  II 

1 

Vp.  I    j    Vp.  U 

Vp.  IV 

Vp.  1 

Vp.  U 

Vp.  IV 

Mb 

Ma 
m.V, 

1097    77    1087  44 
1400  1150 
414  244 

2295  95 
2532 
778 

1857  41 
1916 
474 

1290  30 

1401 
670 

2733  ^ 
2731  f 

m 

Vp.  IV  aacft:  »Die  GnttnogsbegriiTe  flind  viel  leiehter  m  finden. 
Ibn  bimnolit  sieh  nnr  an  eine  Definition  m.  halten,  s.  B.  Sohreiner 
.  ist  ehi  Holzarbeiter.«  Vp.  I  sagt,  dafi  eie  den  Bindmek  habe,  das 
Sachen  eei  ein  anderea  bei  der  zweiten,  als  bei  der  ersten  Angabe. 
Dort  würe  es  eine  Hemmung.  Was  dieOrenzen  der  mittleren  Variation 
betrifft,  so  siebt  man,  daß  sie  hier  bei  der  zweiten  Aufgabe  weiter 
sind,  nur  bei  der  Vp.  IV  sind  sie  enger.  Die  auffallend  g^roße 
Anzahl  falscher  Fälle  ist  wohl  dadurch  zn  erklären,  daß  die  Reil- 
wörter nicht  sehr  geeignet  und  oft  sehr  tschwicrig  waren. 

Den  Grund  dieser  fests-esteUten  Verlängerung  der 
Reaktionszeit  bei  der  zweiten  Aufgabe  haben  wir  wohl  darin  zu 
suchen,  daß  die  erste  Angabe  durch  eine  gewöhnlich  eindeutig 
bestimmte  Reproduktion  rasch  erledigt  wird,  während  die  zweite 
eine  Menge  von  Beprodoktionen^)  erregt,  die  sieh  aisbaid  in  der 

1)  Vgl.  Traotscholdt,  a.  a.  0.,  S.  249:  >in  anderen  Fallen  wird  man 
•ich  das  Anfttejgens  mehnrar  asiosUerter  VonteUmigwi  klar  bevsfit  und 
mttO  e»fc  eine  daraeiben  als  Urtailapfidikst  aiiawllilaii€(t}.   Mttllar  and 

Pilzecker,  a.  a.  0.,  S.  156:  »Eine  nicht  unwesentliche  Rolle  dttrfta  die 
efff'ktnoJlo  Hemmung  bei  denjenigen  AaeoiiationBreaktionfn  spielen,  wo  die 
Vp.  ein  Wort  oder  Wortag'f^reffat  ^eine  Frape)  zugerufen  erhält,  für  welches 
da»  ReaktionHwort  (die  Antwort]  nicht  eindeutig  bestimmt  iat«.  Dagegen 
Mttnatarberg,  a.  a.  0.,  S.Mir. 
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oben  gezeigten  Weise  zn  der  Reaktion  bestiinmen  müssen.  Wir 
liaben  ja  gesehen,  daß  eine  Vp.  bei  der  zweiten  Aufgabe  eine 
Reihe  von  FUlen  konstatiert  hat»  bei  denen  eine  Fülle  von  Be- 
prodnktionBtendenzen  oder  von  »YonteUiuigen«  Toxlianden  war, 
die  sie  nieht  nüber  besebreiben  konnte.  Gegen  diese  Aaf&Bsuig 
ist  der  sohwere  Einwand  sa  eibeben,  daft  wir  keine  Vermebning 
der  B-  and  C-FSlle  im  YerbSltnis  sa  den  J.-Fl]len  in  nnsem  Tsr 
bellen  haben  feststellen  können.  Wir  mdssen  deshalb  die  FftUe 
einer  Fülle  von  Reprodnktionstendenzen  als  eine  dieser  Aufgabe 
eigentümliche  Klasse  ansehen.  Aber  die  von  uns  festjsrestellten 
Eigenschaften  dieser  Aufgabe,  z.  B.  die  Länge  der  liea,ktiöiiäzeit, 
beruhen  nicht  darauf,  weil  ja  die  Mehrzahl  der  Versuche  keine 
Menge  sich  aufdrängender  Vorstellungen  koustatieren  läBt,  und 
weil  gerade  derjeni^^e  Grund fehlt,  der  nns  erlaubt  hätte,  der- 
artiges  anzunehmen.  Unsern  früheren  Erörterungen  gemäß  können 
wir  nor  bestätigen,  daß  diese  Aufgabe  nicht  denselben  £influB 
auf  die  Geschwindigkeit  der  Reaktion  bat,  wie  Aafg.  I.  £ine 
klämng  dafür  konnten  wir  darin  vermuten,  daß  wegen  des  selteneren 
debrnaehs  dieser  An%abe  der  Giad  der  Zeitersparnis  fllr  die  Be- 
pcodnktioneny  den  man  bei  ihr  annehmen  ktfnnte^  nieht  so  grofi  ist. 


Tabelle  XXX. 
Die  Form  des  Beaktionswortes  bei  der  sweiten  An^;abe. 


1  Form 

Vp.  I 

Vp.  n 

Vp.  m 

H  X- Reizwort 

39  % 

80  9t 

Adj.  Sahst. 

5 

4 

0 

Biehtige  FäUe 

1   X  (Reizwort) 

8 

1 

0 

1  Acy.  (Reizwort) 

9 

0 

1 

1  EiafiMlies  Wort 

84 

44 

84.5 

X- Reizwort 

0 

2 

1 

EinliMhes  Wort 

5 

12 

29,5 

FalsdüFille  < 

Anfgegeben 

0 

6 

15 

1  Sinnlos 

: 

5 

> 

Ii  Sonsi 

0 

1 

X- Reizwort  bedeutet,  daß  das  BeaUonswort  ein  zusammengeaetztes 

Wort  war.  in  dem  das  Reizwort  ein  Element  hildetr  Wenn  das  Reizwort 
in  KiAmmem  steht,  wird  dwnit  Angedeutet,  daß  et  nicht  auagesprocben  wurde. 


1)  Vgl  die  Erörterungen  von  MUller  und  Piizecker  über  ihre  Treffiar- 
mettode  lud  den  Tenehiedeam  Beduangiwert  Ton  tlber^  und  uaberwertigen 
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Die  Tabelle  XXX  leigt,  wie  häniig  die  yeTBebiede&ea  ebener- 
wihnien  Fonneii  dee  Beaktionewortes  yoikamen.  Wir  Beben,  deB 
die  VerbSttniBM  bei  den  riebtigen  FiUen  Ton  Yp.  sn  V|».  liemlieb 
konstant  sind.  AnfEdlend  iit  aueb,  daB  das  elnüube  Ifort  yer- 
biltnisniftfiig  yiel  biafiger  anter  den  falschen,  als  anter  den  rieb- 
tigen raien  Torkemini  Wenn  es  aber  sebwierig  ist,  ein  eiafubes 
B^iktionswoTt  zn  finden,  was  wir  darans  schlieBen  können,  dafi 
die  Vp.  80  oft  nach  einer  schematiscbcD  Methode  greift,  so  ist  es 
fast  selbetversUindlieh,  daß  das  einfache  Wort  häufiger  Fehler  mit 
sich  bringt.  Es  sind  das  die  eich  aufdränjrenden  Reproduktionen, 
und  die  typische  Form  der  Reaktion  ist  ein  Wort,  hier  g:e wohnlich 
ein  Sabstantiv.  Kichtbeaohtong  von  Schwierigkeiten  verursacht 
aatttrlich  auch  Fehles. 

Tabelle  XXXI. 


Die  Daner  der  entsprechenden  Reaktionen. 


Die  Form 
des  Beaktionsworiee 

Vp.  1 

Vp.  II 

Me  Ma 

Jfe  Ma 

X- Reizwort 
Adj.  +  Subst 
X  (Reizwort) 
A<Q.  (Beiiwort} 
Efaftdies  Wort 

1738  1766 
2449  2357 
2181  2868 
IfiSO  1598 
1479  1697 

1716  2241 
2069 

mO  2746 

laao  2078 

1116  im^ 

977  itt^ 
1M6 

Tabelle  XXXI  zeigt,  wie  die  Zeiten  sich  bei  den  verschiedenen 
Focmen  des  Besktionswortes  verhalten.  DaB  Vp.  III  den  andern 
zweien  gegenüber  eine  Verlftogening  der  Zeit  bei  dem  einfaehen 
Wort  hat,  büngt  wobl  damit  snssrnmen,  daß  sie  Znssmmensetrang 
immer  venneiden  wollte  und  AnstoB  daran  nahm,  so  daB  B-  and 
C-imie,  bei  den^  die  erste  Tendenz  nach  eiaem  sosammea* 
gesetzten  Reaktionsworto  ging,  ziemlieb  bttafig  anter  dieser  Rnbiik, 
nSmlieb  der  der  einfachen  Wörter,  vorkamen.  Aach  gibt  es  nnter 


Reproduktionstentleuzen  {H.  a.  0.,  S.  34  ff.].  Unsere  zweite  Autgabe  im  Gegen* 
sate  sa  der  eietea  wiie  dafllr  eia  gutes  Beispiel.  B*  oad  C>FiOe  wiiea 
daaa  die  überwertigeB  Bepiodnktioneii,  die  Fllle  der  FHUe  voa  Bepn»- 

duktionstendenzen  die  unterwcrtigen.  Wenn  die  Eigenart  der  zweiten  Auf- 
gabe auf  der  Menge  der  vorbandeoen  Tendenzen  l»oraht.  Bollten  wir  eine 
grobe  Vermehning  der  B-  and  C- Fälle  gegenüber  den  j1- Fällen  envarten. 
IMeee  finden  wir  aber  sieht 
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den  eiufachen  Reizwörtern  ziemlich  viele  dex  Form  ^j,  was  bei 
der  Vp.  II  auch  der  Fall  ist.  Den  assoziativ  gebundenen  Anhalts- 
punkt ftir  Reproduktionen  bilden  ja  in  häulig  Gruppen  von 
Wortvorsteilun^en,  die  ein  einfaches  Wort  leicht  liefoni  Die 
.4.-,-  Form  (Gesichtsvorstellung)  begllnstigt  die  Reproduktion  von 
einfachen  Wörtern  in  keinem  merklichen  Grade.  Es  ist,  wie  bei 
den  andern  zwei  Vp.,  bei  Vp.  m  natürlich,  dftß  der  Fall,  bei 
welchem  ein  Notbehelf  angewandt  wurde,  länger  dauert.  Eine 
ToUkommene  RegelmUßigkeit  können  wir  jedoeh  liier  nioht  erwarten. 
Viele  CTMgnnMmgeaetgte  WOrter  weiden  ja  ala  einfiiohe  reprodu- 
sieri  Immerhiii  ist  das  Besoliati  ▼ieUeiclit  gerade  in  seiner  Un- 
regelmifilgkeil^  nieht  ohne  Wert. 

Die  Fehler  hei  diesen  Aufgaben. 

Iii  der  ersten  Aufgabe,  in  der  wir  wenige  Fehler  finden,  sind 
sie  meistens  auf  zufällige  Störungen  zurückzuführen ,  wie  die  nach- 
wirkende Einstellung  auf  die  frühere  Aufgabe,  die  eigene  Stärke 
irgendeiner  Reproduktionsteudenz ,  die  ablenkende  Kraft  einer 
Gesichtsvorstellung  usw.  In  einigen  Fällen  hat  Vp.  HI  wegen  des 
hemmenden  Einflusses  einer  in  Bereitaohaft  liegenden,  aber  nicht 
passenden  Reproduktion,  wegen  allgemeiner  Hemmung  oder  Mangel 
an  Beproduktionstendenz  einen  Versuch  mit  einer  mehr  oder 
minder  sinnloaen  Beaktion  beendet  Gelegentlioh  apriehl  die  Vp. 
das  Beiawort  aelhBt  aus.  Das  ist  aher  nieht  Immer  als  eine 
Beproduktion  des  Wortes  dnreh  das  Wort  selbst  zu  hetrachten  i). 
Z.  B.  »Hagel  W(^te  etwas  sagen.  Hatte  ein  Bewußtsein  Yon  Ihn- 
liehkeitshemehungen  au  andern  Duigen.  Habe  dann  em  Wort 
im  Kopf  gehabt,  daß  das  Allgememe  in  Hagel  wiedeigab.  Habe 
aher  Hagel  ausgesprochen.«  Dies  ist  wohl  dureh  die  motorische 
Tendenz  der  Vorstellung  selbst  und  durch  die  ablenkende  Kraft  von 
unpassenden  und  iiii klaren  Vorstellungen  zu  erklären.  Vergleiche  man 
damit  das  oben  konstatierte  innerliche  Aussprechen  des  Reizwortes 
gleich  nach  seiner  Erscheinung.  Dagegen:  »Sorge.  Wortvorstellung 


V  Vgl.  Van  der  PlaatB.  Vrije  "Woordassociatie.  S  44.  wo  fr  jrejren 
Aschaffenburgs  Gruppe  von  > Binnlosen  Assoziationen <  argumentiert 
»Eine  Wiederholung  des  Eeizwortes  kuui  nicht  als  Assoziation  aufgefaßt 
werden.  Viele  spieehen  doch  das  Beiswort  faneriieh  oder  laat  au»  bevor 
sie  die  Aesoziatioa  selbst  aassprechen.  Fällt  ihnen  nun  eine  AMoriation 
nioht  gleich  «n,  so  wiederholen  sie  eben  dM  Beinroii« 
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jGemütsbewegunt:  mit  dem  Bewußtsein,  daß  es  richtig  war. 
Sorffe  aber  unwillkürlich  ausgesprochen.  Sorge  hat  eine  Er- 
inneruiii;  an  dtii  Kornau  von  Sudermann  anfgernfen.  E:^  liuiigt 
damit  zusammen,  daß  ich  Sorge  ausgesprochen  habe.«  Hier  haben 
wir  es  mit  einer  wirklichen  Reprodaktion  zn  ton. 

In  der  zweiten  Aufgabe  kommen  neben  den  schon  fbr  die  erste 
erwähnten  Gründen  ftir  fehlerhafte  Reaktionen  noeh  folgende  Tor: 
M  Yp.  E  eiiiige  Fttltei  bei  denen  die  Vp.  als  nnto^eordnefeen 
Begriff  die  Antwort  anf  die  Frage  »woraus?«  angab.  Fahne — 
Tueh,  Torte— Teig»  und  dergleichen  mehr.  Bei  ihr  finden  wir 
aneh  seehs  FUle,  bei  denen  ndi  keine  Beprodnktionstendenz  ttber* 
wertig  machen  konnte  and  sie  den  Vosneh  anfgab.  Entweder 
fand  sie  nichts,  oder  Temrteilte  nnd  Terwaif  die  Biehtong,  in  der 
ide  sachte*).  Bei  26  Füllen  ron  Vp.  III  waren  die  Fehler  haupt- 
sächlich übergeordnete  Begriffe  und  Synonyme  oder  rein  auf  Grund 
von  lautlicher  BcrUhrungöasaoziatiün  reproduzierte  Wörter.  Hem- 
mung kann  Ja  den  N'ersncb  unter  solchen  Umständen  sehr  ver- 
längern, sogar  bis  6235  a. 

Die  aufgegebenen  Versuche  von  Vp.  ITT  lassen  sich  in  der- 
selben Weise  wie  bei  Vp.  II  erklären.  Auch  kommen  drei  Fälle 
von  Aussprechen  des  Beizwortes  vor.  In  einem  Falle  war  das 
Beiiwort  anf  Grand  einer  BewnBtseinslage  ansgesprochen.  Eine 
kurze  Reaktion  war:  FleiA.  »Habe  ganz  automatisch,  ohne  dabei 
zu  denken,  Fe  aa8genifen.c  ddö<r.  Natttrüch  lassen  sieh  solche 
und  siemlieh  allgemein,  aUe  fidschen  FiUe  nicht  erfcUren  anfier 
Im  Snne  der  bei  den  fiflheren  Betraehtongen  anijBfestelHen  Sitse. 
Einen  Anhaltspnnkt  in  Erklirongen  derartiger  Yersnehe  haben  wir 
in  nnscrem  Material  ja  nichts  wcöl  die  Beaktionen  bei  den  ftlsehen 
FKllen  erst  reeht  nnter  den  yerMshiedenen  Vp«  anseinandergehen. 
Die  fj^chen  FKUe  des  Sommenemeeien  Terhalten  deh  im  ganzen 
in  deAelben  Weise. 


1  z.B.  Sprichwort  Habe  an  zwei  Sprichwörter  gedacht.  »Chacnn 
pour  8oi<  and  ein  zweites,  aber  verschwommenes.  Hatte  gleich  die  Vor- 
stellung von  S&lomon  (der  hat  viele  Sprichwörter  gemacht).  Habe  mir  ge> 
lagt:  »leh  kaaa  ksin  Spiieliwoit  aageben«.  Angegeben. 
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2)  Die  dritte  und  die  Tterte  Aufgabe:  ein  Oaiues  n  finden 

nnd  dnen  Teil  zn  finden. 

Tabelle  XXXIL 


Die  DniehiebnittBaeiten  der  Reaktionen  jeder  Angabe. 


Anfgnbe  m 

Aufgabe  IV 

Vp.  I 

Vp.  u 

Vp.  m 

Vp.  I 

Vp.  II 

Vp.  m 

17S9  77 

1369  34 

IIQO   66  1 

1448  63 

1341  78 

1119  78 

Ma 

1972 

1667 

1879 

1684 

1469 

1216 

606 

«69 

413 

1  434 

616 

282 

Im  Einklang  mit  der  Tabelle  saften  die  Vp.  hier  wieder  von 
sich  selbBt  auB,  daß  da»  Finden  eines  Teiles  zu  einem  gege- 
benen Ganzen  viel  bequemer  nnd  angenehmer  ist,  als  nmgckohrt 
Vp.  ni  fügt  auch  binzn :  >GanzeB  znm  Teil  ist  mehr  analytisch, 
wie  beim  Finden  eines  Ubergeordneten  Begriffes,  Teil  zum  Ganzen 
mehr  synthetisch«.  Die  Vp.  fühlen  sowohl,  daß  die  eine  Auf- 
gabe leichter  ist,  als  anch,  daß  die  andere  schwerer  ist.  Ans  der 
Tabelle  sehen  wir,  daß  die  Zeiten  bei  der  vierten  Aufgabe  kurzer 
sind,  als  bei  der  dritteu,  ausgenommen  den  Zentralwert  bei  Vp.  III. 
Dieser  ist  aneh  bei  Vp.  U  in  der  vierten  Aufgabe  kaum  kleiner. 
AnflUIend  ist  wieder  die  Veikleinemng  der  mittleren  Yaiiatienen. 
Dannt  gellt  eine  meikwllrdige  TMsaohe  Hand  in  Hand.  Bei  der 
dritten  Angabe  liegen  die  HQbepnnkte  der  Freqnemsknrren  fbr 
sSmtliehe  liebtigen  Fülle  bei  den  Vp.  btw.  im 

11.,      10.,       8.  Hundert  a, 

wübrend  sie  bei  der  vierten  Angabe  bzw.  im 

11.  nnd  13.,      13.»      11.  Hundert  9 

liegen.  Diese  gchcu  eteil  und  scharf  hinuul  zum  Höhepunkt,  jene 
langsamer.  In  Aufg.  IV  erreicht  die  Kurve  ihren  Höhepunkt  bzw.  in 

2,      2,      1  Hundert  a, 

in  Anfg.  IH  dagegen  in 

4,       6,       4  Hundert  a. 

Dmit  hängt  es  zusammen,  daB  die  mittleren  Variationen  bei 
der  dritten  Aufgabe  so  groß  sind,  und  zugleich,  daß  die  mittlere 
Variation  naeb  oben  so  ani&llend  groß,  die  naob  nnten  dagegen 
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■o  klein  ist  Der  mittleie  Wert  liegt  auch  bei  Angabe  IV 
BiemHeh  in  dem  Hondert,  in  das  der  HQhepmikt  der  FreqnendnirTe 

fällt :  bei  der  andern  dagegen  am  bzw.  6,  3  nnd  3  Hnnderte  böher. 
Wir  haben  eineu  zweiten,  aber  ziemlich  viel  niedrigeren  ilöhepunkt 
anch  da,  wo  der  Mittelwert  liegt. 

Der  Tatbestand  ist  alüo  dem  bei  den  ersten  zwei  Aufgaben  er- 
wähnten ähnlich.  Bei  Anfe:  rv^  handelt  es  sieb  angenscheinlich 
am  die  Reproduktion  eines  einzigen  Teiles  einer  Manuiglaltii^keit. 
Man  konnte  darin  den  Grund  des  höheren  Wertes  des  Höhepunktes 
der  Freqnenzkarve  der  vierten  Aafgabe  finden  wollen.  Dag  Aigii> 
mcnt  aber  scheitert  in  gcnan  derselben  Weise  wie  bei  der  zweiten 
Aii%abe.  Dazu  ist  Aa%.  IV  von  allen  Vp.  leichter  und  ange- 
nehmer gefunden  worden,  wiUirend  die  Angabe  mit  der  ioheinbar 
eindenUg  bestimmten  Riolitong  sehwieriger  geftmden  wird.  Kam 
konnte  erwidern,  dafi  die  Hannigialtigkeit  der  mOgfiehen  Biek- 
tongen,  die  Zweideutigkeit  der  Lösung  bei  An%.  DI  vorliegt.  Das 
iit  aber  wieder  nieht  ntreifend,  weil  Brille  einer  FfUle  Ton  Repro- 
doktionatendenzoL  bca  An%.  IV  (nicht  ni)  konstatiert  werden,  nnd 
das  Yerlialten  der  B~  und  C^FUlIe  dagegen  spricht 

Hier  stehen  wir  vor  einem  Dilemma.  Wir  haben  die  in  Ma 
wenigstens  deutliche  Verlängerung  dtr  durchschnittlichen  Re- 
aktionszeit bei  der  dritten  Aufgabe  zu  erklären.  Daflir  kann 
man  da*  Argument  \ou  der  Mannigfaltigkeit  der  möglichen  liicb- 
taugen  anflibren,  dan  alicr  flir  verfehlt  gehalten  werden  muß.  Dann 
muß  mau  sagen:  Das  Vorkommen  einer  empfundenen  Fülle  von 
Reproduktionstendenzen  ist  eine  eigentümliche  Erscheinung,  die 
aber  gar  nichts  mit  der  Anzahl  der  vorhandenen  Richtungen  zn  ton 
hat,  weil  es  sich  ja  hier  nicht  etwa  um  eine  hinzugetretene  dritte 
Tendenz,  sondern  um  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  einer  scImni 
zuweilen  ]u>nstatierten  zweiten  Tendenz  handelt  Kern  gefundenes 
Datum  bindert,  daß  eine  zweite  Tendenz  50  ^  häufiger  bei  einer 
Aufgabe  als  bei  einer  andern  vorkommt  Daß  der  ganze  Tat- 
bestand etn&eb  eine  Folge  der  Zusammenstellnng  von  Yersudien 
versehiedener  Art  ist,  kann  man  aneh  niofat  behaupten,  weil  wir 
dieselben  EägentUmHdikeiten  an  den  Angaben  oft  auch  bei  eui- 
fkcheren  Formen  ,  ^3,  s.  Figur  5)  finden.  Die  ErOrternngen 
von  Müller  und  Pilzecker  haben  ihre  Beret  btiuniu^.  Sie  er- 
laiitteii  uns  aber  nicht,  eine  Hemmung  jeder  Reproduktiuiistendenz 
durch  jede  andere  vorhandene  Tendenz,  wie  man  zuweilen  auge- 
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nommea  bat,  Toraaszusetzen.  An  der  Regelmäßigkeit  ungerer 
Daten  kann  man  keinen  Anstoß  nefamen.  £b  wäre  eine  traurige 
Tittflohaiig,  wenn  wir  trotz  solcher  Begelmäßigkeiten  doch  sii  der 
Amahme  gedrikngt  wttiden,  jeder  VeMuch  ließe  eioh  nur  «n  und 
ftr  fliflii  BOtoiBiHdien. 

Dfldudb  mtiien  ^wir  «ine  endeM  ISieorie  ra  Hüft  ndunen, 
und  zwar  die  aelHm  aagedanteie.  Wir  haben  niadidi  bei  den 
Angaben  HI  nnd  IV  gefimden,  dafi  der  Vereneh  bei  lLv£g.  HI 
oft  geacb winder  •verUnÜ,  daB  er  .aber  als  «ehwlari^er 
empfunden  wird,  während  der  Yersnoh  bei  Anfg.  lY  im 
allgemeinen  l&nger  dauert,  bzw.  der  H&hepnnkt  der  Fre- 
quenzknrve  höher  liegt,  aber  als  leichter  empfunden  wird. 
Dies  Btebt  iu  dchüßem  Gegensatz  zu  düii  früheren  zwei  Aufgaben  und 
es  ließe  sich  so  formulieren:  Bei  Anfg.  III  ist  die  Reproduk- 
tion an  sich  geschwinder,  die  Anfirabe  aber  bewirkt  nur 
eine  eririiiire  Zeitersparnis.  Bei  Aufg.  IV  dagegen  ist  die 
Reproduktion  an  sich  langsamer  als  bei  Anfg.  III,  aber 
die  Aufgabe  eelbst  kann  eine  größere  Zeitersparnis  her- 
vorbringen, nnd  xwar  so,  daß  diese  größer  ist  als  der 
^Nachteil  der  ReprodnkiionBgeschwindigkeit  bei  Anfg.  III. 

Im  Sommersemester  konstaüerle  Vp.  I,  daß  es  ihr  leichter  schien, 
▼om<3anzen  aof  den  Teil  als  nmgekehit  zn  kommen.  S.  aneh  Yp-IV. 

Tabelle  XXXm. 

Sommersemester. 


Aufgabe  DI 


Aufgabe  IV 


1 

Vp.  I 

Vp.  n 

Vp,  IV  j 

Vp.  I 

Vp.  II 

Vp.  IV 

üb 
im.r. 

1645  26 
1806 
«87 

ioü2  16 
1868 
616 

2121  63 

8841 

U90 

1760  26 
1866 
686 

1672  2i 
1701 
678 

2125  42 
841S 
803 

F 

4 

64 

27       II  0 

16 

16 

F  B  absolute  Aniah]  der  fiüeehen  Beaktionen. 

Die  Tabelle  XXXTTT  ist  auch  sonst  abweichend.  Nnr  bei  Vp.  ü 
ist  die  durchschnittliche  Ziffer  Ma  bei  der  vierten  Aufgabe  kttrser. 
Bei  Yp.  I  ist  sie  in  der  grefien  Mehrzahl  der  FttUe  (73 kürzer. 
Bei  Yp.  lY  ist  sie  duichgehends  lilnger  ab  bei  Au%.  IU.  DaS  sie 
nidit  reagiert  wie  die  andern,  kann  man  aus  dem  Folgenden  sehen: 
Besen^Stiel.  »Ohne  weiteres.  Das  ist  ein  sehr  geUiifigerAnBdrBek 
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(man  schreibt  ja  Besenstiel i.«'  2917  a(!:.  Diese  Zeit  ißt  nn-rniein 
lang  ftlr  einen  ercläufigeu  Ansdrnek.  Weil  dies  weiter  mebt  ^im 
rrotoküll  usw.  crkliirt  wird,  müssen  wir  es  auf  sicli  beruhen  laasen. 
Die  Anzahl  der  liUschen  Fälle  nimmt  hei  jiilcn  Vp.  bei  der  vierten 
Aufgabe  ab,  bei  Vp.  IV  allerdings  nur  ö  %.  Diese  Unregelmäßig- 
keit gegenüber  den  Versuchen  des  Wintersemesters  ist  wohl  wie- 
der anf  die  ungeeigneten  Reizwörter  zurückzuführen. 

Die  Verhältnisse  bei  den  falschen  Fällen  des  Wintefseniesters 
seigen  uns  ftncb,  daB  die  vierte  Angabe  leichter  ist 

Vp.  I       \        Vp.  n 


R.   F.     R.  P.  % 


R.   F.    R.  F.  j« 


Vp.  m 

R.    F.     R.  P.  X 

39  43  52  80  :  20  I  34  11  24 
95   6   6ij80:20{  43  10  19 


Aufg.  Iii  86:  14  56  3  5  35  :  65 
Aufg.  IV  99  :  1  ,  72  1  1  j;  85 : 15 

Unter  dem  Zeiehen  Air  die  Vp.  steht  Imks  das  VerbliltDis  der 
AnsaU  aller  rielitigeii  Yersnche  der  Angabe  so  der  der  falschen,  in 
Frosentsitien  aasgedrnckt;  rechts  die  absolnten  Ansahlen  aller 
protokollierten,  GesiehtSTorstellangen  enthaltenden  richtigen  und 
fidsehen  Versnebe,  snletst  der  Prosentsabs  der  letsteren.  Wir  merken 
die  relatiye  and  absolute  Abnahme  bei  der  vierten  Aufgabe.  Es  wäre 
doch  zu  erwarten,  daß  die  GesichtBvorstellungeUj  die  eine  so  große 
Rolle  bei  diesen  zwei  Aufgaben  spielen,  bei  der  leiehteren  Aufgabe 
zunehmen.    Man  vp-1.  auch  das  unten  S.  388  angeführte  Protokoll. 

Schon  Homc^/  hat  in  sriin m  Cesrtz  des  natürlichen  Verlaufs 
der  Vorstellungen  behauptet,  daß  e«  uns  ein  N  crgnügen  sei,  vom 
Ganzen  zu  den  Teilen  tiberzugehen,  nnd  umgekehrt  unangenehm. 
SteinthaP)  dagegen  steUt  die  folgenden  drei  Sätze  anf:  l)  daB 

1/  Henry  Home  iLord  Kam  es,,  Elements  of  CriticiBm.  7.  ed.  1788 
Yol.  I  p.S5f.  »Orandenr  which  makes  a  deep  impreulon,  ükclineB  ns,  in 
numhig  Over  aay  serlea,  to  pioeeed  from  tmall  to  grost,  rather  than  from 
gieat  to  mall;  bat  order  prevails  over  fbat  tendency,  and  afforde  (;reat 
pleasure  aa  well  as  facility  in  pa^sinf:  from  a  whole  to  its  parfs.  and  from 
a  subject  to  its  omument«.  which  uro  not  tVlt  in  tho  op|»o.«ito  courpc.  EIp- 
vation  touclies  tlie  mind  uo  letis  thau  (^raudeur  dolh;  aud  in  raiüiug  tlie  mind 
to  elevated  objecta,  there  Ii  leiiBible  pleaanre:  ihe  coniae  of  natura,  however, 
hath  Stil!  a  greater  inflaence  than  devaüon;  and  iherefoie,  die  pleanre  of 
falling  with  rain,  and  dcscending  gradually  with  a  rivcr,  prevails  over  that 
of  monnting  npward.  But  wherp  the  course  of  natore  is  joined  with  «'le- 
vation,  the  effect  most  be  detigbtfal:  and  bence  the  singolar  beanty  of  emuke 
ascendhig  in  a  calm  moming. 

2)  Steinthal ,  Einleitniig  in  die  Psychologie  nnd  Sprachwistensehalt 
Erster  Teil.  S.161. 
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die  Seele  leichter  ans  dem  nngewolniten  Znatand  in  den  gewolmten 
znrttokkehrt  als  umgekehrt;  2)  denn  die  Seele  folgt  leichter  dem 

Gange  der  wirklicbeii  Bcwcguiiri:,  als  sie  die  rückläufige  Beweirung 
vollzieht;  3]  dits  selbstiiudige  Objekt  reproduziert  schwerer  das 
unselbständige,  z.  B.  das  Ganze  reproduziert  schwerer  die  Teile 
als  umgekehrt.  Denn  im  Gedanken  des  Ganzen  roht  die  Seele, 
während  die  Vorstellung  des  Teiles  sie  zQm  Ganzen  treibt»  ohne 
welches  er  gar  nicht  zu  denken  ist. 

Dies  wird  von  Trautscholdt^)  bestätigt  mit  einer  durchschnitt 
liehen  Zeit  ftlr  den  gefundenen  Teil  von  901  a,  fttr  das  gefandene 
Ganze  von  608  a  (subtrahierte  »AssoziationBseiten«).  Die  Beprodok- 
tionen,  die  er  als  Teile  bezeichnet  hat,  sind  aber  kaum  mit  den 
andeiBy  den  Oaazen,  zu  veigleiehen. 

Auch  CattelP)  war  noch  nicht  auf  das  Richtige  gekommen. 
Er  sagt:  »Man  wird  erkennen,  daB  es  nidit  Ulnger  danert,  eme 
Stadt  zu  nennen,  wenn  ein  Land  gegeben  ist,  als  umgekehrt:  in 
diesem  F^H  ist  in  Wirklichkeit  eine  Wahl  nicht  nOtig.  Denn  es 
gibt  in  jedem  Land  eine  bestimmte  Stadt,  die  man  fast  unwill- 
kürlich neuiit  usw.  Das  kann  so  sein;  nichts  hindert,  daß  irgend 
etwas  mit  irgend  etwas  verbunden  sei,  was  fllr  ein  logisches  Ver- 
hältnis auch  immer  zwisrhea  ihiicn  »hwalte.  Das  drllckt  aber  nur 
die  Gleichwertigkeit  assoziativer  Verbindungen  unter  allen  Uuistau- 
den  aus.  Die  Reproduktion  vieler  Wiirter  unter  dem  Einfluß 
einer  Aufgabe  ist  anders  bedingt,  als  die  bloße  Keproduktion 
von  irgend  etwas,  sei  das  Induzierte  der  Teil  zu  dem  Gegebenen 
oder  sonst  etwas.  Die  bloße  Assoziation  hat  als  solche  nichts  mit 
der  Bedeatong  des  Reproduzierten  Air  das  Reproduzierende  zu  tun. 

Wir  haben  hier  einen  experimentellen  Beleg  fttr  die  Ausftlh- 
mngen  von  Sehmidkunz'),  in  denen  er  der  analytisdien  Phan- 
tasie der  ^ynäietischen  gegenüber  den  Vorzug  zuspriehl 


1]  Traatscholdt,  Wandt»  Studien  Bd.  I,  S.  SM. 
2)  Cattell,  Psychometriflche  Untenachoiifen,  Teil  HI.  Wnndts  Studien 
Bd.  IV,  S.247. 

3;i  Schmidkunz,  Analytische  und  synthetische  Ph.intasir'.  Hall«'  1889. 
S.  91 :  >Da8  Bisherign  h.it  xins  bcrn'ts  hinreichend  darübtT  anfi"  klärt,  welcher 
Weg,  ob  der  sj^thettücLo  oder  der  analytische,  ans  zu  cinoui  deutlicheren 
und  lebhafteren  Bilde  all  der  verborgenen  Ildeii  fährt,  die  in  der  dar^ 
steUenden  Natu  oder  in  der  sn  reprodnilereaden  Kunst  von  einem  Punkt 
zum  andern,  vom  Einzelnen  nun  Ganzen  und  wiedev  snrilek  laufen.  Ee  war 
die  Analytis,  welche  hier  tiefer  eindringt« 

26* 
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Jm  WnH^^ng  Bdiameren  Bemltet  ksmte  man  die  yoigeflliirton 
Ajiiielit«ii  etwEB  roiMinandttr  trennen.  Der  Weg  ▼em  Geasen 

%ü  den  Teilen,  der  analytiacbe  Weg  yon  Sefamidkon«,  entsptikehe 

(iLiiin  mit  meiner  größeren  Leichtigkeit  der  leiehteien  Aii%abe'IV, 
^i'äljremi  Steiiithai  recht  hätte,  iasofern  mau  das  Ganze  in  ähn- 
licher Weise  wie  den  Ubeigeordneten  Begriff  ak  den  natürlichen 
JBohepnukt  betrachtete,  da  der  Teil  das  Ganze  implizite  eiuschiießt 
nnd  nnr  dadurch  existiert.  Diese  Leichtigkeit,  das  (ranze  zu  finden, 
wiüre  dann  wieder  in  den  bei  dieser  Aufgabe  niedriger  liegenden 
HiShepnnkko  der  Freqnenzkarven  zu  sehen.  Das  praktische  Ver- 
lialten  oder  die  Angabe  hat  jedoeh'teilweise  das  letztere  überwogen. 

Vp.  I  nuMiht  die  Bemerkung:  »ich  habe  den  Eindruck,  daß  es 
leiebter  ist,  den  Teil  zu  finden,  .wenn  die  Gegeutfinde  kleiner  nnd«. 
BtribetraffeadeYeiinehwar:  Sehweri  »DonUeeBüd  einer  Sebirerfc- 
klinge«  UOStTi  nnd  ein  voikeigeheodee:  I^den.  »BiU  eines  kleinen 
L»dflii8.  Qeeneht  naeb  iigendeinem  Lobelt  'Gedeflkt  an  Gewin 
■nd  deigkiefaen.  Fiel  aber  nieht  daimnf.  Sagte  Gewölbe.  Wabr- 
eobehilieb  wollte  iobGewUn  tagen.  UnangeoebnieSpan&uu^.^  2Slla. 
Ich  habe  demzufolge  eine  Reihe  von  Vemehen  bei  Jeder  Vp.  bei<> 
aasgesuclit,  bei  welchen  die  Heizwerte  Bezeichnungen  ftlr  kleinere 
Gcsgenfetäude  waren.  Ich  finde  aber  keine  wesentliche  Verminderung 
der  Reaktionzeit  bei  ihnen.  Die  durchbc)\nittlichc  Zeit  ist  kaum, 
wenn  auch  ein  wenig,  kleiner  als  die  Bämtlicher  Versuche  der 
Aufgabe.  Umgekehrt  finde  ich  nickt,  daß  die  Versuche  mit  einer 
Zeit  von  mehr  als  SOÜOa  immer  Reizwörter  haben,  die  größere 
Gegenstände  bezeichnen.  Solche  Wörter  kommen  ja  rielfaeh  vor, 
aber  die  Länge  der  Zeit  igt  wohl  niebt  eoUeehibin  ans  der  GrüAe 
des  fem  -Beizwort  beiei^eten  Gegenstandes  zn  erklären.  Der- 
gleieben  iind  Ereifl,  Welt,  Seblacbt,  Draebe,  Etde,  Wirtsobaft,  Ge- 
biige,  Land,  Laden,  fiebnle,  Anaatellong,  Fent,  Brief,  Gewebr, 
Eloiler,  Mappe,  Himmel  naw. 

So  anob  bei  der  andern  Aufgabe.  Vp.  I  maebt  bier  wieder  die 
Bemerkung  bei  dem  Veranob:  Tiaeb.  »Dunkle  VoiateUnng  einea 
TiBobea  im  Zimmer.«  Zimmer.  »Sobald  die  Gegemitinde  giOBer 
werden,  wird  es  schwieriger  ftlr  mich,  ein  Ganzes  zu  finden.  leb 
glaube,  daß  meiue  Bilder  bcf^rcuzt  öind,  und  daß  es  leichter  ist, 
bei  kleinen  zu  einem  Ganzen  llberzugehen,  als  bei  größeren.  So 
hatte  ich  bei  dem  Reizwort  Seil  Schwierigkeiten,  weil  es  (Seil)  ao 
lang  war.«   Ich  habe  nun  die  Versuche  wie  bei  der  andern  .Anf- 
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gibe  imtenniehi  Bs  amd  aber  niclit  sobMitiiliL  die  grOBereii 
GcigenflttiMte,  dl«'  am  rndtten-  Soliwierigkeiteii  bieten j  sondern  die 
mehr  oder  minder  selbständigen.  Ein  Wort  wie  Brtteke  wurde 

sehr  schwierig  gefnnden.  Vp.  I:  Brücke.  »Dentliche  Vorstellung 
einer  Brücke  über  einen  Fluß.  Ich  konnte  kein  Ganzes  findon^ 
Habe  schließlich  Verbindung  gesagt  (=  übergeord.  Begr.).«  4624  a. 
Vp.  II:  Brii(  ke.  »Ich  stand  auf  einer  Brücke  und  habe  mich  nach 
allen  Seiten  umgeschaut.  Habe  das  Ganze  nicht  p-f  fimclen.  Hnlust- 
geftlhl  dabei. «  13714  a  (!).  Vp.  III :  Brücke.  »Optische  Vorstellung 
Ton  Häusern,  die  jenseits  der  BrUoke  stehen»  and  dann  auf  einmal 
Stadt«  203947. 

3)  Die  fünfte  and  die  teobste  Aufgabe:  einen  koordinierten 
Begriff  bsw.  einen  andern  IMl  eines  gemeinsamen  Oanzen  sn  finden. 

Über  die  fünfte  Angabe  sagt  Yp.  I  ans:  >es  scheint,  als  ob 
diese  Art  ToaVeiaBekan  sehr  beqnem,  am  bequemsten  ist«,  and 
yp.  m:  »ioh  babe  den  Eindmek  großer  Leiohtigkeit  bei  diesen 
Versneben.  Das  andere  Wort  springt  beransc,  und  wieder:  »Allen 
sebeint  wie  ans  der  Pistole  sn  kommen«. 

Sehen  wir  an,  ob  das  obj^ÜT  bestlttigt  wird. 


Tabelle  XXXIV. 
Die  Dorebschnittszeiten  der  Beaktionen  jeder  Anfgabe. 


Aufafrbe  V 

Vp.  I 

Vp.  U 

Vp.  III 

Vp.  VI 

1SS8  84 

1312  81 

1197  66 

1220  61 

Ma  ' 

1694 

1421 

1419 

m.V.  ; 

1  492 

Ü62 

530 

442 

Fttr  Yp.  I  ist  die  dnrchsehnitäiehe  Zeit  Ma  dieser  Anfgabe  kurzer, 
als  die  irgendeiner  andern  Anfgabe,  nnd  für  Yp.  n  ebenso,  anfier 
bei  der  vierten  Angabe.  Für  Yp.  III  ist  sie  kttner,  als  die  der 

ersten  zwei  Aufgaben,  Iftoger  als  die  der  dritten  und  Tierten.  Bei 

Vp.  n  aber  nimmt  die  Frequeuzknrve  dieser  Aufgabe  ihren  An- 
fang um  2(X)  (j  früher  als  die  der  vierten  Aufgabe,  bei  Vp.  Iii  um 
100  a  früher  als  die  andern  xwei  Aufgaben.  Der  Zentralwert  bei 
Vp.  II  nnd  Vp.  1  ist  bei  dieser  Aufgabe  am  kleinsten,  bei  Vp.  Iii 
ist  er  nur  kleiner  als  der  der  zweiten  Aufgabe. 
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Der  ProsentBstz  der  faMien  Fälle:  Vp.  I  0  )|^,  Vp.  II  6 
Yp.  in  21,5 Vp.  VI  20)1^,  ist  kleiner  bei  dieser  Anfgmbe  als 
bei  alleii  andern  für  alleYp.  anBer  Vp.  IQ,  fbr  welche  der  ProzeDt* 
aatB  bei  dieser  An^be  1,5  ^  grOfier  ist,  als  bei  der  dritten  ond 

der  vierten  Aufgabe. 

Wir  dürfen  also  nicht  behüupten,  daß  diese  Aufgabe  die 
leichteste  von  allen  sei:  sie  ist  aber  jedeufall^»  t^ine  der  leich- 
testen. Gerade  das  Gegenteil  aber  habe  ioh  am  Beginn  der 
Versuciie  erwartet,  weil  es  mir  sehr  wahrscheinlich  zu  stin 
schien,  daß  die  lieproduktion  mittels  des  Oberbegriffs  regelmäßig 
stattfinden  müßte.  Das  ist  aber,  wie  wir  gezeigt  haben,  keines- 
wegs der  Fall,  und  auch  wenn  das  regelmäßig,  wie  bei  Vp.  I,  zu 
geschehen  scheint,  ist  die  dnrcliBchnittliche  Zeit  doch  kurzer  als 
bei  den  andern  Aufgaben.  Das  bekräftigt  unsere  Behanptnng, 
daß  der  Oberbegriff  nnr  eine  Kebenersoheinnng  im  Prozeß 
ist  Wenn  das  nieht  so  wäre,  wären  die  Zeiten  dnrohsehnlttlich  viel 
länger  gewesen,  und  in  der  Tat  kennen  die  Venmchsreproduktion 
nnd  Reproduktion  des  OberbegrÜTes  nebeneinander  verlanfen,  ohne 
sich  gegenseitig  viel  sn  hemmen. 

Das  Obige  wird  weder  im  Protokoll  noch  objektiy  bei  den  Ver^ 
snchen  des  Sommersemesters  bestätigt.    Ich  gebe  hier  die 


Tabelle  XXXV 
Sommersemester. 


Anfirsbe  V  jj 

Anfirsbe  VI 

1 

1    Vp.  I 

Vp.  n 

Vp.  lU 

Vp. 

• 

Vp.  U 

Vp. 

IV 

Ale 
Met 

i  1857  11 

8071 
iiflft 

009 

1445  40 
1676 
676 

2401    üö  1 
2649 
£06 

2389 
2294 
662 

13 

lÜüi  2d 

2097 

1014 

2949 
8843 
973 

26 

daftr,  ohne  wettere  Bemerkung  außer  der,  daß  die  BeizwOrter  anch 
hier  wieder  nicht  sehr  geeignet  waren,  und,  was  wichtiger  ist,  daß 
wir  dieselben  Reizwörter  das  ganze  Semester  hindurch  und  f ttr 

alle  Aufgaben  benatzt  haben,  so  daß  allerlei  Störungen  dage- 
wesen sein  können  und  auch  zum  Teil  aL-,  Erinnerungen  usw.  zu 
spüren  sind.  Auch  d.as  Protokoll  vermag  unB  keinen  Aufschluß 
ilber  den  Tatbestand  zu  geben,  so  daß  in  Anbetracht  der  großen 
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subjektiyen  und  objektiven  Ubeieingtimmmig  der  Versnche  dieaer 
Aufgabe  während  des  WintonemeBten  wir  an  derea  BoBoltat  gar 
nicht  SU  zweifeln  braachen. 


Die  sechste  Aa%abe. 
Tabelle  XXXVI. 


; 

Aufgabe  VI 

Vp.  I 

Vp.  U 

Vp.  m 

Vp.  VI 

Mß 

[  1699  ei 

1745  28 

1318  38 

1888  43 

Ua 

1946 

2002 

1511 

1920 

668 

839 

665 

607 

Ans  der  Tabelle  erseben  wir,  daB  die  Beaktionazeiten  bei  allen 

Vp.  (Sommer  und  Winter)  ziemlich  viel  länger  als  die  der  ftlnften 
Aufgabe  sind.  Das  ist  wohl  /.um  Teil  uui  die  Notwendigkeit  der 
Vermittlung,  des  Ganzen,  im  Versuch  zurückzuführen.  Bei  allen 
Vp.  ist  die  Frequenzkurve  liüi  hnt  unregelmäßig.  Sie  zeigt  kaum 
einen  deutlichen  Höhepunkt  und  wird  hier  und  da  plötzlich  unter- 
brochen. Der  höchste  Punkt  in  der  Kurve  kommt  später  als  bei  der 
fünften  Aufgabe,  und  bei  Vp.  VI  nimmt  sie  ihren  Anfang  400  a  später. 
Sie  zeigt  deutlich  den  Einfinfi  einer  Störung.  Bei  andern  Vp.  nimmt 
sie  ihren  Anfang  eher,  wenn  auch  schwächer.  Der  Prozentsatz 
der  Fehler  bei  den  verschiedenen  Vp. :  Vp.  I  13  ^,  Vp.  II  62  %^ 
Vp.  m  U^,  Vp.  VI  42>ir,  iBt  anch  viel  «rOßer.  Das  läßt  sich 
dnreh  eine  dieser  Aufgabe  eigentümliche  Schwierigk^  kanm  vODig 
erklSren.  Wir  mttsaen  nns  daran  erinnem,  daß  wir  ein  Beprodn- 
ziertes  nicht  als  der  Angabe  entsprechend  betrachten  können, 
wenn  es  nicht  bewußt  als  Teil  eines  Ganzen  aufgefaßt  wurde.  Eis 
solches  Versäumnis  hing  nicht  yon  einer  Vergeßlichkeit  seitens 
der  Vp.  ab,  sondern  von  der  empfundenen  Schwierigkeit,  etwas  als 
Teil  eines  Ganzen  anzusehen,  was  man  selbst  als  Ganzes  oder  als 
etwas  Selbstandifjes  zu  betrachten  ]jlk^t\  .  Vp.  I  macht  eine  Be- 
merkung darüber  anläßlich  des  folf^enden  Versuches.  »Mauer. 
Garten,  als  Teil  eiiu  ^  Annesens.  Ziemlich  deutliches  Bild  einer 
Mauer,  die  einen  Garten  abschließt   Das  Sueben  dauerte  etwas 


Ij  Vp.  I.  Beere— Frupht.  Bewiißt^oin,  daß  ea  falsch  ist.  Ich  suchte 
nach  etwas  anderem.  Fand  nichts,  weil  es  schon  etwas  Selbständiges  ist. 
8721a. 
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lang.«  4164f0.  £•  iat  eben  ein  großer  Unterschied  zwischen  dee 
FäJleni  bei  denen  man  gewohnt  ist,  etwas  als  Teii  zn  betrachten  (z.  B. 
Schnabel),  and  den  Fällen,  bei  denen maa  gar  nicfal  geneigt  ist, 
etwas  all  Teil  zu  betrachten.  Das  ist  ein  wenntlielier  Untenebied 
xwiMtai  der  gegenstitadlieben  nnd  der  begrifflieben  Eoordination 
(d.  b.  swiseben  der  VI  nnd  der  Y.  An%abej.  Yeigleiebe  man 
damit  die  folgenden:  Seife — WaflebwMear,  LOffel — Mesier.  Da^ 
gegen  wurde  ab  kiebt  empfonden:  Sonne — Mond  ab  Teile  des 
FbmetensjBtema.  Wenn  man  aber  die  BeiswOrter  mit  den  BeaktlonB- 
w^yrtem  der  ZeÜUbige  naeb  dnordnet,  siebt  man  keine  Znnsbme 
der  Daner  mit  der  Selbständigkeit.  Das  hätten  wir  auch  nicht 
erwarten  künneu:  wir  mllBäCu  die  Aussage  der  Vp.  im  einzelnen 
Falle  stehen  lassen  und  uns  damit  begnügen.  Im  Gegensatz  zn 
der  frttheren  also  ist  diese  Aufgabe  keine  geläufige,  während  wir 
doch  nicht  sa^en  können,  daß  die  Keproduktionstendenz  irgend- 
wie an  sich  ungünstig  gestellt  ist.  Jedoch  liegt  öfters,  wie  wir 
gesehen  haben,  ein  dem  Prozeß  wesentlicher  Teil  außerhalb  der 
einfachen  Kooperation  Ton  Aufgabe  nnd  Reprodoktionstendena,  wie 
wir  sie  bei  den  andern  Aufgaben  gefunden  haben. 

Ober  die  Febler  ist  nieht  viel  Neues  sn  sagen.  Störungen 
nnd  Hemmungen  gingen  ibnen  meistenteib  voran;  die  Yp. 
war  yidleiebt  Ton  einem  iatttesaanten  oder  lebbaften  Bild  oder 
Ton  einer  siobanfdribigenden  oder  in  Bereitsebaft  liegenden  Bepro- 
duMonstendens  abgelenkt  Unter  allen  kommt  die  Angabe  des 
Ubeigeordneten  Begriifee  am  bfinfigsten  statt  des  Gänsen  oder  des 
andern  Teiles  vor.  Das  hängt  wobl  damit  zusammen)  dafi  die 
Aufgabe,  den  übergeordneten  Begriff  zu  finden,  eine  starke  Perse- 
veration stendenz  besitzt.  Vp.  II  klagt  sogar  einmal  darüber,  daß 
ihr  das  Reizwort  so  gattungsmäßig  vorkam.  Ich  finde  aber  nicht, 
daß  im  allgemeinen  die  fälschliche  Reproduktion  des  tibergeord- 
neten J'(  griffe-^  merklich  kUrzere  Zeit  dauert,  al^  frilschliche  Re- 
produktionen anderer  Art.  Wo  der  Versuch  aufgegeben  wurde, 
ist  der  Grund  nur  in  der  Unfähigkeit,  eine  befriedigende  Kepro- 
duktionstendenz zu  finden,  in  einer  Hemmung  oder  einem  Urteil 
Uber  die  vorhandene  Tendenz  zu  geben.  Wie  oben,  so  können  wir 
aaeb  bier  niebt  alle  Fälle  erklären.  Daß  die  Febler  sSmtlieb  auf 
der  größeren  oder  kleineren  Gesebwindigkelt  und  Stärke  der  be- 
treflbnden  Beprodnktion  oder  auf  einer  momentanen  falscben  Auf- 
fassung der  Au%abe  bemben,  kann  man  niebt  leugnen.  Aueb  kann 
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daa  Bepiodnsierte  bis  sa  einem  beatimmteii  Punkt  ine  Bewußt- 
sein kommen,  wie  wenn  es  das  wirklioli  der  Angabe  fintspieehende 
wSre.  Die  Angabe  braueht  nicht  jedesmal  eisettt  m  wevden. 
Sie  kann  einfaeb  dnreb  die  Kraft  der  ^ch  anfdAngenden  Repro- 
dnktionstendens  Terdrängt  werden.  Es  ist  aueh  woU  möglich,  daß 
die  Angabe  yen  der  Tp.  selbst  fUseb  beigesfellt  wird  and  des- 
halb natttrlich  Fehler  bewirkt  Als  Fehler  dieser  Gattang  sind  die 
von  Vp.  IT  bei  Aufgabe  III  so  oit  augegebeuen  Ant  .s  orten  auf  die 
Frage  woraas?  za  betrachten.  Die  Fehler  Yom  Sommersemester 
bieten  nichts  Nenes. 

Ist  die  Länge  der  Reaktionszeit  bei  falsclien  Reaktionen  ein 
Kriterium  daf^r,  daß  sich  die  Yp.  mehr  oder  weniger  bemüht 
bat|  richtig,  zu  reagieren? 

Tabelle  XXXVn. 

Die  Dauer  der  richtigeu  imd  der  falschen  Fälle  im  Verhältnis 

zueinander. 


Aufg.I 

Aufg.  U 

Aufg.  m 

Aufg.  IV 1  Aufg.  V  j 

Auig.  VI 

Vp.  I  Mc 

162 

aoB 

140     1  106 
117    1  117 

88 
88 

_ 

■ 

108 
109 

Yp.  II  Mc 

Ma 

97 

134 

98 

82 

107 

Ii» 

MO 

176 

868 

262 

Vp.ra  Me 
JTa 

117 
101 

117 
128 

118 
106 

107 
118 

94 
106 

108 
100 

Vp.VI  Mc 

Ma 

■ 

1 

1 

130 
198 

129 

m 

D|e  Zahlen  geben  die  Daaer  der  falschen  Fälle  im  Prozentsatz  der  Dauer 
der  richtigen  FiUe  «a. 

Ich  habe  die  Fehler  aller  Aufgaben  daraufhin  untersucht,  finde 
aber  kein  einheitliches  Resultat.  Die  verhältnismäBig  lange  Daner 
ialseher  Fälle  bei  allen  Aufgaben  einer  Vp.  hätte  angedeutet,  dnfi 
sie  sieb  mebr  als  die  andern  Yp.  bemllbt  hätte,  richtig  an  rea- 
gieren, indem  sie  länger  der  Kraft  sieh  auMilingender  Reaktienen 
widerstanden  wäre.  Eine  solehe  lange  Daner  ist  aber  in 
Tabelle  XXXYII  nieht  an  finden,  obgleich  wohl  nicht  jedes 
Besnltat  ganz  unerklärlich  wäre.  Wir  weisen  also  ein£M}h  wieder 
auf  ^e  größere  Mannigfaltigkeit  äat  Faktoren  bei  den  iUachen 
Fällen  hin. 
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§  15.  Zasammenfassaiig. 

1)  Indiridaelle  Unterschiede. 

Im  fünften  Paragraphen  haben  wir  viele  Ani^aben  der  Yp.  ge- 
bracht, die  sn  der  Frage  Anlaß  geben,  ob  sich  die  betielfende 
Yp.  mehr  an  die  motorische  oder  an  die  sensorisehe  Beaktions^ 
Weisel)  gehalten  hat  Yp.  I  s.  B.  spricht  das  Beiswort  nadi  seinem 
Erscheinen  fast  regelmäßig  zuerst  innerlich  ans,  ebenso  wie  das 
Keaktionawort  vor  der  Reaktion.  Bei  kurzen  und  glatten  Reaktionen 
jedoch  t.Ult  letzteres  «fters  weg.  Die  Lautbilder  sind  hier  akustiscli- 
rn  il  aiscii;  aber  die  Vp.  beschreibt  sie  als  rein  oder  tiberwiegend 
akii^tiHfb.  Vp.  III  daj^e^'en  spricht  das  Reizwort  luich  seinem  Er- 
scheinen gar  nicht  und  das  Kcaktionswort  vor  dem  Aussprechen 
nur  selten  innerlich  am.  Ihre  LautUilder  sind  ebenfalls  akustisch- 
motorisch,  jedoch  vorwiegend  motorisch.  Das  Reaktionswort  tritt 
öfters  tlberrasehend  oder  mit  dem  Bewußtsein  eines  Zwanges  ant^ 
nnd  die  Yp.  weiß  in  der  Reaktion  oft  schon  sehr  früh,  was  sie 
in  sagen  hat  Die  Beaktion  wird  gew((hnlich  erst  im  Ansspieehen 
gerechtfertigt,  md  diese  Yp.  macht  nicht  selten  sinnlose  nnd  ver- 
fHthte  Beaktionen.  Wie  sie  sagt,  Hingt  sie  snweilen  an,  das  Beis- 
wort ansansprecheni  noch  beror  es  ihr  klar  ins  Bewußtsein  ge- 
kommen ist  Sie  beobachtet  anch  einmal  dne  Einstelluig  des 
motorischen  3)  Apparats  anf  ein  Wort  Tor  dem  Anftreten  des  Wortes 
im  Bewußtsein.  Yp.  n  verhält  sich  im  allgemeinen  mehr  wie 
Vp.  I.    So  viel  lehrt  uns  die  bloße  Auflsag:e  der  Vp. 

Diese  Unterscheidung  ist  insofern  eine  begründete,  als  wir 
sehen,  daß  die  eine  Vp.  scheinbar  viele  auf  das  erste  Stadium  des 
Versuches  oder  auf  die  Apperzeption  sich  beziehende  Erlebnisse 
angibt,  wahrend  diese  ErlebniB^e  b(  i  der  andern  Vp.  wegfallen, 
was  freilich  keineswegs  immer  der  Fall  ist.  Man  kann  aber  diesen 


1]  Vgl.  Wundt,  spsych.  III  ,       120  ÜT. 

2)  Aufg.  IV.  Garten.  Diesmal  habe  ich  dio  zwangsweise  Artikulation 
von  7.  in  der  Zungenspitze  gefühlt,  und  zwar  halb  artikuliert,  bevor  ich  über- 
haupt aatiug,  das  Reaktionswort  au82Uäiprecben    Zaun.   969  a. 
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Unteraoliied  in  der  Beaktionaweiae  andi  objektiv  beobicliten  lud 
man  hat  daftr  kUnlich  eine  neie  Methode  eingeftthri  Danach 
oidnet  man  alle  Yennehe  nach  der  GrOße  der  Reaktionsimt  in 
regelmäßige,  passend  kleine  Zeitabschnitte.  Die  Anzahl  der  Ver- 
snche  bei  den  Zeitabschnitten  ergibt  dann  eine  Knrye,  die  den 
Zosammenbang  zwischen  allen  Versuchen  sehr  ^ut  darstellt. 

Dies  haben  wir  anch  iuit  unscrn  Versuchen  für  jede  Aufgabe 
und  jede  Vp.  vorgenommen  fs.  Figur  9).  Nur  die  Kurve  für 
Aufg.  VI,  Vp.  II,  fehlt  auH  schon  angegebenen  Grlinden  (S.  299). 
Man  wird  nun  häufig  in  der  Figur  eine  vfu  frUhte  und  eine  ver- 
spätete  Keaktion  finden,  und  im  allgemeinen  ist  erstere  Weise 
bei  Vp.  III  viel  ausgeprägter  als  bei  den  andern,  was  mit  den 
obigen  Angaben  gut  ttbereinstimmen  wtlrde.  Auf  diese  Weise 
könnte  man  zu  der  Meinnng  kommen,  daß  Vp.  III  motorisch, 
Yp.  I  and  Yp.  II  dagegen  sensorisch  angelegte  Tjpea  seien.  Das 
wUre  anch  ein  gnt  ansammenfitssender  Ansdmok  für  viele  Eigen- 
tttmlichkeiten  der  Yp. 

Yiele  der  sonstigen  Unterschiede  swischen  den  Yp.  worden 
schon  erwShnt.  Im  allgemeinen  lassen  sie  sich  folgendermaßen 
charakterisieren.  Yp.  I  hat  nvr  mittelstarke  Beprodoktions- 
tendenzen,  aber  die  Aufgabe  bat  bei  ihr  eine  kräftige  nnd 
na<^hha[Ti^'c  Wirkung,  und  die  reröeveratiousteudenz  kommt  ihr 
zu  Hilfe,  tsobald  sie  sich  des  Mangels  an  Wirksamkeit  der 
Aufgabe  bewußt  wird.  Die  Aufgabe  kann  die  Reproduktions- 
tendenzeu  zu  ihren  Zwecken  gut  verwerten.  Die  Vp.  macht  des- 
halb nur  wenige  Fehler  und  gibt  wenige  Versuche  ungelöst  auf. 
Vp.  Iii  dagegen  hat  sehr  starke  Reproduktionstendenzen,  und  die 
Aa%abe  hat  öfters  nicht  die  nötige  Kraft,  ihr  Aufkommen  ge- 
nügend zu  dirigieren,  die  falschen  zu  hemmen  nnd  die  richtigen 
sn  Tcrstärken.  Viele  dringen  trotz  der  YivbereitBng  nnd  der 
starken  Wirksamkeit  der  Angabe  dnreh.  Yp.  II  dagegen  hat 
keine  besonders  starken  Reprodakdonstendensen;  die  Wirksamkeit 
der  Angabe  ist  noch  schwächer,  nnd  sie  TCimag  wegen  nnklaren  Yer^ 
stSndnisses  nicht  immer  die  richtige  Wirksamkeit  hermstellen,  nnd 
selbst  wenn  sie  daist,  ist  sie  meist  nioht  genügend  sicher  nnd 
stuk.  Yp.  YI  kt  mehr  wie  Vp.  I,  mir  daß  hei  ihr  die  B^ro- 
duktionsteodenzen  verhältnismäßig  etwas  stärker  sind  als  bei 
Vp.  I. 
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Die  aga  wmm  Lese*,  Mg.  EikeiuiiiiigBTttiMich«!!  eihalleiiea 
XMin  bMe  kh  in  taaer  Tabelle  fblgen. 

Tabelle  XXXVffl. 
Die  LeseTenaobe. 


Vp. 

Anzahl  der 
Venuohe 

Qipt»  der 
StreaiutgeJcatre 

•  1 

66 

415 

79 

380 

n 

108 

411 

66 

ä90 

m  i 

94 

444 

66 

300  »410 

IV  1 

90 

Ö2Ö 

66 

420  =  ö0ü 

2}  Die  Beaktionsweise. 

In  wmnr  Figur  bemerkt -inaa  nidit  nnr  nrei  Qlpfel,  flondem 
in  den  meieCen  Kuren  dttreo  •mebrefe.  Bei  Yp.  I  euid  die  meiilen 
CHpfd  etwa  0,3%  inweilen  nnr  0,2'  Tondnander  entfonit  Bei 
yp.  H  betrilgt  der  Zwiselienraiim  ebenfaUe  hftnfig  0,3',  und  bei 
Vp.  m  iit  ea  etwas  nnbeBÜmmter,  weU  ea  bei  ibr  im  allgemeinen 
niebt  eo  yiele  GKpfel  gibt,  aber  die  zwei  Perioden  0,2'  und  0,3« 
ßind  doch  zu  erkennen.  lEHofern  koüüte  man  von  einer  Perio- 
dizität in  der  Streuungakurve  reden.  Wir  geben  zu,  daß  die 
Anzahl  der  Versuche,  ans  denen  diese  Kurven  gewonnen  wurden, 
nicht  sehr  eroß  ift.  Auflfallend  ist  noch,  wie  oft  die  Gipfel  bei 
den  versi'liiedeneu  Aufgaben  in  ihrer  absoluten  Stellung  mitein- 
ander Ubereinstimmeu  (s.  besonders  Vp.  II].  In  den  Ötreuangs- 
korven  kann  man  zugleich  Charakteristiken  für  die  yerschiedenen 
Anigaben  finden  wie,  daß  die  Knrve  der  zweiten  Aufgabe  etwas 
qittter  anfingt,  and  daB  der  zweüe  Gtipfel  etwas  desklicher  als  der 
ente  ist  Bei  der  dritten  Angabe  aeigt  sieb  der  enrte  QipM  etwas 
frllber  als  bei  der  vierten,  was  wir  in  Beriehnng  an  der  Fnge 
der  Sohwierigkeiten  dieser  An%abe  sQbon  oben  beeproeben  baben. 
Bei  den  tdnigen  Angaben  uebt  man,  wie  fiüb  leben  die  Kurven 
anfangen. 

Nu  fragt  es  sieh,  ob  wir  bereehtigt  sind,  ans  so  wenigen  Yer- 

suchen  eine  Regelmäßigkeit  herauszulesen.  Wir  haben  viele  Gruppen 

von  Faktoren  gefunden  und  koüutcü  wohl  sairen:  wenn  die  Fak- 
toren bei  den  Versuchen  so  verschieden  und  mannigtuitig  sind,  so 
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kinn  man  m  einer  derartigen  Znsammenetellnng  aller  Vergliche 
sehwerlieh  Nenee  gewinnen.  Am  den  Stremuigskiirren  SehlüBBe  sn 
Eiehen,  istaber»  wie  gesagt,  zn  einer  Methode  geworden,  die 
gewisse  Vorteile  nebm  denoi  des  aritbmetiBehen  MiitelB  bsw.  der  m.  V, 
nnd  des  Zentralwertes  haben  soll,  imd  die  betreffenden  Forseber 
haben  wichtige  Schlüsse  auf  Gmnd  ihrer  Kurven  ^ciugeii.  Wir 
könnten  vielleicht  mit  demselben  Recht  uuscre  Periodizität  behaup- 
ten. Dies  veranlaßt  nns,  die  Methode  im  allgemeinen  zn  besprechen. 

Wenn  die  Anzahl  der  Faktoren,  die  die  Länge  der  Reaktious- 
zeit  ])cstimmen,  begrenzt  und  nicht  variabel  ist,  sollte  man  er- 
warten, daß  sich  die  Zeiten  iu  einer  Strenuugskurve  alle  symme- 
trisch entweder  um  einen  oder  nm  mehrere  Werte  scharen. 
Das  ton  sie  aber  bekanntlich  nicht.  Wären  in  den  meisten  Ver- 
sachen  viele  Faktoren  zn  gleicher  Zeit  wirksam,  in  andern  aber 
ein  anderer  Faktor  n  ^»llterer  Zett^  dann  dürfte  man  einen  hohen 
Gipfel  an  jener  Zeit  nnd  zn  dieser  Zeit  einen  zweiten  niedrigeren 
Gipfel  in  der  Knrre  erwarten.  So  fcOnnte  eine  Art  Periodizität 
entstehen.  TatsSehlich  findet  man  Shnliehes,  wie  man  in  den  Ton 
Aleehsieff^)  angegebenen  Kurven  sofort  sehen  Isann.  Wenn  man 
die  Gipfel  dieser  Kurven  etwas  genauer  verfolgt,  so  findet  man 
versehiedenes  Bemerkenswerte.  leh  will  ein  wenig  darauf  ein- 
gehen, weil  bei  Alechsieff,  im  Gegensatz  zu  den  früheren 
Arbeiten,  die  den  Unterschied  zwischen  den  Reaktionsweigeii  be- 
handelt haben,  das  Material  klarer  dargestellt  und  zugänglicher  ist 
Aus  allen  seinen  Tabellen  stellte  ich  alle  Kurven  jeder  Vp.  in  je 
eine  1  ahicllc  zusammen,  worin  nur  die  allen  Kurven  gemeinsamen 
Gipfel  zum  Vorschein  kamen. 

Ich  fand  erstens,  was  auch  Alechsieff  hervorgehoben  hat, 
daß  bei  den  verkürzten  Reaktioüon  nnr  ein  einziger  Gipfel 
vorkommti  nnd  zwar  bei  150  oder  154  a,  zweitens,  daß  sehr  vide 
der  andern  Knrven  ihre  Gipfel  in  Perioden  von  20  oder  90  a 
erreiehen.  Bei  Vp.  Aleehsieff  erfolgen  die  Perioden  bei  den 
veriXngerten  nnd  natürlichen  Beaktionen  last  regebnftßig  in  Perioden 
von  20  <r.  Dem  seheinen  sich  Vp.  Bneh  nnd  Koch  anznscUiefien. 
Dagegen  branchen  Yp.  Savesen  imd  Almy  etwa  dO<r  zn  einer 
Periode.  Eigentttmüch  ist  es,  wie  &st  genan  die  selb  e  Einheits- 

1 '  Alechsieff,  Keaktionszeiten  bei  DnrchgangHbeolMWlitmgen.  Wimdti 
Studien,  XVT.  S.  1  ff.   Wundt   '  P-vch..  lU,  S.  421ff. 
2)  a.  a.  0.,  am  ächlosse  des  liauties. 
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Kiffer  bei  den  die  Gipfel  angebenden  Zahlen  wiederkebite.  Bei 
vielen  Reihen  kehrte  anoh  die  Periode  immer  an  derselben  abso- 
Inten  Stelle  wieder.  Eb  kamen  wobl  Abweichungen  yor,  trotzdem 

wurde  die  Größe  der  Periode  beibehalten,  s.  z.  B.  Vp.  Savescu. 
Dabei  bemerkte  ich,  wenn  ich  die  Versuchsreihe  mit  der  Veröachs- 
anordnung  yerglich,  daß  eine  Periode  schtiiiibar  anfwärts  oder 
abwärts  freschoben  werden  kaun,  wenn  die  Reize  in  ihrer 
Qualität  (»der  Quantität  verändert  werden.  Diese  branchen  aber 
nicht  bei  jeder  \  erändenin^  des  Reizes  verschoben  zu  sein,  son- 
dern mutmaßlich  nur  da,  wo  die  mehr  physiologischen  Bedingungen 
der  Reaktion  dadorch  verändert  werden. 

Man  könnte  nun  daraus  verschiedene  Schlüsse  sieben. 
ZnnSohst  ist  die  motorische  oder  die  rakttnte  Reaktion  nur  die 
yerkttnteate.  Doch  kann  man  dabei  noch  von  nichts  Absolntem 
sprechen.  In  den  von  Wandt  mitgeteilten  Bergemannsohen 
Versncheni)  scheint  die  Reaktion  noch  kürzer  ahi  150  «r  zn  sein» 
etwa  100  <r.  Die  yerkttrste  Reaktion  wibre  dann  eine  Reaktion 
unter  möglichst  großer  Eonstanz  des  Reises  nnd  Ein&chheit  der 
Aufgabe  nnd  Bünttbung  von  beiden.  Ich  sage  Aufgabe,  weil 
die  Unterscliiede  des  Reaktionsyerlaufes  nicht  einfach  vorgeftmdeu, 
sondern  auf  Grund  der  besorulm  n  \  orbereitnnir  orfulgt  sind.  Wundt 
erklärt  z.  B.  ^i,  daß  bei  der  uiotorihchen  Pieaknun  >mit  der  Perzeption 
des  Eindrucks  auch  schon  die  impulsive  Apperzeption  der  Reaktions- 
beweg:nn<r  ans^elüst  wird,  während  die  deutliche  Apperzeption  des 
Eindrucks  erst  nachfolgt.  So  wird  man  annehmen  dürfen,  daß  die 
im  Fall  maximaler  Übung  bei  beiden  Reaktiousweisen  Übrigbleiben- 
den Unterschiede  die  Zeit  zweier  sukzessiver  Apperzeptionsakte 
TOn  einfachster  Beschaffenheit  repräsentieren.«  Das  wäre  richtig, 
wenn  man  in  vielen  Versnchen  bloß  vorfände,  daft  der  be-' 
treffende  Apperzeptionsakt  fortgefallen  sei  Dem  ist  aber  nicht 
so,  man  bereitet  vielmehr  dieses  Fort&llen  vor.  In  beiden  Fällen 
]||it  man  nicht  nur  zwei  verschiedene  Reaktionen,  sondern  auch 
zwei  verschiedene  Aufgaben.  Deshalb  kann  von  einem  bei  der 
sensoriflchen  Reaktion  vorhandenen  voUsUlndigen  WiUensvorgang 
nnd  einem  die  muskuläre  Reaktion  ausmachenden  bloßen  Reflex^) 
nicht  wohl  die  Rede  sein.     Die  Reaktionen  sind   in  beiden 

1}  Wandt,  a.  a.  0.,  S.48t 

2)  a.  a.  0.,  S.  420. 

3)  a.  a.  0.,  S.  427. 
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FUlen  ebeDBOiehr  WOleiiBTorgäiige  oder  toh  einer  An^iabe  ab- 
hiogige  Vorgänge.  Dafür  qgiilelit  Mch  die  TalMdbe»  dafi  (bei 
Alechsieff)  die  natttrliche  Reaktion  ebenfaUs  einen  sehr  «ymme- 

triscben  und  dem  der  verktirztcü  Reaktion  ähnlichen  Verlauf  nimmt 
Das  ist  vielleieiit  durch  die  sich  den  vorliegenden  Gcwoliülieiten 
anpassende  Aufpibe  nnd  die  einigpermaüeu  konntant  bleibenden 
Reaktion sumskände  zu  erklären.  Die  Symmetrie  des  Verlaufe  ist 
alBo  ziemlich  unabhängig  von  dem  Charakter  der  Reaktion,  sei 
diese  nrsprUnglich  sensorisch  oder  motorisch  (s.  Alechsieff, 
Fig.  1  nnd  2).  Die  eingeübt  sensorische  Heaktion  dagegen  zeigt 
viele  Gipfel,  welche  andeaten,  daß  bei  verschiedenen  Versnchen 
die  Anzahl  der  Faktoren  nnd  ihre  Stellong  in  der  Reaktion 
vanehieden  ^weaen  sind,  wie  wir  ee  tanäi  ftr  die  Mittelglieder 
■Marar  V.  and  TL  An%itai  geneigt  .haben  (§  8).  Die  Beaküoa 
kann  demnaeb  je  naeh  Art  dar  An%abe  in  irgendeine  der  ebeo- 
erwibnten  Perioden  fiUlen.  Die  abeolnten  Zmten  der  Perioden  aber 
blieben  dab^  dieselben.  Wie  sehen  gesagt,  seheint  diese  abso- 
Inte  Btellang  der  Perioden-  von  einer  Veründernng  im  Bebe  bin 
nnd  her  geschoben  werden  zu  können. 

Man  nmi>  deshalb  sehr  vorsichtig;  verfahren.  Die  Form 
einer  Karre  ist  noch  kein  Beweis,  daß  in  dem  einen  Reaktions- 
verlauf ein  Faktor  vorhanden  war,  der  dem  andern  fehlte.  Wir 
mtlssen  zuerst  wissen,  bei  wt^lcher  Zeit  das  Vorhandensein  des  be- 
trefFendeu  Faktors,  der  sicher  nicht  in  allen  Fallen  im  Protokoll 
verzeichnet  ist,  anzunehmen  ist.  Man  sollte  denken^  daß  bei  ge- 
nügender Übung  die  Streanngskarve  für  irgendeine  Anfgabe, 
voransgesetzt,  daß  die  Beise  qoalitativ  und  quantitativ  inuner 
gleichwertig  gehalten  werden  können,  ebenso  stymmelriaeh  aus- 
'£ikUen  mttfite^  wie  die  fhr  die  verkllista  Beaktien,  deren  einfiMhe 
Aafgabe  sieh  gleiehbleibt  Unter  dieser  Yoraassetaing  ktate 
man  wobl  mit  Heranziehnng  des  Protokcdb  Behanptnngen  Uber 
die  Daaar  eineB  Aktee  naeh  einer  Sabtfaktion  der  Oesamtresnltalp 
anfttdlea.  Es  iat  aber  an  betonen,  dafi  wir  Yoiilnfig  die  Dauer 
eines  Aktes  niebt  vnabbttngig  von  der  ihn  vorbereitendflii  Angabe 
aosdräoken  dürfen,  bis  vielleicht  weitere  Forsohnng  durch  Ver- 

1)  Wnndts  ErUinug  davon  tchefait  mir  nidii  phraiibel  (a.  a.  0.,  S.  4S8). 

Es  ist  nicht  wahrscheinlidi,  daß  em  solcher  Unieiicbied  der  Reaktfoasweifle, 

wie  der  der  raotoriscben  und  spn.ionsclien  Reaktionen  sein  soll,  voa  Oiaw 
Vergrößerong  des  zufälligen  Fehlers  von  6  <r  ganz  verwiacht  wird. 
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gleichuntr  vieler  Auf^Mlh  u  uns  gelehrt  babeii  wird,  daß  die  Dauer 
eines  Aktes  unabhängig  von  der  Aufgabe  ist.  Keinesfalls  darf 
man  aus  der  bloßen  Form  der  Kurven  entnehmen,  daß  in  der  einen 
Keaktion  (der  sensorisebeu)  etwas  prinzipiell  Nenes  vorhanden 
ist,  was  nicht  im  wesentlichen  iohon  in  der  andern  (der  motorischen) 
enthalten  war.  Jedoch  kann  man  annehmen,  wenn  der  Vedanf 
der  Stiennngsknrve  irgendwelehe  EigentOmlichkeiten  zeigt,  daß 
eine  Yeischiedenlieit  entweder  der  AnQsabe  oder  des  Beaktions* 
yerlanfii  (vgl  nnaer  ^i,  ^g,  oben)  oder  beider  Yorliegi  In 
diesem  Sinne  wJ&re  die  Strenangakurre  ein  Hilftmittel  aar  Diagno- 
stik der  Beaktion.  Insofern  als  beide  Karren  bestimmten  Angaben 
entspieoben,  haben  sie  denselben  Wert.  Ans  Ale^shsieffs  Knrven 
scheint  jedoch  hervorzugehen,  daß  eine  Verwicklung  der  Aufgabe, 
wie  die  seusorische  Form  der  Reaktion  sie  enthält,  nicht  so  gleich« 
mäßig  und  konstant  durchgeführt  werden  kann. 


Tabelle  XXXIX, 
An%.  I.  Yp.n. 


Reaktionssett 
Anauihl 

Kltese  1 

1  7Ö0 
6 

m 

3 

910 
4 

990 
8 

1070 
6 

1150 
3 

Reaktionszeit 

Anzahl 

Klaaie 

1230 

1310 
6 

I^MMb 

1390 
7 

«1388 

1470 
2 

1560 
4 

1630 
4 

Reaktionszeit 

Anzahl 

Klasse 

1710 
1 

10  Ai  Me 

1790 
5 

«=  1778 

1870 
1 

1950 
1 

2030 
2 

2110 
8 

Reaktionauit 

Anzahl 

Klaaae 

ai90 

1 

2270 
2 

2350 
1 

2430 
1 

2510 
1 

2590 
1 

Reaktionaseit 

Anzahl 

KlaaM 

1  8670 
1 

87fi0 

8830 
1 

8810 

8890 
-8948 

8070 
8 

AnnU  —  Aasaid  der  Yenaehe,  deiea  Dauer  zwischen  die  zwei  betreffen- 
den Zeiten  fällt;  z.  B.  5  Yenoelie  lagea  iwlachen  760«  und  880  9.  Unter 

Klasse  wird  die  Anzahl  der  Fälle  in  der  Klasse  Ax,  A^  usw.  und  der 
Zentralwert  derselben  angeg:eben.  Die  Ab«t?<nde  ztvischen  den  Zeiten  ont- 
aprechen  dem  wahrscheinlichen  Fehler;  hier  betrüg  er  z.  B,  78,  rund  ÖO  a. 


AfddT  Ar  PiV«k«to|iik  IT.  28 
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Tabelle  XL. 


Vp.  I.  Aa%.  IV. 


Beaktionweit  j 
Klüse  I 

1  1 

933 

" 

%6 

1000 

1 

1033 
2 

1066 
3 

1100 
7 

1133 
3 

1166 
3 

ReaküoDSzeit  Ii  1200  i  123a 
Anzahl         |     2  j  2 
Kluse         1  e^Jfe-* 

1^ 
4 

1S18 

1300 
4 

13ä.^ 
5 

lifo  — 

1366 
4 

1881 

1400 

1433 
3 

1466 

Keaktionaieit 

Anzahl 

KUsse 

Kluae  1 

1600 
2 

1633 
2 

1566 
1 

1600 
2 

IOC 

1633 
üb  — 

16G6 
6 

1676 

1700 
1689 

1733 
2 

1766 
1 

ReaktioDSseit 

Anzahl 

Klaaie 

1800 

1833 
1 

1866 
2 

1900 

1983 

1966 
3 

2000 

2033 

2066 
1 

Reaktionnett 

Anzahl 
Klasae 

2100 

2133 
3 

2166 
1 

2200 

2233 
1 
bB 

2266  1  230Ü 
Jle-2878 

2333 

2366 

Tabelle  XLI. 


Vp.  m.  Aa%.  IV. 


BeiktfuiUBdt 
Anzahl 

Klasse 

700 
1 

788 

760 
1 

176 
1 

800 

1 

886 

1 

860 
8 

876 
8 

BMkfttoMUit  1 
AnaaU 

KlasBC 

900 

986 
8 

960 
1 

975 

4 

17^3 

1000 
6 

10B5 
04.  13 

1060 

6 

CMe^ 

1076 
4 

.1086 

Beilctfoaweit 
AaaU 

1100 
10 
9AiMc 

1186 
8 

»1111 

1160 

6 

1176 

6 

>«ill66 

1800 

1 

1886 

2 

1860 
8 

1876 
8 

1 

Reaktionszeit 

Aanhi 

KluM 

1 

1300 
1 

1325 
8 

1350 

1376 
1 

1400 
1 

1426 

1460  1  1476 
1  8 

Reaktionszeit  1 1600 
Anzahl  y 

1525 

1550 

1Ö7Ö 

1600 

1650 

1675 
1 

Digilizod  by  C«. 
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Ich  habe  Dnn  zur  IlluBtration  dieser  Kritik  drei  last  zu- 
täliig  heransgegriffene  Versnchsreihen  in  Streuungi»kurveTi  dar- 
gestellt, wobei  der  wahrschiinlicbe  Febler  als  Zeiteinlieit  zug^runde 
gelegt  wurde.  Die  Tabt Heu  XXXIX  — XTJ  entbalten  da8  Resultat. 
Unter  jedem  Zeitab»chDitt  atebt  die  Anzahl  der  Fälle,  die  darin 
vorkamen ,  nnd  darunter  wieder  der  Zentralwert  irgendeiner  yon 
was  bestimmten  Klasse  von  Versuchen,  der  auch  in  den  betreffen- 
den Zeitabschnitt  fUUt  Davor  stellt  die  Anzahl  von  Veisneben  in 
der  betreffenden  Kinase. 

Wie  man  siebt»  haben  wir  niehts  weniger  als  eine  symmetriscbe 
Kurve.  Doeb  kommen  mebrere  bdbere  Gipfel  vor,  in  deren  Nibe 
te  Zentralwert  der  eunn  oder  der  andern  Klasse  niobt  selten 
liegt  Gipfd  kommen  aber  anob  ebne  eine  zugeordnete  Klasse 
vor,  I.  B.  Tab.  XXXIX,  990  <r,  8  FlÜle. 

Dieses  Resnltat  bestätigt,  was  wir  behauptet  haben,  daß 
eine  unregelmäßige  Streuungskurve  kein  einheitliches  Ganzes  bildet. 
Die  Streuuiigtskurve  bildet  aber  ein  gutes  Hilfsmittel  zur  Diai^nostik 
der  Verguchsreihe,  indem  die  Höhe  nnd  Lage  der  (Gipfel  als  eine 
Bestätiguii;.''  flir  die  Einteilung  der  Versuche  betrachtet  werden  kann, 
oder  indem  diese  Gipfel  als  Fingerzeig  zor  Anfdeekang  anderer 
Yersncbsarten  dienen. 

3]  Die  Reaktionen  nnd  die  Frage  der  Subtraktion. 

Wir  kommen  jetzt  anf  die  Frage  der  Subtraktion  bei  Reaktions- 

versnchen  im  allgemeinen.  Für  kompliziertere  Reaktionen  sind 
die  muskuläre  und  die  sensorielle  Reaktion  der  Ausgangspunkt 
gewesen.  In  den  Verlauf  der  letzteren  glaubte  man  .ludere  intel- 
lektuelle Akte  einfügen  zu  können,  die  ihre  Dauer  um  eine 
entsprechende  Größe  verlängern  müßten.  So  erhielt  man  die 
sogenannten  Erkennungs-,  Uuteracheidangs-  und  Assoziations- 
reaktionen^).  Auf  Gmnd  von  Subtraktion  der  Zeiten  der  einfacheren 
Reaktionen  von  denen  der  komplizierteren  glaubte  man  in  den 
Differenzen  die  Erkennungs-,  Unterscheidnngs-  und  Assoziations- 
Zeiten  seben  in  dürfen,  wobei  man  den  Mafistab  fllr  diese  Akte 
natSrlieb  nur  in  der  formalen  Definition  derselben  finden  konnte. 
Es  lassen  sieb  gegen  dieses  Verfahren  nabeliegende  Bedenken 

1)  Pir  ehe  nssmmeulluMiile  DarsteUnng  der  Fkage,  des  AigonMBli 
dafür  und  der  LItentv  s.  Wandt,  sPqrch.,  m.,  S.  -IdOir.  ' 
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erheben.  Zunächst  bUrgt  eine  bestimmte  Versucbsanorduuiig  noch 
nicht  datllir,  daÜ  das  im  Bewußtsein  wirklich  vorkommt,  was  man 
als  Unterscheidung  m\s.  deliiiitirt  hat.  Der  Verlauf  der  Reaktion 
ist  erst  daraufhin  zu  untersuchen.  Es  b(^tehen  mehrere  Möglich- 
keiten. Der  erwartete  Akt  könnte  erstens  vielleicht  aulkrlmlb  statt 
innerhalb  des  Verlaufs  des  Versnchs  vorkommen,  was  der  Fall  wäre, 
wenn  nur  die  Verschiedenheit  der  vorausgehenden  Vorbereitung  den 
psychologischen  Unterschied  zwischen  den  Reaktionen  bildete.  In 
dem  Falle  wäre  es  falsch,  die  Unterschiede  der  BeaktionBseiten 
mit  etwaigen  Untenobieden  im  Inhmlt  der  Veronche  Tenehiedener 
Aufgaben  so  identifizieren.  Zweitens  braneht  ttberbanpt  kein 
«gentttmlieher  UntenebeidnngBakt  TOnnkommeii.  NatarUob  kann 
drittem  aneb  eine  wirkliebe  ünteiaebddnng  erfolgeoi  aber  in 
qoalitatir  und  vennntUeb  aooh  zeillieb  Tenebiedener  Form  Bevor 
wir  Reaktionszeiten  Tonelnander  snbtrabieren,  müssen  wir  sidier 
sein,  daß  die  gefundenen  Unterschiede  der  Zeiten  eindeutig  UnteT^ 
schieden  im  Verlauf  der  Reaktionen  entsprechen.  Diese  Sicher- 
heit gibt  uua  nicht  einmal  das  Protok  oll.  Die  Vp.  kann  uns 
ein  einigermaßen  zuverlässiges  Protokoll  über  ihre  eigenen  Erleb- 
nisse, aber  nicht  über  deren  Bedeutung  oder  über  die  Rolle,  die  sie 
im  Versuch  Hpielen,  geben.  L>as  kann  erst  durch  das  Sammeln 
und  Vergleichen  vieler  das  betreffende  Erlebnis  enthaltenden  Ver- 
snobe ermittelt  werden,  wobei  man  das  betreffende  Erlebnis  mit 
den  vorausgehenden  und  nachfolgenden  zusammenzustellen  hat. 
Es  wäre  offenbar  bedenklich,  einen  ideal  vollständigen  Reak- 
tionsrerlanf  für  die  E^ennnngsreaktion  nnd  einen  gleiehen  fttr 
die  Assoziationsreaktionen  ans  vielen  nnrollkommenen  Versneben 
anfimbanen,  die  entsprecbenden  Dnrebsebnittszeiton  voneinander  sa 
snbtrabieren  nnd  diese  dann  als  Assoziationszeiten  zn  betracbten. 
Wir  müssen  erst  viele  Versnobe  sammehi,  in  denen  wir  denselben 
Inbalt  vorfinden.  Fttr  diese  wftren  wir  bereebtigt,  eine  dnrcbsobnitt- 
licbe  Dauer  zu  berechnen.  Auf  diese  Weise  hätten  wir  sowohl 
Qualität  wie  Quantität  der  Elemente  im  Verlauf  der  Reaktion 
fixiert.  Die  Selbstbeobachtung  kann  natürlich  nicht  in  allen  Fällen 
gleicbmäßig  eingehend  und  zuverlässig  sein,  aber  hinreichende 

1)  Dieses  Bedenken  scbebit  aaeb  Wandt  ningebeB,  indeni  er  sagt,  >di0 
sieb  iaeh  die  der  Sellwtbeobscbtiuig  gegebene  qualitative  Besehaffmbeic  der 

Akte  (Erkennnnge-  usw.  •Akte)  mit  dem  Grad  ihrer  ZosammeneeCniag  mehr 
oder  weniger  erheblieh  varändem  wird«.  «Ptych.,  IIL,  S. 
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Exaktheit  wSre  nur  mf  diese  Weise  za  gewinnen.  Derartiges 
haben  wir,  wenn  aneh  in  noeh  sehr  nnToUkonmener  Weise,  mit 
nnsem  Jf,  Ar»  -^-Füllen  erBtrdlyt  Bei  solchem  Veriahren  wttide 
einesysunetrische,  anseinem  eüujgenGipfel  bestehende  Strennngs- 
karve  ein  gates  Kriterinm  ftr  die  Gleiohartigkeit  des  Inlialts  der 
Reaktion  sein.  Dies  ist  aber  immer  nnr  innerhalb  derselben  Auf- 
gabe anssafthren,  weil  wir  noeh  keine  Ahnung  haben,  in  welcher 
Weise  yerschiedene  Aufgaben  die  einzelnen  Teile  eines  Yersaciis- 
Verlaufs  beeinflussen. 

Für  die  AusfHhmng  des  Snbtraktionsverfahrens  scheint  ein 
Schema  wie  das  folgende^)  bestimmend  gewesen  zu  sein. 


S  besdehnet  den  Beginn  der  Beisnng  and  M  das  Beaktionsende 
der  Nervenbahn,  8C  das  sensorisehe  and  MC  das  motorisehe 
Zentrum.  Der  Kreis  S—SC-^MC^M  würde  also  den  Yerlanf 
der  motorisohen  Beaktion  daistellen.  ApC  beaeiohnet  das  Apper- 
zeptionszentrom,  so  daß  der  Verlauf  8 — SC-^ApC — MC—M  die 
sensoriscbe  Reaktion  wiedergeben  würde.  Die  Assoziationsreaktion 
kommt  etwa  zustande,  indem  die  Strecke  ApC — MC  zu  den 
beiden  ApC —  V  und  V — M C  erweitert  wird,  wo  Feine  Vorstellung 
bezeichnen  soll.  Ein  anft'allondcr  Fehler  lie^t  in  diesem  Verfahren. 
Mau  nimmt  namiicb  immer  an,  daß  die  in  dem  jeweils  er- 
weiterten Verlauf  ausgefallene  Strecke,  z.  B.  SC — MC  oder 
ApC — i£C,  ignoriert  werden  kann.  S— SC—  ApC — MC — M  sei 
die  firkennungsreaktion,  undÄ — SC — ApC—V—MC—M^itAMBSh- 
ziationsreaktion.  Wenn  jene  TOn  dieser  subtrahiert  werden  soll, 
mafi  das  Verhältnis  der  Daner  von  ApC — MC  zn  der  von  ApC —  V 
und  V — MC  zusammen  berttcksiehtigt  werden.  Im  Subtraktionsrei^ 
&hren  kann  ApC — MC  wenigstens  nieht  als  gleieh  Null  gelte». 


1]  Vgl.  £  r  d  m  a  n  n  und  D  o  d  g  e ,  Uotersuchongen  über  daa  Lesen,  Kap .  IX 
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Der  YerUnf  vteler  Vennehe  dentet  durmaf  hin,  6m&  dieie§ 
8eh«Bift  etw«  su  TolUt&iidig  Iii  Viele  Beprodvktionea  kotmnen, 
ohne  dftß  äe  gesnoht  weiden,  ttbenMehend,  swangeweiee,  sie 
diSni^n  Bieh  auf  (e.  oben  §  5).  Was  aas  dem  Schema  in  diesem 
Falle  ansfallen  soll,  ist  schwer  zn  bestimmen.  Das  Wort  wird 
wohl  immer  Ton  der  Vp.  apperzipiert  Darauf  kommt  aber  manch- 
mal (las  Keaktionswort^  ohne  daB  es  Torber  als  akustisehe  oder 
motorische  Wortvorstelluiig  aulgetreten  wäre.  Der  Verlauf  der 
Bahn  von  ApC  an  ist  wenigsteu«  öehr  verkürzt  oder  »unbewußt« 
zu  denken  im  Vergleich  zu  dem  Fall,  bei  dem  ein  peinlich  lau^r 
Prozeß  des  Suchens  stattfindet,  ohne  daß  bestimmte  Vorstellungen 
dabei  bemerkt  werden,  und  bei  dem  das  Wort  als  aku8ti«iohe  oder 
motorische  Vorstellung  vor  seinem  Aussprechen  auftritt.  Dies 
ganze  Schema  ist  eine  allzu  mechanische  Auffassung,  die 
dem  wirkliehen  Verlauf  der  Assoziation  sehr  wenig  entspricht,  ab- 
gesehen davon,  daB  der  dem  Schema  zngnmde  liegende  Ver- 
lauf ohne  Rttckatcbt  auf  den  sich  Ton  Yersnch  zn  Versoeh  ver- 
Sndemden  Charakter  des  BeaktionSTerlanfb  konstmiert  worden  ist, 
wie  wir  schon  erwi&hnt  haben. 

Das  Schema  berttcksichtigt  anch  nicht  den  EinflnB  der  Torans- 
gehenden  Yorbereitnng  anf  den  ganzen  Verlauf  der  Reaktion. 
Wir  haben  als  wahrscheinlich  gefhnden,  daß  yersohiedene  Aufgaben 
den  Iniialt  des  X'erlaufs  verschieden  gestalten  und  die  Länge  der  Re- 
aktionszeiten in  verschiedenem  Grade  beeiufluBseu.  Es  ist  unklar, 
wie  man  die  ganze  Dauer  der  Ik'aktion  anf  die  verschiedenen  Teile 
der  Bahn  verteilen  soll,  auch  wenn  man  annimmt,  daß  die  Vorbereitung 
sie  alle  gleichmäßig  hoi  influßt,  was  nicht  wahrscheinlich  ist.  Man 
mußte  erst  ähnliche  (rruppcn  von  Versuchen  bei  verschiedeneu 
Aufgaben,  die  in  der  obenerwähnten  Weise  gesammelt  worden 
sind,  vergleichen.  Dabei  könnte  man  eine  vollkommene  Gleich- 
heit des  Verlaufe  derselben  Versnchsart  bei  verschiedenen  Auf- 
gaben kaum  erwarten.  Eine  solche  aber  annähernd  zn  erreichen 
und  eine  solche  Yergleichung  wftre  nOtig,  bevor  man  sichere  Be- 
hauptungen ttber  die  Dauer  irgendeines  Aktes  au&tellen  kannte. 
Dann  UeBe  sich  Tielleicht  der  rerkOrzende  EinfluB  der  Au^be 
von  den  rein  mechanischen  Prozessen  in  der  Reaktion  trennen 
und  eine  Bestimmung  ttber  die  Dauer  verschiedener  Teile  erzielen. 

Es  kommt  noch  etwas  hinzu,  was  das  SnbtraktionsTerfiihren 
bedenklich  macht  Wir  haben  oben  (Fig.  8,  S.  353)  festgestellt,  daß  die 
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Geläufigkeit  einer  Reproduktion  von  der  Auffrabe  unabbän^V 
ist,  d.  h.  die  Geläuügkeit  übt  für  sich  einoa  verkürzenden  Einfloß 
auf  die  Reaktion  ans.  Ich  habe  nicht  festgcfitellt,  ob  die  Zanahme 
der  Geläufigkeit  stets  den  Ausfall  irgendwelcher  Prozeaae  im  Ver- 
sach  mit  sich  bringt,  oder  ob  sie  die  Dmer  des  Übergang»  tob 
dem  einen  Punkt  smn  andern  fttr  sieh  verkUrzt  Das  wlre  aber 
erst  featanstellen,  ehe  man  das  SabtraktiottaTerfiiliren  ftr  auTer- 
ttsaig  halten  durfte.  Mit  diesem  Faktor  hat  noeh  keiner  der 
Forseher  gerechnet,  die  das  SnbtraküonsTerfUiren  angewendet 
haben. 

Obgleich  es  nicht  ansgesehlossen  ist,  daB  das  Snbtraktion»- 

Terfahren  schließlich  anwendbar  wäre,  meinen  wir,  daß  seine  bis- 
herige Anwendung  den  Wert  der  in  dieser  Weise  berechneten 
Resultate  eher  vermindert  und  den  späteren  Forschern  den  Zugang 
zn  den  experitiienirUru  Daten  und  irgendeinen  sicheren  Vei^leich 
der  liesultate  tast  unmöglich  gemacht  hat. 

4)  Kinteiiang  der  Assoziationen. 

Es  gibt  Tiele  Eänteihingen  der  Assoziationen  und  Kritiken  dieser 

Einteilungen.  Die  wichtigsten  Kritiken  sind  wohl  die  von  Orth*) 
und  die  von  Claparede^].  Jener  luit  Isachdiuck  uui  die  un- 
psychologische Natur  der  frUher  nufgestellten  Einteilungen  von 
Trautscholdt,  Kraepelin,  Aschaffenburg,  MUnsterberg, 
Ziehen  und  Wreschuer  gelegt  und  sie  verurteilt,  weil  sie  logisch 
und  nicht  rein  psychologisch,  nicht  ans  dem  Gegenstände  «elbst 
geschöpft  sind.  £r  entwirfl  selbst  eine  Einteilung  »auf  Grund 
eines  umfangreichen  Materials,  gewonnen  durch  Versuche«.  Er  ver- 
steht unter  Assoziation  »das  fierrormfen  von  Bewnßtseinstatsachen 
dnrch  andere«,  nnd  die  Einteilung  beruht  zunächst  auf  der  Unter- 
scheidung swisehen  Assoziationen  ohne  eingesohobene  Bewußtsems- 
vorgänge *)  bzw.  mit  solchen,  und  Assoziationen  ohne  heglei- 
tende BewuBtseinsvorgttnge  hzw.  mit  solchen.  Dagegen  erhebt 
Clapar^de^)  den  Einwand,  daß,  obgleich  eine  rein  psychologische 

1)  Orth,  Kritik  d«r  Auoiiatioiu6fait«UnQg«ii.   Z«itB«hr.  f.  pSd.  Psyeh. 

III.  1901.  S.  104. 

21  Claparede,  Lassociation  des  idöes.   Paris  1903.  S.  2<)ßfr. 

3)  Vgl  Mayer  und  Orth,  Ztachr.  für Phya.  und Peych.  26.  1901.  S.  Iflf. 

4)  «.  a.  0.,  8. 890.  La  fonie  logiqae  a  susii  un  IntwSt  psychologique. 
n  ii*ett  pM  indifffiieut  que  le  nyet  alt  ou  non  eoiuoi^ee  de  cstte  fotme. 


Digitized  by  Google 


408 


H«iit7  J.  Watt, 


Einteilung  nötig  sei,  maii  nicht  vergessen  dürfe,  daß  die  logische 
Form  auch  psychologisch  wichtig  sei.  Es  sei  nicht  gleichgllltig, 
ob  die  Vp.  sich  dieser  Form  bewußt  sei  oder  nicht.  Er  versteht 
unter  ABSoziation  dasselbe  wie  Orth  und  entwirft  selbst  eine  ziem- 
lieh TerwickelteEinteilang  der  Assoziationeiif  die  von  Selbstbeobach- 
tong  wttbrend  einer  Reihe  von  Yersachen  nntorstiitzt  worden  ist 

Wenn  wir  nach  den  meisten  Einteilimgen  Assoziation  definieren 
a]s  »das  HerTormfem  yon  Bewofiteeiastatsachen  ävxfüi  anderec,  so 
haben  wir  freilich  das  Recht  an  dieser  Definition;  aber  man  darf 
immerhin  fragen,  ob  eine  solche  Definition  sweckmftfiig  ist  Man 
kann  sitn&chst  fragen,  welche  in  der  ganzen  Reihe  hervoigenifener 
BewnfitBeinsinhslte  man  damit  meint,  and  warom  gerade  diese. 
Wenn  der  Inhalt  z.  B.  ein  Reaktionswort  ist,  ist  er  freilich  zom 
Teil  dadurch  bestimmt,  daß  ein  Reizwort  vorherging.  Aber  die 
hervorgerufene  Keuktiuu  ist  nur  qualitativ  bestimmt,  sonst  nicht 
Sie  kann  zeitlieh  sehr  weit  von  dem  Reiz  entfernt  liegen  und 
kann  dazu  in  einem  variabeln,  durch  das  Meizwort  nicht  eindeutig 
bestimmten  Verhältnis  t^tehen.  Außerdem  köunen  noch  andere 
Vorstellungen  sich  zwischen  iieiz-  und  Keaktionswort  einschieben, 
bei  denen  gleichfalls  eine  Beziehnng  zum  Reizworte  anzunehmen 
ist.  Es  ist  mir  nicht  klar,  wie  man  unter  solchen  Umständen  über- 
haupt eine  brauchbare  Einteilung,  besonders  eine  solche,  bei  der 
der  Wert  der  Assoziation  oder  die  besondere  Beziehnng  zwischen 
Beiz  nnd  Reaktion  berttcksichtigt  wird,  hat  erwarten  kOnnen. 
Man  konnte  ebensogut  eine  Einteilnng  nach  dem  Werte  der  Asso- 
ziationen, die  zwischen  zwei  in  einem  Buche  aufeinander  folgen- 
d«i  Substantiven  Torliegen,  versnchen^).  Eine  solche  Einteilung 
würde  sich  einfach  nach  der  Anzahl  der  gewollten  Kategorien  nnd 
gar  nicht  nach  dem  Sachverhalt  richten  kOnnen. 

Daher  seheint  es  uns,  zunächst  wenigstens,  zweckmäßiger,  Asso- 
ziation anders  zu  definieren.  Assoziation  ist  hiernach  das, 
wodurch  es  erst  möglich  wird,  daß  ein  Erlebnis  von 
einem  andern  reproduziert  werde.  Diese  Definition  hat 
den  Vorteil,  daß  sie  den  Gegenstand  bestimmt,  den  sie  definieren 
will,  aber  zugleich  dessen  Beschreibung  und  Analyse  der  Forschung 

1)  Aschaffenborp.  Experimentelle  Studien  Uber  Assoziationen.  I.Teil 
Rrttepelias  Psych.  Arb.  I.  S.  220:  »Ich  habe  mich  . .  .  darauf  beschränkt,  die 
Besiehniigeii  ▼ou  Bds  und  Beaktion  feitnitteUeii,  wie  sie  sich  in  Spreeliea 
widenpicftlB«. 


i^ij  u^cd  by  Google 
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ttberläßt,  wie  es  bentzutage  imserem  Ausgangspunkt  entsprechend 
sein  sollte.  Beprodaktion  kennen  wir  als  Tatsache,  aber  Asso- 
ziation kennen  wir  nicht,  und  wir  können  sie  noch  sehr  wenig  be- 
gnfSheh  bestimmen.  Zugleich  wird  diese  Definition  branehbar  fUr 
jede  Aufeinanderfolge  vm  Bepiodnktionen,  wie  lang  diese  auch 
seil  weil  sie  sieb  nur  damit  wiederboli  Bie  bedebt  sieb  attf  jede 
Art  Ton  Reaktion.  Damit  wird  aneb  eine  Einteünng  oder  Be- 
acbreibnng  gewisser  Reproduktionen  (sogenannter  Assoziationen)  Je 
nacb  den  Umstünden  niobt  angeschlossen.  Unseie  Arbeit  bat 
eine  solche  zu  geben  yersnebt.  Diese  wird  aber  den  Details  der 
Arbeit  UberlasscD,  weil  sie  keine  P^inteiluug  ist,  die  gleich  einen 
allgemeiuen  Wert  zu  haben  beanspruchen  könnte,  und  vor  allem, 
weil  sie  nur  die  Bedingunp:eu  für  die  Reproduktion  angibt. 

Es  scheint  zunächst  ans  unsern  Experimenten  hervorznirehen,  daß 
irgendein  Erlebüis  auf  ein  anderes  assoziativ  folgen  kann,  wenn 
Assoziation  zwischen  ihnen  vorausgesetzt  wird.  Die  einzige  For- 
derung ist,  daß  sie  miteinander  assoziiert  seien,  und  die  Qualität 
der  Erlebnisse  scheint  diese  Möglichkeit  auf  keine  Weise  zu  be- 
grenzen. Zentral  erregte  Erlebnisse  aber  können  auch  anfeinander 
folgen»  ohne  daß  das  Spftteie  vom  Früheren  reproduziert  werdet), 
wie  wir  bei  unserer  Betraebtnng  der  mehrere  Reprodnktions- 
tendensen  enthaltenden  Yersnöl^  oben  gesehen  haben.  Ein  sol- 
cher Fall  würde  sieb  etwa  so  darstellen  lassen;  A  abeda 
wobei  Ä  der  Reiz  ist,  abed  die  erste  Reihe  von  Erlebnissen,  die 
Ton  A  reproduziert  werden^  a  die  zweite  Reihe;  a  wird  aber  niebt 
von  d  reproduziert  oder  TeranlaBt,  sondern  Ton  A.  Das  SoOle 
nach  der  Beachreibun^  der  B-  und  C-FUlle  klar  sein. 

Nach  dieser  Bctracbtunfr  und  nach  unscrn  Versuchen  wird 
man  leicht  einsehen  k -luiLn,  wie  die  Assoziationen  einzuteilen  sind. 
Wir  sehen  von  der  Müfrliclikeit  frei  steigender  zentraler  Empfin- 
dungen oder  Vorstellnngeü  liier  ab,  weil,  wie  wir  oben  aiiscedeutet 
haben,  diese  zum  Teil  vielleicht  gut  als  Gren^faile  unter  die  B- 
nnd  C- Fälle  gebracht  werden  können. 

Jede  Assoziation  ist  ebenso  innere  wie  ftnßere,  weil  es,  soviel 


1)  Deshalb  sage  ich  oben  bei  der  Restiinmang  des  (iegeTT'fjtndes  bzw. 
Definition  »von  einem  andern  reproduziert«  und  nicht  »auf  ein  auderes  ge- 
folgt«. 

^  Max  Offner,  Die  Onmdfonnen  der  YorstelhnigsverWndiuigeB,  8.66. 
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wir  wissen,  nur  eine  Art  von  Assoziationen  gibt,  die  dadurch 
bergeateUt  wiidi  daß  zwei  £rlebiiiBBe  zusammen  ^)  im  Bewußtsein  gd- 
wesen  sind.  DaB  das  aber  keine  ansreicbende  ErUftmng  ftr  die  Re- 
produktion ergibt,  babeii  wir  schon  zur  Genüge  gesehen.  Wir  haben 
den  EinflnB  der  Anigabe,  der  andern  vom  Beiz  oder  Ton  reproda- 
zierten  Erlebnissen  in  Gang  gebrachten  Reproduktionen,  der  Oeftlhle 
nsw.  anf  die  Bestimmapg  der  Beprodnktion  erkannt  Bemsofolge 
mflssen  wir  sagen:  Wo  es  sich  am  onmittelbar  aufeinander  folgende 
Erlebnisse  handelt,  wird  das  Später©  nie  vom  Früheren  darch 
den  Wert  der  iuhaltli rhen  Re/i cli  uiigeu  /.wischen  ilinen 
reproduziert.  Seine  Keproduktiou  aber  kann  bcj^Uustigt,  be- 
nachteiligt oder  ausgeschlossen  \vet<l<'ii,  weim  ein  vorhergehendes 
Moment  (wie  die  Aufgabe,  ein  (Jeflihl  usw.)  darauf  wirksam  wird, 
aber  nur  auf  (iriind  eines  trüiieren  bewußten  Zusammendeukens 
(am  meisten  in  der  Form  A^}  oder  einer  Methode,  die  zn  solchem 
führen  künnte  (iäj,  Ai  usw.).  Welche  Fonn  bestimmend  wird, 
hängt  von  der  Greschwiudigkeit  der  sie  ausmachenden  Beprodok- 
tionstendensen  ab.  Die  einzige  Bedingung  für  die  Entstehung  einer 
Assoziation,  die  wir  denken  kennen,  ist  also  ein^h  die,  dafi  die 
zwei  Erlebnisse  zusammen  im  BewnBtsein  gewesen  sind.  Man 
kann  sie  aneh  Kontignittt  oder  Simnltaneititt  nennen.  Was  ?nr 
als  Beprodnktionsgesehwindigkeit  nntersooht  haben,  nnd  jeden 
Vortefl,  den  eine  Beprodnktion  durch  ihre  Penerration  nsw.  ge- 
winnt, fuhren  wir  anf  Assoziation  znrttck,  weil  wir  eine  genaue 
Scheidung  des  Anteils  der  mitwirkenden  Faktoren  nicht  vornehmen 
können.  Dabei  Liat  die  Assoziation  je  nach  den  Umständen  gegen 
oder  ftir  den  Wert  der  Reproduktion  einen  Einfluß. 

5)  Der  Versuch  als  Urteil. 

AUe  unsere  Versuche  sind  Urteile  gewesen,  wie  man  leicht 
einsehen  kann.  Wir  dürfen  also  auf  Orond  dieser  unserer  Yersuche 
AnfschluB  Uber  die  Natur  des  Urteils  erwarten. 

Es  leuchtet  zunächst  eüi,  dafi  die  bloBe  Beprodnktion,  die 
bloße  Aufeinanderfolge  von  Erlebnissen  keine  hinreichende 
Bedingung  für  ein  l'rteil  ist.  Heispiele  sind  kaum  nötig.  Die 
Aufeinanderfolge  der  Wortvursteilungen  Pferd,  Tier  ist  noch  kein 

1  Darunter  ist  auch  das  Nacheinander  innerhalb  einer  wohl  etwas 
Tariabda  2tellttiieclce  sa  deakao. 
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Urteili  und  die  Ton  Pferd  Mensoh  steht  damit  iu  keinem  Wider- 
•praehe.  Allea,  was  nur  vermOge  der  eigenen  Kraft  Ton  Repro- 
dakHonsieiidenzeii  g^ldehi,  ist  nooh  nieht  Urteil.  Das  sieht  man 
deaflioh  an  allen  GedSehtnisyersiichen  und  dergleichen^}. 

Wir  mttssen  jedoch  angeben,  dafi  Beprodnzierea  bzw.  Erleben 
eine  notwendige  Bedingung  ftlr  ein  Urteil  ist  Aber  auf  welches 
Subjekt  besieht  sieh  das?  Offenbar  Icann  das  Reprodnsieren, 
bsw.  Erleben  nur  das  des  betreifeiiden  Urtdienden  sein.  Mein 
Erlebnis  kann  ein  Urteil  bei  einem  andern  reranlassen,  aber  nor 
insofern,  als  es  sein  Erlebnis  wird.  JÜali  das  Erlebnis,  welches 
ich  habe,  zngleicb  Urteil  oder  Urteilseriebuis  bei  mir  wird,  ist 
damit  noch  gar  nicht  gesagt.  Wenn  dem  so  ist,  haben  wir  zu- 
nächst zu  fragen,  unter  welchen  Redinerungeu  des  ii»  })r()duzieren8 
bzw.  Erlebens  ein  Erlebnis  LTteil  wird.  Es  ist  zunächst  offen- 
bar, daß  es  überhaupt  kein  Urteil  gäbe,  wenn  das  Keprodozieren 
oder  die  Aufeinanderfolge  der  Erlebnisse  etwas  streng  Gesetz* 
mäßiges  wäre,  in  dem  Sinne,  daß  auf  eines  nur  ein  bestimmtes 
anderes  anter  allen  Bedingangen  folgen  kiJnnte.  Das  können  wir 
anch  am  Verhaltai  nnserer  Yp.  den  sebnellen  Reprodnkiionen 
gegenüber  sehen.  Wird  die  Reproduktion  bis  zu  einem  gewissen 
Orade  anfdrins^eh,  dann  ist  die  Yp.  nicht  mehr  geneigt,  das  Er- 
lebnis überhaupt  als  Urteil  anzusehen.  In  unserem  zweiten  <}  Bet- 
spiel ist  eui  Zustand  yorhanden,  der  dem  der  einzig  möglichen 
Beproduktion  annähernd  gleich  ist.  Eine  solche  Neigung  der  Yp. 
kann  man  durch  alle  lieihen  von  Yersnchen  verfolgen.  Je  mehr 
dir  lieproduktiou  von  der  Beschaffenheit  eiues  Keproduktiousuiotivs 
selbst,  abgesehen  von  andern  Einflüssen,  bestimmt  wird,  desto 
mehr  uci^rt  das  Erlebnis  dazu,  rein  psychologische  Ikdeutung'  zu 
haben.  Döriizui'ilgc  inöcliteTi  wir  den  Satz  anfstellrii:  Was  deu  Au- 
teil des  Faktors  der  bloßen  Keproduktion  im  I  rteil  betrifft,  ist  es 
eine  notwendige  Bedingung  zum  Zustandekommen  eines  Urteils, 


Ii  Vgl.  VVundt,  ''Psych..  III..  S.  n«0. 

2,  Aufgabe  Iii.   Zwei  aulemauder  foigeude  Verbuche: 
Spritso.  Wort  hat  deh  aofgedxlbigt,  ohne  daß  ich  etwis  dabei  gedseht 
habe.  leh  wollte  es  natmlrilcken.  Gldehxeitig  d«r  Begriff  dea  SpritseU' 

hau9e8  da.   Wort  doch  aasgesprochen :  Feld.   662  a. 

Donner.  Habe  jrar  keine  Vorstellung  j^ehaht.  Ich  habe  Jas  Wort  Donner 
betrachtet  und  mich  gewundert,  als  das  Wort  Feld  ausgesprochen  wurde. 
797  9.  (Feld  wir  in  et&rker  Bereitschaft  aus  einem  früheren  Venach.} 
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daß  melir  als  eine  Reproduktion  auf  das  betreffende  Beiz- 
erlebnia  folgen  kann.  Viele  Beprodnktionstendensen  braneben 
siebt  in  jedem  Fall  erregt  gewesen  an  sein,  aneb  niebt  eine  mOg- 
lieberweise  richtige,  falle  die  tataSebliob  wirksam  gewordene  fiüseb 
war,  sonst  würde  die  HOgllebkeit  eines  falseben  Urteils  ancb 
yerecbwinden,  was  ebenso  sebUnm  wäre. 

Wie  wird  dieser  Znstand  znm  Urteil?  Marbc*  hat  das  Urteil 
nntersucht,  und  er  hat  gefunden,  daß,  wenn  mau  die  Anwendbar- 
keit der  Prädikate  richtig  oder  falsch  auf  die  betreffenden  Reak- 
tionen als  Kriterinm  eines  Urteils  nimmt,  man  zwischen  Reiz  nnd 
Reaktion  nnter  den  protokollierten  Erlebnissen  nichts  findet,  was 
sie  im  Gegensatz  zu  andern  zu  Urteiiserlebnissen  stempeln  könnte. 
Das  findet  man  auch  noch,  wenn  man  Handlungen  nnd  Protokolle 
nntersncht,  die  einen  Prozeß  des  Urteile  wirklich  verkörpert  nnd 
beschrieben  haben.  Es  gibt  naeh  Marbe  desbaib  kein  psycbo» 
logisches  Kriterinm  eines  Urteils'),  nicbts,  was  man  aufweisen 
kann,  das  ein  Erlebnis  vm  Urteil*)  machte.  Eine  Absiebt  des 
Erlebenden  Ist  naeb  Marbe  Air  das  Urteil  docb  wesentlich,  aber 
er  hat  keine  psyckologisob  nachweisen  können«). 

Dieses  Besnltat  ist  anBerordentlieb  wichtig.  Es  ist  eine  nn- 
wideriegliebe  Kritik  aller  deijenigen  Theorien,  die  bebanpten,  daB 
in  jedem  Urteil  das  nnd  jenes  als  bewnBtes  Eriebnis  ps^'chologisoh 
vorhanden  ist  oder  sein  muß.  Sei  es  eine  Zerlepnn^  eines  Ganzen 
in  seine  Teile,  sei  »  eme  eigenartige  Verbiuduim  von  Assoziationen, 
sei  es  eine  eigenttlmliche  Inhärenz  des  Prädikats  im  Subjekt,  es 
ist  einerlei.     Sobald  man  behauptet,  das  sei  im  Yerlaof  des 


1)  Marbe ,  Experimentell-pftychologltcbe  UatenaobmigeD  Uber  das  UrteO. 

2  a.  a.  0.,  S.  94. 

31  Vgl.  Wandt,  »Psych.,  III.,  S.  580f.  Wundt  geht  in  Heiner  Kritik 
der  >provozierten  sogeiianiiteii  Urteile«  als  Kunstprodakte  des  Experinienta 
sa  wiAtf  so  weit»  daß  maa  sich  zu  wundem  beginnt»  daß  Uberhanpt  »ein  im 
nonnalen  Yerlaaf  des  Denkens  gebildetes  orsprüngUcbeB  UrteQ«  noch  voa 

jemand  gefüllt  wird.  Urteile  sind  doch  nicht  so  seltene  Vorkommnisse  und 
können  «icher  wiederholt  werden.  Aber  Wundt  betont  mit  Recht,  daß 
nicht  jede  » AasoziatioD <  ein  Urteil  ist,  wie  MUnsterberg  bebaaptet. 
Beiträge  I,  S.  91. 

4)  a.  a.  0.,  S.  68.  Harbe  drttekt  sieb  weiterhin  noch  folgendermaßen 

aus:  »daß,  wenn  wir  die  Urteile  auch  als  Erlebnisse  bezeichnen  können, 
welche  nach  der  Abei^hf  df«  F'-!'^ben(!on  mit  andern  nejrenstanden  iibcreiu- 
stimmen  poIIcti  «Incli  ir^'cndwcichc  Absiclitliclikt  it  im  Bewußtsein  des  £r- 
lebendeu  uiciit  uaciiweisbar  zu  »ein  braucht«.    S.  64. 
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Urteils  notwendig  psychologiaeh  Torhandeiii  so  iit  ein  Besnltat 
wie  dftB  Harbeeeiie  yeniiehtend.  Unsere  Untennelrans^  erlanbt 

uns  aber,  auf  etwas  hinzudeaten,  was  nicht  zwischen  die  Er- 
scheinung des  Reizes  und  die  Keaktion  fällt,  und  was  die  bloße 
Anfeinanderfol^c  von  Erlebnissen,  die  wir  in  einer  Analyse  von 
Urteilsprozessen  tiuden.  zu  Urteilen  macht  und  nie  von  bloßen 
Aufeinanderfolgen  imterscheidet,  nämlirh  die  Aufgabe.  So  viel 
darf  man  von  dem  ötandpnnkt  der  reinen  Selbatbeobachtong  aas 
behaupten. 

Aber  man  könnte  uns  erwidern:  wir  geben  sn,  daß  das,  was 
wir  für  das  Urteil  wesentlich  finden,  in  einem  Ftotokoll  nicht 
nachweisbar  ist  Wir  haben  auch  nicht  bahanptet,  daß  es 
immer  naehweisbar  sei,  sondern  wir  glauben ,  daß  irgendein 
Fnxeft  der  Zeriegnng,  eine  Bedentnagsrofstellnng,  worauf  sieh 
sowohl  Subjekt  wie  Pridikat  beaiehen,  oder  dergleiehen  mehr 
wirklieb  vorhanden  sei,  <^e  daß  wir  es  immer  beobachten  kOnnen. 
Dann  hat  man  aber  den  Standpunkt  der  reinen  Selbstbeobaditnng 
Terlassen.  Man  ist  von  diesem,  einem  konszientialistischen,  zu  einem 
realistischen  Standpunkt  Ubergegangen,  wo  mau  indirekt  fest- 
stellen kann,  daß  etwas  erlebt  worden  sei,  was  sich  nicht  be- 
obachten läßt,  auch  wenn  man  die  Selbstbeobachtong  äußerst  vor- 
sichtig und  genau  ausfuhrt  Dieser  Ötandpuukt  wäre  aber  doch  erst 
zu  rechtfertigen. 

Hat  man  das  getan,  so  kann  man  dazu  fortschreiten,  das  Wesen 
und  den  Vorgang  des  Urteils  von  diesem  realistischen  Standpunkt 
aus  zu  erforschen  und  zu  beschreiben,  was  man  auch  ohne  Vor- 
urteil in  bezng  auf  den  Standpunkt  ansznfUhren  Teisucken  sollte. 
Ans  einem  konszientialistisehen  Staadpunkt  heraus  aber  darf  man 
keine  Prosesse  aus  allgemeinen  Gründen  konstmieren,  die  fUr  das 
Urteil  wesentlich  sein  sollen,  und  die  in  genau  protokollierten  Ver^ 
snehen  nicht  m  finden  sind. 

Bleibt  man  auf  dem  leteteien  und  beschitnkteroi  Standpunkt 
stehen,  so  hat  man  mit  Marbe  kein  psychologisches  Kriterium 
eines  Urteils  und  mit  ans  ein  einziges,  die  vorausgehende  Tor- 
bereitung auf  die  Reaktion  oder  die  Aufgabe,  es  sei  denn,  daß 
man  zeigen  könnte,  daß  die  Untersuchungen  und  die  Redultate 
falsch  sind.  Gehen  wir  Uber  diesen  Standpunkt  hinaus,  so  werden 
wir  vielleicht  andere  Kriterien  eines  Urteils  entdecken,  neben 
denen  das  eben  äuge  führte  als  gleichberechtigt  stehen  wird. 
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Solehe  sind  aber  an  der  Hand  sorgfältig  ausgelUhrter  ExpehmeDte 
noch  zu  entdecken. 

Es  kommen  während  des  einzelnen  Versuchs  anrli  Urteile  Über 
die  l  rteile  vor,  und  vieles  wird  dabei  zu  Protokoll  gegeben,  was  eine 
Untersachiing  beansprucht.    Nennen  wir  diese  Urteile  der  £i]i- 
ikchheit  wegen  sekundäre  Urteile.    Wir  haben  schon  geseheiii 
wie  das  sekundäre  Urteil  während  des  Anssprechens  des  Wortes  und 
danach  auftreten  kann.  Wir  haben  sugleich  auf  Gnmd  des  Proto- 
koUs  behauptet»  daB  es  anch  vor  der  Versnehsiepiodnktion  (d.  h. 
beyoT  das  ansznspreohende  Wort  Uar  appersipiert  worden  ist)  auf- 
treten kann.  Das  Urteil  kann  in  dem  Falle  richtig  sein,  aber  es 
kann  anch  leicht  fidsch  win.  Z.  B.  »ich  habe  Hat  ansgesprochen 
in  dem  Glanben,  dafi  ich  etwas  Blcbtiges  hatte«.   »Das  Wort 
kam  mit  großer  Selbstverständlichkeit;  es  wnrde  aber  ausge- 
sprochen mit  dem  Bewulitscin,  daß  es  falsch  war«.    »Das  Wort 
hat  sich  zuerst  mit  f^roßer  Leichtigkeit  aufgedrängt.  Unmittel- 
bar nach  dem  Aussprechen  Zweifel.    Zuletzt  direktes  Bewußt- 
sein, daK  es  falsch  ist.<      Im   Begriff  ,Bahn'  (Reizwort)  lag  be- 
reits  der  Begriff  Verkeiirsmittel.    .\usgesproclicn  mit  dem  Be- 
wnUtsein,  daß  es  richtig  sei,  nachträglich  bewußt  der  falschen 
Aufgabe«,  usw.  Das  zeigt  uns  also  ziemlieh  deutlieh  die  mögliche 
Verwechselung  zwischen  der  Art  und  Weise,  wie  die  Repro- 
duktion sich  ToUzieht,  nnd  dem  Bewußtsein  Ton  deren  Richtigkeit, 
worin  dies  anch  bestehen  mag.  Dam  sagt  Yp.  m  aus:  »im  Aus- 
sprechen habe  ich  ein  Bewußtsein,  ob  es  (das  Wort)  sich  recht- 
fertigen lafit,  bevor  es  ausgesprochen  wird;  wenn  nicht,  dann  fthle 
ich  eine  Hemmung,  wenn  ja,  dann  bin  ich  ganz  rohig  im  Aus- 
sprechen«. ZuTerUsdg  aber  ist  dieses  Bewußtsein  als  Kriterium 
der  Kchtigkdt  nicht,  weil,  wie  die  Tersuehe  uns  zeigen,  eine  rich- 
tige Reproduktion  gehemmt  und  nachher  als  richtig  erkannt  werden 
kann,  während  andererseits  eine  selbstverständlicli  uud  richtig 
scheinende  Reproduktion   später    als   falsch    erkannt  werden 
kann. 

Also  macht  dieses  Bewußtsein  die  psychologische  Bedingung 
eines  (sekundären)  Urteilserlebnisses  nicht  aus,  obgleich  es  ein 
Urteil  veranlassen  kann.  Es  ist  aber  angenscheinlich  kein  direktes 
Urteilsbewnßtsein ,  sondern  nur  ein  assoziiertes  oder  symbolisches. 
Zuerst  muß  die  Yerbindang  zwischen  Richtigkeit  und  Ruhe  im 
Aussprechen  und  zwischen  Falschheit  und  dem  Zustand  der 
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Hemmnng  gefunden  und  gemacht  werden.  Damit  wird  die  Er- 
klärnng  nur  anderswohin  verschoben. 

Wir  haben  bei  unserer  Betrachtung  der  fUnften  und  der  sechsten 
Aufgabe  gesehen,  wie  nötig  die  Kontrolle  der  Verflnchareproduktioii 
durch  die  Reproduktion  eines  Oberbegriffes,  bzw.  eines  Ganzen 
war.    Daitlr  seien  noch  einige  Beispiele  TOigeftthrt  Aufgabe 
Vp.  VI»  Motte.  »UBwUlkOrUcheB  inneres  Spreehen  ,imd  Kost'  mit 
dem  Bewnfitsem,  daß  diese  Wörter  Teile  einer  tnblischeii  Redensart 
seien.  Aussprechen  von  Rost  mit  dem  Bewußtsein  der  Richtigkeit«. 
Hier  h&tte  das  Wort  »fressen«  genügt,  um  diese  Reproduktion 
zn  rechtfertigen.  Vergleiche  man  dagegen:  Aufgabe  V,  Vp.  m, 
Schwan.   »Fisoh  drängt  sich  anf,  ohne  dafi  ich  den  lüttelbegriff 
angeben  kann,  und  im  Aussprechen  der  Eindruck,  es  ist  nicht 
richtig,  ich  Duilite  einen  Spezialfisch  nennen.    Und  unmittelbar 
danach  , Beide  sind  im  Wasser*.«    Hier  hat  die  narliträgliche 
Keproduktion  den  ersten  Eindruck  beseitigt  und  die  Keprodulition 
gerechtfertigt.    So  wieder  Aufgabe  VT,  Vp.  VT.:  Stein.   »Brot  mit 
dem  Bewußtsein  der  Unriebtigkeit,  uachtraglieh  die  Bcwußtseins- 
lagc,  die  als  Erinnerung  an  die  Versuchung  Christi,  daB  die  Steine 
Brot  werden,  zu  bezeichnen  ist«.    Vergleiche  man  dagegen:  Auf- 
gabe VI,  Vp.  I,  £iile— Athen  als  Bestandteile  der  Phrase  > Eulen 
nach  Athen  tragen«      In  diesen  Fällen  ist  das,  was  die  Repro- 
duktion richtig  oder  falsch  erscheinen  ließ,  die  rem  Reizwort 
nnd  Reaktionswort  ausgehende  Reproduktion  im  Lichte 
der  im  Bewußtsein  TOrhandenen  Aufgabe.  Für  solche  vom 
Reizwort  und  Reaktionswort  zusammen  ausgehenden  Reproduktionen 
mttssen  whr  auch  die  vielen  BUlle  ansehen,  bei  denen  Iblgendes 
konstatiert  wird.   »Ich  hatte  das  Bewußtsein,  daß  das  ftlsch  war: 
es  ist  das  Ganze«.   >Es  ist  der  übergeordnete  Begriff.   Ich  bin  in 
die  alte  Aufgabe  zurückgefallen-  usw.  So  auch  Autgabe  V,  Vp.  III: 
»Wahrend  des  Aussprecheas  ein  lebhaftes  Bewußtsein  der  Nicht- 
zusanimcngehürigkeit  von  Photograph  (Reizworti  und  Telegraph. 
Photograph  habe  ich  dem  Sinne  nach  a>>v!f>lnt  nicht  aufgefaßt. 
Ich  war  mir  nicht  bewußt,  daß  es  kein  Apparat  ist,  sondern  ein 
Mensch.« 


1)  Ein  gewSimHehcr  Fall  ist:  Anfg.  VI,  Vp.  VI  Sik.  KaiCoffehi.  Idi 
wollte  d»  Wort  ablehnen.  Dann  doch  Spreohoi  des  Wortes  Kartoffehi  mit 
dem  BewnßtMin,  dafi  beide  Spdseii  sind. 
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Su  finden  wir  liier  wieder,  was  wir  sehon  fVix  den  Versuch  an 

sich  festgestellt  haben.  Da  mußte  das  Kealctionswort  sowohl  von 
dem  Reizwort  ui»  von  der  Aiifgabe  bestimmt  werden,  um  als 
Urteil  gelten  zu  können.  Hier  gehen  Reiz-  und  Keaktionswort 
zusammeu,  um  unter  dem  noch  dauernden  Kiutiuß  der  Aufgabe 
noch  weiter  repnulu/joioud  zu  wirken.  Die  das  Urteil  ausmachenden 
Reproduktionen  müssen  von  der  Auf2:abe  selbst  ausgehen,  oder  die 
Aufgabe  muß  mit  ihnen  zusammengehalten  werdeo,  in  welchem 
Falle  die  Verträglichkeit  oder  UnvertrflgiichlLeit  dieser  Faktoren  mit- 
einander das  Urteil  charakterisiert,  das  sich  wieder  in  irgendeinem 
Akt,  &8t  immer  einer  Beprodnktion,  wie  ja,  nein,  kundgeben  kann. 
Damit  wird  das  selbstretstitndltcb,  was  aneh  experimentell  be- 
stätigt wirdp  daB  die  bloße  Ersetanng  eines  BewnfttBeinslnhaltes 
dnreb  einen  andern  oder  die  blofie  Unrertiiglictkeit  genügt,  ein 
(seknndJlres)  Urteil  sa  bQden.  Demnach  wftre  ein  Urteil  oder 
ein  Denkakt  eine  Anfeinanderfolge  Ton  Erlebnissen,  deren  Aus- 
gang von  dem  ersten  Olied,  dem  Beis,  durch  einen  psychologisebea 
Faktor,  der  als  bewußtes  Erlebnis  vorangegangen  ist,  aber  als 
feälätelibarcr  Einfluß  noch  fortdauert,  bedingt  worden  ist. 

6)  Zur  Theorie  des  Denkens. 

Es  könnte  behauptet  werden,  daß  die  Grundlage  einer  solehon 
Untersuchung  wie  diese  die  Voraussetzung  relativ  selbständiger 
und  reproduzierbarer  Vorstellungen  ist.  Man  könnte  das  Tielieicht 
noch  bestimmter  ausdrttoken,  und  wir  wollen  nicht  leugnen,  daß 
wir  psychische  Vorgänge  öfters  mit  Namen  beaseichnet  haben,  die 
ihnen,  kritisch  betrachtet,  nicht  genau  entsprechen.  Das  ist  aber 
durch  die  Tatsache  bedingt,  daft  man  ifebr  den  betreirenden  Qegcn- 
stand  den  nllchsten  besten  Namen  bentttsen  muB,  bis  man  fest- 
gesetat  hat^  welcher  mit  Worten  schon  fixierte  Begriff  dem  Gegen- 
stand am  besten  entspricht  Dieser  Tatbestand  fordert  von  uns 
am  Ende  und  gemäB  der  experimentellen  Untersnehung  ein 
kritisches  Sichten  unserer  Voraussetzungen  und  unserer  Begriffe. 

Die  Aunahme  der  Selbständigkeit  uud  Reproduzier- 
barkeit der  Vorstell Qugen  ist  sehr  alt  und  einflußreich, 
und  es  ist  deshalb  nicht  zu  verwundern,  daß  eine  Darstellung 
experimenteller  Befunde  Uber  den  Zusammetihang  der  Vorstellungen 
noch  imter  ihrem  Einfloß  steht.    Wir  tUhlen  uns  nicht  ver* 
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anlaBty  hier  nSher  auf  diese  Theorie  oder  auf  ihre  vielen  Folge- 
rnngeii  eioingehen.  Sehen  wir  lieher  den  hentigen  Zustand 
der  experimentellen  Psychologie  etwas  nfther  an.  Was  ist 

ihr  Resultat,  nnd  was  dürfen  wir  anf  dessen  Grrnnd  behaupten? 
Wir  halicü  zahlreiche  Untersuchungen  Ubt;r  liati  Gcdäehtuis,  über 
Assoziation,  Uber  die  Eigenschaften  der  Vorstellungen  und  der- 
gleichen mehr,  und  wir  finden  darin  viele  Resultate  formuliert,  bei 
denen  sehr  oft  von  GesichtsvorsteÜuugen,  Wortvorstellun^en,  Ge- 
fllhlen  und  anderem  gesprochen  wird.  Man  neigt  deshalb  begreif- 
licherweise zu  der  Meinung,  unser  Denken  bestehe  aus  solchen 
aneinandergereihten  und  scharf  voneinander  getrennten  Elemen- 
ten, besonders  weil  wir  gewohnt  sind,  diese,  zumal  die  Wortvor> 
steUnngen,  als  etwas  ganz  soharf  Begrenztes  wie  das  gedmokte 
Wort  auf  dem  Ptspier  «nzasehen.  Trotzdem  wHre  es  wohl  ricb- 
tigeTi  an  behanpten,  daB  wir  die  Grenzen  zwischen  den  Erlebnissen 
versohiedener  Ifomente  nicht  ziehen  nnd  ihren  besonderen  Charak- 
ter oft  nnr  in  ganz  allgemeinen  AnsdrHcken  angeben  kOnnen. 
Solehe  Angaben  nntersoheiden  sich  hftnfig  in  keiner  Weise  toh 
der  Beschreibung  der  Wahrnehmungen,  mit  andern  Worten,  sie 
beziehen  sich  anf  Verhilltnisse,  die  niclit  ]isychologiHchen  Charak- 
ters sind.  Es  steht  aber  fest,  dali  wir  viele  Bewulitseinszustände 
im  allgemeinen  mehr  oder  weniger  genau  charakteri- 
sieren kijnnen  und  etwas  Über  die  V'eriiiikuisse  dieser  Zustände 
zueinander  und  zu  gewissen  Bedingungen  des  Erli  t  t  ns  rfchon 
wissen.  Man  hat  daher  yersucbt,  einen  so  präzisen  Aasdruck  wie 
den  folgenden :  in  der  Psychologie  kennen  wir  nur  Wahrnehmungen, 
bzw.  EmptUidmigen,  Vorstellungen,  GefUhle  nnd  Bewofitseinslagen 
—  zu  formnlieren  nnd  in  diesem  Sinne  zu  interpretieren:  Unser  £r- 
leben  bestehe  nnr  ans  solchen.  £in  solche  Umkehmng  des  Satses 
ist  nicht  erlaubt^  wenn  der  erste  auch  zntr^end  sein  sollte,  nnd 
ist  jedenfalls,  was  aneh  die  allgemeineren  Gründe  dafilr  sein 
mOgen,  sehr  ?erfirllhi  Ein  Verfahren  wie  das  letztere  ist  es 
gerade,  das  so  Tiele  Philosophen  und  Psychologen  so  lange  Zeit 
betrieben  haben.  Die  ehügermaBen  einhdtliehen  Bewußtseins* 
zustände,  die  man  feststellen  konnte,  hat  man  sich  als  die  Ban- 
ötciiie  des  später  gebauten  aud  mit  dem  Mörtel  der  Assoziation 
zusammengeklebten  Bewußtseins  vorgestellt.  Die  Entstellung  solcher 
Theorien  in  trüheren  Zeiten  ist  erklärlich,  da  ihre  Verteidiger  keine 
oder  nur  eme  sehr  schlechte  Tsychologie  besaßen.    Wenn  wir 
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aber  experimentelle  Psychologie  treiben  woHen,  mtlBsen  wir  mu 

vor  der  Versuchung  hüten,  irgendeine  Theorie  von  vornherein  ver- 
teidigen zu  wollen.  Wir  dürfen  nur  aaf  unserem  experimentellen 
Beinnd  unsere  Hypothesen  anfbanen. 

Was  ist  denn  der  Tatbestand?  In  dem  vorgefundenen  Be- 
wußtsein treflfen  wir  r  und  dort  in  einer  Art  deutliclio  und 
ausgeprägte  Zustände,  die  wir  mehr  oder  weniger  gut  be- 
schreiben können.  Wir  sind  dabei  dnrch  nichts  veranlaßt,  m 
denken,  daß  wir  zwischen  solchen  deutlich  abgienzbaren  Erleb- 
nissen kein  Bewußtsein  gehabt  haben.  Wir  können  noch  vieles  über 
diese  dentliohen  S&nMknde  amMgeni  wts  diiekt  oder  indirekt  anr 
Bestimmang  ihrer  Besehaffenheit  und  Wiehtigkeit  beitrilgi  Wir 
geben  also  Ton  dem  Psyehiseben,  das  wir  kennen,  ans, 
analysieran  die  gesammehen  Beobaohtongen  nnd  experimeBteUen 
Daten  imd  nXhem  uns  attmählioh  der  Feetolelliing  etwsiger  efai- 
heidieher  Znsllade  und  deren  regehnSBiger  Anftinanderfolge  als 
einem  fernen  Ziele.  Wir  gehen  inmier  von  einem  schon  konti- 
nuierlichen Psychischen  aus.  Es  ist  also  keine  Aufgabe  der 
Fsychologie,  das  erlebte  Psychische  am  Ende  einer  üntersnchung 
wiederherzustellen.  Es  jrentlgrt,  gezeigt  zu  haben,  daÜ  die  Bei- 
träge zu  seiner  Analyse  begründet  sind. 

Das  ist  die  Orundlago  dieser  Arbeit  Wir  haben  zwei  Grenzen 
aufgestellt,  den  Moment  der  Einwirkung  des  Reizwortes  und  den 
des  Ausspreebens  des  Eeaktionswortee.  Ans  vielen  Veisnchen  und 
Aussagen  haben  wir  femer  mit  Hilfe  von  uns  als  wesentlich  er- 
soheineaden  Momenten  deren  Aufeinanderfolge  festgestellt.  Unsere, 
gewonnenen  Resultate  lassen  nns  dieee  Momente  nnd  ikre  Anf- 
dnandeifolge  noob  widitiger  enebeinen.  Deshalb  dürfen  wir  nnseie 
Terminologie  in  diesem  Sinne  an  rechtfertigen  anehen. 
Beprodnktion  wlire  demnaeh  die  Beprodnktion  eines  solehen  Mo- 
ments von  einem  andern  ans,  Assoaiatlon  wttre  in  Ihnliolier  Weise 
an  denten,  nsw.  IMes  ist  die  Metbode  der  Forsebnng,  bei  der  wir 
einsehen,  wie  wir  nns  nnr  langsam  den  Kenntnissen  nähern,  die 
nns  AufiMshlnfi  über  möglicherweise  zu  findende  unanalysierbare 
Einheiten  geben  können.  Dabei  i.st  unsere  Hoüuuug  auf  sehr 
exakte  Hesnltate  selbstverständlich  anfangs  nur  klein.  Wenn  wir 
lange  Zeit  darauf  \  erwenden  müssen.  Sammlangen  von  dnreh  zwei 
bekannte  Momente  a  —  e  ausgeiteiclim-ten  Aufeinanderfolgen  zu 
machen,  so  kommen  wir  nicht  so  bald  zu  imsem  iieenltaten,  als 
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wenn  wir  gleich  Anfdnanderfölgen  ron  Eänheiten  sammeln  kann- 
ten und  dabei  sicher  wären,  daß  a  und  b  nnmittelbar  beieinander 
lägen.  Mit  unserer  Methode  verbinden  -wir  auch  die  Annahme, 
daiS,  wenn  a — e  sich  wiederholt,  die  etwaigen  dazwisehen  liegen- 
den Einheiten  sich  in  derselben  Weise  wie  frtlher  wiederholen. 
Diese  Annahme  ist  jedoch  nicht  absolut  sieber.  Wir  nehmen  nnr 
nichts  wahr,  was  dagegen  spricht,  wie  es  beim  Aufeinanderfolgen 
derselben  Reiz-  und  Reaktionswürter  der  Fall  ist,  bei  denen  wir 
oft  wissen,  daß  die  Mittelglieder  Terschieden  gewesen  sind.  Wir 
könnten  auch  zn  wichtigen  Besnltaten  kommen,  wenn  diese  An- 
nahme fiilaeh  wiTOy  nXndich  zn  Besnltaten,  die  Ton  den  swisefaen 
dentiiehen  Momenten  Torkommenden  Stnfen  vnabhttngig  wiren. 
Jene  könnten  ans  dann  AnfiNshlnfi  ttber  diese  geben,  nsw. 

Eme  solohe  Grundlage  beranbt  nns  anefa  nicht  des  BecfalMi,  dar*- 
anf  eine  psychologische  Theorie  des  Denkens  anfitnhauen.  Daa 
wive  nnr  dann  der  FtS^  wenn  etwaige  Theorien  Uber  »Assosiation« 
schon  eine  Gnndlage  in  geflmdeaen  nnd  bestKftgten  Ehiheiten  hitten. 
Unseres  Wissens  ist  das  aber  nicht  der  Fall,  und  indem  wir 
zuerst  festzusteUi'u  suchen,  was  die  Grundlage  jeder  möglichen 
Theorie  des  Denkens  allein  sein  kann,  glauben  wir  auf  Grund 
unserer  Versuche  berechtigt  zu  sein,  eine  solche  Theorie  anzu- 
bahnen. Der  Ausgangspunkt  unserer  Untersuchung  kommt  somit 
zum  Ausdruck  in  der  Bezeichnung:  Theorie  des  Denkens. 

Welches  sind  nun  unsere  Resultate,  wenn  wir  hier  noch  ein- 
mal alles  zusammen  fassen  dtirfen?  Wir  haben  gefunden,  daß 
jedes  vnserer  Ergebnisse  dahin  weist,  daß  nnter  gleichen  Be- 
dingungen diejenige  Reprodaktionstendens  wirksam  wird,  die  anf 
Onnd  httnfigererWiederholnngeinegrOftere  Beprodoktionsgesehwin* 
4igkeit  besitzt  Es  hat  sich  gezdgt,  dafi  in  Tielen  Flllen,  nnd 
gerade  da,  wo  es  älch  um  die  Möglichkeit  einer  WaU  handeUe, 
fi»t  Jeder  bestinunende  Faktor  aaßer  einigen  Ansdrtteken  der  Yp. 
Moi  Seiten  der  Reprodnktionstendenz  nnd  keiner  anf  selten  ehier 
wählenden  Apperzeption  nnd  derartiger  Tätigkeiten  zn  finden  war. 
Wir  haben  auch  Ähnlichkeit  und  Kontrast  als  Gründe  Air  Repro- 
duktionen au  sich  nicht  zugehii^seu,  weil  wir  keinen  experimen- 
tellen Befund  hatten,  der  den  Gebrauch  solcher  Wörter  in  ihrem 
richtigen  und  nicht  in  einem  metaphysisch  abgeblaßten^)  Sinn 

1)  V^l.  Wandt,  a.  a.  0.,  S.  659.  Ob  Kontiguität  im  letzten  Grunde  nur 
mittels  Ähnlichkeit  definiefbar  sei,  iet  keise  pqrehotogiaohe  Fnge.  Vgl 
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erbubt  hfttfte.  Alle  BepTOdnktioiiBteDdeiiMii  mUMen  wir  abo  mit 
einer  gewiflsen,  vieUeidit  «nf  Grund  anderer  £inllllMe  weelneln- 
den  Stirke  behaftet  denken. 

Wir  haben  Bodann  festgeetellt,  dafi  die  Aufgabe,  die  wohl  selbet 
als  ein  gT5Bere8  nnd  idTkeieB  ReprodnktionsmetiT  n  denken  ist, 
ein  sehr  wichtiger  Faktor  ist  bei  der  Bestimmnng  der  KeprodnktioDS- 
tcndenzen,  der  Länere  der  Reaktionszeit  und  des  qualitativen  In- 
hultK  di:^  Kcaktiouöverlaufes.  Sie  hat  eine  so  große  uiul  konti- 
nuierliche Wirkriamkeit,  daß  wir  diese  nicht  ohne  weiter»  s  mit  ihren 
bis  jetzt  bekannten  Außemn^ren  deichstellen  dlirleu.  Das  8eht;ji  wir 
auch  daran,  daß  die  lierrsciial't  falscher  Aufgaben  erst  in  iliren 
Wirkongen  ihr  Vorhandensein  erkennen  läßt.  Daß  eine  Aufgabe 
wirkiam  geworden  ist,  erklärt  wohl  anch  manche  FäUe  von  Über- 
raeohnng  nnd  sonstigen  intellektuellen  Gemtttsbewegnngen :  durch 
das  Nebeneinandersein  blofier  Yorstellnngen  ließen  sie  sich  nicht 
erkliren.  Die  Angabe  ttbt  einen  so  bestininienden  Einflnß  auf 
ein  nOglieherweise  grofies  nnd  sieh  stetig  Teiindemdee  Gebiet 
aafly  dafi,  wenn  man  sieb  dieses  in  Form  aller  der  Ton  Ihr  be- 
stimmbaren Beprodnktionstendensen  denkt»  man  sie  niebt  blofi 
eine  motorisohe  EinateUnng^)  nennen  darf.  Soweit  wenigstens 
Ihre  Wirksamkeit  mit  der  Stiirke  von  ReprodukHonstendenaen  an 
rechnen  vermag,  ist  sie  ftlr  einen  ersten  wie  für  alle  weiteren 
Versuche  ijcstinimcnd. 

Wir  Laben  auch  diesen  Faktor,  die  Aufgabe,  von  den  an  die 
Reizwörter  trebundenen  Reproduktiensteiidenzen  trennen  können, 
so  daß  im»  keine  Verwechselung  oder  einfaches  Ersetzen  defi  einen 
durch  den  andern  vorgeworfen  werden  kann. 

Welche  Theorien  stehen  uns  nun  zu  Gebote?  Zunächst  ist 
jede  Theorie,  die  mit  den  bloßen  Assoziationen  bzw.  JBepro- 
dnktionstendenien,  zumal  ihrer  physiologischen  Umdentnng  ans- 
ankommen  hofit,  mit  nnsem  experimentellen  Besnltaten  nnver- 

Bourdon,  Les  R^saltats  des  Tbeories  contemporaines  bot  rassociation  dea 
ld<^es.  Rev.  Phil.  31.  (1891\  p.  584  nnd  593.  Ch.  Dnmont.  Oonti^it^ 
Jans  rassociation  des  id^es.  Rev.  du  Metapb.  et  de  Murale.  XiW  1895. 
p.  S9B.  »Ba  dtoü  les  idÖei  ne  peiiTeiit  t^assoeier  par  eontigaitA,  ew  ka 
id^es  ne  peuYant  etre  eoatignes  les  nnes  aox  antros  dans  Pesprit  in^tendiu 
En  fait  les  assoelations  par  contigait^  se  reduisent  ä  rassociation  par  rcsfcni- 
blaace  de  t«mps  et  de  lieu.«  VfL  Höfler,  Psych.  1887,  S.  168,  und  noch 
viele  andere. 

1;  Wie  Ebbinghaas  das  vorznscblagen  scheint.   Psych.  Bd.  1.  S.  682. 
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einbar.  PosiiiTe  pbyBiologiflohe  fifgebniafle,  die  als  Gmndiage 
dienen  kOnnleUi  feUeit  fost  TollsUladig.  Daß  wir  gewisie  Gebiete, 
die  snm  Yoikemmen  gewigser  VonteUnngskieifle  notwendig  sind, 
lokalisieren  kUnnen,  kann  man  nieht  lengnen,  ebensowenig  wie 
daB  die  Reprodaktionstendensen  eine  gewisse  physiologische  Grund- 
lage haben.  Aber  keine  Zellen-  nnd  Fasertheorie  hat  f\lr  eine  einiger- 
maßen  vollständige  Scbematisierung  ausgereicht.  Solche  Schema- 
tisieruQgen  haben  immer  etwas  Künstliches  an  sich,  und  wenn  a,  h 
und  c  die  betreffenden  Vorstellnngen  bezeichnen  sollen,  ist  man 
immer  genötigt ,  iKtch  unzählige  ms  und  7is  anzuhängen,  um  die 
Richtunu'^  drs  lUnkens  nnd  dergleichen  auszudrücken.  Noch 
weniger  ünden  wir  etwas  der  Aufgabe  physiologisch  Entsprechen- 
des. Eine  andere  Art  forschender  Spekulation^)  in  der  Physio- 
l<^e  wird  vielleicht  hier  für  uns  Wert  haben.  Daß  wir  aber  ftlr 
psychologische  Befunde  keine  physiologische  »Erklärung«  haben,  ist 
nach  dem  heutigen  Stande  nnserer  Kemitnis  kein  giofier  ICangel, 
obgleich  -viele  andeier  Meinung  shid.  Man  Torweehselt  anch  leieht 
das  Fiodnkt  seiner  Erklttningsnngednld  mit  seinem  Wissen. 

Wir  glauben  nun  in  den  hier  herroigehobenen  Tatsachen  auch 
des  empirische  Fundament  der  Wundtschen  Apperseptiondehre, 
soweit  sie  sich  auf  das  Denken  bezieht,  sehen  zu  dürfen.  Wir 
nehmen  an,  daB  es  unter  denselben  Umständen,  nSmlich  Stärke 
der  lieproduktionstendenz,  Beeinflussung  durch  eine  Aufgabe, 
jeder  Vorstellung  gleich  möglich  sei,  in  den  Blickpunkt  des  Be- 
wußtseins zu  treten.  Die  Apperzeption  tlbt  also  keinen  unter- 
scheidenden Einfluß  auf  die  von  derselben  Aufgabe  abhängenden 
Keproduktionstendenzen  aus.  Wir  haben  dagegen  festL-pf teilt,  daß 
eine  gewisse  Geschwindigkeit  den  Rcproduktionstendeuzen  an  sich 
zuzusehreiben  ist,  daß  die  Aufgabe  wahrscheinlich  alle  ihr  unter- 
worfenen Tendenzen  gleich  befördert,  nnd  daß  verschiedene  Auf- 
gaben in  Ycrschiedenem  Maße  auf  ihre  Reproduktionstendenzen 
einwirken.  Des  sind  die  Prozesse,  die  Yorausgesetst  werden,  wenn 
eine  Yorstellnng  in  den  Blickpunkt  des  Bewufitsdns  eintritt.  Da- 
bei kann  yon  einer  aktiren,  von  der  Apperzeption  ausgehenden 
Hemmung  ebensowenig,  wie  von  einem  sich  yon  dem  der  Bepro* 
duktionstendenzen  prinzipiell  unterscheidenden  beftidemden  Einfluß 
der  Apperzeption  die  Rede  sein.  Was  bleibt  dann  übrig?  Im 

1)  Vgl  Hans  Driesch,  Die  Seele  als  elementarer  Natorfaktor.  Leipzig 
1903. 
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aUg«meiB6B  liabea  wir  nur  Tenohudflne  Kreise  von  EinflttBien 
nnd  ibie  wechselnde  GrnppiernDg  und  ZuMunmenwirknng  und 
einen  relatiT  konetanten  BewnfitseiassiiBtand^  doi  wir 
in  gewiflwr  Hiniiciit  charakteiiBieren  kOnnen.  Dieser  ist  die  Be- 
dingung der  Zusammen  Wirkung  jener  und  als  soloher  ist  er  anBeiv 
oideniliolk  wiektig.  Es  bleibt  darin  genug  übrig,  dem  Wnndtseken 
Begriff  noch  die  Bedentang  und  den  Wert  zu  geben,  die  ihm  za- 
geschrieben  worden  sind. 

Wir  sind  von  dem  erlebten,  ganz  kontinuierlichen  Bewußtsein 
ausgegangen,  und  gerade  diese  KontiiiuitUt  fehlt  den  Elementen 
der  Analyse,  die  sie  doch  immer  voraussetzen.  Dieses  Bewußt- 
sein ist  auch  wohl  die  Bedingung  der  Entstehung  komplexerer 
Faktoren,  deren  einen  wir  in  der  Aufgabe  gefnnden  haben.  Es 
ist  eine  Bedingung  des  Denkens,  aber  nieht  das  Denken  Belbst. 
Das  Denken  ist  demnach  das  Znsammentreffen  und  -wirken 
verschiedener  Gruppen  Ton  Faktoren  in  einem  sie  yerbindenden 
Bewofitsein,  w<Mrnttter  der,  den  wir  die  Angabe  genannt  haben, 
einen  maßgebenden  Einflaß  anf  die  Aufeinanderfolge  der  andern 
ansllbt  nnd  die  Art  nnd  Weise  ihres  Anfkretens  in  vieler  Hin- 
sieht bestimittt  Es  ist  wahrscheinlieh,  dafi  es  erst  dnrek 
wiederholtes  Znsammenwirken  so  weit  kommt,  dafi  sieh  eine  Anf* 
gäbe  ans  blofien  Anfeinaaderfolgen  Ton  Yorstellnngen  nsw. 
entwiekelt  nnd  toII  bewnßt  ?rird,  ohne  daß  die  Yorstellnngen, 
die  dazu  fuhren,  dadurch  ihre  Einheitlichkeit  und  Selbständigkeit 
verlieren.  Wir  hätten  uns  den  Verlaul  dabei  vielleicht  hl 
denken,  daß  zuerst  durfh  einige  gewohnheitsmäßige  Keproduktioncu 
eine  Aufgabewirksamkeit  entstanden  wäre,  die  dann  als  solche 
zum  Bewußtsein  klime  und  durch  die  dabei  t  ntsti  lu.ud«  u  Vor- 
stellungen uud  durch  ihre  eigenen  Wirkungen  verändert  wUrdc. 
Das  ist  jedenfalls  ein  Prozeß,  den  eine  Aufgabe,  die  nieht  nur 
eine  Wirksamkeit  ttberiiaupt  fjleibt,  sondern  als  solche  in  der  Form 
von  Yorstellnngen  snm  Bewußtsein  kommt,  immer  durchmacht 
Wir  gelangen  aneh  in  interessanten  Yermntungen  Uber  die  Eigen- 
sefaaften  der  Yorstellungen  in  emem  nnentwiekelten  Bewofitsein, 
wenn  wir  den  Proseß  der  Entstehung  einer  Aufgabe  umkehren, 
soweit  wir  das  ausiudenken  yeimOgen. 

In  diesem  Sinne  werden  kerne  unyerinderliehen  Yorstellungen 


1;  Er  künute  auch  gut  eioe  GrüL)e  oder  Zt^it^treckc  genannt  werden. 
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angenommen,  sondern  aieh  stetig  verändernde  und  sich  dem  Ein» 
flnß  TOB  Angaben  immer  mehr  fügende  Komplexe.  Zu  dieseiii 
BesvUat  worden  wir  dnreh  nnoere  UnternioliniigeD  Uber  die 
BepiodiiktieiisCendenaen  geführt,  und  in  der  gemdnflamen  Wirkung 
in  einem  (piyehologiwh,  nieht  logifldi}  einheitliohen  Bewnfitaeln, 
di(B  wir  Apperseption  nennen  dürfen,  müSBen  whr  alle  die  vei^ 
hoigenen  Sehilie  finden,  die  man  im  BegrüT  der  Wahl  und  der 
fielen  SpontaneitSt  lo  andanenid  geaneht  hat 

SoUlefilieh  bleiben  so  drei  ziemlich  definierte  Gebiete: 
das  der  Keproduktionstendenzen  selbst,  die  elementare  Gmndlai^e 
aller  andern,  diib  der  Aui'gabc  und  das  des  Zusammenbewußtwerdens 
and  -Wirkens  von  dieser  und  Inhalten,  die  relativ  Belbbtiindig  sein 
können.  In  das  erste  g^ehört  die  sog.  Wahl  einer  apperzeptiven 
Tätigkeit,  in  das  zweite  alle-i,  was  von  der  Apperzeption  im  Her- 
bar  tschen  Sinne  noch^i  zum  Begriff  der  Apperzeption  gerechnet 
wird,  und  als  drittes  und  als  die  eigentliche  Apperzeption  bleibt 
der  Kern  der  Wandtachen  Appeneption  atehen. 

7)  Inanffizienz  des  BewnfitaeinB. 

Wir  sind  in  nnserer  üntersnohnng  Ton  dem  Protokoll  nnaerer 

Vp.  nnd  nnscm  experimentellen  Daten  ausgegangen.  Das 
Protokoll  beruht  ja  auf  den  Bewußtseinsinhalten  der  Vp.,  die  sie 
möglichst  bald  beschrieben  und  in  Worten  ausgedruckt  haben. 
Durch  Zusammenstellung  und  Vergleiehnng  der  Aus^a^ren,  durch 
Gruppierung  der  Aufeinanderfolgen,  sowi«  rlnrcb  ein  eiits|irerheii(]es 
Verfahren  mit  den  zugehörigen  experiraenteileu  Daten  sind  wir  dazu 
gekonmien,  verschiedenes  Uber  die  Erlebnisse  unserer  Vp.  und  über 
das  Psychische  im  allgemeinen  zu  behaupten,  obgleich  wir  dabei 
wenig  Rücksicht  anf  die  Individaalität  der  Vp.  oder  der  Erlebnisse 
genommen  haben.  Unsere  Behanptongen  beziehen  sich  trotzdem 
anf  die  einzelnen  Vp.  mid  die  einzelnen  Erlebnisse  oder  deren  Anf- 
einanderfolgen.  Wir  haben  dabei  nicht  etwa  auf  die  physiologisohen 
Bedingungen  des  Erlebens  gesehloasen,  sondern  auf  Eigentümlich- 
keiten der  EilebnisBe,  die  den  Vp.  nnd  ans  im  allgemeinen  noch 
unbekannt  waren.  Wir  behaupten  aneh  Verschiedenes  über 
psychische  Faktoren,  denen  wir  eine  Wiiksamkeit  und  Merkmale  an- 
schreiben, die  in  keiner  Weise  aus  dem  Protokoll  derVp.  hervorgehen. 

1)  W»  in  der  &  Auflage  von  Wandt  mir  nieht  wenig  sa  sein  sdieiat. 
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DieMs  VerfabfOtt  wird  za  einem  sehr  wichtigen  Problem 
für  uns,  Indem  wir  dnnn  denken,  dafi  ee  danuif  binmulinft,  den 
Charakter  Ton  EtlebnittMn  indirekt  featraatdlen,  d.  h.  welter  nnd 
anden,  ala  sie  sieh  nnmittelbar  im  Bewnfitsein  der  Yp.  knndgeben. 
Unter  BewnBtseinsinhalt  yeistehe  loh  Im  folgenden  das,  was 
ich  nnmittelbar  In  meinem  Bewnfitsein  yorifaide;  Erlebnis  sei  sn- 
gleich  alles  andere,  was  auch  als  psychisch  zn  denken  ist,  wobei 
natürlich  nicht  ansgeaohloBsen  ist,  daß  es  schon  zum  Teil  Bewußt- 
seinsinhalt fj^eworden  ist. 

Die  allgemeine  Frage  ist:  Darf  mau  durch  Verarbeitung 
seiner  Erfahrungen  Behanptnniren  aufstellen  Uber  das.  was  mcht 
als  soleheB  eiu  Iiewußt«^einsjiihalt  gewesen  ist,  aiicresiheu  von  der 
Beziehung,  in  welcher  das  Objekt  dieser  Behauptungen  zu  dem 
Bewußtseinsinlialt  stehen  mag?  Es  kann  ja  ganz  verschieden  da- 
von sdn  oder  auch  nor  in  bezug  auf  das,  worüber  man  die  betref- 
fenden Behauptungen  aufstellt,  nicht  als  solehes  bewußt  erfahren 
worden  sein.  In  dieser  allgemeinen  Frage  sind  sehr  viele  speaielle 
Fragen  enthalten.  Wir  mUssen  nnser  Gebiet  sneiat  abgrenzen. 

BGt  der  Fhige  nach  etwas  von  nnserem  Bewußtsein  ganz  Ver- 
sefaiedenem  und  ganz  Unabhüiigigem  haben  mt  hier  naMilieh 
niohts  zn  tan.  Wir  können  also  an  derartig  formulierten  Problemen 
einer  AnBenwelt  oder  der  physiologisohen  Bedingaugen  des  Be- 
wußtseins als  soloher  nnd  dergleichen  mehr  mbeigehen.  Aneh 
das  Problem  des  fremden  Seelenlebens,  das  psychologischer  An- 
nahme nach  meinem  eigeueu  Bewußtsein  gleichartig  ist,  geht  uns 
hier  nichts  an.  Die  Psychologie  macht  im  Einklang  mit  dieser 
Annahme  gleichen  Gebrauch  von  der  Erfahrung  eines  jeden. 

Weiter  würde  es  uns  wenig  nützen,  anzunehmen,  dfiB  etwas 
außerhalb  meines  Bewußtseins  geracie  so  existiert,  wie  es  in  mei- 
nem Bewußtsein  ist,  weil  damit  jedes  Problem  verschwindet,  und 
noch  mehr,  weil  es  den  Tatsachen  nicht  entsprechen  kann.  Die 
Frage  ist  vielmehr:  Wie  kann  ich  von  etwas  Erfahrenem  mehr 
behaupten,  als  ich  mir  direkt  bewnßt  geworden  bin? 

Die  allgemeine  Tatsache,  daß  wir  gegenw&rtige  Bewnfit- 
seinibihalte  als  schon  dagewesen  denken,  Ist  fast  die  nmgekehrte 
Frage:  Wie  l&Bt  sich  ein  BewaBtseinsinhalt  setzen,  der  als  anAer- 
halb  mehies  jetzigen  Bewußtseins  existierend  nicht  gedacht  werden 
kann?  Whr  kdnnen  nns  damit  nicht  ohne  ErklSrang  zufrieden 
geben.  Die  Tatsache,  daß  ein  früher  Im  BewnBtsein  Gewesenea 
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wieder  im  Bewnfitaein  Ist,  kann  nichts  erkUien,  weil  ans  dem 
bloBen  Wledeidnsein  nie  ein  Bewußtsein  von  Gewesenem  entstehen 
künnte.  Irgendeine  Ordnung  der  Inhalte  des  Bewnfitseins  wttide 
es  ebenfalls  ans  demselben  Gmnde  nicht  erklären,  nnd  eine 
YerBchiedenheit  der  QneDen  der  Erlebnisse  leistet  ebensowenig. 
Wir  erleben  alles,  was  uns  gegeben  wird,  aber  wir  bekommen 
dabei  nie  eine  weitere  Erkenntnis,  wenn  sie  nicht  in  drmselben 
Grade  gegeben  und  Inhalt  des  Bewußtseins  wird.  Wenn  Vor- 
titel lungen,  oliue  irgendeine  Spur  ihrer  Vergangenheit  in  ihrem 
Inhalte  zu  haben,  in  uns  anftaucheu,  so  kijnnen  wir  ^ie  nicht 
in  die  Vergangenheit  zurück  verlegen.  Jede  P^weiteruucr  des  Be- 
wußtseinsinhaltes ist  uns  auf  den  ersten  Blick  ebenso  unver- 
Stündlichf  weil  wir  ja  nicht  annehmen  können,  daß  Bewußtsein 
ohne  weiteres  ans  nichts  entsteht  Znr  £rk«uinng  einer  Vor- 
stelhmg  mnß  irgendeine  Reproduktion  außer  der  Vorstellung 
selbst  da  sein.  Es  kennen  nicht  nwei  Empfindungen,  z.  B.  die  eine 
▼on  Bot,  die  andere  Yon  erkanntem  Rot,  existieren.  Sonst  hätten 
wir  ja  swei  Qualitäten  von  Bot  Zu  sagen,  dafi  die  zum  zweiten 
Male  wahlgenommene  Vorstellung  ihren  alten  Begleiter  reproduziert, 
ist  aneh  nicht  als  Erklärung  der  Erkennung  zulässig,  weil  dieser 
Prozeß  aUein  ja  nie  ohne  wdteres  Erkeminng  ausmachen  konnte. 
Er  wUrde  höchstens  neue  Inhalte,  neue  Erlebnisse  geben,  aber 
nicht  eine  KrkLiiuung  gewisser  Vorstelluugeu  ausmachen.  Die 
funda in c u tal e  Schwierigkeit  ist  hier,  die  sinnvolle  Ver- 
kntlpfiin^  von  Vorstellnngen  nach  ihrem  Inhalt  zu  erklären.  Dies 
ist  zuiiUiflt  dii-  psy  chologiHch  0  Form  der  Frage:  "Wie 
läÜt  sich  ein  Inhalt  als  Erweiterung  unserer  Erkenntnis  anderer  Er- 
lebnisse, die  diesen  nicht  als  solchen  enthalten,  auf  diese  andern 
Erlebnisse  beziehen? 

Verschiedene  Tatsachen  haben  diese  allgemeine  Frage 
innerhalb  der  Psychologie  aufgebracht  Das  Problem  ist  erst  kürz- 
lieh  klar  ausgedruckt  worden,  nnd  zwar  in  Beziehung  zu  einigen 
unerwarteten  Beobachtungen  Uber  das  Verhältnis  der  Methode  der 
ebenmerklichen  Unterschiede  zu  der  der  mittleren  Ab- 
stufungen der  Empfindnngsunterschiede  i).  Eine  yon  F  e  eh  n  e  r  her- 
stammende Annahme  besagt,  daB  die  ebenmerklichen  Empfindungs- 

1  Kiiljie.  Von^rf's  de  Psych.  Paria  1900.  Aiuent.  Über  das  Vor- 
bitltiii?  der  obeamerkUcheu  zu  den  übermerkiiohea  Uaterschieden.  Um. 
Wurzburg  1900. 
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nntanehiede,  die  mtt  einer  Skala  lelatlT  gleicher  Eriinntef^ 
lehiede  parallel  geben,  gleiobe  GiOBen  find.  Wir  finden  abei^ 
wenn  wir  die  mittlere  Stafe  swiichen  iwel  in  der  Beihe  ebenmerk- 
lieher  Untenehiede  weiter  anaeinander  liegenden  Empfindungen 
feetotellen,  daB  die  Anzahl  ebenmerUieher  Unteisehiedastafen  in 
in  der  unteren  Hälfte  großer  ist  als  die  Anzahl  der  Unterscbieds- 
t;tufcu  in  der  (»beren  Hälfte,  nämlich  der  zwischen  der  mittleren 
Stufe  und  der  intensiveren  Empfindung.  Wir  schließen  daraus, 
daß  die  ebenmerkliehen  Unterschiede  niclit  gleiche  Größen  sind. 
Das  dürfen  wir,  weil  bei  dem  Fall  der  mittleren  Abstufungen  die 
Emptindunf;8ünter»chiede  tatsächlich  in  bezug  auf  ihre  Größe  ver- 
gÜchea  wurden,  während  im  andern  Falle  die  Empfindungen  nur 
in  bezng  auf  ihre  Unterscheidbarkeit  and  nicht  in  bezug  auf  die 
Größe  dieses  Unterschiedes  verglichen  wurden.  Dieser  Unterschied 
hat  aber  dooh  eine  Größe  gehabt»  and  der  Kern  der  üntenmehnng  ist, 
daß  wir  dieee  OrOße,  die  nicht  ala  aolche  zam  Bewnßtaein  kam, 
indirekt  bestimmen  au  kOnnen  glanben.  Ferner:  »Insbeaendere 
kommt  ea  tot,  daß  ein  Beobaehter  bei  Bnchataben,  die  ihm  gezeigt 
worden  eind,  iwar  deren  Anzahl  nnd  ein  paar  Ton  ihnen  anch 
ihrer  lantliehen  Beschaffenheit  nach  an  nennen  weiB,  aber  Ton 
Ihrer  Farbe  keine  Ahnung  hat  So  sweifelloa  ea  itt,  daß  er 
die  Buchstaben  sämtlich  irgendwie  farbig  gesehen  hat,  so  nnzn« 
reichend  muß  demuatli  ein  liewußtseiu  Lei  Ben,  welches  von 
diesen  seinen  Inhalten  keine  Kunde  zu  geben  vermag« 

Solche  Betrachtungen  bringen  uns  in  ein  allgemeines  Gebiet,  von 
dem  unsere  Untersuchung  ausgeht.  Wir  können  viele  ähnliche  Bei- 
spiele anfahren ,  aber  es  seien  einige  Erwägungen  vorangestellt. 

Wir  brauchen  kaum  zu  erwähnen,  daß  das  Protokoll  bei  psycho- 
logischen Versuchen  kein  erschöpfendes  ist.  Belege  finden  sich 
fast  bei  jedem  Versuche.  Aber  was  bedeutet  das?  Protokoll  ist 
eine  in  Worten  wiedergegebene  Selbstbeobaohtnng,  nnd  Selbst- 
beobaehtnng  ist  das  Bewußtsein  von  ürlebnissen,  das  in  allen  einiger- 
maßen komplizierten  Füllen  anf  Beprodnktion  angewiesen  ist  and 
alle  HBagel  nnd  UnToQkommenheiten  derselben  teilt  Deshalb 
mttflsen  wir  ans  immer  daran  erinnern,  daß  es  an  der  zngrande 
liegenden  Reprodnktionatendena  liegen  kann,  warn  eine  Voi^ 
stellnng  in  eniem  bestimmten  Moment  nicht  im  Bewußtsein  ist 

1;  Kiilpe.  Pliilopophie  der  Gef^enwart  in  Deutschlaad}  S.  102.  VfL 
iauleituQg  iu  die  i  iiiiosophie.  3.  Aull.  1903.  b.  273  ä. 
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Nun  kommt  noeh  etwas  hinsa.  Wir  lukben  an  miflem  eigenen 
Yemiclien  gelernt^  wie  wiebfcig  nnd  bestimmend  fbr  Beprodnktionen 

das  VorfaimdenBem  einer  Anfgabe  ist.  DaB  zu  bestimmten  Zeiten 
gewisse  Reproduktionen  stattfinden  und  andere  ausbleiben,  haben 
wir  nur  durüh  die  vorhandene  Aufgabe  erklären  können,  und  durch 
sie  haben  wir  auch  den  überraschenden  Mangel  an  Hemmung  bei 
Versuchsreproduktioucu  erklärt.  Wir  haben  ferner  gesehen,  daß  der 
Verschiedenheit  der  Wirksamkeit  der  Aufga))e  die  Verschiedenheit 
in  der  Menge  der  Fehler  zuzuschreiben  ist.  Aus  alledem  geht 
herror,  dafi  die  Vollkommenheit  von  Reproduktionen  auf  der  Be* 
schaffenheit  der  Reproduktionstendenzen  fllr  sich  nnd  auf  der  Wirk- 
samkeit der  sie  beeinflussenden  Aufgabe  beruht.  Das  trifft  genan 
Uta  das  Protokoll  nnd  die  Selbstbeobaelitnng  zn.  Wir  mltssen  also 
Torsiobtig  seini  weon  wir  bebai^ten,  daB,  weil  etwa«,  was  im 
PjrotokoU  yermnilicb  erlebt  gewesen  sein  müsse,  es  wegen 
HaogelB  einer  An^be  nieht  bewnfit  gewesm  sei.  Fallt  denn  die 
Grenze  zwiseben  dem  Erleben  nnd  dem  BewnBtMin  mit  der 
zwischen  der  Möglichkeit  nnd  der  T7nm<)g]iebkeit  einer  Reproduktion 
bzw.  Selbstbeobachtung  zusammen?  Es  kommt  nicht  bei  jeder- 
mann die  zum  Beschreiben  nötige  Aufgabe  in  genügendem  Grade 
vor.  Wir  unterscheiden  zwischen  unsern  Vp.,  obgleich  wir  des- 
halb einem  > schlechten«  Beobachter  nicht  im  mindesten  Un- 
aufrichtigkeit  zutrauen.  So  wird  das  Verfahren,  aus  einem 
Mangel  im  Protokoll  auf  einen  gleichen  im  Bewußtseinsinhalt  zu 
schließen,  höchst  bedenklich.  Wir  sagen  demgemäß;  Entweder 
ließ  sich  das  Erlebte  durch  nichts  im  Bewußtsein  im  Moment 
der  Selbstbeobachtung  Vorhandenes  reproduzieren,  oder  das  Vor- 
handene konnte  es  einfach  nieht  reprodnzieieui  oder  die  vorhan- 
dene An%abe  der  Beschteibnng  war  nicht  wirksam  genng,  diesen 
Beprodnkttonen  einen  Vorteil  Tor  andern  zn  geben,  oder  endliok 
die  Vp.  bat  taisftefallch  niebt  alles  angegeben,  was  sie  bfttte  an- 
geben kOnne^.  Anf  diesen  Tatbestand  haben, wir  in  nnsem 
nttheren  ünteisnebnngen  methodologisob  Bttcksieht  genommen,  in- 
dem wir  die  Aufgabe  der  Besehreibnng  eingesehriinkt  nnd 
zergliedert  haben  ^). 

In  derselben  Weise  kann  man  die  Tatsache  erklären,  daß  die 
Vp.  oft  nicht  weiß,  warum  und  wie  sie  zu  gewissen  Vorstellungen 


1)  a  oben  §  5. 
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gekommen  ut  Z.  B.  Vp.  L:  Kan  wird  erst  im  Laufe  der  Zeit  des 
inneren  Znsammenhangs  im  Verlauf  der  Eilebnisse  bewnSt  Außer- 
dem finden  wir  folgendes  im  Protokoll:  Yp.  I  >Ieh  habe  dann 
Mann  gesagt,  ohne  daB  ieh  den  Gang  zu  diesem  Worte  besohrel- 
ben  kann«.  »Wie  ich  anf  Feder  gekommen  bin,  wM  ich  nieht«. 
»Ich  weiß  nicht,  wie  das  Wort  «rekommen  ist«.  Vp.  III:  >Kopf 
habe  ich  ausgesprochen,  «hue  tlali  ich  jetzt  weili,  warum«.  »Oe- 
bäode  drängrte  sich  auf  und  wurde  nnterdrtickt,  ohne  daß  ich  das 
Bewußtsem  hatte,  warum,  oder  daß  es  mit  Recht  unterdruckt 
wurdet.  Vp.  VI:  »Die  Bcziehuup;  zwiachen  zwei  aufeinander 
folgenden  Wortbedeutungserlebuissen  kann  ich  nicht  augeben«.  Wir 
haben  auch  wenig  Gnmd,  anzonehmen,  daß  die  Beziehungen  zwischen 
Erlebnissen,  auch  wenn  es  solche  griht,  der  Vp.  zum  Bewußtsein 
kommen  und  beschreibbar  siud.  Die  Hetraehtong  der  B-FäUe  zeigt 
nns  nngenseheinlicli,  daß  awei  Yorstellniigen  von  demselben  Beia 
nnd  derselben  Anfgabe  reprodnsiert  werden  nnd  aufeinander  folgen 
können,  ohne  daS  eine  Verbindung  swisohen  ihnen  ancnnehmen 
ist.  Daraus  wird  zum  Teil  tt-klärlieb,  daß  die  Vp.  Öfters  Yon  Repro- 
duktionen ttberrasoht  wurde.  Solehe  »Erklärungen«  der  Repro- 
duktionen und  Besiehungen  zwisehen  Erlebnissen  beruhen  wohl 
auf  Reproduktionen,  die  aus  der  Zeit  der  Entstehung  der  Prozesse 
stammen.  Als  Reproduktionen  haben  sie  ihre  eigene  Aufgabe  zur 
Bedingung,  die  mau  die  Aufgabe  der  Erkiäraug  nennen  kann. 
Man  sieht  ein,  daß  es  sich  bei  dieser  Aufgabe  um  frühere,  von 
den  jetzt  erlobten  ausgehende  lieprodiiktionon  handelt. 

VieleH  Hclieint  auch  erst  im  Laufe  der  Zeit  zum  l'ewuütsi  iii  zu 
kommen,  wobei  man  aber  nicht  entscheiden  kann,  ob  es  früher 
erlebt  wurde  oder  nicht,  Vp,  I:  »Um  das  Wort  zu  finden,  habe  ich 
anf  die  Wand  geblickt  Ich  weiß,  daß  ich  in  den  früheren  Ver- 
suchen immer  wieder  weggebliekt  habe,  um  besser  zu  finden.€  »Ieh 
spreche  das  Wort  innerlieh,  wenn  ieh  lese:  ob  ieh  das  sonst  tue, 
weift  ieh  nieht>«  ^ 

Eine  ähnliebe  Angabe  lUftt  sieh  fttr  das  Vergleieben  von 
Bewufttselnshihalten  anitthren.  Es  lenohtet  ein,  daß  jede  Vor- 
stellung sieh  von  andern  Vorstellungen  abgrenzen  muß.  Man  kann 
diese  Grenzen  aber  nicht  Torflihren,  und  diese  sind  auch  nicht  ahi 
solche  Inhalte  der  Vorstellungen  selbst  Um  Inhalte  des  Bewußtseins 
KU  werden,  mQssen  entsprechende  Reproduktionstendenzen  und  Auf- 
gaben gebildet  werden.    Es  kauu  seiu,  daü  dies  im  betreffenden 
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Falle  nieht  möglich  ist,  und  daß  wir  durch  andere  Meätoden,  wie 
bei  den  ebenmeikliehoi  Untanehieden)  Beetimmnngen^)  VHbet  die 
ErlebniBse  machen  kOnnen.  Das  ändert  jedoch  wenig.  In  allen 
Füllen  ist  daa  Verfahren  ein  indirektes.  Durch  Her» 
afteOnng  Ton  Beprodnktionstendenzen  nnd  Au%aben  konunen  wir 
erst  an  unserer  Kenntnis  der  Erlebnisse,  indem  ide  in  dieser  Hin- 
eicht  die  unmittelbaren  Inhalte  anderer  Erlebnisse  werden,  die  sich 
auf  sie  inhaltlich  beziehen. 

Damit  sind  wir  auf  einen  allgemeiuereu  Boden  gekommen.  Wir 
sehen,  daß  die  Erweiterung  unseres  Bewußtseins  auf  der  Zunahme 
der  iieproduktionen  beruht,  so  daß,  auch  wenn  wir  eine  VHrstLlhmg 
erleben,  wir  sie  in  vieler  Hinsicht  erst  zum  Bewußtsein  bringen, 
indem  wir  anderes  reproduzieren,  das  sich  darauf  inhaltlich  be- 
zieht. Das  Merkwürdige  ist  eben,  daß  sich  dies  auf  die  be- 
treffende ,  Erfahrung  inhaltlich  bezieht  Wir  verstehen  es  ohne 
weiteres,  daB  peb  rech  a.  B.  repiodaziert,  wenn  wir  Toranssetien, 
daß  diese  swei  Wortvorstellnngen  früher  znsammen  gelemt  wurden. 
Was  wir  nicht  ohne  weiteies  verBtehen,  ist,  dafi  aof  die  Vorstel- 
Inng  rot  das  Wort  Bot  folgt,  so  daß  dieses  Wort  lot  eine  gana 
eigentttmlicfae  Bedenlung  nnd  Rtchtong  ftr  ans  erh&lt. 

Wir  haben  nnn  in  unserer  Unteisachmig  einen  Faktor  im  Yer- 
lavf  des  Denkens  heryorgehoben,  der  gerade  zu  der  Bestimmung 
der  sinnvollen  Aufeinanderfolge  der  f>lebnisse  beiträgt  nnd  dabei 
noch  andere  Einflüsse  hat.  Wir  haben  auch  das  Akchauische  in 
Verbindung  mit  diesem  Faktor  gesehen,  wie  z.  B.  im  Wachsen  der 
Geläufigkeit  der  Reprodnktionstendenzen.  Wir  könnten  dann  Siigen: 
die  Reproduktionstendenzen  sind  das  eigentlich  xMechanische  im 
Denken,  und  die  Aufgabe  ermöglicht  die  sinnvolle  Beziehung 
der  Vorstellungen  aufeinander.  Sie  wird  durch  Vorstellungen  zur 
Wirksamkeit  bestimmt  und  gibt  sich  kund  im  Bewofitsem  fUr  sich 
in  der  Form  Ton  YorsteUangen,  s.  B.  »Teil  finden«  nsw.  Sie  kommt 
sonst  aber  nur  insofern  anm  Bewnfitsein,  als  sie  anderes 
Ton  ihr  Beetnfinfites  zum  Bewußtsein  bringt  Sie  bildet  den  süm- 
ToUen  Zusammenhang  nnter  den  Ton  ihr  reproduzierten  oder  au^e- 
nonunenen  VoTStellnngen.  Wie  wir  gesehen  haben,  tritt  vor  nnd  nach 
dem  BeiBworte  mit  Toransgegangener  Vorbeieitttng  eine  Pause  ein, 


1^  VgL  Wundts  Erklärung  des  »MerkeUchen  Gesetze««.  ^PsycL  1. 
S.646f. 
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.  «ntwoder  des  Wttrteos  snf  das  Reizwort  oder  des  WattenB  anf 
die  geniclite  oder  aiiftaiiolieDde  VoisteOnng  neir.  Sokhe  Pansaft 
mit  darauf  folgenden  Keprodnkäoneii  werden  ehaxaktariatiaeh  ftr 
dne  Aa%abeTorate11iuig,  oder  amgekehrt  atammen  aaa  ilman  aneh 

Aaff^bevorstelliuigen  als  ihre  Namen.   Dabei  kOnate  nias  aber 

nichts  anderes  zur  Erklärung  dieser  Zustände  angeben,  alB  viel- 
leicht eine  derartige  Auf^'abevorstelluug  oder,  wenn  eine  solche  nicht 
existiert,  die  Reproduktionen,  die  aas  ihr  hervorgehen.  Dieser  letz- 
tere TroE'' Ii  lieaclireibt  genan ,  waa  Marbe^)  B(  \vu  B  t  seinslage 
genannt  hat.  Eine  Auf^^^alie  wilre  demnach  ein  RewuBtseins- 
ZQStand,  der  nur  existiert,  um  eine  gewisse  sinnvolle  Reihe  von 
Beprodaktionen  zu  bestimmen,  und  nur  darch  diese  anzugeben  ist, 
ja  nnr  ala  diese  ins  Bewaßtsein  kommt;  eine  Bewußtseinslage 
wäre  dasselbe  ohne  einen  bestimmten  Namen.  Ftlr  die  AB%alie 
kann  man  sowohl  den  Kernen  als  aaeh  den  Sinn  des  Ton  ihr 
Beprodasierten  angeben.  Dabei  UAt  sieb  dieser  Ban  oder  die 
sinnvolle  Beaiehang  mit  andern  Bedehnngen  vergleiefaen,  wie  wir 
in  der  Beapreekung  der  Yorbereitang  geftmden  haben:  diese  aber 
maditen  sie  nieht  notwendig  wuksamer,  obgleiefa  sie  gewOhnlkk 
dasa  Torwendet  werden  and  das  aaeh  gelegentliek  hervorbringen. 

Ein  anderer  Gesichtspunkt  bringt  nos  aaf  ansere  SohlaB- 
betraehtuug.  Es  ist  ja  selbstverstäudlich,  daß  die  durch  die 
Aufgabe  zustande  gebrachte  sinnvolle  Verknüpfung  zwischen  der 
Wahrnehmung  (Erlebnis,  Reiz)  und  dem  sich  darauf  beziehenden 
BewüBtseiusinhalt  (Reaktion!  besteht.  Danach  können  wir  behaup- 
ten: In  jedem  Heiz  —  und  irgendein  Erlebnis,  wortiber  wir  etwas 
aussagen,  ist  auch  in  diesem  Sinn  ein  Keiz  —  liegt  alles,  was 
unter  dem  Einfluß  irgendeiner  Aufgabe  in  der  dadarob 
bestimmten  Reaktion  in  sinn  voller  Roziehang  genau  zum 
Ansdrnek  kommt  Wenn  daa  Erlebnis  dasselbe  bleibt  and  die 
an  einer  Reaktion  nötigen  Bedingnagen  erftHt  werden,  and  wenn 
dabei  Genanes  darin  zum  Ansdrnek  kommt,  z.  R  Rot  oder  dieae 
nnd  jene  GrOfte,  dann  mflssem  wir  sagen:  In  dem  Eilebnia  liegt 
sehen,  beyor  diese  Bedingangen  erftllt  werden,  Rot,  die  nnd  jene 
OrVfie,  die  and  jene  Qnalitiit  oder  Eigensehaft  Damit  haben  wir, 
abgesehen  von  den  sohon  erwlhnteo  S^wierigkeiten  des  Yer- 

1)  Vgl.  K  Msrbe,  Experiinentell-psjT'h  T^ntrrauchanpen  Uber  das  UrteiL 
1901.  S.  11  f.    J.  Orth,  Gefm  und  BewuBtsemalage.  ö.  69ff. 
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fthrem,  £e  Möglichkeit  festgestellt,  d*B  etfns  i&  einem 
sdion  mehr  oder  minder  zum  Bewußtsein  gekommenen  Erlebnis 
Toriumden  ist,  ohne  sehen  snm  BewnAtsdn  gekommen  zu  sein. 
Der  Vorteil  des  experimentellen  Verfnhrens  dem  Protokoll 

gegenüber  ist,  dafi  wir  diese  Bedingangen  des  in  einer  lioaktioa 
zam  BewuÜtaeia  Kommens  erfUUen  i&Oiiiieu. 

8)  Ober  allgemeine  Vorstellnngen  nnd  Begriffe. 

Wir  haben  oben  viele  Angaben  der  Vp.  über  Gesichtövorstel- 
longen  (§  11)  and  das  mehr  unbestimmte  Bedentongsbewofitsein 
(§  6)  mitgeteilt  Eb  dürfte  sieh  wegen  der  großen,  verwirrenden 
Verschiedenheit  der  Meinsngen  lohnen,  «of  die  hierin  liegenden 
Probleme  etwas  niher  einzogehen. 

Es  hat  lange  gedauert,  bis  man  in  der  Aii6ihlitng  des  Voige- 
Ihndenen  swisehen  den  allgemeinen  Begriffen  nnd  den  allgemehien 
Vorstellmigen  nntersehieden  hat^),  nnd  man  hat  sieh  yiel&eh  dnreh 
die  Angabe  Uber  das  eine  aneh  in  bezug  anf  das  andere  bestmi- 
men  lassen.  Znr  Abgrenzung  des  Gebiets  wollen  wir  nns  von  den 
drei  Begriffen:  Wort,  BegrHTnnd  Vorstellong  leiten  lassen. 

Die  Vorstellung  ist  uns  in  der  Form  von  Gesichts-  und  Wort- 
YorBtellnngen,  von  denen  wir  hier  ausgehen,  gut  bekannt,  wenn 
sie  auch  nipht  ebenso  genan  definiert  ist.  Wir  sehen  einstweUen 
ganz  davon  ab,  den  Beerriflf  der  Vorstellnne- unterzuordnen  ^1.  Man 
zweifelt  nicht  darau,  daß  iraiiz  i^enau  bestimmte  VonJtellun^'cu  vor- 
kommen. Ich  habe  oben  einige  sehr  genaue  und  lebhafte  ange- 
geben (§  11).  Diese  vielleicht  öfter  vorkommende  Genauigkeit 
der  Vorstellnngen  nnd  die  Schwierigkeit,  welche  Vorstellnngen,  zu- 
mal unbestimmte  und  dnnkle,  einer  nngesehnlten  Selbstbeobachtnng 
bietoi,  hat  wohl  die  entsohiedenen  Behauptungen*)  Teianlaftt,  daB 
diese  Art  allein  vorkommt,  wenn  wir  von  theoretischer 

1}  Vgl.  Otto  Liebmann,  Zar  AnaXysiB  dar  WilUidikeit  8.  Aafl. 
Über  die  Exintenz  abstrakter  Bogriffo.   S.  487. 

2  Wundt,  Psych.  Iii.  S.  574  ff  Vom  StAudpunkt  der  experiiuentellett 
i'sychologie  kann  die  Unterordnung  noch  nicht  durchgeführt  werden. 
Biiieti  BeiMen,  BegriffliolMS  und  Yoigwtalltn,  wie  wir  ileiaderSelbat^ 
heoba^tnng  indm,  toigflOtlg  m  oataneiiiidm,  ktan  die  esperimentsile 
Fonehimg  nur  fSrdem.  A.  a.  0.,  S.  84  ff. 

Berkeley,  Principles  of  homan  knowledge,  Introd.  g  10.  Hamet 
Treatise  on  human  Natore.  Book  1.  pari,  h  %  1  osw. 
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Voreiogeiioiiimeiiheit  abaehen,  die  erkliirt»  daß  YonteUiuigen  nur 
ab  indindaell  bestimmte  Oebflde  möglieh  Bind.  Die  oben  {§  11) 
milgetoiltea  Beispiele  allgemeiiier  Vorstelliiiigen  madien,  insofern 
das  F^>tokoIl  Tenehiedener  Yp.  eine  Garantie  daftür  ist,  ihr  Vor- 
kommen sehr  wahrscheinlich.  Demnach  wäre  die  Ansicht^  wonach 
auf  Grimd  der  Selbstboobaclitunir  nur  bestimmte  V^orstellungen  vor- 
kommen sollen,  uis  beschraukt  und  viciioicbt  etwas  dogiuutisch  zu 
bezeichnen. 

Der  ÜTsprnng  der  allg-cmeinen  Vorstelluug  m'ö^e  hier  un- 
bertlcköichtiirt  bleiben.  Die  allgemeine  Ansiebt  wonach  die  Ver- 
Bchmelziing  vieler  ähnlicher  Vorstellangen  die  gemeinsamen  Teile 
herausheben  und  die  vereinzelt  vorkommenden  verdunkeln  soll, 
enthält  wohl  einige  Wahrheit.  Es  ist  aber  nicht  sicher,  dafi  die- 
jenigen Vp.,  welobe  anbestimmte  allgemeine  VorsteUnngen  haben, 
sie  dnxoh  die  Venchmelznng  ganz  konkreter  VorsteOnngen  er- 
halten haben.  Es  ist  wahischeinlioh,  daB  einige  Vp.  nur  nnbe- 
stimmte,  andere  Vp.  dagegen  bratimmte  nnd  Tielleiehl  nnr  solehe 
VorsteUnngen  haben  >}. 

So  weit  idoht  fttr  nns  die  Tst^hliebkeit.  Man  hat  aber  diese 
Besohaffenheit  der  VorsteUnngen  öfters  ans  allgemeinen  Grün- 
den bestimmen  wollen.   Was  läßt  sich  nun  darüber  sagen? 

Es  ist  (ifFenbar,  d:il5  eine  Vorstellung:  nicht  fi:anz  bestimiut  ist, 
weil  sie  diese  und  iiicbt  zn^^leich  eine  andere  ist,  oder  weil  sie 
individuell  ist.  Ein  Be^^riflf  ist  auch  individuell,  aber  er  ist  deshalb 
in  keiner  Weist  weniger  all^amein. 

Taine-'i  behauptete,  daß  die  l'arblose  unbestimmte  Vorstellung 
nicht  die  allgemeine  abstrakte  Idee,  sondern  nur  ihre  Begleiterin 
sei  Wir  haben  diese  Ansicht,  daß  unsere  VorsteUnngen  unsere 
Worte  und  Gedanken  bloß  begleiten,  sehon  oben  §  11)  bekämpft, 
nnd  wir  wollen  darüber  hier  nicht  weiter  diskutieren.  Wir  haben 
keinen  Gmnd,  anzunehmen,  daß  Gesiehisronrtellnngen  nnfUhiger 
als  Wortrorstellnngen  sind,  Sinn  zn  haben  nnd  im  Verlauf  d^ 
Gedanken  allein  zn  arbeiten.  Wie  dem  anch  sein  mag,  so  sind 
wir  jedenfalls  nicht  imstande,  den  Sinn  nnd  das  bloBe  Bild  für 
sieh  behandeln  nnd  noch  weniger,  wenn  das  überhaupt  mOglieh 

1)  Taine,  De  rintdligence.  Paris  1897.  U,  8.859,980.  0«gea  diose 

Theorie  erhebt  Binet  Bedenken.   A.  a.  0.,  S.  146ff. 

2)  Ygi.  James,  Psych.  IL  S.ö6ff.  fllr  Beispiele. 

3)  A.  a  0.,  S.  260. 
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iity  sie  Toneiiunid«  abiieiiiien  zn  kt^nnen.  Es  kann  waU  win, 
dmB  man,  wenn  man  sieb  die  Aufgabe  stellt,  sich  eine  yorsteUuig 
SB  Terg^awivtigen  und  sa  beobaebten,  dabei  findeti  daß  sie  ni 
jeder  beobaehteten  Riebtong  gans  bestimmt  wird'),  mid  daß  das 

in  dieser  Weise  beobachtete  Bild  nichts  bedentei  Aber  dies  be- 
weist noch  nicht,  daß  es  mit  deu  Voretellunfren  im  allgemeinen  bö 
ist.  Um  80  mehr  wird  eine  Beobachtung  von  Gesichfevorstellun^'^en, 
wie  sie  im  Verlauf  des  Denkens  oder  des  Versuchs  vorkommen, 
gefordert. 

Es  ist  nicht  selbstverständlich,  daß,  wenn  eine  Vp.  nicht  alle« 
genau  beschreiben  kann,  was  die  Vorstellnng  enthält,  diese  des- 
halb allgemein  ist.  Das  einzige  Kriterium,  das  wir  bis  jetzt  da- 
für haben,  ist  die  Beschreibang  und  die  allgemeine  Behanptang  der 
Vp.  Von  dieser  Unvollkommenlieit  der  Selbstlieobachtang  rtthrt 
es  her,  daß  diejenigen  Aosiehten,  welehe  die  Allgemeinheit 
oder  Unbestimmtheit  der  Vorstelluigeii  als  einsige  MOglieh- 
keit  behanpten,  sieh  alle  anf  beobaehtete  Voistelliuigen  be- 
sehfinken.  Die  Selbstbeobaehtang  allem  aber  yerBohaflt  ims  be^ 
kaiintlioh  keine  genügende  Sieherheit  ttber  die  BesehalTenheit  der 
erlebten  Vorstellimg.  in  einer  der  obigen  entgegengesetzten  Rieb* 
tnng  bewe^  sich  die  schon  erw&hnte  Ansicht,  wonach  jede  Vor- 
stellung g^anz  bestimmt  ist.  Wenn  uian  sich  au  die  bekannte 
Unbestimmtheit  vieler  Vorstellnngen  erinnert,  leuchtet  es  ein,  daß 
reale  psychiBche  Gebilde,  die  ganz  bestimmt  sein  müssen, 
obgleich  sie  als  solche  nicht  erkannt  werdon,  dir-  Vnranssetxung 
dieser  Theorie  sind.  Derselbf  Gegensatz  der  Xheorien  lielie  sich 
auch  fUr  die  Begriffe  durchillhren. 

In  der  Analyse  des  ReaktionsTerlaofiB  (§  5)  habe  ich  viele  An- 
gaben der  Vp.  gebiaeht,  die  mis  etwas  Anfschluß  aber  den  Be- 
griff geben  kOnnen.  Unsere  swei  ersten  Angaben  waren  begriff- 
lieb. Um  nnn  dnen  ttbergeordneten  Begriff  sn  dem  Reiswort  als 
nnleigeoidnetem  Begriff  sn  reprodnsieren,  war  es  wohl  meistens 
nOtig,  dss  Reiswort  ebemMisehr  als  Begriff  snm  BewnßtMin  kommen 
zn  lanen,  wie  dies  im  Verianf  des  gewf^hnüchen  Denkens  gesehiehi 
Wir  dürfen  daher  eimges  Protokoll  darüber  erwarten.  Die 
Vp.  sind  nun  darttber  einig,  daß  das  Wort  nnd  dessen  Verständnis 
niebt  ein  und  dasselbe  ist  Vp.  I:  »Die  volle  Bedentang  des 

1)  Vgl.  Binet,  a.  t.  0.,  8.89. 

IrduT  fbr  Fsjclkoloyie.  IV.  23 
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WofffiM  Wir  fldioii  bei  der  bloßen  optiieben  Wabmebmnng  da.  Es 
lit  mir  niobt  zum  BewoBtiein  gekommen,  daB  ieb  das  Wort  ua- 
geiprooben  batte»  odef  daB  die  Bedentonf  in  iigendwdober  Vor- 
ateUong  explizite  gegeben  wäre  —  oder:  »Hit  dem  InneriiGben 
Auaprecben  deaBeizwortea  war  gleiobaeiüg  Terbnnden  das  Veretlnd- 
nie«.  »Es  sebeint,  als  wenn  dieser  Komplex  Yon  Schrift-,  Sprech- 
und  Lantbild  das  Verständnis  vollendet<.  In  diesen  Zitaten  ist  es 
nicht  ganz  klar,  ob  neben  dem  Wortbild  ein  keine  deatlichen 
Elemente  enthaltendes  Verstuiidiiis  vorhanden  war.  Vp.  III  npricht 
sich  klarer  dafür  aus:  »Es  war  keine  Pause  zwiachen  dem  Er- 
scheinen «los  Reizwortesund  dem  Verständnis  r|;i.  doch  dauerte  es 
ziemlich  lang,  bis  das  Verständnis  ganz  dawar.  Mit  vollem  Ver- 
ständnis war  der  Anstoß  zor  Assoziation  gegeben.«  Dagegen  ist 
der  Fall,  in  welebem  Lant-,  Schrift-  und  Sprechbild  nicht  das  Ver- 
ständnis geben,  sondern  eine  blofi  lautliche  oder  sinnlose  Assoziation, 
ja  gnt  bekannt  Yp.  III  iLonetatiert  oft»  daß  der  Begriff  oder  der 
Sinn  des  kommenden  Wortes  eher  dawar,  ak  das  Wort  selbst, 
und  Yp.  I  sachte  einmal  naeh  einem  spezielleren  Begriff,  »dem 
Glied  einer  bestimmten  Qemeinsoball« ,  aber  der  Gedanke  daran 
enthielt  keine  Worte.  Aach  Erinnerangen  ohne  Worte  kommen 
Tielfoch  Tor.  Ein  Oberbegriff,  sagt  eine  Yp.,  war  als  Bichtnng, 
meht  als  Wort,  Torhaaden.  Das  blofte  Wort  also  reprisentiert 
den  Betriff  nicht. 

Mau  behauptet  auch,  duU  dieses  Vcrständuis  etwa  eine  Masse 
von  dunkeln  Assoziationen  sei,  seien  es  Wortassoziationen 
oder  andere.  Das  ist  aber  ebenfalls  nach  dem  rrot  ikoll  nicht  selbst- 
verständlich. Man  hört  nichts  von  solchen  im  Verstiindnis  liegen- 
den Massen  von  Assoziationen,  obgleich  wohl  spater  im  Suchen 
nach  einem  Keaktionswort  sich  viele  auf  einmal  aufdrängen  kOnnen. 
Das  folgende  Protokoll,  Yp.  ÜI:  »Im  Verständnis  war  kein  An- 
haltspunkt zu  Assoziationen.  Dann  kam  die  Frage,  was  ist  denn 
eine  Arznei?'  Das  ging  niobt  Aach  mit  Yeransohaaliehnngen 
ging  es  niehi  Dann  ,was  Dir  eine  Aiznei  gibt  es?'  (Wortror- 
stellnngenj,  and  damit  ehie  Erinnerong  und  das  Beaktionswort«  — 
deutet  darauf  hin,  daB  das  Yerstindnis  eines  Begriffes,  wie  es  sieh 
der  freien  Selbstbeobaohtong  bietet,  etwas  anderes  ist  als  donkel 
anklingende  Assoziationen  oder  eine  bestimmte  Anzahl  derselben. 
Doeh  maB  hier  eine  Methode  der  experimenteBen  Bestimmung  noch 
aasgebildet  werden.   Das  Protokoll  meiner  Yersnebe  reicht  leider 
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für  eine  iMgrQndete  Meinmi^  nicht  au.  Eäne  analyaievende  Selbflt» 
beollaohtimg  in  dieser  Biehtnng  ist  Jlnfierat  sehwtoig.  Dm  wenige 
aber,  was  int  liaben,  nnd  die  Schwierigkeit  in  der  Behandlnng  der 
Bewofitsdnslagen  nnd  dea  BedentnngibewnBtoeins  nnd  dergleichen 
in  der  Peychologie  im  allgemeinen  laaeen  vermnten,  daB  yiele 
B eschr ei bnng>en  dessen,  was  ror  sich  geht,  wenn  man  einen  Be- 
^^riti  denkt,  dem  \  orgefundenen  nicht  eutnommen  wurden,  sondern 
den  Fordeningen  einer  Theorie  eutsprechen  sollen,  oder  Kon- 
Htruktionen  des  wahrscheinlichen  Verlaufs  der  Verarbeitung  der 
Erfahrung'-  sind.  Auch  die  Abhängigkeit  der  Begrifife  und  Urteile 
von  den  Worten  int  ange^iebtB  unserer  tatsächlichen  Kenntnis  viel 
za  entschieden  ausgedrückt  worden 

Es  sind  wahreoheinlioh  sehr  wenige  Fersoneni  die  einen  Be- 
griff irgendwie  psychologisch  voUziehen.  Wenn  man  einen  Be- 
griff denkt  nnd  darauf  die  Definition  nnd  alle  Merkmale  reprodu- 
ziert, 00  fhigen  wir:  inwiefern  iet  es  richtig,  dieses  Bewnfitsein 
des  Begrilb  mit  den  snr  Definition  gebrauchten  Worten  nnd  dem 
wihrend  der  Beproduktion  Erlehtm  zn  identifizieren,  oder  alle  diese 
letzteren  in  das  Bewnfitsein  des  Begriifes  realiter  zn  TCrlegen?  Wie 
wir  schon  erwUhnt  haben,  ist  es  nicht  anzunehmen,  daß  die  spitter 
reproduzierten  ttber-  oder  untergeordneten  Begriffe  schon  immer 
im  Verständnis  des  Reizwortes  angedeutet  liegen,  obgleich  das 
doch  vorkommt.  Ebensowenig  ist  es  selbstverständlich,  daB  »fUr 
das  Denken  des  Begriffs  des  Kreises,  welches  in  Urteilen  geschieht, 
das  Denken  des  Begriffs  des  Kreises  gänzlich  Vollzügen  ist«*).  Es 
kann  psychologisch  wohl  in  der  Abwich t^l  sclu  ii  vollzosren  sein, 
als  eine  Reproduktion,  die  später  verstanden  wird,  und  die  in  dem 
ihr  anhaftenden  Sinne  der  logischen  Vollkommenheit  entspricht. 
Aber  wir  haben  noch  keinen  Grund,  die  Existenz  eines  einheit- 
lichen psychologischen  Analogons  des  logischen  Begriffs  anzunehmen, 
und  wir  wissen  psychologisch  so  gnt  wie  nichts  von  der  Beschaffen- 
heit des  Bedeutnngshewufitseins,  das  em  Begrififowort  hegleitet 

1)  ErrlmHnn.  Logik.  S.  223  ff.  Bin  et  will  Beispiele  für  wortloses 
Denken  bnugeu ,  a.  a.  0.,  S.  106.  Die  Aufgabe  (force  directricej  wäre  nach 
ihm  ein  sicheres  Beispiel. 

%  St(lrring,  Zur  Lehre  Ton  den  AJlgameinbegrUliNL  PUl.  Stod. 
B4.XX.  S.335. 

^  Volkclt,  Erfahrung  und  Denken.  S.  366.  Vgl.  Binet,  I  %^tnfle  ox- 
pdrimentale  de  1  intelligenoe.  Binet  fUhrt  dafür  das  Wort  »intentioniame« 
ein.   A.  a.  O.,  S.  154. 
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Wenn  wir  jetit  %n  der  »llgemeinen  VorsteHiing  zorttok- 
kehren,  dUrfen  wir  frages:  wuniiii  eprieht  tuui  ikr  die  Allgeneiii- 
heit  oder  die  Fimktioii  der  AUgemeiDheit  ab?  Die  OeeicbtSTor- 
BleUnng  entepvieht  Tielleieht  sieht  ganz  der  Bertimmth^  des 
logischen  BegrüSi,  aber  sie  kannte  wohl  seine  Merkmale  reprodu- 
zieren, ebenBOgnt  wie  eine  Wort  vorstell  ang.  Sie  ist  sehr  wahr- 
scheinlich in  dieser  Hinsicht  psychologisch  ebenso  fähig:,  wie  die 
Wortvorstelliing,  und  es  kann  wohl  sein,  daB  die  alljfremeine  Vor- 
stelluiir  bei  vielen  Personen  oft  die  Kollf  einer  begrilf liehen  Wurt- 
vor^tellang  oder  noch  mehr  die  der  bPL^ntTlichen  BewnBtseinslage 
spielt,  nnd  daß  nur  die  einmal  eingeschiag-ene  Kichfrnnc:  die  Bevor- 
zugung der  Worte  erklärt.  f>  ist  deshalb  wtlnschenswert,  daß 
mögliobst  viele  Beispiele  dieser  Art  gesammelt  werden,  bis 
sieh  unsere  KenntauBSe  genügend  erweitert  haben  werden.  Dann 
erst  werden  wir  genaa  wissen,  ob  die  begriffliebe  Bewnfttseinslage 
ftlr  das  BegrUfswort  nnd  die  allgemeine  VorsteUmig  eine  notfran- 
dige  Bolle  spielt  nnd  inwiefern  die  stellrertretende  Fnnktion  der 
ErlebniBfle  ein  elgentOmliehes  nnd  nieht  gans  aDgemmnes  psyeholo* 
gisehes  Merkmal  ist  Es  seheint  nns,  daft  die«  ans  logisehen  Oher- 
legungen  n  sehr  als  fiigentBmliehkeit  der  den  BegriiT  begleitsn- 
den  VorsteUmgen  g3i  Üm  so  mehr  Ist  es  nOtIg,  alles  vom  Stand- 
punkt der  vorausgehenden  nnd  kontrollierenden  Vorbereitungen 
(Aufgaben)  zu  imter8ucheu>].  Wir  müssen  vor  allem  nicht  suchen, 
die  Beschaffenheit  psychischer  Zustände  aus  allgemeinen  Gründen 
zu  bestimmen,  sondern  nur  aus  der  vorgeftindenen  Natur  der  sich 
unserem  Auge  bietenden  Gebilde  dürfen  wir  auf  ctwfiiire  tiefer 
liegende  Bestimmungen  schließen.  Dabei  muR  m-Au  sich  klar- 
machen, ob  man  nur  das,  was  man  erlebt,  klart  und  ordnet,  oder 
ob  man  das  Erlebte  durch  die  Annahme  von  uns  unabbJLDgiger  p?y- 
ehiseher  Gebilde,  deren  Wesen  und  Wirken  durch  unsere  Beobach- 
tong  nieht  beeinflnfit  wird,  zu  Terrollstiindigen  und  zn  erkliren 
snöhi  Das  tut  not 


1)  Binet  nimmt  einen  ähnlichen  Standpunkt  ein.  Er  hat  sehr  wahr- 
scheinlich recht,  aber  der  Name  >intentioQi9uie<  drückt  nicht  da»  Bichtige 
aoB  und  ist  jedenfalls  vorläufig  etwas  UbertüiBaig. 

(Efatgegangen  im  15.  Mai  1904.) 
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(Au  dem  peyoliologiielien  Institat  der  üiiiyeisitit  Wttnbug.) 

Mit  zwei  Figuren  im  Text 


Wlluend  die  experimentelle  Fiyebologie  im  allgemeinea  auf 
dem  Gebiete  des  OedSebtnisses  sebon  gane  bedeutende  ünter- 

suchungen  vorgenommeu  hat,  ist  verhältnismäßig  sehr  wenig  Uber 
das  sogenannte  affektive  Gedächtnis  oder  über  den  Einfluß,  welchen 
Ijost  bzw.  Unlust  auf  die  Eriunerungsprozesse  ausübt,  gearbeitet 
worden.  Dies  ist  aber  in  keinem  Sinne  eine  einfache  Friige,  die 
man  a  priori  oder  auf  der  Stelle  beantworten  kann;  wir  können 
in  ihr  z.  B.  die  folgenden  Probleme  isolieren:  1}  Gibt  es  ein  rein 
affektiFoe  Gedächtnis?  2)  Haben  die  Elrinaemiigsprozeftse  als 
iolcbe  einen  affektiTen  Ton  —  sind  sie  angenehm  oder  nnange- 
nehm?  3}  Ist  die  Brinnemng  an  angenehme  Erfahrungen  selbsl 
eine  erireaUche  £rinnening  oder  niebt?  4)  Hat  die  afiekti?e  Be* 
tonong  eines  Eindracks  einen  naobweisbaien  Einfiaß  aef  die  Er- 
innenmg  an  ibn  in  bezog  anf  die  Letebtigkeit,  die  Genaaigkeit, 
die  Danerbaftigkeit  solober  Erinnerang  asf.?  Man  kSnnte  weiter 
mit  dnem  affektir  betonten  Material  alle  sebon  entdeekten  Gesetze 
des  GedSebtnisses  von  neuem  prüfen.  Das  Verbaltnis  zwiseben  Ge- 
dächtnis nnd  Affekt  ist  also  kein  einfacbes.  Die  folgenden  Versnebe 
bieten  einen  kleinen  Beitrage  zur  Lösun«:  eines  dieser  Probleme 
dar.  Sie  beschränken  sicli  mt  eine  Frage  aus  dem  Gebiete  der 
visuellen  Erfahrungen,  ob  nämlich  die  Annehmlichkeit  bzw. 
XJnannehralichkeit  jrewisser  visueller  Erlebnisse  einen 
Hinflnü  anf  die  Genauigkeit  der  Erinnerung  an  diese 
Erlebnisse  hat. 

Die  Auswahl  des  Materials  t^r  einen  solchen  Versuch  mußte 
ans  zwei  Grtlnden  eme  gewisse  Schwierigkeit  darbieten:  erstens 
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weO  eine  genllgend  iwliwierige  Angabe  ftn  Gedäehtnfa  bu  ttelleii, 

nnd  zweitens  weil  eine  wirklich  affektive  Betonung  zn  sicbein 

war.  Als  solches  Material,  d.  h.  als  Objekt  der  Erinnerung  haben 
wir  Reihen  von  Bildern  ^rebraiicht,  nnd  um  die  Wirkung:  dieser 
liilder  auf  das  GediichtniB  zu  prüfen,  haben  wir  genaue  würtlifhe 
ßesehreibungen  derselben  von  den  Versuchspersonen  zu  Protokoll 
geben  lüssen. 

I.  Ente  VeraicbsaiieTdBinig. 

Die  erste  Versacbsanordnong  wurde  folgendermaßen  Toige- 
nommen.  Die  Vp.  saß  2  Meter  von  einem  groBen  granen  Schirm 
entfernt  nnd  aehnnte  in  eine  vieneitige,  in  dem  Seblrm  befindliehe 
Öflhnng  von  17  X 17  cm  hinein.  Eine  Beihe  Figmwn  wurden  eine 
nach  der  andern  für  je  S  Sekunden  gezeigt  Die  Ezpeiimente 
wurden  bei  Tageslicht  anigeftlhrt  nnd  deswegen  hd  wechselnder 
Helligkeit  Znr  Festrtellnng  des  Tempos  diente  eine  Weekerahr^ 
nach  der  die  Karten,  woranf  die  Figuren  gezeichnet  waren,  rasch 

exponiert  nnd  wieder  entfernt 
wurden.  Nach  jeder  Expo- 
sition mußte  Vp.  sagen,  was  üiie 
gesehen  und  erlebt  habe.  Die 
Vp.  gab  es  mflndlich  an,  und 
Verf.  schrieb  das  Frotnkoll, 
welches  sie  danach  der  Vp.  zur 
Kontrolle  vorlas. 

Znr  Schätzung  der  so  ge- 
wonnenen Protokolle  ist  mir 
kein  besseres  Mittel  eingefallen, 
als  ein  wiUkllrlieher  Überaohlag 
der  in  jeder  Beschreibnng  ent- 
haltenen Faktoren,  nm  die  Zahl 
der  richtig  erinnerten  Ponkte  m  jedem  Bilde  zn  bestimmen.  Jede 
unabhängige  Tatsache  oder  Bestimmung,  die  die  Vp.  bemerkt  nnd 
wiedergegeben  hatte,  d.  h.  jeder  Punkt,  der  mir  als  klares  selb- 
stitadiges  Moment  im  BewnBtsein  zn  sein  schien,  wurde  als  eins 
gerechnet,  und  je  größer  die  Zahl  solcher  richtig  angegebenen  Punkte 
war,  als  desto  besser  oder  genauer  wurde  die  Erinnerung  an  das  Bild 
gerechnet.  Als  Beispiel  einer  solchen  Schäf/ini<;  m  hmcn  wir  Figur  1, 
deren  Farben  rot  und  gelb  waren,  und  ihre  Beschreibung  von  Vp.  D. 
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Vp.  i).  sagte:  »Angenehm.  Ein  »chiefstehended  Kreuz,  dessen 
Balken  nicht  gleich  dick  waren,  sondern  in  der  Mitte  schmäler 
wnrden.  Das  Kreuz  war  goldgelb  und  der  Hintergrund  rot.  Da» 
ganze  Bild  war  viercrkig.  Es  waren  vier  rote  Dreiecke,  die  die 
vom  Kreuz  gebildeten  Winkel  ausfüllten.  Angenehm  wirkte  die 
leuchtende,  gesättigte  Beschaffenheit  der  Fiurben,  besonden  fU» 
leuchtende  Goldgelb.  Die  Zusammenstellung  der  Farben  war  an- 
gvnehm,  sie  erinnerte  an  Sonnenstialil  and  Moigenrot« 

Die  AiunntEOBg  dieeee  Pieiokolle  ergab: 
I.  Als  Zahl  der  richtig  angegebenen  Punkte  10,  nMmlieh 

1]  ein  Kreuz, 

2)  daß  es  ein  schiefstehendes  ist, 

3}  dir  Balken  waren  nicht  gleich  dick,  d.  h.  sie 

wurden  schmäler, 
41  gie  wurden  in  der  Mitte  schmäleri 
bj  das  Kreuz  war  gelb, 

6)  die  Farbe  wurde  weiter  beetimmt  als  lenehtendea 
Goldgelb , 

7)  das  ganze  Bild  war  Yiereokig, 

8)  das  jKiens  bUdeto  mit  dem  Hinteigninde  Dreiecke, 

9)  diese  betrogen  vier, 
10)  und  waren  rot^}. 

n.  Ak  Assoiiation  baben  wir 

1)  die  Erinnenmg  an  Sonncnsliahl  and  Morgenrot 
HL  Als  Gfimd  des  GeÜBBeas 

1)  Besebalfenbeit  der  einzelnen  Farben, 

2)  Zusammenstellung  der  Farben. 

Dreißig  solche  farbige  Figuren  wurden  gezeigt.  Da  die  Fi^'iiren 
nicht  alle  gleich  schwierig  in  ihrer  Auffassung  erschienen,  babcu 
die  Vp.  nachträglich  die  Bilder  nach  der  Geläufigkeit  der  Wahr- 
nehmung  in  drei  Klassen  geteilt.  Als  Yp.  dienten  die  folgenden, 
denen  ich  bier  meinen  Dank  ihr  ihre  Freandliehkeit  ausdrucken 


1)  Diese  Schätzung  ist,  wie  selion  gesagt,  ein  willkürlicher  Überschlag. 
T>!©  panzo  An%nbo  ist.  zu  saj^en,  welche  Puuktp  als  unabhängige  Einsei« 
heilen  zählen  »uilen.  Ich  habe  versucht,  alle  modifizierenden  WOrter  xm 
rechnen,  nur  mußte  icli  mich  in  acht  nehmen,  denselben  Ponkt  nicht  sweimal 
BB  tiUen;  denn  es  kam  oft  ▼or,  da0  die  Yp^  dentelbes  Inhalt  in  andetn 
WOrtera  wiederholte,  oder  daB  aio  einen  Punkt  beieiehnete,  der  in  einem 
andern  «agerechneten  notweadigerweiie  eingeiebloieen  war. 

29« 
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möchte :  Herrn  Prof.  KUlpe  bezeichne  ich  als  Vp.  K.,  üerru  Dr. 
DUrr  als  D.,  Herrn  Dr.  Scheanert  als  S.,  Henn  Dr.  Abbott 
ab  A.,  Herrn  Dr.  Watt  als  W.,  Fränlein  Dr.  Kana  als  N.,  und 
Mnleiii  Bemick  als  R.  Die  ersten  drei  Vp.  sind  Dentsche, 
A.  und  R.  Amerikuier,  W.  SohotUtoder  und  N.  Bamftiiiii.  Alle 
hatten  Toriier  ak  Vp.  gedient,  und  die  Tier  enten  waien  adioa 
in  iflilietiieiien  Veiaiifllien  gettbi  IHe  Biperiiiiente  finden  im 
Wintenemeiter  1903—04  im  piyeliologiMhen  Inatitni  in  WUnbuf 
statt,  nnd  es  ist  mir  ein  Vergnügen,  Herrn  Professor  EQlpe  ftr 
die  fremidHohsle  Fttrdemng,  die  er  nur  in  jeder  Jföchtvng  gegeben 
liatr  zn  danken. 

Die  folgeude  Tabelle  I  zeigt  die  zusammengestellten  Resultate 
YOn  drei  Vp.,  denen  ich  saiutüdie  liilder  der  Reihe  nach  vor- 
zeigte. Die  drei  Klassen  1  Schwer,  II.  Mittelschwcr,  HL  Lieicbt 
entsprechen  der  Schwierigkeit  der  Aoffassang  der  Bilder. 


Tabelle  L 


Vp. 

GeflHig 

Indifferent 

Mi0flllig 

n 

M 

mV 

 1 

1  n 

M 

M 

mV 

L     1  W. 
Sehwit«!  S. 

Kluse  (  D. 

2 

• 

10,5 
8 

10,7 

0.5 
1.8 
1,2 

1 
0 

0 

8 

1 

8 
8 

4 

8,1 
7 

10 

8 

1.5 

Simmial          9.7  |  1  || 

(       1  V  1  M 

II.     /  W. 
Mittlere  1  S. 
Klasse  (  D. 

10 
6 
6 

12,2 
8,6 
11,6 

2.4 
1,5 
2,9 

4" 

8 

3 

9.2 
9,7 
13 

0,8  ' 

1,7 
2,6 

2    '  12.5 
1    :  8 
5    1  8,6 

0,5 
1,9 

Samma  | 

2,2  II         j  10,6 

1,7 

1  9,7  M 

WL    t  W. 
Leiebte  |  S. 
Kliwe  (  D. 

4 

8 
4 

14«6 
8,8 
8,8 

2,2 

1,6 
0,7 

1 

5 
8 

7 

9 

9,6 

1.6 
0,6 

0 

1 

13 
8.6 

8.8 

SnnuDa 

10,1 

1.4 

1          II     1  1 

Die  erste  vertikale  Zahlenreihe  f^ibt  nntcr  ;/  die  Zahl  der  Experi- 
mente, die  zweite  nnter  M  die  DurcbschnittBzahleu  der  jeweils 
erinnerten  Punkte,  und  die  dritte  unter  m  V  die  mittlere  Viriation 
in  diesen  Werten  an.  Wir  sehen  in  der  schweren  Klasse,  da6 
die  >geiUlligenc  Figaren  durchschnittlich  9,7  erinnerte  Punkte  ge- 
lieTert  haben,  die  »mififtUigen«        dafi  dieser  Untenohied  aber 
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dorcb  die  Sohwankiingeii  wieder  ansgegliehen  wird.  Wir  können 
hier  keine  Vergleiobnng  mit  den  »indiffeientenc  Fipuen  Tomehmen, 
wdl  von  Vp.  S.  nnd  D.  keines  von  den  sekweien  Büdem  «to 
gleiehgttltig  beieiebnet  wurde.  In  der  mittleren  KlMse  finden  wir 
Air  die  gefiOUgen  10,8,  die  indifferenten  10,6,  nnd  die  mififUligen  9,7, 
die  gldehiUto  bei  der  Berttokflichtigong  der  mV  nicht  ids  von- 
onander  weeenüidi  Tersebieden  gelten  k9nnen. 

Drei  Wochen  nach  der  ersten  Exposition  wurden  diese  Bilder 
noch  einmal  gemgt  und  dieselbe  Aufgabe  gestellt.  Damit  die  Vp. 
nicht  von  vornherein  sicher  wären,  eine  bestimmte  Figur  schon 
gesehen  zu  haben,  habe  ich  bei  den  Wiederholungen  immer  ganz 
neue  ITiguren  in  die  Reihen  gemischt  Die  folgende  Tabelle  la 
gibt  die  erreichten  Kesaltate: 


Tabelle  la  (Wiederholungen) i). 


Vp. 

Gefftllig 

Indifferent 

n 

M 

mV 

« 

M 

mV 

» 

M 

mV 

T.      1  W. 
Schwere  |  S. 
Klisse  i  D. 

0 
0 

i  4 

11,1 

0,4 

1 

0 
0 

11,5 

1 
0 
2 

12 
12 

3 

Sumina 

1  1 

1     1     1  1 

n. 

Mittlere 

W. 

s. 

D. 

5 
5 
4 

13,6 
13,8 
11,7 

1,5 
1,7 
1,1 

1  « 

'  0 

;  3 

9,8 

13,6 
11 

3,1 
1,8 
1 

1 
1 
1 

13 

10 
7 

Summa 

L- 

13     1    1,4  1 

11,4  1,9 

1  

_io    1  ____ 

lU.  1 
Lelebte 

Klasse  ' 

W. 

a 

3 
5 

16 
12,6 
9 

2 

1,4 
1 

1  1 

4 

1  » 

12 

10,7 

11 

1,7 

0 
0 

10^ 

Summa  || 

12,5  1  1,4  1 

1         1  1 

B  1 

Da  die  Zahl  der  Versnobe  nicbt  genigte,  habe  ieh  60  andere 
Bflder  angefertigt  Diese  waren  von  Sbnlicber  Katar  und  Sebwierig- 
keit  wie  die  frübeien,  nnr  waren  ne  ebne  Farben,  emfaeb  schwarz 
und  weifi.  Die  Besoltate  sind  in  den  TabeUen  II  nnd  IIa  mit- 
geteilt 


1)  Mehrere  Versucbe  fehlen  hier,  weil  die  Vp.  nicht  an  den  richtigen» 
für  die  Wiederiiolniigan  angesetsten  Tagen  kommen  konnten. 
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Tabelle  IL 


1 

Vp. 

^  Gefällig 

1  : 

Indifferent  j 

Mifif&llif 

1- 

mV 

n 

M 

mV  \ 

i  » 

M 

mT 

1.  1 

Sefawere 

1  W. 
1  D. 
(  S. 

1 

8 
9 
6 

9,3 

9,7 
11,8 

j 

2,7 
1,2 
1,7 
2,2 

1 

7 
3 
3 

7.7 

1A  A 
1U,4 

8,3 
9,3 

; 

0,7 
1,7 
0,4 
1,7 

r — n 

0 
0 
0 

9 

Smniair  | 

1 

10,7 

8,9 

Ml 

1  1 

U.  1 
Mittlere  - 
Klasse 

'  K. 
1  W. 

1  &| 

14 

,  4 
1  12 

i  11 

10 

10,2 

11 

8^ 

2,1 
1,7 
1 

4 

(  8 
7 
11 

9 

9,6 
8,2 
8,7 

0,5 
2,2 
1J8 
2,9 

1 

1 

3 
1 

6 
12 
9,6 
8 

13 
M 

Sni 

mu  II 

»3 

1.9  1 

83 

13  1        I  83 

UL 
Lslehte 
KlMfle 

W. 
D. 

S. 

0 
5 
3 
4 

12 
12,3 
9,7 

0,8 
1,5 
2.1 

6 

3 
5 
5 

11 
10 
8 

7,6 

1,8 
0,6 

1.6 
1,1 

10 

1 

0 

1 

1  4 

93 

8 

9,7 

23 
83 

Suma,a||         |         |         ||         |   9,1  [    13  ]         [  | 


Die  Venmehe  warden  mit  zwei  Yp.  wiedeiliolt  Dia  Beoal- 
tate  siod  in  Tabelle  IIa  zusammengestellt 


Tabelle  IIa  (Wiederiiolungeii). 


Vp. 

Gefällig 

Indifferent 

Mißfällig  ' 

n 

M 

mV 

n 

M 

mV 

H 

M 

mV 

I.  Schwere  1  K. 
Klasee   j  ». 

7 
4 

12 
16 

4 

2,5  i 

2 
3 

11 

15,3 

1,4 

1 
1 

14 

15 

Sammn 

1 

14 

3,2 

13,1 

0,7 

14,6 

n.  Mittlere  |K. 
Klaase    )  S. 

8 
8 

11,7 
13,6 

2,2 
3 

6 
6 

12 
10,1 

2,3 
1,8 

5 

11,2 

13 

Sonuna 

12,6 

2,6 

n 

1   2     Ii  1 

m.  Leichte  JK. 
KlMM  t& 

1 
8 

14 
12 

1 

2 
8 

12 
10 

4 
1 

10 
6 

12,8 
183 

1,8 
8,« 

Somma 

13 

11 

1: 

12,7 

2,2 
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Nach  dieien  Tabellen  1,  la,  II,  Ha  müssen  wir  entscheiden, 
daß  kein  weieat lieber  allgemeiaer  Unteraehied  der  M 
awisehen  den  gefälligen,  miBflUigen  nnd  gleiehgttltigen 
El  aasen  hea,  nnaem  YerBaehea  erkennbar  ist  Aber  bei  diesen 
Yersaeben  baben  sieb  folgende  Sebwierigkeiten  geltend  gemacht: 
Erstens  feUte  ein  olijektiTes  Eiiterinm  daftr,  daB  die  ZaUl  der 
mögHebea  Fnnkte  oder  die  EomplexiUtt  der  Tersehiedenen  B&der 
vergleichbar  ist  Zweitens  sind  diese  Pnnkte  von  ganz  yerschie- 
deuer  Art  und  möglicherweise  verschiedener  Wichtif:keit  Drittens 
Warden  die  Bilder  in  ihren  apperzeptiven  Verhältnissen  and 
ihren  assoziativen  Möglichkeiten  sehr  verschieden  empfuuden. 
Vierteilt  ist  es  vorgekommen,  daß  zwei  Figuren,  obwohl  sie  in 
andern  Beziehungen  ganz  gut  vergleichbar  waren,  ganz  unähnlich 
in  bezog  auf  die  Schwierigkeit  ihrer  Beschreibung  sein  konnten. 
Das  Sachen  nach  richtigen  Wörtern  und  das  Streben,  passende 
Anadrttcke  zn  finden,  kOnnen  grofie  Untersohiede  in  die  Erleb- 
nisse der  Vp.  bineinbringen.  Um  diesen  Einwänden  gegen  die 
Hetbode  zn  begegnen,  babe  icb  weitere  Versnobe  mit  der  folgenden 
Einriebtong  nntemommen. 

II.  Zweite  Versnchsanordnnng. 

Dieee  Experimente  fanden  im  Donkebdmmer  mit  Httfo  eines 

Projektionsapparats  statt.  Die  Beleuchtung  des  visnellen  Feldes 
war  debwcgeii  viel  gleichförmiger  geworden.  AnBtatt  einer  Expo- 
sition von  drei  Sekunden  wurden  die  >  if^^urcii  diesmal  nur  eine 
Sekunde  gezeigt.  Bei  einer  Exposition  von  drei  Sekunden  hatte 
die  Aufnierksamkeii  zu  viel  Gelegenheit  zn  Ahsrliwcifuiifrea,  auch 
kamen  ])ei  dieser  Expositionszeit  zu  wenig  Feliler  vor,  d.  h.  die 
Eindrucke  waren  so  YoUständig,  daß  verhältnismäßig  wenig  ver- 
gessen wurde  und  bei  den  Wiederholungen  fast  alle  Figuren  so- 
fort wiedererkannt  wurden,  ohne  den  m<Sglieben  Untersebieden 
einen  freien  Spielraum  zu  erlanben. 

Als  MalniBl  dm  Erinnerang  branebte  leb  solebe  Formen  wie  am*  . 
stebende  Figur  2.  40  yiersdtige  Karten  waren  in  genau  übereinstim- 
mender Form  in  nenn  qnadrstisebe  Felder  geteilt,  aber  fbr  jede  Karte 
war  eine  TerBebiedeneFarbenxasammenstellnng  «rangiert  DieKaVi* 
ten  waren  ans  Pappbrett  nnd  die  ansgesebnittenen  Felder  mit  farbigen 
Gelatinepläticben  ttbersogen.  Das  vergrOBerte  Bild  dieser  forbigen 
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• 

Flg.«. 

Felder  wurdt  vom  rrojektiuuöappariit  auf  eiuen  Schirm  geworfeu. 
Für  dioric  FarbenkombiDationen  wurden  nur  sieben  verscliiedene 
Farben  gebraucht,  leicht  erkennbare  Nuancen  von  Huaa,  Hot, 
Oraage,  Gelb,  Grün,  Blau  und  Violett,  lu  jeder  einzelnen  Figur 
wuden  gewöhnlich  nur  drei  bis  vier  verschiedene  Farben  ange- 
wandt. Die  Vp.  saß  7  Meter  weit  von  dem  Schirme,  und  daa  ganae 
Bild  maß  in  seinen  Diagonalen  1,15  Meter.  Diese  Verhältnisse  gal>en 
ab  Geiiehtawinkel  9,4<>.  Um  an  finden,  ob  dies  Atr  die  Vp.  an 
groft  sei,  nra  alles  gana  deutlich  in  einer  Sekunde  zn  sehen,  wurde 
jede  der  sieben  Farben  in  jeder  Ton  den  vier  Äußersten  SteUnngen, 
d.  h.  den  vier  Ecken,  fUr  je  eine  Sekunde  geaeigt.  I^e  V]».  mnfiten 
den  Mittelpunkt  fixieren  und  haben  dabei  im  indirekten  Sehen  alle 
FMen  leicht  erkannt.  Ein  mit  Leuchtfarbe  bestriehener  Fleck  auf 
dem  Schirm  diente  darch  den  ganzen  Versnch  als  Fixationspunkt. 
Da»  Tempu  wurde  mit  einem  photographischen  SekundenverschluRse 
regnliert,  und  diese  Vorrichtung  vor  und  nach  jeder  htuude  nach 
den  Schlägen  eines  auf  eine  Sekunde  eingestellten  Metronoms  ge- 
prüft. Die  Aulgabe  blieb  dieselbe:  die  Vp.  mußte  nach  Vor- 
zeigung jeder  Kombination  sagen,  ob  sie  die  Zusaiumenstellung 
angenehm,  unangenehm  oder  gleichgültig  finde,  und  dann  die  ge- 
sehenen Farben  nennen  und  ihre  Stellungen  angeben.  Um  nun 
die  Schwierigkeiten  der  wörtlichen  Beschreibung  ftir  alle  Vp^  mög* 
liehst  gleich  zn  machen,  habe  ich  die  einzelnen  Farben  zuerst 
.  gezeigt  und  bin  mit  den  Vp.  einig  geworden,  wie  sie  die  Nuancen 
nimien  und  mit  welchen  Wörtern  sie  die  verschiedenen  Stellen 
andeuten  sollten.  Wir  haben  sie  folgendermafien  beaeichnet: 
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Linke 
üben 

Mitte 
oben 

1 

Rechts 
oben 

Links 
Mitte 

Zentnun 

Rechts 
Mitte 

unten 

Mitto 
unten 

Rechts 
unten 

Auf  diese  Weise  konnten  alle  Bescbreibimgen  in  denselben 
AugdrUckeD  \mä  m  streng  vergleichbarer  Fonn  gemacht  werden. 
ESne  von  Vp.  K.  gegebene  BeBchreibnng  lautet  z,  B.:  »GefiUUg. 
Zeatrom  orange,  raehtB  lütte  oisnge,  links  lÜtte  fosa,  Mitte  unten 
und  Mitte  oben  eiBohienen  otange,  links  unten,  glaube  ich,  blau. 
Anordnung  undurehsiohtig.  FarbensusanunenBtellvng  und  einaelne 
Farben  geilÜUg.  AufiTassong  sebwierig.« 

Die  Anordnung  bei  dieseni  Versueh  seigt  folgende  VorzOge 
gegenüber  der  Torbeigehenden:  Nieht  nur  sind  die  änfieren  Be- 
dingungen, d.  h.  die  Beleachtnng  nnd  die  Dauer  der  Exposition 
konstanter,  auch  die  Natur  der  Aulgabe  selbst  ist  gleichförmiger 
geworden.  Die  allgemeine  Form  der  Figur  und  die  Form,  Zahl, 
Größe  und  Einricbtuug  der  Einzelleider  bleiben  konstant.  Die 
AuHwahl  der  Farben  \>*t  geringer  geworden,  und  die  Art  der  Proto- 
koUiennig  gleicbmaliiger  und  einfacher. 

Hei  der  Ausnatzong  dieser  Protokolle  sind  die  folgenden  Kegein 
beobachtet  worden : 

1)  Jede  Farbe,  die  richtig  genannt  und  lokalisiert  wird,  zählt 
drei  Punkte,  einen  für  den  richtigen  Namen,  einen  für  die 
ricbtige  horisontale  Beibe  und  einen  fkir  die  riebtige  verti- 
kale Beibe.  So  konnten  ftr  jede  Figur  27  Punkte  in  Be- 
traebt  kommen. 

2)  Wenn  man  eine  Farbe  riehtig  genannt,  aber  die  Stelle  falscb 
angegeben  batte,  wurde  nur  ein  Funkt  gereebnet. 

3]  Wenn  die  richtige  Farbe  in  die  richtige  lieihe,  Tertikai  oder 
borizontal,  lokalisiert  worden  war,  so  galt  dies  swei  Pnnkte. 
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4)  Die  vierte  Begel  besiebt  eieb  auf  die  Abnfiebkeit  swisebeii 

Rosa  und  Rot,  Blan  und  Violett,  Gelb  nnd  Orange.  Wenn 

Hot  mit  Uosa,  Blau  mit  Violett  verwechselt  wurde  (z.  B.  statt 
Oraufre  die  Vp.  Gelb  für  die  betreffende  Stelle  anj^ab],  so 
habe  ich  dies  alt»  zwei  Paukte  gerechnet,  weil  Vp.  die  rich- 
tige Stelle  für  die  Farbe  angegeben,  aber  nicht  die  rich- 
tige Nuance  bezeichnet  hat 

Unter  Beaehtang  dieser  Regeln  iind  Tabelle  m  and  nia  ge- 
wemieii*  Die  Beanltate  sind  naeb  den  an  PvotokoU  gegebenen 
Urteilen  Uber  die  Sebwierigkeit  der  AnfftsBong  in  swei  Klassen 

geteilt.  Die  Reihe  von  40  Figuren  wurde  mit  fUnf  Wp.  durch- 
geführt. 


Tabelle  UL 


Oefillig 

Indifferent  1 

Kififlll 

ig 

Vi». 

n 

M 

mV 

n 

M 

mV 

n 

M 

mV 

f  s. 

1  10 

90 

1  16 

20 

6 

1  A. 

7 

13.Ö 

2,ö 

1 

6 

15,3 

Sdiwere 

K. 

1  14 

14,4 

2.7 

1  l 

13 

1,8 

,  2 

10,5 

Klasse  i 

1  a 

11 

21 

0 

9 

20^ 

i  N. 

6 

14,1 

2,7 

4 

16,7 

S,7 

9 

15,6 

4,6 

gamma  >]  |        |  16.7  ! 

2.6  1 

Ifi^ 

M 

3 

22,6 

1  « 

n.  1 

t  ^• 

11 

23ir 

3 

23 

2,6 

9 

2? 

s^i 

Leichte  - 

K. 

6 

19,8 

2.1 

: 

19.9 

1.2 

'  1 

24 

Klasse  i 

1  R. 

12 

24,8 

2,2 

2 

24 

1 

!  6 

25,5 

2 

N. 

7 

23,5 

2,6 

6 

18,8 

2,8 

21,2 

4,1 

Öuintna  || 

22,8 

2,4 

1  |21.2 

1.8  J, 

|23,1 

1 

Eine  Woche  später  wurden  dieselben  i^'iguieu  wieder  gezeigt 
und  Ton  vier  Yp.  beschrieben. 


1]  Obae  Yfi.  8.  üm  eine  dnreluchnittliohe  VeigleiolHng  der  verndue- 
denen  Vp.  zn  machen,  mtlsson  wir  Vp  S  r^tislassen,  weil  die  mißfälligen 
Fälle  bei  ihr  fehlen.  Tlire  !vi  >ultatc  für  die  gefälligen  und  indiffereutea 
Fälle  stimmea  mit  deueu  der  andern  Vp.  Uberein. 
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Tabelle  Ula  (Wiederholangen). 


Vp. 

!  Gefiliig 

Indifferent 

MiOfitlif 

n 

M 

mV 

i  » 

M 

mV 

H 

M 

mV 

(a' 

Schwere  l  _ 

i  u 

>  6 

:  8 

1  3 

23 

20,4 
14,7 

22 

4,2 
.4,7 
2,5 
1.3 

3 

1  5 

1 

85,4 

16 
13,6 

1,9 

5,6 
2,1 

1 

5 
6 
6 

20,6 

13 

21,8 

8,4 

3.6 

2,6 

BummM  (ohne  iL)  |  19,3 

^  II 

18.8  1  3,8  II 

1 

Snmms  (ohne  S.)  {  19 

2.8  II 

1  II 

18.4  1  2,8 

n    (  ^* 

1  A 
Leichte  < 

Klasse  | 

^       \  R. 

7 

16 
13 
17 

26,ö 
25,2 
19,9 
24,8 

0,6 
1.6 
1,9 
2,1 

5 
3 
6 

26,2 

25 

19,3 

2,1 

7 

1 

1  ^ 

1 

26,6 

22 

26,6 

0,7 
0,7 

buuima  (ohne  R.) 

23,8 

1,3  .1 

23,6 

1,6 

Somma  (ohne  S.)  |  23,3 

1  Ii 

1     1     k     Ii»  1 

Bei  Yp.  S.  feUeo  hier  die  miBfUlIigen  und  bei  Vp.  R.  die 

indifferenten  Fälle,  und  wir  können  deswegen  nicht  einen  allge- 
meiuen  Durchschnitt  aufstellen,  aber  die  Kesultate  von  diesen  Vp. 
stimmen,  soweit  sie  reichen,  mit  denen  der  andern  Uberein.  In 
den  Tabelleu  III  und  Illa  können  wir  ebensowenig-  wie  in 
den  vorhergehendcTi  einen  wesentüclien  Unterschied 
zwischen  den  gefälligen,  mißfälligen  und  indifferenten 
Fällen  entdecken. 

m.  ^'ehenergebniue. 

Die  Erforschung  der  Genauigkeit  der  Erinnerung  ist  bei  diesen 

Versuchen  die  Hauptsache  gewebeu,  aber  aus  den  Protokollen  ist 
auch  eine  Reihe  anderer  Ergebnisse  zu  ersehen.  Die  Vp.  haben 
nicht  nur  ihre  ästhetischeu  Urteile  und  ihre  Besehreibungen  zu 
Protokoll  gegeben,  sondern  auch  s  listige  Erlebnisse,  die  sie  ge- 
habt hatten,  z.  B.  Assoziationen  die  Motive  des  ästhetischen  Ur- 
teils, und  bei  den  Wiederholungen  haben  sie  gesagt,  ob  die 
Figuren  wohlbekannt  oder  neu  waren,  nnd,  wenn  bekannt,  welches 
sffiektiTe  Urteil  sie  froher  abgegeben  za  haben  glaubten. 

1}  Auf  d.  488  ist  der  FaU  von  Vp.  D.  schon  erwähnt. 
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1}  Die  folgenden  Proseote  deuten  die  Rolle  an,  die  der 

assoziative  Faktor  gespielt  hat,  d.  h.  die  Zahlen  geben  in  Pro- 

zentLii  der  i' igureuzuhl  die  Fälle  merklicher  Assoziationen. 
Diebe  Tabelle  bemht  nur  auf  den  früheren  Versuchen,  weil  der 
assoziative  Faktor  bei  den  späteren  fast  ganz  zurtlcktrat.  Dabei 
hübe  ich  die  Fälle,  in  denen  die  vorgezeigten  Figuren  Eriuneriinfrs- 
bilder  reproduzierten  (in  der  Tabelle  kurz  »Krinuerungsbilder« 
genannt),  von  denen  gesondert,  iu  denen  sie  Wortvorsteüungen 
anlegten  (in  der  Tabelle  kurz  »Wortvontellangen«  genannt). 


Tabelle  lY. 


Gefällig  i 

Indifferent 

Mißfällig 

Vp, 

iamnagv- 

bilder 

Wortvor- 
stellangen  , 

£r- 
,  innenuigs- 

bilder 

Wortvor-  !. 

inatnuKs- 

II  hmer 

Wortvor- 
Btelluagen 

IL 
S. 

w. 

D., 

80V  1 
126  t 

85V  i  m%  j 

fi8  9(    ,     87)6  j 

14  % 

m% 

4Dfg 

«V 

60  «i 

33  % 
150?. 

125  9( 

Bei  den  Wiederholangen: 


K. 
8. 


93  % 


31V 


Eb  ist  hier  gar  keine  durchgehende  Tendens  tn  finden.  Bei 
Vp.  K.,  W.  und  D.  haben  die  geftJIigen  nnd  hei  Vp.  S.  die  miB- 
flöligen  die  giOBte  Anzahl  der  iMoziationen.  Bei  W.  haben  die 
geftlligen  weniger  Erinnenngabilder,  aber  mehr  WortFOiatellnngen 
erregt,  and  hei  Ü.  ist  dieae  Ttodenz  umgekehrt  Wir  bemerken 
aber  bei  W.  nnd  D.  zugleich  ein  interessantes  Verhältnis  zwischen 
Erianeniugsbildeni  und  Wortvorstelluugen :  sowie  die  Zahl  der 
einen  sieh  vergrößert,  veruiindert  sich  die  Zahl  der  andern'). 


1]  Jedenfalis  wird  man  hiernach  nicht  uhue  weiterem  sagou  dürfen.  daG 
Lwt  die  assoziativen  Funktionen  fordere,  während  Uulust  sie  bemuie. 
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2)  IKe  arttnde  GefalleiiB  nnd  MififittlleiiB  lassen  sich  unter 
die  folgenden  Kategorien  bringen: 

a)  GiUnde  des  Ctefallens: 

1)  Beschaffenheit  der  einzelneu  turt  in;  Nuance,  Glanz, 
Sättigung^)  nnd  emotionelle  Stimmung. 

2)  Zusammenstcllnng  der  Farben. 

3)  Geschickte  Zeichming-. 

4)  Symmetrie  und  Islinheit  der  Figur. 

5)  Regelmäßigkeit. 

6)  Unregelmäßigkeit  nnter  Umständen. 

7)  Bedentnng  oder  Inhalt  —  iMOsiatiyer  Faktor. 

8)  Nenbdt 

9)  Wiedererkennen. 

b)  Gründe  des  MißfaUens: 

1)  Beschaffenheit  der  einzelnen  Farben:  bestimmte  Nnanceu 
wurden  ohne  weiteres  mißfällig  gefunden,  Yp.  S.  schätzt 
z.  B.  Oranpe  nuiit 

2)  Zusammeustellung  der  Farben. 

3)  Unbestimmtheit  der  Form. 

4)  Unregelmäßigkeit 

5)  Sinnl08igkeit>). 

3)  Das  Wiedererkennen  der  früher  gesehenen  Figuren  ist 
gleich  gut  für  die  gefäUigen,  mififiüligen  und  gleiohgUltigen.  Bei 
den  ersten  Versuchen  wurden  tut  alle  Bilder  sofort  wieder- 
erkannt: bei  der  späteren  Anordnung,  wo  die  Figuren  von  gleicher 
Form  waren,  wurden  fast  alle  vergessen,  und  weder  in  dem 
leichteren  noch  im  nchwereren  Falle  gab  es  einen  nachweisbaren 
Unterschied  zwischen  affektiven  und  affektioaen  Eindrücken. 

4)  Femer  gM  es  eine  Tendenz,  die  wir  als  die  Neignug,  sich 
an  frühere  Eindrucke  in  einem  gttnstigen  Liebte  zu  erinnern,  be- 
sehreihen können.  DieVp.  wurden,  wenn  sie  em  Bild  schon  ge- 
sehen zu  haben  glanbten,  gefragt,  was  sie  damals  als  affektive 
Wirkung  erlebt  hatten.  Manchmal  konnten  sie  sich  an  diese  nicht 

1}  In  dieser  Beuflblllig  stinunt  die  Selbstbeobachtung  meiner  Vp.  übereia 
mit  (loTi  Frmittelongai  Cohns  ttber  »GeftthUtoa  and  Sittigaiig  derFarbea«, 

Philoa.  Stud.  XV. 

2)  Diese  Kategorica  »tiiumen  mit  den  yod  Kiiipe  in  Am.  Joont  of  Psych. 
VoL  Znr.  8.  tt7  ff.  aagegebeaen  Ubcteia. 
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erinneni,  und  manelmiBl  haben  de  die  riehiige  Antwort  gegeben, 
aber  in  nenn  Füllen  wurde  die  affektive  Wirkung  in  der  Erinnening 
yerbeeeerty  und  nnr  in  drei  Ftilen  hat  das  Gegenteil  gegolten. 


Vp. 

Das  erste  Urteil 

Was  Vp.  früher  gevrteilt 

MB    W^lkAak  jbÜb«bIbAa 

bh  naoen  gianote 

1) 

N. 

inißmilig 

etwas  K^'^Ulig 

2) 

D. 

mißfällig 

indifferent 

3) 

D. 

relativ  angenehm 

angenehm 

4) 

S. 

nicht  angenehm 

mindestens  nicht  «liMg^fhi» 

5) 

K. 

interessant,  aber  indifferent 

gefallig 

6) 

K. 

indifferent 

7) 

K 

mißfdllip: 

indifferent 

8) 

K. 

indifferent 

gefällig 

») 

K. 

indifferent 

gefälUg 

1) 
8) 
8) 

K. 
K. 
K. 

KvfiOUg 

tdlweiae  gefSUig 
Indiffeient 

indiffemt 
sieht  gefÜDig 
eher  mififtlHg 

Auf  diesen  >&iiineriuig8optimitimuö<'  komme  ich  im  folgenden 
zurück. 

5)  Eine  letzte  Beobaehtang  ergibt  sich,  indem  wir  die  ange- 
nehmen, unangenehmen  nnd  indifferenten  Eindrücke  re^strieren» 
worin  alle  Vp.  bei  ihrem  Urteile  übereinstimmten.  Die  Zahl  dieser 
EindrUeke  ist  sehr  klein,  kanm  grOfier,  als  sie  der  blofie  Znlall 
ergübe,  aber  der  inteieaeante  Ponkt  ist  der,  dafi  eine  überwiegende 
Gleiehföimigkeit  des  ürteOs  nur  bei  den  angenehmm  ESndrücken 
hervortritt  In  der  ersten  YerBuehBanordnnng  (für  Tabelle  I  und  la), 
in  welcher  30  Bflder  drei  Vp.  gezeigt  wurden,  atimmten  alle 
überein  bei  seehs  gefallenden  Bfldem,  bei  einem  indifferenten  und 
einem  mififälligen  Bilde.  Für  Tabelle  II  nnd  IIa  wurden  50  Bilder 
vier  Vp.  gezci^,  und  alle  stimmten  überein  bei  vier  gefallenden 
Bildern,  keinem  iudiütrcnten  und  keinem  mißfUlligen  Bilde.  In  der 
zweiten  Verenchsanordnuiif;  wurden  40  Figuren  fllnf  Vp.  gezeigt, 
nnd  alle  stimmten  tlbcrein  bei  drei  srefftHonden  Bildern,  keinem  in- 
diücrcnteu  und  keinem  miBfailigen  Bilde.  Dies  Resultat  ist  em  interes- 
santes Gegenstück  zn  Kowalewskis  Mitteilung,  wonach  sich  seine 
Vp.  in  größerer  Zahl  anf  ein  Übel,  aU  auf  ein  Gnt  vereinigten^). 

1  ivowale WS ki,  .Studien  zur  Psychologie  des  PessimismaB.  1904.  S.dSff. 
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IV.  Zar  ErlüftroBg  der  Resnltafe. 

In  einer  Unterstichimg  über  das  Gedächtnis  fllr  angenehme  und 
unangenehme  KiudrUcke  haben  wir  es  mit  zwei  Faktoren  zu  tun, 
welche  zueinander  im  Gegensatz  zu  stehen  scheinen:  einerseits 
müssen  wir  ein  Material  benutzen,  welches  vollständig  und  ver- 
schiedenartig gentig  ist,  um  eine  das  Geftihl  genügend  angprechende 
Wirkung  i^uf  die  Vp.  anszntlben;  andererseits  mtissen  wir  nns  be- 
mühen, eine  g«wiB86  Gleichartigkeit  und  Ähnlichkeit  des  Materials 
beizubehalten,  um  eine  fUr  die  Bearbeitung  der  Besnltate  ei^ 
forderliche  VerglelchlMurkeit  der  yenchiedenoi  im  GediehtniB  m 
bebaltendeii  Sigaieii  henaflteUen.  In  der  sweiten  Form  nmieror 
Yennelie  sebieiiea  die  Figinen  genug  Venchiedenartigkeit  nnd 
Volkrtllndigkdt  zu  enthalten,  um  einen  positiv  angenehmen  oder 
vnangenehmen  Eindnek  sn  maehen,  nnd  sie  boten  sn  gleieher  Zeit 
die  (Bohon  oben  erwähnten)  Vorteile  objektiTer  GleiohfiSrmigkeity 
grOBerer  Bestiindigkeit  der  Beleuchtung  nnd  der  Art  nnd  Daner 
der  Exposition,  Gleichartigkeit  in  der  allgemeinen  Form  und  Größe 
der  Figuren,  wie  auch  in  der  Form,  der  Anordnung  und  (iröße 
der  Teile  dar.  Die  Auswahl  der  Farben  war  mehr  geregelt  und 
einige  Unzulänglichkeiten  in  der  Beschreibung  der  Figuren  ver- 
mieden. Trotz  dieser  Vorsichtsmaßregeln  zeigten  die  verschiedenen 
Farbenanordnungen  noch  einige  Differenzen  in  der  Schwierigkeit 
der  An%abei)  für  die  Vp.    Da  aber  yerschiedene  Personen  in 

1)  Wenn  alle  Vp.  darin  übereingestimmt  hätten,  weiche  Figuren  leicht 
und  »chwer,  welche  angenehm,  gleichgültig  und  unangenehm  seien,  hätten 
wir  da  obJektiTeieB  Merkmal  fttr  wuMre  Ebwiifiiierong  gehabt,  ab«r  dw  war 
der  Fall:  tob  40  Figuren  gib  m  Anf,  yon  welelieii  alle  sagtea,  eie 

wären  leicht,  keinem  von  denen  alle  sagten,  slo  wire  schwer;  dann  gab  es 
drei,  von  welchen  alle  urteilten,  sie  wären  angenehm,  keine,  die  allgremein 
indifferent  oder  uuangc&übm  erschien.  K?  tr^h  keinen  einzigen  Fall,  in  welchem 
swei  Übereinstimmende  Urteile  der  Vp.  auf  ein  gleiches  Objekt  gefallen  wären, 
B.  keine  Figur,  welche  alle  Vp.  leiebt  und  ngleieh  angenehm  gefunden 
hXtten.  Die  Tabellen  der  ersten  VenoehBattordnung  zeigen  keine  bemerken^- 
wprtf  Differenz  zwlyclien  der  Eriuucnino:  .m  schwirri^'n  und  an  leichte  Figuren, 
und  dies  mag  der  'ratsaclie  zugeschrieben  werden,  daß  die  Vp.  die  Ein- 
teilung der  Figuren  in  »schwere«  und  »leichte«  erst  naoh  den  Versuchen 
naeliten  nnd  dal»^  <^e  bemorkemwerte  Dniielierheit  ihre«  UrteUa  zeigten. 
In  der  aweitea  VmradiaaBoidnnng  hingegen  mirden  diese  Urteile  unmittel- 
bar mit  der  Beschreibung  der  Figur  gegeben,  und  in  den  Tabellen  III 
nnd  Illa  iBt  die  Differenz  zwischen  den  für  »schwere«  und  »leichte«  Objekte 
erhaltenen  Werten  augenscheinlich. 
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dieseii  Sehwierigkeiten  iiiclit  IlbereiiutlBimteiir  kennen  wir  da» 
Kritorivm  denelben  nur  in  dem  indindveUeii  Urteil  jeder  Vp.  für 
ihren  eigenen  Fall  finden. 

Ee  würde  sweifeDos  von  Ditereaae  sein»  die  Kalnr  nnd  die 

Gründe  dieser  Differenzen  zu  analysieren  nnd  nnsere  Reraltate 
z.  B.  nach  der  Schwierigkeit  des  AnfTasgens,  der  Kinprä^lich- 
keit  und  des  Reproduzierena  nsw.  zu  klassifiziereu.  lu  der  vor- 
liegenden Untersnchting  haljen  wir  uns  aber  nnr  auf  die  erste 
dieser  Schwierigkeiten  als  Basis  der  Klasniiiziening  beschränkt. 
Unsere  Tabellen  (III  und  TTIa)  zeigen  also  zwei  Einteilungs- 
gesiohtspankte,  beide  gegründet  auf  das  iadividuelle  Urteil  der 
Yp.,  den  Geitlhlseindnick  und  die  relative  Leichtigkeit  oder 
Sekwierigkeit  des  Anffanens  der  Figoren.  Diese  Tabellen  zeigen, 
daB>  wenn  die  Figoren  zum  erstenmal  vorgeflihrt  worden  (Tabelle  ÜQ, 
die  £iinnenuig  an  die  leiebte  Klaaee  im  ÜbergewtobA  war,  nnd 
daß,  wenn  die  Experimente  wiederholt  wurden  (Tabelle  ID),  dieses 
Übergewicht  swar  nooh  bestand,  aber  weniger  ansgeprilgt  ala  das 
entemaL 

In  keiner  dieser  Tabellen  aber  zeigt  sick  eine  merklieke 
Düferena  fbr  angenehme,  indifRftrente  nnd  nnaagenehme  Oljekte. 
INes  sieht  anf  den  ersten  Bllek  so  ans,  als  müßten  whr  annehmen, 

daß  Wohlgefallen  und  Mißfallen  keinen  besonderen  Einfluß  auf 
den  Gedächtnisprozeß  haben.  Wir  müssen  jedoch  hier  zwischen 
einem  direkten  und  indirekten  Einfluß  des  Wohlgefallens  bzw. 
Mißfallens  auf  den  Gedächtnisprozeß  unterscheiden Ein  direkter 
Einfluß  würde  in  der  unmittelbaren  Stciin  riiug  der  Tendenz 
zur  Assoziation  nnd  Reproduktion  bestehen,  ein  indirekter  Einfluß 
würde  sieh  dagegen  t^lhlbar  machen,  wenn  Wohlgefallen  bzw.  Miß- 
fallen die  Aufmerksamkeit  anziehen  oder  abstoßen  ond  dadurch 
erst  auf  das  Gedächtnis  wirken  würden.  Bei  unserer  Unter- 
Bochnng  hatten  solelie  indirekten  Einflüsse  sehr  wenig  Spieiranm, 
weil  von  der  Vp.  ansdrllelclieh  Yerlangt  werde,  ihre  Anfinerk- 
samkeit  aof  jede  vorgezeigte  Figor  zo  richten  nnd  sie  mSglichst 
genau  zo  hesehreiben,  ob  sie  ihr  gefiel  oder  nioht 

Die  folgenden  zu  Protokoll  gegebenen  Beobaehtongen  scheinen 
anzndenten,  daß  die  \'p.  solchen  indirekten  EinfiQssen  gelegent- 
lieh ausgesetzt  waren.    Yp.  K.  sagt  von  Figor  27:  »IfißfiUlig 


1}  Vgl.  Külpe,  GruQdnii  der  Psych.  S.  217f. 
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  68  maofaie  mir  WBk%  die  AafineikMinkeii  damit  an 

beMhSftigeii.  Idi  Iwtte  eine  Keigiing  an  ttberwinden,  davon  fort- 

anaehen.«    Vp.  K.  Figur  34:  »Sdir  gefMUig  Anffamniig 

etwas  eisebwert  dnreli  das  kontemplatire  yer]iaiteii.c  yp.  K. 
F!^r  34:  »Die  AnfiDericaamkeit  wollte  sich  anf  das  Gefallen 
richten.«  Vp.  S.  Figur  25:  >Der  Versuch,  das  Detail  einzuprägen, 
wurde  durch  die  ästhetische  Wirkung  vereitelt  recht  an- 
genehm.* In  allen  vier  Fällen,  drei  ^efUllipen  und  einem  raißfälligeu, 
liegt  in  dem  aftektiven  Element  die  Anregung,  di«  Aufmerksam- 
keit von  ihrer  Anf^jrabe  abzulenken,  aber  die  bewußten  Bemühungen 
der  Vp.,  dieser  treu  zu  bleiben,  scheinen  erfolgreich  gewesen  zu 
sein,  da  die  Resultate  in  den  obigen  Fällen  normal  sind.  In  dw 
ttberwiegenden  Mehrheit  der  Experimente  ist  eine  solche  WiriLimg 
auf  die  Aafmerksamkeit  nieht  berichtet  worden,  dooti  kann  man 
Wold  annehmen,  daß  nnter  gewOhnliehen  Umstlinden  die  Anfinerk- 
sankdt  dnroh  GettUigkeit  nnd  ttißfUligkeit  eines  Eindmoka  von 
ihm  abgelenkt  oder  angeaogen  weiden  kann. 

Bin  kniMir  Oberbliek  einiger  ErOrtenmgen  Uber  den  Znaammen- 
hang  swieehen  Gedäehtnia  nnd  Qefllhl  kann  dasn  beitragen,  inaere 
Resultate  zu  den  Ansichten  anderer  in  Beaiehang  an  setzen. 

Ribot')  hat  die  Frage  aufgeworfen,  ob  es  einen  affektiven 
Gedächtnistypus  in  dem  Sinne  gibt,  wie  wir  von  einem  motorischen, 
akustischen  oder  visuellen  Typus  des  Gedächtnisses  sprechen. 
Er  ist  überzeugt,  daß  dies  der  Fall  ist,  und  sagt:  »H  existe  un 
type  affectiv  aussi  net,  aussi  tranche  que  le  type  visuel,  le 
type  anditif  et  le  type  moteur.  II  consiste  dans  la  reviviscence 
aisee,  compl^  et  pr6pond6rante  des  repr^ntations  affectives.« 
Ribot  ist  weder  auf  die  Bedingungen  eines  solchen  Gedächtnis- 
typna  nSher  eingegangen,  noeh  aof  die  fiexiebnngen  zwischen 
einem  aflfektiyen  nnd  einem  alTektlosen  ^^ns.  Anfierdem  hat 
Ribot  in  einem  besonderen  Eapitd  seines  Bnobes  Uber  die  Ge- 
fühle nnd  die  Asaoiiation  der  Vorstellnngen  an  der  Frage  Stellnng 
genommen,  ob  jene  einen  fördernden  Einflnfi  anf  die  Assoiiation 
haben.  Diese  Frage  wird  gleichfidls  mit  ToUer  Entsehiedenheit 
bejaht.  Er  hebt  zwei  Fälle  herror,  das  sogenannte  Oesets  der 
Get\ihUUbertragung  und  die  Assoziation  von  verschiedenartigen 
Vorstellungen  durch  gleichartige,  ihnen  anliaiteude  Gefühle. 


Ij  Psychologie  des  Sentimenta  S.  166. 
ArahiT  Ar  P^y«k*lofU.  IT.  80 
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Titc heuer  beetreitet  die  Riboteobe  Lebre  mid  siliert  Spe  neer, 
Bain,  Jamesi  HUffding  zur  UuteiBttttEnng  Beiner  BehanptoBg, 
daß  die  Vemiittlaiig  zwisehen  vergangenen  ond  gegenwärtigen 
getotigen  Prozeaeen  inuner  dnrefa  Vontellaugen,  nie  darob  GefÜble 
bewirkt  wird,  und  daß  ee  einen  rein  affektiven  Typus  nicht  pbt 

Horwicz^)  sclieint  etwas  Ähnliches  m  meiueu,  wenn  or 
gfhreibt:  »Die  Eriuneruii^;  an  Schmerzen  gelingt  nur  in  dem  Maße, 
aln  die  Erinneruug  an  die  eutsprechenden  Bewegungen  gelingt. 
Wenn  icli  mich  z.  B.  an  ZahoBchmerzen  erininTii  will,  muß  ich 
erst  die  Haltung  oder  Ikwciruiifi:  annehmen  oder  mir  vorstellen, 

die  ich  wälii  end  der  Schmerlen  anzunehmen  pflege  Isicht 

das  (icftilii  an  sieh  ist  der  elementare  Faktor  der  ErinneruQg,  w>n< 
dern  das  GefUhl  in  seiner  notwendigen  Verbindunc:  mit  Bewegungs- 
gellüü  nnd  der  daraus  folgenden  GefUhkmodifikation.  Das  GeAibl 
ist  nicht  anmittelbar,  aondem  nnr  mittelbar  Triger  der  Asaoiiation.c 

Der  folgende  Absata  von  Fantb^)  bietet  einen  ganz  andern 
Hinweis  anf  diese  Besiebnng:  »YieUeiöht  lieBe  sieh  dnreh  eine 
genaue  allseitige  Untersnebnng  Uber  das  Wesen  der  Gefühle  das 
Oeheimnis  der  Aasoziation  Überhaupt  mehr  aufklireni  besonders 
wenn  man  annimmt,  daB  in  den  Gefühlen  die  Seele  nicht  bloß 
erscheint,  sondern  daß  sich  darin  ihr  innerstes,  einheitliches  Wesen 
offenbart.  So  niuB  docli  z.  H.  jede  Assoziation  zweier  oder  mehrerer 
Emptindnn;ren  irgendein  Gefllhl  des  Wertes  dieser  Form  der  Ver- 
bindnnfx  erzeugen.  Majr  diese  Assoziation  nnn  als  Ganzes  oder 
als  Allgemeines  angcseliaui  oder  erlebt  werden,  das  Gcfllbl  des 
Wertes,  das  gerade  dieses  Gani^e,  dieses  Allgemeine  begleitet, 
wird  doch  wohl  der  Reiz  sein,  welcher  die  Seele  antreibt,  sobald 
ein  Teil  der  Assoziation  oder  Verknttpfnng  im  Bewußtsein  anf- 
getaaeht  ist»  willkllrlich  oder  nnwiUkUrlieh  aneb  den  andern  Teil 
der  Assonation  zn  suchen  nnd  zu  eizengen.« 

Sehliefilieb  mOssen  wir  noeh  Uber  diesen  allgemeinen  Zusammen^ 
bang  zwischen  Gefühl  nnd  Assoziation  StÖrring^)  zitieren:  »Uber 
den  Einflofi  der  Geftlhle  aaf  die  Assoziation  von  Yorstellnngen 
können  wir  schnell  binweggeheni  da  bekannt  ist,  dafi  Gefilhie  im 
allgemeinen  die  Assoziation  von  Yorstellnngen  venlürken.  Hat 

1)  Phil.  Ber.  IV.  8.  66  ff. 

2)  PsychoIoglBche  Analysen   Bd  I.  S.  S19. 
3;  »Das  nedSditnis.    Kap.  21.   S.  199. 

4;  Zur  Lehre  vom  Eiofluß  der  Gefühle  usw.  PhU.  Stud.  £U.  ä.  6U. 
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eine  im  Blickpimkt  des  Bewußtseins  steiieDflc  VorstelluDe-  eine 
starke  Geftlhlsbetonung,  ho  überträgt  sich  diese  Geftlhlsbctuming 
nieht  nur  auf  die  mit  ilir  im  Blickpunkt  stehenden  VorBtellun^eu, 
sondern  die  Assoziation  dieser  beiden  Vortellungen  untereinander 
wird  auch  eine  innigere.  Es  wird  eben  mehr  psychophysisehe 
Energie  auf  diese  Assoziation  venvandt.« 

Unsere  Ansicht  ttber  den  Einfloß  des  Gefühls  anf  das  Gediicht- 
nis»  wonach  er  sieh  nnr  indiiekti  nicht  direkt  knndgibt,  mag  znr 
Versöhnung  des  scheinbaren  Konflikts  der  eben  angeführten  An- 
sichten dienen.  Wir  gehen  m,  dafi  bei  manchen  Personen  der 
Einfluß  der  Lnst  nnd  Unlust  auf  die  Aufinwksamkeit  Torherrsoheur 
der  ist  als  bei  andern,  während  wir  die  Eiistenz  eines  afi'ektiTen 
Typns  im  engeren  Sinne  dahingestellt  sein  lassen,  da  unsere  Ver- 
suche keinen  Beitrag;  zu  dieser  Frage  licferu.  Zuj^'leich  können 
wir  mit  Titchener  und  Horwicz  insofern  Ubereinstimmen,  als  ein 
direkter,  die  Reproduzierbarkeit  eines  Eindrucks  verstärkender 
Kill  Ii  uB  der  Gefühle  nicht  nachgewiesen  werden  konnte,  sondern 
vielmehr  die  indifferenten  den  gefühlsbetonten  Vorstellungen  in 
dieser  Hinsiebt  ganz  gleichgestellt  waren.  Vielleicht  würde  dem 
Sinne  von  Fauths  Behauptung  keine  Gewalt  angetan,  wenn  man 
sie  in  derselben  Art  zu  interpretieren  versuchte.  Ein  Gefühl,  be- 
hauptet er,  ist  immer  der  Antrieb  zu  einem  Akt  der  Assoziation; 
unsere  Ansicht  wUide  dahin  gehen,  daB  ehi  CtefUhl  in  der  Begel 
dahin  strebt,  die  Bedingungen  des  Aktes  der  Assoiiation  an- 
zuregen. Ebenso  mttfiten  wir  unsere  Besnltate  mit  StSrrings 
Ansicht  in  Oheremstiinmung  bringen.  Wenn  er  meint,  dafi  der 
affektive  Wert  einer  Vorstellung  die  Association  mit  einer  andern 
befestigen  kann,  so  wtlrde  das,  Ton  der  Geftihlstlbertragung  abge- 
sehen, allerdings  dadurch  geschelien  können,  daß  die  CrefUhls- 
betonuug  eine  größere  Eindringlichkeit  bedingt.  Aber  freilich,  nur 
von  einer  Regel  kaim  hier  gesprochen  werden.  Unter  Umständen 
lenken  T.ust  und  Unlust  auch  von  der  Einprägung  eines  Eindrucks 
und  einer  Assoziation  seiner  TeHe  miteinander  ab.  Wir  suchen 
ans  das  Unangenehme  fernzuhalten  und  versinken  zuweilen  in 
einen  Znstand  passiver  Lost,  der  die  Reprnduzierbarkeit  des  in 
diesem  Zustande  Genossenen  nicht  nur  nicht  steigert,  sondern  viel- 
mehr herabsetzt 

Bisher  haben  wir  nur  im  allgemeinen  von  dem  mOgliehen 
Einfluß  des  affektiven  Wertes  auf  das  Gediohtnis  gesprochen;  und 

90* 


466 


Kate  OorcloB, 


jetzt  haben  wir  nun  noch  zwei  Autoren  eh  erwähnen,  welche 
die  Fra^e  eines  differenzierten  Effekts  der  Lust  nnd  Unlust  auf- 
geworfen haben,  ob  nämlich  die  eine  oder  die  andere  dem  Ge- 
däcbtiiiöprozeÖ  günstiger  sei. 

Colegrove*)  bat  eine  t^tatistik  Uber  diesen  Fali  angestellt. 
£r  l^gte  einer  g;rofien  Anzahl  von  Weißen,  Indianern  nnd  Negern 
einen  Fra^bogen  vor,  aof  dem  sich  folgende  Frage  befand: 
»Erianem  Sie  aieh  besBer  an  Angenelunea  oder  Unangenehmea?« 
Um  Colegro  vea  Bestiltate  in  dne  entapreobendere  Form  la  bringen, 
stellte  Kowalewaki>)  sie  ia  folgender  Tabelle  dar.  »FäDt  man 
alle  AHersstafen  (welobe  ColegroTe  nnteraehieden  bat)  sasammeD, 
so  ergibt  sieh  als  darehsebnitflieber  Proaentaats  der  Stimmen,  die 
{Va  eine  bessere  Lnsterinnemng  sprechen, 

bei  den  weißen  Männern    61,5  , 

Weibern  58,8  ^ , 
»     »    Indianern  36,9  ^ , 

»  »  Indianerinnen  54,2  ^ , 
»    »   Negern  48,2  ^ , 

•    Negerinnen  81,4  ^ .  < 

Kowalewski*)  teilt  anoh  eigene  Besnltate  mit:  »leb  selbst 
habe  mit  124  Knaben  nnd  146  Hftdohen  im  Alter  TOn  10—13  Jahren, 
die  einen  gleiebartigeik  Sehalonterriolit  geniefien,  die  Oolegroye- 
sobe  Enqnete  wiedeilioli  Dabei  habe  ich  aber  meine  Frage  ron 
Tomherein  so  gestellt,  daB  bei  den  Kindern  kein  Zweifel  Uber 
ihren  Sinn  bestehen  konnte.  Ich  fonnnlierte  sie  in  folgender 
Weise:  ,Woran  kaiuiHt  du  dich  klarer  nnd  dentlicher  erinnern,  an 
Freuden  oder  an  I^eiden  ?  *  Vom  Versnchsleiter  wurden  außerdem 
zweckentsprechende  Krläuternn^en  gegeben.  Die  Kesnltate  meiner 
ErmitÜnngen  sind  aas  folgender  Tabelle  ersichtlich: 


Gflumtuhl 
der 

Stiminen 
ftir  bessere 

Lost- 
eiimienuig 

Stimmen 
fUr  bessere 

Uolost- 
erianemag 

Prozentsatz 
der  Stimmen 
zugunsten  der 
LnsteiiaMmng 

Kasbea 

124 

86 

88 

69,4 

Hldehea 

146 

99 

47 

673  9£  € 

1]  Memory,  Cb.  6,  pag.  256. 

2j  Studien  znr  Psychol.  des  PesiiiiiiemQi.  S»  108. 

3]  Ebenda,  S.  109  f. 
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Er  Bebüefit:  »JedeofaUs  kann  ieh  in  OberejnitimimiBg  mit 

Colegroye  sagen,  datt  im  jagendlichen  Alter  die  bessere  Lnst- 

erinueriiuf,'  mit  fast  70  %  vertietcn  ist.  Vermutlich  werden  die 
Prozentsätze,  die  sich  aus  Colegroves  Enquete  ergeben  haben, 
bei  genauerer  XachprUfting  auch  fUr  die  hülieren  Altersstiifei^  eine 
aunähernde  Bestätigaog  erfahren,  so  daß  im  Durchschnitt  unsere 
Ehnnerimg  eine  an^gesproehen  optimistiflche  Tendenz  zn  haben 
soheinic 

Diese  Sefalafifolgemiigen  seheinen  anf  den  ersten  BUek  den 
nnsrigeiL  zn  wideispreehen.  üm  diesen  Wideispraeh  anfrahehen, 
können  wir  zonäehst  daran  erinnern,  daß  die  Methede  tob 
ColegroTe  nnd  Kowalewski  eine  statistisohe  and  keine  eigent- 
lieh  experimentelle  ist  Die  Selbstbeobaehtang  der  Vp.  hat  hier 
keine  Rolle  gespielt,  während  bei  unserer  Untersnchnng  die  Fest- 
stellung der  Beobachtungsbedingnngen  und  Ansaaten  als  Haupt- 
voraussetzung für  die  Zuverlässigkeit  der  Ergebnisse  galt.  So- 
dann :i])er  läßt  sich  der  scheinbare  Widerspruch  auch  darch  eine 
genauere  Einsicht  in  die  Natur  der  Resultate  beseitigen  oder  auf- 
klären. In  unserem  Falle  haben  wir  die  N«giing  ermittelt,  den 
Wert  des  irtther  Erlebten  in  der  Erinnerung  zu  steigern.  Der 
»ürinnemngseptimismnBc  besteht  dann  darin,  dafi  wir  nnseie 
frttheien  B^ahrongen  für  angenehmer  halten,  als  sie  wirklieh 
waren,  and  nieht  darin,  daß  dieselben  besser  behalten  worden 
sind.  Statt  daher  mit  GolegroTe  und  Kowalewski  an  sagen, 
daß  wir  ans  besser  (d.  h.  klarer  nnd  dentlieher)  nnserer  ange- 
nehmen EiudrUcke  erinnern,  würde  ich  betonen,  daß  wir  die 
Neigung  haben,  uns  in  der  Erinnerung  einen  früheren  Eindruck 
angenehmer  vorzustellen.  Das  Gedächtnis  brauchte  dann  flir  an- 
genehme Eindrücke  nicht  besser  zu  sein,  weil  der  Vp.  in  der 
Erinnerung  eine  grö&ere  Zahl  von  Eindrucken  angenehm  erscheint 
Unter  diesem  Gesichtspunkte  wtlrde  Uber  den  Erinnernngsoptimismus 
zwischen  den  beiden  Besaiteten  kein  Widersprach  bestehen. 
Übrigens  ist  es  aber  aueh  wohl  mOglidi,  daß  die  von  Kowa- 
lewski sasammengeslellten  and  gelnndenen  Ergebnisse  dnreh  den 
Unterseliied  der  Einprifgongsbediagongen  i^h  erUXien  lassen,  der 
fhr  seine  nnd  meine  Yp.  zweifellos  bestanden  hat  Jene  konnten 
dem  natttriichen  Einfluß  der  GefUhle  nachgeben,  diese  hatten  alle 
Eindrücke,  welcher  GefUbUtou  ihueu  iun  b  anhaften  mochte,  mit 
gleicher  Sorgtalt  sich  anzueignen.    Nimmt  man  an,  daß  im 
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aUgeaneineii  die  Lust  eine  lebhaftere  Beschttftigtmg  mit  den  sie 
begleitenden  Eindrtteken  einleitet,  als  die  Unlnst,  so  wlirde  sieh 
die  relatir  bessere  Erinnerung  an  das  Angenehme  in  jener  StaHstik 

ebensogat  wie  der  Mangel  eines  solehen  Vorzugs  (Hr  die  Lust- 
eiüdrllcke  bei  unseru  Experimenten  veröteheu  lassen. 

Zum  Schluß  luik'bte  ich  sagen,  daß  die  theoretische  Bedentang 
unserer  Untersuchungen  auf  der  gegenwärtigen  Stnfe  unserer 
Kenntnis  der  affektiven  Prozesse  und  deren  Beziehungen  zum 
Geitttesiebeu  im  aUgemeineu  nur  eine  Sache  der  MatmaBang  sein 
kann.  Das  Beste,  was  man  ?on  einer  so  begrenzten  and  elemen- 
taren Untersocbung  hoffen  kann,  ist,  daß  sie  daan  beüragea  kann, 
einige  der  Sehwierigkeiten  dieses  sehr  komplixierten  Problems 
anfeadeoken  and  Tielleicht  auf  eine  branebbare  Meibode  für  ferneres 
Arbeiten  hinzuweisen. 
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Der  intereBSante  Versnch,  den  die  VerfiuiBerin  der  roiBtehendeD 
Arbeit  genuioht  Iiat,  das  Probl^  des  VerhftltoisBee  der  Gefthle 
znin  GedHefatnlfl  m  klSren  und  nach  einer  gewisBen  Richtung 
zu  löseo,  hat  mich  dazu  angeregt,  einige  allgemeinere  Betrach- 
tungen Uber  dieses  Problem  und  damit  zuäumiiieuhun^^eudc  Fialen 
anzustellen. 

Ist  nns  eine  l.mpliudung  E  gegeben,  ao  kann  der  EinfluR  oiiu  s 
Lust-  oder  üulustzustaiides ,  der  sich  an  E  kntlpft,  a  priori  ein 
außerordentlich  mannigfaltiger  sein.  Die  Dauer  von  E^  seine  Leb- 
haftigkeit, seine  Bezieliang  zu  andern  Bewnßtseinsinbalten  kann 
von  der  Katar  des  L  oder  ü  abhiingen.  Ferner  kann  die  Ferae- 
yerationBtendens  nnd  Beprodnzierbarkeit,  die  Reprodnktionatendens 
nnd  ÄMombilität  dadurch  bedingt  sein.  Aach  seine  Bedentnng 
für  die  Aafmeiksamkeit,  fllr  das  WoUen  und  Handeln  unter- 
liegt TieOeicht  diesem  EinflnB.  Von  allen  diesen  Möglichkeiten 
soll  hier  nur  die  an  zweiter  Stelle  aufgeführte  näher  diskutiert 
werden. 

Die  Perseverationstendeiiz,  Bereitschaft.  Reproduzierbarkeit 
von  E  kann  ebenso  wie  ^♦  in»-  llo]>r(KliiktioiisteiKion7.,  die  Festigkeit 
seiner  Assoziation  mit  andern,  seine  Assoziabilitüt  gefördert  oder 
gehemmt,  gesteigert  oder  verringert  werden.  L  und  U  k{>nnen, 
wenn  sie  überhaupt  einen  Einfluß  darauf  haben .  gleichsinnig 
oder  nngleiclisinnig  wurken,  nnd  diese  Wirkung  ist  als  eine 
direkte,  nmnittelbare  oder  als  eine  indirekte,  mittelbare  denkbar. 
Was  hier  flir  ein  E  an%efilhrt  Ist,  gilt  aaeh  für  einen  ^-Kom^ 
plez,  der  als  Ganses  sam  Triiger  eines  L  oder  U  geworden  ist, 
oder  ftlr  einen  Teil  dieses  Komplexes,  mit  dem  sie  in  Ver- 
bindung stehen. 
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Die  Vennehd  von  K.  Oordon  haben  es  mit  solchen  Kom- 
plexen zn  ton.  Sie  irind  teils  Instbetonti  tellfl  indiffeient,  teils  nn- 
Instbetont  gewesen.  Die  Besehreibnng  dieser  Komplexe,  die  Ans- 
B'dgc  Uber  ihre  BeschaffeDheit  unmittelbar  nach  dem  Verschwinden 

der  sie  hervorrufenden  licize  hat  den  Maßatab  flir  ihre  gedächtnis- 
mUHi^'e  Anei^;nuug  uud  Einpr^unji;  gebildet.  Die  Bestandteile 
der  Eindrucke  waren  hierbei  die  Keproduktionsmütive  fUr  die  der 
Beschreibang  dienenden  Worte.  Die  Zahl  der  bezeichneten  gelb- 
Ständigen  Elemente  eines  Komplexes  galt  als  direkter  Ansdrack 
Air  die  GrOfie  der  GedllchtnisleiBtDng,  für  die  Stärke  der  Repro- 
dnktionstendenz,  die  den  Eindrucken  niznschreiben  war.  Hatten 
L  oder  U  einen  EinflnB  darauf,  so  mnfiten  sie  diese  Tendenz, 
d.  h.  die  Zahl  der  angegebenen  Elemente  veigiOBem  oder  tof- 
ringem.  Weder  das  eine  noch  das  andere  tiat  ein.  L  nnd  O" 
hatten  demnach  keinen  nachweisbaren  Einfluß  auf  die  Repro- 
duktioimtendenz  der  Eindrücke  bzw.  ihrer  Bestandteile. 

Dadurcii,  (i:iB  die  Aufgabe,  eine  Besehreibnng:  zu  geben,  all- 
^eniein  für  die  Versuche  gestellt  wurde,  konnte  ein  etwaiger 
Eiutiaß  von  L  oder  U  nicht  wohl  verdeckt  werden.  Die  Versuebs- 
nmstände  erlaubten  eine  Bessemng  ebeoso  wie  eine  Verschlech- 
tomng  der  tatsächlichen  Leistung.  Hatten  daher  L  und  U  eine 
selhstlndige  nnd  eigenartige  Bedentnng  fVat  den  Bepiodnktions- 
Vorgang,  so  war  diese  innerhalb  der  fti  alle  Fälle  gleichmäfiig 
bestehenden  Aufgabe  herrorcntreton  Imstande.  Wie  sieh  der 
Unterschied  «der  Schwierigkeit  in  der  iweiien  YemncbBgruppe 
dentlich  in  der  Differens  der  gefnndenen  Dorohsehnittowerte  ans- 
drtlckte  (vgl.  S.  446  f.) ,  so  hätte  sieh  auch  der  Unterschied  des 
Gefühlstonä  durin  offenbaren  küuuen. 

Auf  andern  Gebieten  hat  man  längst  suie-enommen,  daß  die 
Auuehuiliehkeit  oder  Unannehmlichkeit  eines  Eindrucks  die  Durch- 
führung der  an  ihm  zu  lösenden  Aufgaben  nieht  verändere. 
Empfindlichkeit  nnd  Unterschiedsempfindlichkeit  fttr  Reize,  die  aaf 
das  Konstatieren  nnd  Veigleichen  von  Reizen  und  Reizunter- 
sehieden  gerichtet  sind,  werden  nach  aUgemein  herrschender  An- 
sieht (die  durch  Kowalewski  nicht  ersehllttert  wofden  ist)  Ton 
den  dabei  anftietenden  Gefühlen  nicht  beeinflnftt  Anoh  hier 
spielen  PeiseTeration  nnd  Reproduktion  eme  nicht  nneihebliche 
Holle.  Ebensowenig  vermögen  Lust  und  Unlust  die  Ausfthnmg 
bestimmter  wissenschaftlicher  Aufgaben  zu  modifizieren,  solange 
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die  An^iabe  selbst  miTeTraekt  erbalten  bleibt  Und  weon  man 
von  dem  Wollen  nnd  Handeln  verlangt,  daß  es  naeb  Prinzipien 
nnd  nieht  naeb  mfillllgen  Lnstmomenten  tiob  riebte,  so  Ist  bier 

gleichfalls  die  Vorstellung  maßgebend,  dafi  eine  Unabhängigkeit 
von  den  (fcftlhlen,  die  an  die  Motive  oder  Ziele  geknüpft  sein 
mügeu,  erreichbar  ist. 

Die  Ergebnisse  von  K.  Gor  den  reiben  sich  daher  in  eine 
grofie  Grnppe  von  Tatsachen  ein,  die  man  nnter  dem  Sammel- 
namen einer  Emanzipation  dea  Intellekts  nnd  des  Willens 
von  den'Gefttblen  der  Lnst  nnd  Unlust  snsammenfsssen 
k5nnie.  Je  einfaober  nnd  dnrobsiobtiger  die  Aufgabe  nnd  die 
Mittel  sn  ibrer  LOrang  sind»  nm  so  leiebter  wird  diese  Emaanh 
pation  werden.  Damit  ist  ein  wirklieber  Einflnfi  der  GtefHble  anf 
den  Ansfall  soleber  Anfgaben  niebt  aosgeseblossen.  Aber  unsere 
Versuche  scheinen  zu  lehren,  daß  er  kein  unmittelbarer,  sondern 
ein  mittelbarer  und  daß  er  kein  einsinnij^er,  sondern  ein  mehr- 
sinniger ist  und  sein  kann.  Beides  hängt  miteinander  zusammen. 
Eid  unmittelbarer  geBetzniaßiger  Einfluß  müßte  einsiunig  sein,  so- 
fern er  von  einer  und  derselben  Bedingung  ausgeht.  Ein  mittel- 
barer  Einfloß  dagegen  kann  mehrsinnig  sein  je  nach  der  Be- 
schaffenheit des  Mittels  oder  der  Mittel,  durch  welche  er  wirkt. 
Lnst  nnd  Unlust  gewinnen  anweilen  einen  Emflnß  auf  die  inteUek- 
tuellen  Funktionen,  indem  sie  die  gestellten  Angaben  befestigen 
oder  sehwfteben.  Die  Lnst  am  Eindruek  kann  snr  Lnst  an  der 
gestellten  oder  an  einer  andern  Aufgabe  werden  und  demnaeb 
die  Losung  jener  befbrdem  oder  beeintraebtigen.  Das  nSmUebe 
gilt  von  der  Unlubt.  Ea  besteht  also  kein  cinfachei-,  prinzipieller 
Oegensatz  in  der  Wirkung  von  L  und  Ü  auf  die  intellektuellen 
Prozesse  Wahraeheiulich  wird  der  hei  der  Deutung  von  Ergeb- 
nissen der  Ausdmcksmethoden  sich  empfehlende  Unterst  hied 
zwischen  aktiver  und  passiver  Lust  und  Unlust  auch  hier  durch- 
aufUhren  sein.  Doeh  soll  nicht  bestritten  werden,  daß  wenigstens 
regelmäfiig  ein  gegensinniger  Verlauf  des  Lust-  nnd  Unlusteinflnsses 
sieb  seige. 

Aber  noeb  nadi  euier  andern  Biebtnog  sind  unsere  Versnobe 
vom  Bedeutung.  L  und  U  tragen,  wie  K.  Qordon  mitjgeteilt  bat, 


r  Dies  Yvnchti^e  Ergebnis  ist  auch  bei  der  Übemiobt  Uber  den  asBOzia- 

tiveu    aktui  S.  448  hervurgetreUiu. 
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mm  Wiedererkennen  der  mit  ihnen  yerbonden  gewesenen  Eindrneke 
niehto  bei  (Tgl.  S.449).  Die  indifferenten  Voratellnngen  werdmi  genan 
eo  g^ut  oder  wo  schlecht  wiedererkannt,  wie  die  angenehmen  nnd  an- 
angenehmen.  Inabesondere  aber  ist  es  nie  vorgekommen,  daß  sie  an 
ihrer  ÄDuehmlicbkeit  oder  llnannebmlichkeit  erkannt  worden  wären. 
Daraus  geht  doch  wohl  hervor,  daß  L  und  U  derjenigen  quali- 
tativen Mauuiirfaltij^keit  entbehrt  iiaben,  die  sie  zu  einem  Vehikel 
des  Wiedorerkrniit  ns  tau<:lich  Tnarlieu  wllrde.  Aunehmlichkeit  und 
Unannehuiliciikeit  als  solehe  niud  uieht  genügend  differenziert,  am 
als  Reprodnkfcionsmotive  für  Besonderheiten  der  Vorstellongswelt 
wirken  zu  können.  Diese  SchluBfolgernng,  die  gegen  die 
plnralistisohe  Lnst>  nnd  Unlnsttheorie  im  extremen  Sinne 
▼emehmlich  spricht,  ohne  freilich  die  einfache  Lnst- Unlnst- 
theorie in  ihrer  strengen  Form  notwendig  sn  machen,  erlftntert 
anch  die  Yorhin  geschilderten  Ergebnisse  nnserer  Versnche.  Die 
Reprodnktioo  von  Aussagen  Uber  einen  bestimmten  Eindruck,  die 
wechselseitige  Assoziation  seiner  Bestandteile,  die  Individnaliföt 
des  Ganzen  würden  durch  charakteristische  L  und  l^,  die  sich  mit 
dem  Kuuipiex  oder  eiuzeluen  Tcikii  (le8seil)0u  vcrkiiiipteii,  \vt'»eiit- 
lich  gewinnen  kfinnen.  Dali  sie  auf  die  Erinnerung?  und  Be- 
schreibung keinen  unterstützenden  Einfluß  geübt  haben,  zeigt 
ebenfalls,  daß  sie  der  daan  erforderlichen  Eigenart  entbehrt 
haben. 

Ich  bin  schon  wiederholt  für  die  Wahrseheinliehkeit  einer  ein- 
gehen Lnst-Unlnsttheorie  eingetreten  nnd  finde  in  der  eben  er- 
wähnten Tatsache  ein  neues  Argument  dafUr.  Dazu  UlBt  sieh  aber 
noch  auf  eine  vielbesprochene  Erscheinung  hinweisen,  die  nach 
meiner  Ansicht  zu  der  gleichen  Annahme  fllhren  muB,  nämlich  die 
sogenannte  GefÜhlsUbertragnng.  Die  Geftlhlsanaloo^e  zwischen  den 
hetcrügeusten  Vorstellungen  kann  so  grüß  sein,  daß  ilie  an  der 
einen  von  ihnen  haftende  GefUhlsbetonung  ohne  weiteres  auf  die 
andere  Ubergeht.  Ebenso  kann  die  Assoziation  zweier  \  orstel- 
lungen  bewirken,  dali  die  der  einen  zukommende  Annehmlichkeit 
auch  zu  einer  Eigenschaft  der  andern  wird.  Dafür  gibt  es  sonst 
keine  Beispiele  in  der  Welt  der  Empfindungen.  Die  Herbstzeit- 
lose erscheint  mir  nieht  grttn,  weil  ich  sie  stets  im  Verein  mit 


1)  Vgl  Grundriß  der  Psychol.  S.  246  IT.;  Vierteljahrsschr.  f.  wiss.  PhUos. 
XXIll.  3. 174.  S.  auch  Orth,  GefttU  und  Bewoßtseiaslage.  190S. 
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grtliien  Wiesen  wabmehme.  Die  Weichheit  eines  Klanges  hleibt 
trotz  aller  Analogie  mit  einem  weichen  Taateindnick  ein  qnalitatir 
Yon  ihm  ganz  abweichendea  Phttnomen  nnd  läßt  sich  nicht  etwa 
auf  ein  Eissen  »nbertmgen«.    Die  Lehre  von  der  Mehrdimensio- 

nalität  der  GefuLle  wird  uatUrltcLi  durch  diese  Hetrachtuugeu  nioht 
berührt. 

Znra  Schlnß  möchte  ich  noch  auf  ciaeu  Mangel  der  Versut  he  hiu- 
weiöeu,  den  die  Verfasserin  der  vorstehenden  Arbeit  nicht  genügend 
hat  hervortreten  lassen.  Die  in  den  Tabellen  I — III  aufgeführten 
Mittelwerte  beziehen  sich  für  jede  Vp.  auf  yerschiedene  Objekte, 
weil  nicht  nur  die  GefÜhlanrteile  individuell  stark  variiert  haben, 
sondein  auch  die  Angaben  Uber  die  relatiTO  Schwierigkeit  der 
Anfiassung  ganx  auseinandergegangen  sind.  Es  ist  nicht  aasge- 
sdüossen,  daß  das  letztere  z.  T.  daran  lag',  dafi  die  Vp.  nicht 
immer  dasselbe  nntor  dieser  Schwierigkeit  verstanden.  Ordnet 
man  eine  Reihe  von  Figuren  nach  den  Graden  relativer  Schwierig- 
keit, 80  kann  diese  bald  in  der  sinnliclien  Auffassung  des  Bildes 
und  seiner  Teile,  bald  in  der  Einpniguug  der  Elemente  und  ihrer 
Anordnung,  bald  in  der  Beschreibung  des  Wahrs-enomraenen  ge- 
funden werden.  Auch  wenn  ausdrücklich  nur  die  Schwierigkeit 
der  sinnlichen  Auffa.ssuug  bestimmt  werden  sollte,  mochte  doch 
ein  anderer  Gesichtspunkt  sieh  gelegentlich  vordrängen.  Außer- 
dem  ist  freüicb  diese  Schwierigkeit  den  individuellen  Differenzen 
sehr  ansgesetzi  Fllr  mich  bezog  sie  sich  in  der  IL  Yersnchs- 
anordnnng  namentlich  auf  die  Zahl  der  erkennbaren  EVurbennnter- 
schiede  mid  anf  die  Anordnung  derselben.  War  die  Mannigfaltig- 
keit der  wahrgenommenen  Farben  klein  nnd  deren  Anordnung 
durchsichtig,  irgendwie  geometrisch  bestimmbar,  so  erschien  mir 
das  Objekt  »leicht«.  Es  ist  verständlich,  daß  diese  Kriterien  eine 
groBe  subjektive  Scbwankungsbreite  gewähren. 

Nun  ist  aber  der  Umntand,  daß  die  in  den  Tabellen  zusammen- 
gefaßten Zahlen  für  die  einzelnen  Vp.  von  verschiedenen  Objekten 
herstammen,  nicht  unbedenklich.  Die  vorgezeigten  Figuren  mußten 
normalsinnigen  Vp.,  die  wir  sämtlich  waren,  wesentlich  gleichartig 
erscheinen.  Das  subjektive  Urteil  über  die  Schwierigkeit  konnte 
anf  einer  Selbsttänachnng  beruhen  und  war  ja  eine  rein  relatiTe 
Angabe,  die  nicht  nur  in  allgemeinen  Annahmen,  sondern  auch 
und  hanptsftchlich  in  dea  jeweils  vorausgegangenen  Venuchen 
ihren  Maßstab  hatte.  Wir  wissen  nicht,  wieviel  Ton  den  gefundenen 
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Werten  ron  der  Veiseliiedenlieit  der  sngnude  gelegten  Objekte 
abhängt  Unser  Hatwial  war  sn  klein,  nm  diese  Frage  beant- 
worten sn  kennen.   Hier  besonders  wird  eine  kttnfHge  Fortsetzung 

unserer  Versuche  zu  ergänzen  und  zu  bessern  haben,  und  ich  kann 
nur  wUuächeu,  daß  wir  diese  der  geschickten  und  tüchtigen  \'er- 
fasseriu  der  vorstebeudeu  Abliandloug  zu  danken  haben  werden. 


(Eiugei^angeu  am  12.  Oktober  1904.^ 
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Von 
Tli«  Lipps. 


Wiiasek  will  die  Einftthlmig,  die  da  sich  Ftthlen  in  einem 

von  mir  nntenehiedenen  siDolich  Wahrgenommenen  oder  flinnlich 
Wahrnehmbaren  ist,  ersetzen  durch  die  Mitvurbteliuüg  eines 
Psychischen  in  einem  sinnlichen  Gegenstand. 

Hier  ist  zuerst  die  Fra^'e  am  Plat/.e,  was  diese  Mitvorstellung 
besagen,  d.  h.  worin  das  Mitvorstellen  bestehen  solle.  Die  Meinaog 
scheint  diese,  oder  kann  zanächst  diese  sein:  Wenn  ich  eine 
Gebärde  sehe,  so  ist  mit  der  Wahmehmmig  der  Gebärde  die  an- 
sehaoliebe  Vontellnng  eine»  Fiyidiisehen,  etwa  die  VonteUnng  von 
Stolz  oder  Traner  n.  dgl.,  dnreb  Erflüining,  oder  naeh  dem  Gesets 
der  »Eontignitftt«,  assoziiert 

Gesetzt  jemand  ist  dieser  Heinmig,  so  besteht  ftr  ibn  die  Auf- 
gabe, zn  zeigen,  wie  solebe  Assoziation  mOglieb  sei,  oder  wie  sie 
zu  Stande  kommen  könne.  Solange  diese  Aufgabe  nicht  erfüllt  ist, 
ist  die  fragliche  Meinui)^^  eine  leere  Behauptung.  Niemand  aber 
hat  bisher  einen  Weg  gezeigt,  auf  dem  die  Assoziationen  der 
•  Berührung«  oder  der  '•Kontigiiität«,  die  liier  \  (iraus^'esptzt  wären, 
zustande  kommen  könnten.  Und  niemaad  wird  ihn  zeigen.  Es 
gibt  keinen  solchen  Weg*). 

in  jedem  Falle  gentigt  dieser  Begriff  der  Assoziation  nicht  DaB 
mir  eine  Gebärde  als  Ansdraek  des  Stolzes  oder  der  Traner  er- 
scheint,  oder,  besser  gesagt,  daß  sie  für  mioh  oder  für  mein  Bewußt- 
sein Stob  oder  Tlraner  tatsSoblieb  ansdrttekt,  nnddaß,  indem  ioh 
die  Gebärde  wabmehme,  damit  die  Vorstellung  ron  Stolz  oder 
Trauer  sieb  assoziiert  oder  assoziiert  ist,  diese  beiden  Behaap- 
tungcn  beäügeu  nicht  das  gleiche. 

Ii  Siehe  »Gmadlegiui«  der  Aathetik«  ä.  112  ff. 


Digitized  by  Google 


466 


Th.  Lipps, 


Wenn  ich  einen  Stein  sehe,  bo  ist  mit  dieser  Walirnehinmig 

die  Vorstellung  der  Härte,  der  Glätte  usw.  assoziiert.  Aber  dämm 
sage  ich  doch  nicht,  der  gesclieue  Steiu,  oder  der  Stein,  m  wie 
ich  ihn  »ehe,  »drücke«  Härte  oder  Glätte  »aus«.  Umgekehrt: 
Von  dem,  was  ich  wahrnehuie,  wenn  ich  den  Stein  betruclite,  sage 
ich,  es  ist  hart  oder  glatt  Dagegen  sage  ieh  von  der  Gebärde 
nicbt|  sie  »ist«  traurig  oder  stolz;  und  wenn  ieh  etwa  so  sage, 
dann  weiß  ich,  daß  ich  mich  nicht  korrekt  ausdrücke.  Ich  weifii 
es  wäre  liehtiger,  wenn  ich  sagte,  die  Gebärde  ist  eine  Gebärde 
»des«  Stolzes  oder  »der«  Traner.  Dies  aber  heifit  wiedemm: 
sie  ist  eine  solche,  die  Steh  oder  Trauer  ansdrttekt 

Hit  einem  Worte,  swischen  der  Gebärde  und  dem  Psycbisehen, 
das  fltr  mieh  in  derselben  »liegt«,  besteht  eine  Beriehnng  eigener 
Art,  insbesondere  eine  Beziehung  von  anderer  Art,  als  die  asso- 
ziative Beziehung  zwischen  der  optischen  Wahrnehmung:  des  Steines 
und  der  Vorstellung  seiner  Härte  oder  Glätte  und  äliiiiicheu,  über- 
haupt eine  Heziehung,  die  von  aller  bloßen  Assoziation  grundsätz- 
lich verschieden  ist.  Es  besteht  zwischen  der  Gebärde  und  dem, 
was  sie  ausdrückt,  die  Beziehung,  die  ich  wegen  ihrer  Eigenart 
zunächst  mit  einem  allgemeinen  Namen,  nämlich  dem  Namen  der 
symbolischen  Relation,  beaeichne.  Die  besondere  Art  der  symbo- 
lisehen  Belation  wiedemm,  die  hier  in  FrtLgb  steht,  beseiehne  ich 
speziell  als  symbolische  Einfhhlnngsrelation,  oder  kofs  als  Belation 
der  Einfühlung. 

Daß  die  Beziehung  des  EingefUhlten  zu  demjeuigeu,  in  das  ee 
eingeAihlt  ist,  keine  einfache  Assoziation  sei,  dies  habe  ich  selbst 
ehemals  iiicht  erkannt.  Ich  bezeichnete  «elbst  gelegentlich  diese 
Beziehung  alu  assoziative  Beziehung.  Ich  tat  dies  im  Gegensätze 
zn  Volkelt,  der  von  vornherein  leugnete,  daß  es  -ich  hier  um 
eine  Assoziation  der  gewöhnlichen  Art  handle.  Ich  muß  jetzt 
Volkelt  recht  geben.  Die  Einfhhlungsbeziehung  oder  £infUhlungs> 
relation  ist  in  der  Tat  eine  Beziehnng  durchaus  eigener  Art.  Sie 
ist  insbesondere  auch  eine  Beziehung  von  besonderer  Innigkeit. 
Sie  darum  mit  Volkelt  als  »Verschmehong«  zu  besaichneu, 
mltchte  ich  doch  aus  den  gelegentlich  angeführten  Gründen  auch 
weiterhin  ablehnen. 

Im  oben  angefahrten  Beispiele  einer  Assoziatiott  war  mit  einer 
sinnliehen  Wahrnehmung  die  Vonstellimg  eine«  sinnlich  Wahr-» 
nehmbare u  assoziiert.    Die  Sache  ändert  sich  aber  muht,  weuu 
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wir  mit  einer  Mnulif  hcu  Wiiliruclimuug  die  Vorstellung  eines  Psy- 
ohischen  Hssoziiert  denken. 

leb  etwa  ein  Ding,  und  weiß,  irirend  jeniaud  wünsrht 

dasselbe  zu  besitzen,  oder  bat  sich  darüber  gci'reut,  oder  hat  Uber 
das  Dasein  desselben  sieh  geärgert.  Dann  ist  zweifellos  fUr  mich 
mit  der  Wahrnehmmig  des  Dinges  die  Vontellung  dieses  psychischen 
Tatbestandes  asso^ieri  Aber  wiederam  »drückt«  mir  das  Ding 
niebt  IVende,  Wunsch,  Ärger  »aus«. 

Was  nun  ist  eigentlich  das  Besondere  dieses  »Ausdrückens«? 
Zweifellos  liegt  ja  darin  etwas  Eigenartiges.  Und  dies  Eigen- 
artige mnB  festgestellt  werden. 

Die  nächste  Antwort  auf  die  gestellte  Frage  lautet:  Das  Aus- 
drii*  kcu  iät  iii  jedem  Falle  ein  Intendieren  oder  Meinen.  Jeder- 
mann verBteht  und  rindet  es  in  der  Ordnung,  wenn  ich  sage:  Die 
Gebärde  der  Trauer  »meint  die  Traner,  oder  sie  »zielt«  aul" 
die  Trauer  oder  richtiger  auf  die  Kundgabe  derselben  »ab«;  sie 
ist  nicht  »nmc  ihrer  selbst,  sondern  »mn<  der  Trauer  »willen«  da. 
Statt  zu  fragen,  was  die  Gebärde  ausdrücke,  fragen  wir  anch, 
was  sie  »wolle«. 

Dieser  Sachverhalt  nnn  wird  ?erständlieh  nnd  einzig  verständ- 
lich, wenn  wir  die  Einfthlangsrelation  so  bestunmen,  wie  ich  sie 
bestimmt  habe:  Ich  sehe  die  Gehttide  und  erlebe  in  der  Wahi^ 
nehmnng  derselben  eine  Tendenz  oder  einen  Antrieb  za  einer  be- 
stimmten Art  des  inneren  Verbaltens  oder  der  psychisehen  Ein- 
8tellun?r.  nämlich  derjenigen ,  die  jedermauu  uiit  dem  Namen 
iriiHi  iiczeichnet.  Ich  erlebe  die  Tendenz  »in*  der  Wahr- 
nehmung, d.  h.  der  Akt  der  Wabniehniung,  oder  genauer,  der  Akt 
der  Auffassung  des  Wabr^^enommenen,  und  diese  Tendenz,  traurig 
gestimmt  zu  sein  oder  mieb  traurig  zu  fühlen,  dies  beides  ist  ein 
einziger  nngeteilter  psychischer  Akt.  Die  fra^^liehe  Tendenz  ist 
in  dem  Wahrnehmnngsakt  nrsprttnglich  oder  instinktiv,  verm($ge 
einer  wunderbaren  nnd  nicht  weiter  zortt<Mhrbaren  Einrichtong 
meiner  Natnr,  unmittelbar  eingeschlossen. 

Dies  Emgeschlossensein  der  »Tendenz«,  mich  traarig  zu  fUhlen, 
in  dem  Wahmehmnngs-  oder  Apperzeptionsakt  kann  ich  aber 
weiter  aoch  so  bezeichnen:  Der  Akt  der  Wahmehmnng  selbst 
zielt,  vermöge  dieser  Einrichtung,  über  Bich  selbät  hinaus  zum 
Erleben  oder  /-um  Vollzug  jener  inneren  Einstellung. 

Dieser  öacbverbait  ist  unmittelbar  deutlich  iu  auderu  FäUeu 
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d«  »Audroclu«.  Ein  Stli,  den  ieh  höre,  drOekt  «in  Ürtdl  am. 
Dies  h«iBt  zwdfelloi:  Er  lielt  «nf  einen  Urtoflinkt,  d«r  in  mir 
sQitande  kommen  soll.  Ieh  Boll  ao  nrteilen,  wie  ee  der  Sati  »ns- 

sagt.  Aach  dies  »Sollen«  ist  eine  in  der  Wahrnehmung  oder  Apper- 
zeption des  Satzes  unmittelbar  liegende  Tendenz.  Ich  bezeichne 
dieselbe  als  ein  »Sollen«,  weil  sie  nicht  eine  spontan  in  mir  ent- 
8teht'ii(k'.  sondern  in  dem  Satze  fttr  mich  lie«rende,  in  der  Auf- 
fassung des  Satzes,  dieses  von  mir  unterschiedenen  Gegen- 
standes meiner  Wahrnehmung,  nnmitteibar  eiogeaohloaMDe 
Tendens  ist. 

Genan  ao  nun  wie  der  Sats  ein  UrteU,  00  drtlokt  die  Gebttrde 
der  lYaner  Traner  au,  d.  h.  das  »Ansdrttoken«  iat  in  beiden 
Fitten  in  demaelben  Sinne  gemeint  Also  wird  es  andi  in  beiden 
Fillen  den  gleichen  Tatbestand  beseiehnen;  d.  h.  aneh  daß  die 
Gebirde  der  Traner  Traner  ansdrilekt,  besagt,  ihre  Anflhssnng 
schließe  die  Tendenz  zum  Erleben  oder  Vollzug  dos  »Ans^edrUck- 
ten«  in  sich.  Auch  in  diesem  Falle  tlarf  ich  die  Tendenz  als  ein 
Sollen  bezeichnen:  Ich  darf  sagen,  ich  >bo11«  Traner  fühlen. 
Auch  hier  eben  ist  die  Tendenz  zu  dieser  inneren  Einsteilimg 
nicht  etwas  aus  mir,  d.  h.  ans  meinen  eigenen  traurigen  Erleb- 
nissen Stammendes,  sondern  etwas,  das  in  der  Wahrnehmung 
enies  von  mir  unterschiedenen  Gegenstandes  liegt  Sie  ist  ein 
von  dem  Gegenstande  her  an  mich  ertönender  Rnf,  eine  Aaf- 
forderong  oder  Znmntang,  die  er  an  mich  stellt 

Damit  ist  das  Eigentttmliehe  beseidmet,  das  in  dem  Worte 
»Ansdrtteken«  liegt,  nnd  seinen  i^»eiifisehen  Sinn  ansmaoht  Viel- 
leieht  findet  jemand,  dsB  andere  Wendungen  den  SaehTorhalt 
besser  bcscbrcibeü,  als  die  von  mir  gebrauchten.  In  jedem  Falle 
steht  es  dem  Psychologen  nicht  an,  Über  das  Wesen  der  Ein- 
fühlung zu  urteilen ,  ehe  er  sich  Uber  das  in  dem  Begriffe  des 
»Ausdrucks«  liegende  Ei^eutü mli che  und  daß  in  dem  Be- 
grifi'e  etwas  Eigentümliches  liegt,  das  über  die  bloße  Assoziation 
hinaosgreift,  kann  niemand  zweifeUiaft  sein  —  volle  Rechenschaft 
gegeben  bat. 

Nach  dem  Obigen  eiseheint  die  Unterseheidang  swisohen 
»direkten«  nnd  »assosiatlTen«  Faktoren  in  der  Wirknng  des 
Xstfaetisehen  Objektes  als  im  Grande  nnsnllssig.  Es  ist  aber  nicht 
nnr  das  Spezifiaehe  des  Ssthetisehen  Objektes,  daB  in  ihm  mit  dem 
sinnlich  Wahrgenommenen  ein  Psychisches  in  gani  besonder^ 


Digitized  by  Google 


Weitere«  vu  »EiaiHhliing«. 


469 


Weise,  die  reo  aller  Aseoziatioii  gnradtfttElicii  Tenehieden  ist, 

verknüpft  erscheint,  sondern  wir  mliaaeö  allgemeiner  sagen:  Es 
gehört  überhaupt  alles  dasjenige,  wa«  mit  dem  wahre:enoiiinieuen 
ästhetischen  Objekt  lediglich  durch  Assoziation  im  gewühniichen 
Sinne  dieses  Wortes  zosammenhäogt,  nicht  zum  ästhetiicheii 
Objekt  als  solchem. 

ist  mir  etwa  ein  Bild  von  lieber  Hand  geschenkt,  so  kamt 
Kwiflchen  dem  Bilde  tmd  der  »liebeii  Hand«  die  imügste  Assozia- 
tloa  bestehen.  Aber  mit  dem  Msthelifleheii  Weien  des  Bildes  hat 
dies  niohts  sa  tUL 

Es  genügt  aaöh  niöbii  dafi  etwa  nni  die  eindeutigen  nnd  not- 
wend igen  Associationen  als  Faktoren  in  der  Isthetiselien  Wirkong 
eines  Gegenstandes  angesehen  werden.  Was  sind  das,  eindeutige 
nnd  not\sendige  Assoziationen?  In  unserem  Falle  wird  mau  nagen, 
die  ÄBöoziatidn  zwischen  dem  Bilde  und  dem  Umstände,  daß  es 
mir  von  lieber  Hand  geschenkt  worden  ist,  sei  keine  eindeutige 
und  notwendige,  d.  h.  in  dem  Bilde  selbst  »liege«  davon  nichts. 
So  nimmt  in  der  Tat  Kttlpe,  soviel  ieh  sehe,  die  eindeutigen  und 
notwendigen  Assoziationen.  Aber»  dafi  etwas  in  einem  sinnUoh 
Wahlgenommenen  nmnittelbar  »liegt«,  darin  »liegt«  eben  jeder- 
zeit mehr  als  eine  bloBe  Assoziation. 

Die  liebe  Hand,  Yon  der  ieh  hier  rede,  oder  das,  was  sie  znr 
»lieben«  Hand  madit,  ist  wiedenm  dn  Psyehisehes.  Aber  nehmen 
wir  nnn  dn  Beispiel,  in  welebem  ein  Physlsehos  mit  einem  sinn- 
lich wahrgenommeueu  Objekt  assoziiert  ist. 

Mit  der  Vorstellung  eines  schweren  Körpers,  der  ohne  Unter- 
stützung in  der  Luft  schwebt,  ist  die  Vorstellung  des  Falkns  \  er- 
knUpft.  Und  diese  Verknüpfung  ist  so  notwendig,  als  ir£rendeine 
Assoziation  sein  kann.  Dies  hindert  doch  niclit,  daß  die  Kunst 
schwebende  Körper  darstellt.  Und  die  £rfahmng  zeigt,  daB  der 
Qedanke  des  Fallens  hier  ästhetisoh  gar  nieht  in  Frage  kommt 
Antwortet  man  daranf ,  ftr  die  SsChetisehe  Betraohtung  sei  eben 
diese  Assoiiation  keine  notwendige,  sie  sei  es  so  wsnig,  daß  sie 
in  soleher  Betrachtung  llberhanpt  nidit  bestehe  oder  nieht  tnr 
Wirknng  komme,  so  liegt  darin  nichts  anderes  als  das  Zuge- 
ständnis, daB  anch  die  notwendigsten  Assoziationen  Atr  das 
ähthetische  Objekt  bedeutungslos  sein  künneu.  Vud  dies  wiederum 
heißt,  duü  die  Erfabrungsassoziiitionen  rein  als  solche  ästhetisch 
Überhaupt  nichts  zur  Sache  tun.    Wir  können  mit  Bezug  aof  die 

Aielii*  Ar  Pa/eholope.   IV.  31 
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erwSlmie  Aflwxiatioii  wiedenun  sagen:  Sie  istftitiietiMh  bedeotmig»- 
lo8,  weil,  mag  sie  cte  notwendig  seis  wie  sie  wül,  in  dem  . 

Schweben  nichts  vom  Fallen  > liegt*. 

Hiergegen  wendet  man  vielleicht  ein:  Aber  wir  interpretierte ii 
doch  die  flUchenhafte  Darstellnnp  kür|ter] icher  Objekte  in  einem 
gemalten  oder  gezeichneten  Bilde  dreidimeusional.  Die  perspek- 
tivische  Auaiobt  eineB  üaascs  etwa  repräsentiert  ans  da.s  an  sich 
nicht  perspektivifleh  yersebobene  Haas.  Und  dies  hat  doch  in 
einer  ErfahmngsassoziAtion  Beinen  Gmnd.  Zogleioli  ist  solche 
dreidimenHionftle  Umdeoftong  Ssthetifloli  keineswegs  inderant 
Sie  ist  eine  wesenfllehe  VonnMetning  des  Sstiietiseben  Sindraekes, 
den  ieh  von  dem  Bild  gewinnen  soll.  lob  gebe  gleieberweise  der 
kleiner  geseiobneten  Gestalt  im  Hinteigmnde  des  Bfldes  anf  Grand 
von  Erfabntngsassoziationen  ihre  wirkliche  GrOBe.  Und  wiederam 
hat  dicH  f\lr  die  ästhetische  Betrachtung  des  Bildes  entscheidende 
Bedeutung. 

Aber  hier  muß  ich  eben  der  Meinung,  der  Zusnuinienbang 
zwischen  dem  Bilde  und  dem,  was  es  > vorstellt«,  sei  ein  lediglich 
assoziativer  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes,  widersprechen. 
Dies  heißt  nicht,  daß  aach  hier  Einfühlung  vorliege.  Diewirk- 
liohe  Gestalt  des  penpekti?iseb  daigestellten  Hanses  oder  die 
wirlüiehe  GrOfie  der  yerkleinert  gesdebneten  Person  wird  in  das 
Wabigenommene  gewifi  niebt  »eingefUdt«.  WoU  aber  darf  ieh 
sagen:  ieh  »sehe«  sie  nnmittelbar  »darin c;  oder  wiederam:  sie 
»liegt«  für  mieh  darin.  leb  sehe  nieht  das,  was  ieh  sehe,  nnd 
knttpfe  daran  die  Vorstellnng  des  wirklichen  Sachverhaltes,  so 
wie  ich  an  die  Wahruchiuuiig  des  schwebenden  Körpers  die  Vor- 
stellung des  Fallens  oder  an  die  optiwhe  Wahrnehmung  des 
Steines  die  Vorstellung  s(  iner  Härte  kntipfe.  sondern  »in«  dem 
ilächenhaften  Bild,  das  ich  mit  dem  sinnlichen  Auge  sehe,  denke 
ich  den  dreidimensionalen  Kdrper,  oder  stellt  sich  dem  geistigen 
Auge  der  dreidimensionale  Körper  dar.  Ich  »sehe«  ebenso,  näm- 
lich mit  demselben  »geistigen  Ange«,  in  dem  verkleinerten  Bilde 
den  Henschen,  der  an  sieh  nieht  verkleinert»  sondern  ebenso  groB 
isty  als  wenn  er  im  Yordeignmde  stünde.  Was  ieh  mit  dem  sinn- 
lieben  Ange  sehe,  ist  mir  Repräsentant  oder  S  jmbol  des  da- 
nut  Gemeinten  oder  vom  geistigen  Auge  »Gesehenen«.  Es  »drückte 
mir  nicht  etwas  »ans«,  aber  es  bedeutet  mir  etwas.  Kurz  es 
besteht  auch  hier  zwischen  dem,  was  ich  sehe,  und  dem,  was  ich 
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Eicht  sehe,  uud  was  doch  znm  Ssthetischen  Ohjekt  mit  hinzu* 
gehört,  eine  Art  der  symbolischen  Relation.  Ma^  beim  Zn- 
standekommen derselben  die  Erfahrung  noch  so  sehr  bcteili^rt  seiu, 
so  ist  dieselbe  doch  nicht  einfach  gleichbedeutend  mit  erfahrungs- 
gemäßer Verknüpfung.  Die  fragliche  symbolische  Relation  ist 
nicht  dieselbe,  wie  diejenige,  die  zwisohen  einer  Gebärde  und 
dem,  was  sie  ansdrlekt,  besteht,  sondeni  sie  ist  die  symbolisehe 
Belation  zwisehen  »ErsohebiiiBg«  und  dem,  was  »darin  ersebeint«, 
oder  darin  gedaebt  wird.  Aber  aneh  diese  symbolisebe  Relation 
bt  ibrem  letzten  Grande  oder  eigentlicben  Kerne  naeh  etwas  Ton 
jeder  bloBen  ErfobmngBassoziation  grundsätsHeb  Verscbiedenes. 

Jetzt  können  wir  genauer  ^a^eu,  welcher  Art  unter  allen  Um- 
ständen die  Beziehung  sein  muß,  die  zwischen  der  sinnlich  wahr- 
genommenen Komponente  des  ästhetischen  Objektes  einerseits  und 
dem,  was  sonst  zum  ästhetischen  Objekt  gehören  soll,  besteht.  Sie 
ist  jederzeit  eine  symbolische  Relation.  Uud  die  Belation  zwischen 
jener  Komponente  und  dem  in  dem  Objekt  »ausgedrückten« 
Psyebisoben  ist  diejenige  Art  der  symboliseben  Relation,  die 
den  besonderen  Kamen  »Elnftblnngsrelation«  trügt 

Das  Stndinm  der  symboliseben  Relationen  nnd  insbesondere  das 
Stadiom  der  EinftiUiuigsrelation,  die  Besinnung  darüber,  was  das 
speiifisebe  Wesen  der  »Bedentnng«,  mid  insi>e8ondere  darttber, 
was  das  spezifische  Wesen  des  »Ausdruckes«  ausmacht,  wird  ftir 
alle  weitere  Stellungnahme  zum  Begriffe  der  EinfUhluDg,  und  dem- 
nach auch  zum  BegrliTe  der  ästhetischen  Sympathie,  überhaupt 
fUr  jede  Stellungnahme  zur  Frage,  was  außer  dem  in  der  Wahr- 
nebmong  unmittelbar  Gegebenen  zum  ästhetischen  Objekt  gehöre 
oder  dasselbe  konstituiere,  nneriäßlicbe  Bedingung  sein. 

Dieses  Studiums  der  symboliseben  Belation  und  insbesondere 
der  Ebifliblungsrelation  wird  sieb  vor  allem  wobl  oder  ttbel 
Witasek  befleiBigen  müssen. 

Auf  Enlpes  experimentelle  Widerlegung  des  Satzes,  daB  der 
Kein  alles  Mstbetiseben  Genusses  in  der  Sstiietiseben  Sympatbie  liege 
oder  GenuB  dieser  Sympathie  sei,  komme  ieb  an  anderer  SteUe. 
Aber  ich  darf  wohl  hier  schon  die  Erwartung  aussprechen,  daß 
der  Tag  kommen  wird,  wo  K.  Über  solche  »experimentelle  Psycho- 
logie« ebeuäo  denken  wird,  wie  ich  es  jetzt  schon  zu  tun  mir 
erlaube. 
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Idi  liftbe  oImk  an  Witasek  die  Frage  geriefatot,  wie  er  aiek 
da0  IfitTontoUen  eines  PsycMseheD  in  der  similiohen  Wahr- 
nehmung eines  ästhetischen  Objektes   denke,   oder  was  dies 

Psychische  an  d&s  sinnlich  WaLrgeüomuieue  binden  solle.  Jetzt 
stelle  ich  die  weitere  Fra^e,  was  denn  unter  der  »au^^chan- 
licben«  Vorstellung  eines  Fsychischcn  von  ihm  verstanden  sei? 

Zweifellos  stelle  ich  eine  Farbe  so  anschaulich  als  mdglich  Yor, 
wenn  ich  sie  wahrnehme.  Im  tlbrigen  hat  deqenige  die  anschan« 
liebste  FarbenTorstellnng,  bei  dem  sich  die  TOigeeteUte  Ferbe, 
d.  h.  das  Vontellviigibild  denelbeii,  der  mliigeiioinmeiieii,  oder 
dem  Wahmehiiniiigsbttde  defwlben,  «m  meisten  siliert  Das  ToUe 
Sehraen  der  Farbe  ist  das  smnlielie  Sefamnen. 

Statt  dessen  kann  ieh  aneh  sagen:  Die  Farbe  ist  ansehanlieh 
YOTgestellt  in  dem  MaBe,  als  ieh  sie  »erlebe«  oder  als  sie  sieh  in 
mir  oder  incinem  Bewußtsein  der  »erlebten«  uähert-  Das  »Erleben« 
des  Bmnlicb  Wahrnehmbaren  ist  das  Wahrnehmen  desselben. 

Nun,  ebenso  ist  die  Vorstellung  eines  Psychischen  eine  anschau- 
liche in  dem  Malie,  als  die  Vorstellung  sich  dem  Erleben  nähert 
oder  in  dasselbe  Übergeht.  In  der  Tat  scheint  mir  die  Erklärung 
WitesekSi  im  üsthetischen  Objekt  sei  mit  dem  sinnlich  Wahr- 
genemmenen  die  »ansehanliche«  YorsteUnng  eines  Psyehiseben 
▼erknilpfty  das  ZngestSndnis,  dnB  die  btofie  Veistennog  eines 
Fiyehlsdien  als  Grand  eines  Sstfaetischen  Genusses  ihm  niebt  ge» 
nttgti  sondern  dnB  er  mehr,  ninüich  ein  Erleben  desselben, 
fordert 

Freilich  Witasek  definiert  die  »Anschaulichkeit«  der  Vor- 
stellung anders.  Sie  ist  ihm  oüeubar  dies,  daß  ich  von  dem  Vor- 
gestellten ein  Bild  habe,  daß  der  vorgestellte,  genauer  gesagt, 
der  in  der  Vorstellung  gemeinte  oder  gedachte  Gegenstand  in 
meinem  Bewußtsein  durch  ein  Bild  eben  dieses  GcgenstaudeSi 
nicht  etwa  durch  ein  blofies  Wort  oder  Wortbild  repräsentiert  sei 

Indessen  in  einem  solchen  Bilde  »schane«  ich  den  damit  ge» 
meinten  oder  dadnroh  r^ittsentierten  (Gegenstand  doch  eben  nur 
in  dem  Mafia  »an«,  als  dies  Bild  mit  dem  Gegenstand  Überein- 
stimmt Und  dies  heifit:  in  dem  Mafie,  ab  ieh  dwin  den  Gegen- 
stand erlebe. 

Mag  nun  aber  das  Wort  »anschaulich«  diesen  oder  jenen  Sinn 
haben,  in  jedem  Falle  findet  im  ästhetischen  Genuß  ein  solches 
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Erlebea  statt  oder  ^  so  wollen  wir  »mlehst  sagen  —  es  kann 
darin  stattfinden.   Aneh  Witasek  bat  sweifelloB  schon  in  dem 

Leiden  einer  Person,  die  in  einem  Roman  oder  Dnima  auftritt, 
sich  bedrückt  oder  bekümmert,  von  der  frohen  Zuversicht  einer 
andern  sieh  gehoben  oder  »angesteckt«  peftlhlt.  Und  er  wuüto 
dabei  sein  Geftlhl  von  der  bloßen  Vorstellung,  auch  der  möglichst 
»auscbaalioben«  Vorstellung,  daß  irgendwo  in  der  Welt  ein  GeAihl 
des  inneren  Dmckes  oder  Kummers  oder«  des  Gegenteiles  sieh 
finde,  oder  dafi  iigendwo  in  der  Welt  Znrersieht  geDllilt  werde' 
sehr  wohl  an  nntersolieiden. 

Es  gibt  aber  sogar  Menseken,  die  von  den  Luden  nnd  Kflten, 
der  Not  nnd  dem  Knnuner  einer  episeken  oder  dramatisehen  Ge- 
stalt tn  Trftnen  »gerllkrt«  werden. 

Vielleicht  sagt  man,  dies  letatere  sollte  nicht  sein.  Solches 
Verhalten  sei  kein  eigeutiiehes  ksthetisches  Verhalten  mehr.  Mag 
es  Bo  sein.  Aber  warum  eigentlich?  Darauf  mnß  die  Antwort 
lauten:  weil  das  künstlerisch  dargestellte  Leiden  gar  nicht  um 
seiner  selbst  willen  da  ist.  D.  b.  es  ist  nicht  dazu  da,  damit  es 
fflr  sich  allein  mit-  oder  nacherlebt  werde. 

loh  sage  deutlicher,  was  ich  hiermit  meine.  Unlust  ist  nicht 
etwia,  das  iigendwo  in  der  Welt  für  sieh  Torkäme  oder  ein 
selbetlndigeB  Dasein  hätte.  Sondern  Unlnat  stemmt  immer  ans 
einer  Quelle  oder  Wnnel  in  einer  GesamtperaönliehkeiL  80  ist 
ea  niekt  mir  an  deh,  sondern  anek  fllr  miek.  An  der  Unlnst,  wie 
an  jedem  GefttU  llbeihanpt,  kängt  fllr  miek  die  fllklende  nnd  in 
dem  Gefühl  sich  kundgebende  Persönlichkeit  Demgemäß 
ist  auch  das  volle  Miterleben  der  Unlust  notwendig  jederzeit  Mit- 
erleben einer  GesamtperHönliclikeit.  Dies  heißt  z-unächst:  Ich  kann 
Unlust  positiv  miterleben;  d.  h.  sie  kann  zu  meiner  eigenen  Un- 
lost  werden,  nur  unter  der  Voraussetzung,  daß  ich  auch  diese  Ge- 
samtpersönlichkeit positiv  mitzuerleben  vermag.  Die  Unlust  etwa, 
die  einem  blofien  Irrtum  entstammt,  die  sinnlose,  in  keiner  Weise 
geredhtfertigte  Unlnat,  der  blinde  Ärger  oder  dergleidien  weekt 
in  mir,  Toraasgesetat,  dafi  mir  dieser  Grand  der  ünlnst  bekannt 
ist,  kdn  Ififleid.  leh  kann  den  blinden  Arger  innerliek  niebt 
»mitmaobenc,  weil  ieh  die  Blindheiti  der  er  entstammt,  nnd  die 
ihn  charakterisiert,  nicht  mitmaeben  kann.  Angesichts  soleker 
Unlust  kann  ich  also  auch  nicht  >gertlhrt«  in  Tränen  zerfließen. 

Gesetzt  aber,  irgendwelche  Unlust  ist  nicht  sinnlos,  sondern  ap 
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Bich  meuehlioh  wohlberoehtigt,  sogleich  von  m  tie^ehender  Art, 
dmB  de  bener  ab  Sorge,  KtuBmer,  innere  Net,  Angst,  yieUdeht 
Verzweiflung  bezeichnet  wird.    Dann  sind  zwei  Möglichkeiten, 

daü  icti  zu  l'räueu  gerührt  werde,  albo  die  Liülubt  iu  müglichster 
Stärke  innerlich  miterlebe.  Einmal:  In  der  dargestellten  Gestalt 
fehlt  jedes  Moment  der  Kraft,  des  Kampfes,  der  inneren  Geg-ert- 
wehi,  des  Trotzes,  des  Humors  und  dergleichen;  kurz  es  fehlt  in 
ihr  alles  das,  dessen  Miterleben  mein  Mitleid  hindern  kann  mid  mnä, 
blottes  Mit- Lei  den  sn  sein.  Zum  andern :  Diese  Momente  fehlen 
in  der  daigeeteOten  Gestalt  nieht,  sie  finden  aber  in  mir  keinen 
genügend  starken  WiderhaU.  Ich  erlebe  also  diese  Momente  niebl 
oder  nieht  in  gleicher  Stibrke  mit  Ich  ftUe  den  Enmmer,  die 
Soige  nsw.,  aber  nicht  in  gleichem  MaBe  die  inneiüche  Kraft  der 
Persönlichkeit,  welche  die  Unlust  in  sieh  erlebt.  Ich  bin  dazn 
nicht  imstande,  weil  ich  selbst  kraftvollerer  innerer  Erregungen 
oder  Verhaltungsweisen  unfalng,  weil  ich  allzu  weicher  Natur  bin. 

In  diesen  beiden  FHllen  wird  und  muß  C9  schließlich  dazu 
kommen,  daß  ich  von  der  bloßen  Tutsaehe  der  »Unlust«,  d.  h, 
des  KnmmerB,  der  Sorge  usw.,  ganz  und  gar  hingenommen  oder 
ihr  widerstandslos  hingegeben  bin,  daß  ich  also  lediglich  diese 
»Unlnst«  naehitthle  oder  miterlebe,  oder  lediglieh  das  iieid  mit- 
erletde. 

SeUiefilieh  nnterliegen  freilieh  die  beiden  hier  nntenchiedenen 
Möglichkeiten  der  gleichen  Vonuusetsnng.  Sie  hmte  anf  die 
gleiche  »Weidiheitc  hinans.  Nor  die  weiche  Katnr  wird  den  Hangel 
der  Kraft,  des  Kampfes,  des  Stolzes  nsw.  in  der  dargestellten 

Person  ertragen.  Die  weniger  weiche  Natur  fordert  dergleichen. 
Sie  wendet  sich  darnm  vielleicht  von  der  Gestalt,  die  nichts  der- 
gleirhen  verrät,  ab.  Dann  kommt  6ti  wiederum  zu  keinem  Mit- 
ftlhlen  des  Leidens. 

Was  ich  hier  sage,  hat  allgemeinere  Bedentong.  Wir  fordern, 
daß  in  dem  Kunstwerk  jederzeit  ein  Mensch  uns  gegenObertritt 
Ein  »Mensch«,  das  heiftt  aber  nicht:  ein  Wesen,  das  blofi  nnter 
dem  Ungltteke  leidet,  oder  Uber  beglllekende  Erlebnisse  sieh  freat 
»Mensch  sein«  heiBt  nicht,  Erlebnhwen  nnd  ihrer  Unlnst-  oder 
Lnstwirkong  einfach  hingegeben  sein,  sondern  znm  »Mensch  sein« 
gebort,  daS  ich  zu  den  Erlebnissen  aneh  etwas  ans  mir  hinzn- 
ftige,  es  gehört  dazu  Aktivität,  irgendeme  Weise,  in  den  Leiden 
und  Freuden  oder  ihnen  gegenüber  spontan  sich  zu  betätigen. 
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Der  »Mensch«,  daa  ist  der  wollende,  der  innerlioh  arbeitende,  auch 
der  sieh  wehrende,  der  weitentrebende,  der  kimpfende  and 
ringende,  anch  der  denkende;  ea  ist  der  00  oder  so  tther  das  Schick- 

sal  llberlegene  oder  sich  erhebende  usw. 

Solche  Menschen  mm  fordern  wir  iu  der  Kuust.  Wir  fordern, 
wo  in  den  Gestalten  einer  Dichtung^  Schmerz  oder  Lust  uns  ent- 
petrentritt,  also  Bitteren  oder  Sußes  uns  zum  Miterleben  auffordert, 
auch  etwas  Yon  dem  Salz,  das  in  solcher  Aktivität  der  Perelinlich'-  « 
keit,  solcher  inneren  Arbeit  liegt;  wir  fordern  ein  Quantum  TOn 
Stahl  nnd  Eisen,  irgendwelche  feste  Bestandteile,  etwas  von 
dem,  was  wir  im  positiren  Sinne  des  Wortes  Ghaiakter  nennen. 
Dies  besteht  eben  in  solchen  festen  Bestandteilen  oder  schließt 
aneh  solche  in  sich. 

Und  wo  nnn  deigleiohen  nicht  fehlt,  nnd  wir  e^  7mi^ttren  nnd 
miterleben,  oder  innerlich  mitmachen,  da  ist  das  weiche  wider- 
Btandslose  Miterleben  des  Unglücks  und  ebenso  das  weiche  wider- 
stuüdslose  Miterleben  des  einer  Person  widerfahrenden  Glückes 
ausgeschlossen.  Wir  schinelzen  iii«  bt  dahin,  weder  in  der  einen, 
noch  in  der  andern  Art  des  MitLilcbens,  Hondern  fühlen  uns  zu- 
gleich znsammengefaüt,  wollend,  aktiv,  innerlich  arbeitend,  vielr 
leicht  überlegen.  Jenes  Salz  hindert  das  reine  Gefühl  der  Bitter- 
keit oder  Süßigkeit;  das  Miterleben  der  festen  Bestandteile  wirkt 
dem  Zerachmelien  oder  Zerfließen  entgegen.  Oberkommt  ans  doch 
für  einen  Augenblick  die  ROhrung,  so  sdiSmen  wür  uns  leicht  dieser 
Rtthmng.  Diese  Beschämung  entstammt  dem  Bewnßtsein  einer 
Schwache;  nnd  diese  Schwäche  liegt  in  dem  Mangel  dessen,  was 
ich  soeben  als  das  Sals,  als  Stahl  nnd  Eisen,  oder  als  die  festen 
Bestandteile  bezeichnet  habe. 

Man  versteht,  waruin  m1i  dit  s  ;iHes  im  gegenwärtigen  Zusammen- 
hanf? sage.  Mau  verurteilt  die  itührstückc,  und  mit  gutem  Grunde. 
Und  von  da  aus  nun  könnte  der  »Ästhetiker«  weiter  schließen  und 
sagen:  Kühmng  ist  zweifellos  volles  Miterleben.  Wer  beim  An- 
blick des  traurigen  Geschickes,  das  dem  Helden  oder  der  Heldin 
des  Dramas  widerfiihrt,  in  Tränen  zerfließt,  der  erlebt  zweifellos 
dies  traurige  Oesohick  mit  Er  stellt  sich  nicht  bloß  vor,  daß 
irgendwo  Trauer  sei.  Aber  dies  Zerfließen  in  Tränen  ist  eben 
nicht  das  Sichtige.  Also  besteht  anch  die  ästhetische  Wirkung» 
welche  ein  Kunstwerk  ttben  soU,  oder,  was  dasselbe  sagt,  es  b^ 
steht  die  ästhetische  Wirkong,  welche  das  Knnstwerk|.  fiilla.  es 
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wiikHoh  ein  iolohei  ist  mid  ab  floleh«  fenoawn  wird,  tetMeUieh 
nbty  nieht  in  soldiem  Erleben. 

Dies  aber  win  ein  llbler  Sohlntt.  Niebt  darin  beetebl  der 
Fehler  des  BübretOekee)  dafi  es  ntm  vollen  Miterleben  zwingt, 

«ondem  darin,  daß  dasjenige,  was  es  uiiö  miterleben  läßt,  nichts 
Volles,  sondern  etwas  Einseitiges  ist.  Sein  Fehler  besteht  nicht 
im  »zn  viel',  sondern  im  »zu  wenige.  Es  pbt  uns  Leiden  oder 
•  Freuden,  traurige  oder  erfreuliche  Geschicke,  aber  es  gibt  uns 
neben  diesem,  was  Menschen  widerfährt  und  von  ihnen  erlebt 
werden  kann,  nicht  auch  einen  Menschen.  Es  gibt  nns  nicht  die 
Wttne,  das  Sali,  den  Stahl  and  das  Eisen»  die  festen  Bestandteile^ 
die  snm  Msnsehen  gefahren  nnd  erst  den  Charakter  konstitoieien. 
Ja,  es  gibt  nns  seUüefilieb  vielleieht  niebt  euunal  das  Sehieksal, 
80  wie  wir  es  kennen,  sondern  m  positires  oder  negatives  Ideal 
eines  soldien,  ein  reines  Ungltlek  oder  Otttek,  wie  es  in  der  Welt 
nicht  vorzukommen  pflegt^  nnd  dämm  nns  nnyerständlich  ist,  oder 
nn verständlich  sein  Hollte. 

Und  nicht  dies  ist  der  Fehler  bei  demjenigen,  der  sieh  rühren 
läßt,  daß  das  unglückliche  oder  glückliche  Geschick  einer  dar- 
gestellten Person  ihn  so  stark  ergreift,  sondern  der  Fehler  ist, 
daß  ihm  die  Fähigkeit  fehlt,  das,  was  als  Salz  in  Cnlnst  nnd 
Ftende  wirkt,  mitEoerleben  nnd  so  eine  Beaktion  gegen  die  schmel- 
zende Hingaiie  in  sieh  sn  erleben.  Oder  der  Fehler  ist,  daft  er 
sdner  weieben  Natnr  snfolge  sieb  mit  einem  Kmiitwerke,  das 
sobsbe  sehmeiseade  Hingabe  fordert^  begnttgt,  nnd  niebt  dies  Salz 
oder  das,  was  diese  Beaktion  in  ibm  bewnken  mitfite,  von  dem 
Kunstwerk  fordert;  daß  er  nicht,  wo  es  ibm  versagt  bleibt, 
vom  Kunstwerk  «ich  abwendet. 

Rührung  ist  also  allerdings  kein  abthetisches  Verhalten;  aber 
nicht  darum,  weil  es  ein  allzu  volles  Miterleben  wäre,  sondern 
darum,  weil  es  ein  einseitiges  und  insbesondere  ein  sabdoses  oder 
knochenloses  Miterleben,  oder  weil  es  das  widerspruchslose  Mit- 
erleben eines  salzlosen  oder  knochenlosen  Kunstwerkes  ist  Oder 
nnoigekehrt,  das  ästbetisebe  Verhalten,  das  die  Btüimng  anssobüefit, 
ist  nidit  ein  minder  volles  Miterleben,  sondern  er  ist  ein  voQ- 
stindigeres  Miterleben;  oder  es  ist  das  Ifiterleben  dessen,  was  ein 
inbaltlicb  voUsliiidigeres  Kunstwerk  bietet;  eines  Kunstwerkes, 
dem  aneb  das  Salz  oder  die  Knochen  nicht  fohlen«  Es  ist  ein 
Mheileben,  In  welchem  ein  Gegeneinanderwirken  der  Akte  des 
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Miierlebens  slattfindoi,  weÜ  in  ibm  meht  bloß  ein  leidvoUes  oder 
eifirealieibes  SdückBal,  sondern  sngletch  ein  Mensch  miterlebt 
wird. 

Mit  Obigem  ist  nnn  auch  schon  gesagt,  wie  es  zu  beurteilen 
ist,  wenn  Witasek  gewissermaiieu  triumphierend  meint,  wer  deu 
Anfang  des  > Faust«  auf  der  Btthne  sehe,  der  mache  doch  nicht 
nacheinander  die  Angst,  Not,  Verzweiflung  durch,  die  Faust  fllhlc, 
sondern  er  habe  in  Betrachtang  alles  dessen  einen  ästhetischen 
Genuß.  Ich  meine,  nach  dem  vielen,  was  bisher  schon  über  die 
iMthetiscbe  Einftlhlnng  gesa^  worden  ist,  hätte  Witasek  diese 
Bemerkung  unterlassen  müssen. 

leb  sage  daan  noch  enunal:  Gewiß  erlebt  der  Znsebaner  im 
Theater  alle  diese  Inneren  Vorginge  in  der  Person  des  Fanst 
mit,  aber  er  erlebt  in  sieh  noeh  etwas  mehr.  Die  Gemttts- 
verfiiBBungen  des  Fftust  sind  doch  eben  nicht  in  der  Luft 
Kchwebeude  Diugc,  sondern  sie  sind  Gcmlitsverfassiingen  dieser 
bestimmten  Person.  Und  dies  heißt,  daß  der  Zusi  hauer  diese 
Person  miterlebt,  und  zwar  cenan  so,  wie  er  bie  bielit  und  aus 
den  Gcmtltsyerfassungen  und  den  Weisen,  wie  dieselben  sich 
kundgeben,  herausliest.  Und  das  ist  eine  Persönlichkeit,  die 
Kraft  in  sieb  trägt,  Tttehtigkeit,  inneren  Reichtum  nnd  Größe,  das 
ist  der  Faast,  der  immar  strebend  sieh  bemüht. 

Diese  Kraft,  diese  GrOfie,  Tüchtigkeit,  diesen  inneren  Bdeh- 
tnm,  dieses  strebende  sieh  Bemühen,  diese  ümere  Arbelt  in  einem 
Mensoben  erleben  whr  aber  nicht  neben  der  Sorge  oder  Yei^ 
sweiflvng,  sondern  unmittelbar  darin.  Koch  mehr,  dies  Mit- 
erleben der  Persönlichkeit  ist  die  Basis  alles  «onstigcD  Mit- 
erlebens. Es  ist  der  herrschende  GrundkJang  in  dem  reichen 
Akkord  unserer  iisthetischon  Sympathie.  Dies  Bild  stimmt  auch 
insofern,  als  jene  einzelnen  Atfekte  der  borge,  der  Verzweiflung 
usw.  auf  diesen  Grundklaug  hinweisen.  Ja  Uire  eigentliche 
Fnnktion  ist  es,  darauf  liinzuweisen,  nnd,  indem  sie  dies  tun, 
diesen  Gmndklang,  den  »Menschen«,  Im  positiTen  Sinne  dieses 
WofteSf  nm»  reieher,  größer  nnd  als  volleren  Mensehen  erscheinen 
nnd  In  nns  miterleben  an  lassen,  als  Mensehen,  der  nicht  nnr 
Soige,  Venweiflong  Oberhaupt,  sondern  solche  Sorge  nnd  solche 
Ycnweiflnng  fthlt  nnd  eben  darin  als  solohen  Mensehen 
sich  ausweist. 

Lud  erleben  wir  nun  so  m  uns  diesen  Menschen,  und  diese 
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GiOfie,  Kn/ttf  Tiefe  und  Weite  dnes  Heiuehen,  dann  erleben  wir 
natttrlieh  nieht  Kummer  nnd  YerBweiflnng,  bo  gewifi  nnd  im 
gleiohen  Sinne,  wie  deijenige,  der  einen  mächtigen  Akkord  ]i5rt, 
nicht  einen  einzelnen  der  auf  dem  Gmndklang  aufgebauten  ElXnge 

hört,  sondern  eben  den  Akkord,  oder,  wenn  mau  lieber  will,  nicht 
das  einzelne  in  dem  Akkonl  (  nthaltene  Intervall,  sondern  die  Ein- 
heit der  Intervalle,  die  im  Akkord  in  einea  sich  verweben. 

Dabei  maf^  das  eiuzclne  Intervall  für  sich  dissonant  sein.  Dies 
bindert  doch  nicht,  daB  der  Akkord  konsonant  sei.  Dies  ist  dann 
freilich  eine  Konsonanz  eigener  Art,  nämlieh  eine  solche,  die  die 
Disaonanzen  in  sich  aufgenommen  hat. 

So  rerhindert  aneh  der  Umatand,  daß  Sorge  nnd  Yerawdflnng 
des  Fanst  ftar  uns  UnlnstaiFakte  sind,  nicht,  daß  muer  G^esamt- 
erlebnifl,  Termtige  der  inneren  Bereichemng,  Answeitong,  Hinana- 
hebnng  Uber  nna  seihet,  die  in  ihm  den  beherrsehenden  Omnd- 
klang  ausmacht,  ftlr  nns  Instroll  ist,  nieht  InstToll,  wie  eu  gutes 
Mittagessen  für  uns  lustvoU  aeiii  kaun,  wolil  aber  80,  wie  es  alle- 
mal solclie  durch  das  Miterleben  von  Not  und  Verzweiflung  ver- 
mittelte Atu«weitung,  Bereicherung,  Hinaushebuug  Uber  uns  selbst 
ihrer  Natur  nach  ist. 

Freilich  Witasek  gehört  zu  den  sonderbaren  Gemtttem,  Ibr 
welche  »Lust«  allemal  dießelbo  Sache  ist.  £r  kennt  keine  quali- 
tativen Verschiedenheiten  der  Lnst  Und  so  ist  es  kein  Wnnder, 
wenn  er  die  Lnst,  die  ans  der  Anteilnahme,  nicht  an  Kammer  nnd 
Venweif Inng,  sondern  an  Kammer  nnd  Verzweiflnng  emes  solchen 
Menschen  nns  erwächst,  —  da  sie  nun  efaimal  zweifellos  von 
der  Lnst  an  einem  gnten  Ifittagesscn  dentKch  sieb  unterscheidet  — 
nicht  versteht.  Solcher  schmerzliche  Cxenuß  kann  für  ihn, 
wenn  er  konsequent  ist,  überhaupt  nicht  existieren. 

.Jenes  Miterleben  des  Menschen,  der  auch  in  tiefster  Not  und 
Kümmernis,  und  da  vielleicht  erstj  recht,  als  Menschen  sich  dar- 
stellt, das  Miterleben  menschlicher  Größe,  die  auch  in  Not  und 
Kümmernis,  und  da  yielleicht  erst  recht,  sich  offenbart,  das  ist 
die  ästhetische  Sympathie,  die  Kttipe  experimenlell  ans  der  Welt 
geschafft  hat.  Ich  vermute,  sie  wird  aUbr  Kttlpeschen  Experi- 
mentierkuiBt  nnd  aOem  IfiSyerstlndnia  des  Sinnes  der  »experi- 
mentellen Fsychologiec  anm  Troll  das  bleiben,  was  sie  ist,  nim- 
lieh  der  Kern  alles  Isthetischen  Gennsses  ttberliaupi 
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Za  allem  dem  muß  sehließlieh  dooIi  hinzogefüg^t  werden:  Ästhe- 
ttflehe  £infllliliuig,  ästhetiiohes  Miterleben,  üstlietiBebe  Sympafhie 
Ist  ftsthetisehe  EinftMang,  ästbetisobes  Miterleben,  ftstbe- 

tische  Sympathie,  imd  achlechterdiii^s  nur  dies.  Sie  ist  Einfuh- 
lunp,  Miterleben,  Sympathie,  die  in  der  ästhetischen  B etrach- 
timg  sieb  ergibt.  Das  will  heißen:  Nicht  ich,  der  ich  jetzt,  oder 
wenn  ich  den  Faust  lese,  au  meinem  Schreibtische  sitze,  auch 
nicht  ich,  der  ich,  wenn  ich  den  Fanst  aufgeführt  sehe,  auf  einem 
bestimmten,  bequemen  oder  mibeqoemen  Platze  im  Theater  sitze, 
niebt  ich,  der  icb  mittags  zn  Mittag  nnd  abends  za  Abend  eaae, 
Hiebt  ieb,  der  ieb  in  die  tanaendflltigen  Intereuen  dea  praktiaeben 
Lebens  yerfloebten  bin,  knrz  nicbt  dies  »reale«  leb  erlebt  die 
Sorge  and  BekUmmemis  des  Fanst  mit,  wobl  aber  das  leb,  das 
der  Person  des  Fanst  and  seinem  Sebieksal  nnd  der  Weise,  wie 
er  es  erlebt  und  innerlich  verarbeitet,  betrachtend  hingegeben  ist 
uud  betrachtend  darin  aufgebt. 

Gehe  ich  aber  betrachtend  in  dem  Faust  auf,  dann  >)in  ich  in 
diesem  Moment  nur  dies  betrachteude  Ich.  Und  die«  lif  tr;i<  liteude 
lob  ist  in  dem  Faust  oder  ist  der  Faust;  es  ist  ganz  uud  gar  in 
ihm  und  ist  nur  in  ihm.  £s  lebt  in  ibm.  Kein  Wunder,  wenn  es 
sein  Erleben  miterlebt  Dagegen  ist  jenes  andere,  das  reale  Ich, 
jetit  gar  nicbt  da;  es  ist  znrttckgeblieben.  Das  betraebtende  leb, 
das  man  aaeb  ein  ideelks  nennen  mag,  erlebt  mit,  was  da  irgend 
mit  zn  erleben  ist,  d.  b.  Yor  allem  die  Persdnlicbkeit  des  Fanst, 
anf  die  aDes,  was  sie  in  sieb  erlebt,  binwelsi  Das  ist  dann 
natttrlich  ein  völlig  anderes  Erleben,  weil  ein  Erleben  in  einer 
ganz  andern  Sphäre  und  unter  Voranssetznng  einer  ^^huz  andern 
inneren  Ein^^t*  llunp:,  als  diejenige  ist  diti  int  praktischen  Leben  in 
mir  stattfindet,  insbesondere  ist  auch  die  Sorge  und  Verzweiflung 
eine  andere  Sorge  und  Verzweiflung,  als  wenn  ich  besorgt  bin 
Uber  eiu  Unglück,  das  mir,  dem  realen  Ich,  in  der  wirklichen 
Welt  wider&bren  kOnnte;  oder  wenn  ich  an  der  Möglichkeit  meiner 
realen  Existenz  ▼ersweifle.  Es  ist  eben  Miterleben  and  ästbe- 
tisebes  Ißterleben. 

Das  Oeftbl,  das  bei  solehem  Miterleben  in  mir  ist,  ist  niebt  »Emst- 
geftbl«,  wenn  man  anter  einem  aolcben  ein  Oeftbl  verstebt,  das  sieb 
mir  ans  meinen  praktischen  Lebensbedebangen  ergibt.  Damm  Ist 
es  doch  himmehN  cit  davon  eutfcriit,  »Phantasiegefühl«  zu  sein,  vor- 
ausgesetzt, daß  man  sich  unter  diesem  Wort  Uberhaupt  etwas  denken 
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kaim.  Es  iit  Enttljgefllhl,  cL  11  wlrUieh«  O^fthl,  aber  m  dieser 
beeonderen  Sphäre,  imd  damit  ein  Ernilg^Uil  tob  dieaem  be* 

sonderen  Charakter.  Es  gibt  eben  nieht  nnr  swiseben  Himmel  nnd 

Erde  allerlei,  von  dem  die  Schulweisheit  der  riiilosophen,  Bondern 
es  giht  anch  in  des  Menschen  Bmat  noch  allerlei,  insbesondere 
allerlei  Weisen  sich  zu  ftihlcn,  von  denen  die  Schulweisheit  einiger 
Psychologen  und  Ästhetiker  sich  nichts  träumen  läßt.  Es  gibt  ins- 
besondere, als  etwas,  womit  nichts  sonst  in  der  Welt  vergleichbar 
ist,  das  ästhetische  Mitgefühl  oder  Miteiieben,  es  gibt,  als  etwas 
£igenartiget  neben  jeder  sonstigen  Sympathie,  die  ästbetisehe 
Sympathie» 

Witasek  zitiert  ein  Wort,  das  ioh  an  andeier  Stelle  den- 
jenigen gegenttbergebalten  habe,  die  das  Besondere  der  ästfae- 
.tiseben  EinfIlUang  oder  ästbetisoben  Sympathie  nieht  sehen  oder 

einer  Theorie  znliebe  nicht  sehen  dUrfen.  Ich  bitte  an  der  be- 
treffenden Stelle,  man  möge  in  dem  Satze  »Ich  fUble  mich  strebend 
in  der  Säule«  jedes  Wort  in  strengem  Sinne  nehmen.  Wita^f  k 
nun  seheiiit  hier  zunächst  dies,  daß  ich  mich  strebend  lulih', 
streng  genommen  zu  haben.  Aber  der  Satz  lautet:  ich  fUhle  mich 
strebend  in  derSäole.  Und  daß  ich  üiderSttnle  mich  so  ftthle, 
das  ist  etwas  gans  anderes,  als  wenn  ieb  sonst  mich  strebend 
fühle;  etwas  gans  anderes,  als  wenn  loh  etwa  das  Streben  fllUe 
naeb  Vollendung  einer  Eonektor,  die  der  Dmeker  naebdrUekliob 
fordert 

Trotz  dieses  meines  Widerspnicbes  gegen  Witasek  glaube  ieb 
doeh  ni^t  an  ^e  Sebirfe  des  Gegensatzes  zwisdien  Witasek 

und  mir.  Und  ich  glaube  ganz  und  gar  nicht  an  die  Schärfe  des 
Gegensatzes  zwischen  Kul|)c  und  mir.  Auch  Witasek  kann 
eben  doch  offenkundige  Tatsachen  nicht  leugnen.  Und  Etllpe 
kann  neben  den  angeblich  experimentell  gefundenen  Tat:^a(  hen  sich 
deiyenigen  Tatsachen  nicht  verschheßen,  die  jeder  mit  seinen  ge- 
sunden eigenen  Angen  sieht  Es  kommt  doch  nun  eben  einmal 
▼or,  dafi  Mensehen  gerührt  werden;  es  kommt  vor,  dafi  Menseben 
wehMn  mit  den  Weinenden  und  sieh  firenen  mit  denen,  die  sieh 
iSrenen.  Es  gibt  Mitfirende  nnd  Mitleid,  s.  B.  tiagisebes  Mifleid. 
Und  wer  deigldeben  fübh,  fttblt  es  eben.  Er  stellt  sieb  das 
Oefübl  nieht  blofi  Tor.  Wer  von  einem  Rtthrstttek  gerttbrt  wird, 
mag  ein  Weichling  heißen.  Und  vielleicht  verdient  derjenige,  der 
tragisches  Mitkid  lUhlt,  dcu  g^leicben  Namen.    Dies  heißt  dauu 
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diicli  nvr,  es  fehlt  ihm  an  der  Kraft  des  inneren  Widentandes  oder 
der  inneren  Reaktion.  Je  weniger  also  ich  Widerstaiid  übe,  desto 
eher  verfalle  ich  dem  vollen  Erleben  des  dargestellten  Affektes. 
Und  dies  heißt:  Mag  man  auch  sagen,  der  in  einem  Kunstwerke 
dar^^cdtellto  Affekt,  oder  allgemeiner,  das  in  ihm  dargestellte  Psy- 
chische, werde  von  dem  ästhetisehen  Betrachter  nur  > vorgestellt'. 
Dann  ist  dooh  in  jedem  Falle  diese  Vorstellung  nicht  eine  blofie 
VorsteUong,  sondern  eine  solche,  welche  die  Tendens  mm  Tollen 
Erleben  in  sieh  sehlieBt 

Und  dsmit  nun  bin  idi  zufrieden.  Wie  weit  diese  Tendenz  znm 
TOlIen  Erleben  wird,  dies  wird  jedesmal  daron  abhSngen,  in 
welchem  Grade  ich  in  das  Kvnstwerk  betrachtend  mich  versenke 
oder  mich  hineinlebe.  Und  in  diesem  Punkte  sind  ja  gewiß  große 
individuelle  Unterschiede  nicht  unsgeschlüsseu.  Der  eine  kann  es 
wenig^er  als  der  andere. 

Ich  bin  aber  nicht  nur  damit  zufrieden,  daß  man  die  Ein- 
f^long  zunächst  als  eine  »Tendenz«  des  vollen  Miterlebens  be- 
seichne,  die  im  gegebenen  Falle  bald  mehr,  bald  minder  sich 
Tcrwirklicht,  sondern  ich  fordere  «neh,  daß  man  dies  tne. 

Man  Tergesse  doch  aach  nicht  den  Gegensats  der  positiTen  nnd 
der  negatiTen  Ein AUnng.  Aach  daranf  maß  ich  hier  der  MiBTer- 
sflindnisse  der  Mietischen  Einfthlnng  wegen,  die  nicht  anfh<(ren 
za  wollen  scheinen,  mit  einem  Worte  eingeben. 

Zur  lUustricrung  dieses  Gegensatzes  habe  ieh  gelegentlich  ein- 
ander gegenübergestellt  die  Einfühlung  in  die  Gebärde  des  edeln 
Stolzes  und  die  Einftlhlnng  in  die  Gebärde  des  dummen  Hochmutes. 
In  beiden  Fällen  besteht  der  Tendenz  nach  ein  Miterleben;  in  beiden 
Fällen  ist  mir  durch  die  Wahrnehmung  der  Gebärde  zugemutet, 
in  bestimmter  Weise  mich  innerlich  einzustellen  und  zu  fUhlen; 
das  euM  Mal  in  der  Weise  des  edetai  Stolses,  das  andere  Mal  in 
der  Weise  des  dummen  Hochmutes.  Beide  Male  dringt  das  Oe- 
illhl,  das  fttr  mich  in  der  Gebärde  liegti  in  mich  ein.  Aber  das 
eine  Mal,  beim  edehi  Sioh,  um  von  mir  frei  angenommen  zn 
werden.  Es  ist  in  mir  eine  naHtrliche  Sehnsncht,  mich  stolz  zn 
fehlen  oder  stolz  fllhlen  zu  können.  Diese  Sehnsucht  begegnet 
der  Aufforderung,  welelie  die  Gebärde  des  edeln  Stolzes  au  mich  .stellt, 
mich  80  zu  fllhlen.  Diinim  erscheint  dieseliie  nicht  als  »Zumutung«, 
sondern  als  freies  »Sichauslebcn  meines  eigenen  Weflens. 
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Dm  andere  Mal  dagegen  strXtibt  tieb  der  tieftte  Groiid  meines 

Wesens  gegen  die  Zumutung,  mich  so  zu  fühlen,  wie  es  die  Gebärde 
>will«.  Ich  setze  mich  mehr  oder  minder  heftig  gegen  den  Hoch- 
mut, der  iu  mich  eindringt  und  von  mir  miterlebt  werden  soll. 
Jenen  edeln  Stolz  versptlre  ich  dämm  als  eine  Lebensbejaliuug, 
die  ich  gern  innerlich  in  mir  vollziehe;  diesen  dummen  Hochmut 
dagegen  als  eine  abzaweiBende  Lcbensvemeinang. 

In  keinem  Falle  aber  stelle  ieh  bloß  vor.  In  jedem  Falle 
eilebe  ieh.  Nor  dort  eine  freie,  obzwar  ans  dem  Objekt  stam- 
mende nnd  dnrdi  dasselbe  in  mir  angeregte  —  in  diesem  Sinne 
nicht  »spontane«  —  Betätigung  meiner  selbst;  im  andern  Falle 
einen  Eingriff  in  mein  Selbst  leb  erlebe  im  letsteren  Falle  das 
in  mich  Eingreifende  nicht  als  etwas,  zu  dem  mein  eigene  Wesen 
ja  sagt,  sondern  ich  erlebe  es  eben  als  Eingriff,  den  ich  abwehre. 

Auf  diesem  Hoden  nun,  meine  ich,  kann  ich  mich  mit  meinen 
Herreu  Gegnern  linden.  Aber  das  ist  eben  nicht  der  Hjdtu  der 
Vorstellmig,  weder  der  an.scbaalicheu  noch  der  nnanächauiieheu, 
sondern  der  Boden  der  £in£Uhlang,  der  ästhetischen  Sympathie,  der 
positiven  und  der  negativen.  —  Man  kitante  diese  negative  Sym- 
pathie aneh  isthetiscbe  Antipathie  nennen. 

loh  nntennebe  aber  die  Tatsache  der  Einfllhlnng  im  folgenden 
noch  einer  weiteren  Betrachtnng.  Ich  erinnere  znnSehst  nur  Klft- 
rang  dieser  Tatsache,  ich  hoffe  znm  ÜberflnB,  an  Tatsaehen,  die 
niemand  leugnet.  Ich  meine  die  Tatsache  der  uuwiUkttrlichen, 
automatischen  oder  instinktiven  Nahahmung. 

Ich  greife  das  trivialstt  lUMS]>iel  solcher  Kacbabniung  heraus. 
Eh  ist  dies  dasselbe  triviale  Beispiel,  von  dem  ich  auch  in  der 
jetzt  im  Erscheinen  begriffenen  zweiten  Auflage  meiner  »Ethischen 
Grundfragen«  ansgehe.  Der  Begriff  der  Einfühlung  ist  ja  eben- 
sowolü  ein  etiiiseher  wie  ein  ästhetischer  Gnmdbegriff;  nur  daB 
in  der  Ethik  die  fiinftthlnng  als  praktische,  in  der  Ästhetik  als 
Isthetisehe  in  Betracht  kommt 

Glthnen  wirkt  ansteckend  oder  snggestiv.  loh  sehe  einen  Men- 
schen gähnen;  nnd  dies  veranlaBt  mich  m  gSbnen.  leb  gfthne 
unwillkürlich  mit.  Den  Sinnen  stellt  sich  hier  die  Nachahmung 
dar  als  äußere  Nachahmung.  Aber  dieser  äußeren  liegt  eine 
innere  Nachahmung  zugrunde.  Der  körperliche  Vorgan^^  des 
Gähnens  vollzieht  sich  bei  mir,  weil  die  innere  Zustäudlichkeit, 
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Verfassung,  Einstellnng,  Vcrhaltmigaweise  iu  mir  üa  mt,  aus  welcher 
dieser  körperliclie  Vorgang,  die  äußerlich  sichtbare  Gilhnbewegung, 
naturgemäß  hervorgeht.  Dieser  iuuere  Zustand  wird  in  mir  durch 
die  optische  Wahmehmang  des  Gähnens  eines  andern  ins  Dasein 
gemfen.  Ich  stelle  diesen  inneren  Zustand  nicht  Tor,  Bonden  ich 
eilebe  ilm.  Er  ist  in  mir  dn. 

Ein  SeitenBtllek  nun  zn  dieser  nnwillkttrliclien  Naefaihmnng, 
ja  sohlieBlich  nur  ein  speiieUer  Fall  deiadben  ist  die  Einf  tthlnng, 
von  welcher  ich  in  diesem  Znsammenliange  rede.  Dieselbe  ist 
gewiß  nicht  dieselbe  Saohe,  wie  das  instinktive  Nach^hnen.  Aber 
es  liegt  ihr  dieselbe  allijemeinc  psychologische  Tatsache  zugrunde. 

Das  Allgemeine,  wa8  uuö  jenes  Giihucii  itihrt,  i^t  dies,  daLi  die 
sinnliche  Wahrnehmung  der  körperlichen  Folgeerscheinungen  einer 
psychischen  Zuständlichkcit,  Weise,  ^i'  Ii  iuiu  rlich  zu  betätigen  und 
zu  fühlen,  eben  diese  psychische  Zuständlichkeit  in  mir  zu 
wecken  »tendiert«.  Nun  dies  Allgemeine  liegt  auch  bei  der  Ein- 
Alhlnng  vor.  Die  innere  Yerfassnqg  oder  Zuständlichkeit  aber,  die 
inneie  Weise»  sieh  zn  betitigen  oder  an  fbblen,  welche  die  sinn- 
lieh  wahrgenommene  GebSrde  der  Trauer  aar  körperlichen  Folge- 
erscheinnng  hat»  ist  die  Traner.  Es  mnß  also  in  mir»  wenn  ich 
die  Gebttrde  der  Ttaner  sehe»  die  Tendenz  entstehen  zur  Verwirk- 
licbnng  der  inneren  Zuständlichkeit,  Verfassung,  Weise,  mich  zu 
betätigen  und  zu  rülileu,  die  man  Trauer  neunt. 

Natürlich  hätte  ich  im  obigen  an  die  Stelle  des  uii\\  illkiirlichen 
Nachgahru  Ds  ii  ;ioTidwe1che  sonstige  instinktive  Nachabmuugen,  die 
Nachahmung  etwa  von  Grimassen,  von  halsbrecherischen  Be- 
wegungen usw.,  anftihren  können.  In  der  Tat  gilt  von  aller  un- 
willkürlichen Nachahmung  das,  was  oben  tiber  da^  unwillkürliche 
Nachgfihnen  gesagt  wurde.  Solehe  Nachahmung  pflegen  wir  6e- 
bildet^  Ton  Anstandsrflcksiehten  Beherrschten»  wir,  die  wir  uns  in 
der  Gewalt  haben,  in  der  Regel  zn  unierlassen»  d.  h.  wir  unter- 
lassen die  ftufiere  Nadiahmung.  Aber  eine  Art  oder  ein  Orad  der 
inneren  und  dann  weiterhin  audi  eine  Tendenz  der  äutteren 
Nachahmunf^  fehlt  nie,  nur  daß  sie  durch  die  Gegentendenzen,  die 
wir  AnätaudsrUcksicht«n  und  derg:leichen  nennen,  im  Schach  gcliulteu 
wird.  Reweis  ftJr  das  Dasein  der  Tendenz  ist  dies,  daß  bei  Su^- 
^estibelu,  d.  h.  bei  solchen,  bei  welchen  die  in  um  wirkenden 
Hemmungen  oder  Gegentendensen  fehlen,  oder  mindere  Kratt  haben» 
auch  die  äußere  Nachahmung  widerstandslos  sich  vollzieht  Immer 
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igt  doch  uGb  dabei  die  Naebahming  notwendig  zaniehst  dne 
innere.   Ohne  dleee  wire  ja  die  iaBere  Ktehthmimg  ein  roU- 

kommcuü.<  Wunder.  Man  müßte,  um  sie  verstäudlich  zu  machen, 
zu  magischeu  Vorstelluiigeii  i^eiue  Zutlacht  nehmen. 

Statt  innerer  Nachabmuiii:  nun  kann  ich  ebensowohl  sagen: 
inneres  Nacherleben.  Die  innere  Nachahmung  besteht  darin,  daß 
ich  die  der  äußeren  Bewegung  zugrunde  liegende  innere  Zoständ- 
lichkeit  nicht  vorstelle,  sondern  in  mix  erlebe.  Und  aolebee  innere 
Naeberleben  ist  »Einfnblnng«. 

Beaehten  wir  diesen  Saehverbalt,  m  eneheint  die  EinfHhlni^g, 
und  dieBf  daß  die  Einflibinng  snnidut  der  Tendenz  naeb  und  dann 
weiterbin  je  naeb  Umitinden  mebr  oder  minder  tateKefaUeb  ein 
Elleben  iat»  all  eine  ielbetraitlttdliebe  Saobe. 

Zn  dem  gleichen  Ergebnis,  wie  im  vorstehenden,  werde  ich 
nun  aber  auch  auf  anderem  Wege  geillhrt.  Die  Rehaujituug-,  ein 
Objekt  werde  dadurch  für  mich  erfreulich,  daß  ich,  indem  ich  es 
wahrnehme,  ein  Psychisches  Torsteile,  ist  gewiß  nicht  in  dem 
Sinne  gemeint^  daß  jedes  Psychische,  das  ich  bei  der  Wahmeh- 
mnng  eines  Objektes  mit  voreteUe,  dies  Objekt  Saibetiacb  erfiren- 
tiob  maebt  Anob  wenn  ieb  dämmen  Hoebmnt  yonrteUe,  stelle  ieb 
etwas  Fsycbiaebes  Tor.  Aber  die  Gebftrde  des  dnmmen  Hoebmntes 
ist  flstbetiscb  nicbt  erfrenficb.  Es  mflßte  denn  sein,  daB  etwas 
anderes  f  PositlTes,  binzntritt,  ein  Moment  etwa,  wodnreb  dieser 
dvmme  Hocbmat  mir  in  humoristischem  Licht  erscheint 

Aligemeiu  gesagt:  die  Vorstellung  eines  Psychischen  kann  nur 
erfreulich  sein,  wenn  das  Psychische  selbst,  bei  es  an  sich  oder 
durch  etwas  umUrcs,  das  in  ihm  sich  ausspriclit,  erfreulich  ist. 
Uder  sollte  etwa  die  Meinung  Witaseks  sein,  die  Vorstelluag 
eines  Psychischen  sei  allemal  erfreulich?  Dagegen  würden  doch 
die  Tatsachen  allzu  lauten  Widerspruch  erheben. 

Nelunen  wir  in  jedem  Falle  der  Einfaobbeit  wegen  an,  Wita- 
sek  meine,  wenn  er  den  Mstbetiscben  Gennfi  anf  die  Fronde  an 
der  Yorstellnng  eines  Psyebiscben  znrttekfttbit,  allemal  die  Tor- 
stellnng  eines  erfrenlieben  Fsyebisoben.  Er  bebanpte  also,  die 
Mitvorstellung  eines  erfreulichen  Psychischen  bei  der  Wahnieb' 
muug  eines  Hinnlichen  Objektes  mache  dies  Objekt  ästhetisch 
erfreulich.  Daim  rede  ich  nicht  noch  einmal  davon,  dali  die 
Verbindung  des  Psychischen  mit  dem  Sinnlichen  eine  Verbindung 
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von  besonderer  Art  sein  muß,  wenn  das  ästhetische  Wohlgefallen 
»Ofltaude  kommen  soll.  Mag-  die  Verbindnng  sein,  welche  sie  will. 

Wohl  aber  erhebt  sich  jetzt  ftlr  uns  die  Frage,  ob  wirklich  die 
YorBteliung  eines  erfrenliehen  Psychisohen  ohne  weitete»  selbst 
erfrenlich  sei? 

Duanf  muß  ich  antworten»  daß  ich  davon  niclitB  weiß.  Die  Er- 
innerong  an  eine  Frende,  an  ligendwelches  Instvolle  innere  oder 
psyeluMhe  Verhalten  ist,  soviel  ich  sehe,  keineswegs  ohne  weiteres 
InstvoU.  Ich  kann  mieh  &rgem  darüber,  daß  ich  mich  freute,  lob 
kann  beschftmt  sein  dartther,  daß  iek  stolz  war.  loh  kann  mir  vor- 
stellen und  mir  eine  Tollkommen  »anscbaaliche«  Vorstellnng  davon 
machcu,  daß  eine  läppisüho  > Auszeichnung*  in  mir  dasselbe  Oe- 
ftlhl  der  befriedigten  Eitelkeit  weckte,  wie  es  bei  solcher  Gelegen- 
heit in  andern  zu  cntstehea  scheint ,  und  kann  dabei  ein  Ueftthl 
der  Selbstverachtuug  haben. 

Nor  nnter  einer  Voranssetzong  allerdings  ist  fttr  mieli  das  vor- 
gestellte Psychische  erfreulich,  nämlich  wenn  ich  es  billige.  Es 
ist  nnweigeriieh  nnerfreoUch,  wenn  ich  es  mißbillige.  Und  es  ist 
In  solchem  Falle  um  so  nnerfreidleher,  Je  »anseliaulioker«  ich 
es  mk  vorstelle. 

Daß  ich  aber  eine  vergangene  Freude  billige,  dies  heißt,  daß 
ich  mieh  jetzt  wiedennn  ftene,  nicht  Uber  die  vergangene  Fronde, 
sondern  Uber  eben  das,  worüber  ich  ehemals  mich  freute.  Billige 
ich  ehemaligen  Stolz,  Trotz,  oder  wa8  es  sonst  sein  mu^,  ho  fühle 
ich  jetzt,  indem  ich  mir  den  Geireihstunti  des  Stolzes  und  Trotzes 
und  die  Situation,  unter  woIoIkt  ich  stolz  oder  trotzig  war,  ver- 
gegenwärtige, sie  iüuerlich  wiederum  ins  Dasein  rufe,  auch  wieder- 
um Stolz  oder  Trotz.  Dies  liegt  im  Sinne  der  Billigong.  Die 
BilUgong  ist  tatsächliche  Einstimmigkeit  meines  gegenwärtigen 
Wesens  nnd  Verhaltens  mit  dem,  was  ich  billige. 

Und  ebenso  muß  ich  nmi  aacfa  das  in  einem  andern  vorge- 
stellte psychische  Verhalten  billigen,  d.  h.  innerlieh  noitmachen, 
wemi  es  illr  mich  instvoll  sein  soll. 

Vielleicht  nennt  Witasek  die  Vorstellnng  hier  jedesmal  eine 
anschauliche.  Nun,  dann  ist  völlig  klar:  Witaseks  anschauliche 
Vorstellungeu  eines  Psychischen  sind  keine  bloßen  Vorstellungen, 
sondern  Erlebaisse.  Sind  sie  dies  nicht,  so  siud  sie  nicht  Gegen* 
stand  der  Last. 
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Von  hier  aus  komme  ich  aber  weiter  auf  einen  Gegensatz 
zweier  verschiedener  Klassen  von  ästhetischen  Gefühlen,  den 
Witauek  statuiert.  Wenn  ich  mit  der  Wiihinehmung  des  Moses 
des  Michel  Ad^i  Iu  die  » Vorstellung«  des  heiligen  Zornes  verbindei 
80  iBt  das  Gefühl  der  Lust,  das  ich  aaf  Gnrnd  davon  an  dem 
Ifofles  habe,  für  Witasek,  wenn  ich  nicht  irre,  ein  Yorsteüimgs- 
geftU.  £nftUt  dagegen  ein  Dieliter,  edn  EM  habe  sieb  irgend- 
wie innerlieh  ?erhal4en|  er  sei  etwa  in  hti^gengZorn  geraten,  dann 
nennt  er  die  Frende,  die  mir  darana  erwiehst»  ein  UrteUagefthl. 
Und  diese  UrteiUigefthle  nennt  er  aneh  Wertgefthle. 

Hier  nnn  wird  Witasek  snnSohst  gntton,  den  Ansdraek 
>Urteil8geflihle«  zn  beseitigen.  Unter  Urteilsgeftihlen  wird  schwer- 
lich jemand  etwas  anderes  verstehen  als  die  iutellektuellea  Ge- 
illhle  der  Gewißheit,  des  Zweifels  usw. 

Doch  lassen  wir  dies  Wertgetliiile  sind  fUr  Witabek,  ge- 
nauer gesagt  lUr  Meiuong,  und  darum  auch  ftlr  Witasek,  Ge- 
fühle, die  sich  knttpfen  an  das  Bewußtsein,  daß  etwas  sei,  daß, 
wie  ich  sagen  wttrde,  ein  Gegenstand  oder  eine  Helation  zwischen 
Gegenständen,  baw.  Teilg^nstSnden  gelle,  dafi  es  sieh  iigendwo 
m  der  Welt  wirUieh  oder  tataHehlieh  so  nnd  nieht  anden  verhalte. 
Vorsteliongsgefthle  dagegen  sind  Qefbhle,  die  sieh  knttpfen  ehi- 
tuk  an  einen  Torgestellten  Gegenstand.  Jenes  »daB«,  —  daß  etwas 
sei  oder  daß  eine  Relation  gelte  — ,  nennt  Witasek  anch,  wiedernm 
nach  dem  Vorgang  Meinongs,  ein  »Objektiv«.  »Objektive«  sind 
das,  was  im  Urteile  bejaht  oder  verneint  wird.  Nun,  bejahen  oder 
verneinen  kaim  ich  nur  Geltungsansprüche.  »Objektive«  sind  also 
Geltnngsansprüche,  d.  h.  Anspittohe  von  Gegenständen  oder  Kela- 
tionen,  geltende  zu  sein. 

Aber  anch  dies  nur  nebenbei.  Was  mich  an  dieser  Stelle  einzig 
interessiert,  das  ist  die  Frage,  wie  es  mit  dem  Meinong-Wita- 
seksohen  Gegensate  der  »YorsteUnngsgefÜhle«  nnd  der  »Urtetla- 
geflihle€,  insbesondere  soweit  beide  ttsthetisehe  GeifUhle  sein  sollen, 
tatsMchlieh  bestellt  sei.  leh  bemerke  gleich:  Heine  Heinnng  geht 
dahin,  daß  es  un  diesen  Gegensati  sehr  übel  bestellt  sei. 

Nehmen  wir  einmal  an,  eben  das,  was  ein  Plastiker,  etwa 
Miebel  Angel o  in  seinem  Moses,  plastisch  darstellt,  werde  von 
einem  Dichter  erzälilt  oder  in  Worten  darjuosteHt.  Dann  ist  das 
GefUhl,  das  der  Dichter  weckt,  fllr  Witasek  ein  Urteilsgeftlhl. 
Wanun?  Kon,  weü  ich  mich  freae,  »daß«  nach  Aassage  des 

Digitized  bv 


Weiteret  snr  »EinfttUsag«. 


487 


Dichtere  etwas  gesciiehen  ist,  »daß«  etwa  seiueu  Worten  zufolge 
Moses  iu  heiligen  Zora  auägebrocheu  ist.  Aber  wenn  ich  nun  dies 
»daß«  weglasse  and  einfach  sage,  ich  frme  mich  ttb^  den  vom 
Dichter  mir  mitgeteilten  heiligen  Zorn  des  MoBW,  dum  flchemt 
mein  GefUhl  kein  Urtoilsgefiyil  mehr;  es  seheint  zun  VonteUnngs- 
geftthl  geworden.  leh  freue  mioh  ttber  diesen  Yom  Dichter  mir  mitge- 
teilten heiligen  Zorn  genmi'sOf  wie  ieh  mieh  ttber  den  vom  Flastiker 
plastisch  dargestellten  oder  »mitgeteilten«  heiligen  Zorn  freue. 

Aber,  so  sagt  man  yielleicht,  meine  Frende  beruht  im  ersteren 
Falle  düch  zweifellos  nicht  da  ran  t  ,  duß  icli  mir  deu  Zorn  vorstelle, 
sondern  darauf,  daß  der  Dichter  mir  sagt,  er  h a b e  stattgefunden, 
und  daü  ich,  was  der  Dii  hter  m^i,  annehme  oder  hinnehme.  Und 
diese  Annahme  oder  Uinnahme,  dies  Geltenlassen  dessen,  was  der 
Dichter  sagt,  muß  als  eine  Art  von  Urteil  bezeichnet  werden. 

Aber  wenn  es  80  isty  dann  vollziehe  ich  angesichts  der  pla- 
stischen Gestalt  ganz  gewifi  anch  ein  Urteil  Und  ich  Tollziehe 
nnter  der  Ton  mir  gemachtem  Voraussetzung  ihr  gegenttber  genau 
dasselbe  Urteil 

Das  Urtml,  so  sagte  ich  Torhin,  ist  das  Bewußtsein  der  Geltung 
ehies  Gegenstandes  oder  einer  Relation  zwischen  Gegenstilnden 
Es  ist  das  Bewußtsein  der  Wirklichkeit  oder  Tatsächlichkeit  eines 
Gegenstiindes  oder  Sachverhaltes.  Nun,  zweifellos  habe  ich  gegen- 
über der  Mitteilung  des  DicLters  eine  Art  von  Wirklichkeitsbewnßt- 
sein.  Aber  genau  dnssolbc  Wirklichkeitsbewußtsein  habe  ich,  und 
womüglich  noch  eindringlicher,  angesichts  der  Statue.  Der  Zorn 
des  Moses  hat  Hlr  mich  eindringlichere  Realitttt,  wenn  ich  ihn  aus 
der  plastischen  Gestalt,  als  wenn  ich  ilm  ans  den  Worten  des 
Dichters  herauslese. 

Doch  gehen  wir  dieser  Sache  etwas  genauer  nach.  Ich  weiß, 
daß  der  Mephisto  Goethes  mne  rein  dichterische  Gestalt  ist,  daß 
ei  einen  Mephisto  nie  gegeben  hat,  daß  also  anch  nie  yon  ihm  die 
Worte  gesprochen  worden  sind,  die  Goethe  ihn  sprechen  lÄßt 
Dennoch  kann  ich  darüber  mitreiten,  wie  Mephisto  dem  Faust  oder 
dem  Herrn  an  einer  bestimmten  Stelle  antwortet.  Ich  kann  sagen, 
er  antwortet  »tatsächlich«'  so,  und  nicht  etwa  so 

Und  es  ist  wohl  zu  beachten,  daß  ich  damit  nicht  etwa  ein 
Urteil  fällen  will  Uber  meine  oder  ttber  Goethes  Phantasietätigkeit, 
sondern  ich  fälle  es  tiber  die  Person  des  Mephisto.  Ich  will 
sniülchst  nicht  sagen:  Ich  stelle  mir  jetzt  in  meiner  Phantasie  den 
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Mephisto  ao  vor.  Vorstellen  kann  ich  mir  ja  ebenBOwohl  jede  be- 
liebijje  andere  Autwort  des  Mepliisio.  Tue  ich  dies  aber,  so  weiB 
ich,  die  Antwort  des  Mephisto  lautet  tatsächlich  nicht  so,  wie 
ich  sie  mir  Tontelie,  sondern  vielleicht  vollkommen  entgegengesetzt. 

Ebensowenig  aber  will  ich  mit  meiner  Behauptung  sagen, 
Goethe  habe  in  seiner  Phantasie  den  Mephisto  in  dieser  bestimm- 
ten Weise  antworten  lassen.  Diese  Dentnng  meiner  Behanptimg 
ist  sehon  dadurch  wideri^,  dafi  ich  ja  sage,  Mephisto  ^ant- 
wortet«, d.  b.  dafi  fUr  mieh  oder  mein  Bewnfitsein  die  Antwort 
des  Mephisto  nicht  etwa  der  Vergangenheit,  sondern  der  unmittel- 
baren Gegenwart  angehört.  Dagegen  ist  die  Phantasietittigkeit 
Goethes  zweifellos  eine  vergan^'cnc  iatbacbe. 

Andererseits  rede  ich  doch  auch  wiedernm  nicht  von  dem  histo- 
rischen Mephisto,  sondern  von  dem  Goeth eschen,  oder  richtiger 
gesagt  von  dem  Mephisto  der  Dichtung.  Aber  dieser  hat  eine 
eigentumliche  Daseinsweise.  Er  ist  zweifellos  ehemals  von  Goethe 
ins  Dasein  gerufen.  Aber  nachdem  er  einmal  ins  Dasein  gerufen 
nnd  in  den  Worten  der  Dichtung  xur  künstlerischen  Darstellnng 
gekommen  ist,  hat  er  eine  Art  von  WirkUebkeit;  was  er  tat  nnd 
sagt,  ist  in  gewissem  Sinne  eine  gegen  jeden  Zweifel  feststell- 
bare »Tatsache«.  Und  mein  Bewußtsein  von  dieser  Tatsaehe, 
mein  Bewnfitsein,  es  sei  um  die  Reden  und  Handlungen  des 
Mephisto  tatsächlich,  oder  es  sei  um  sie  »in  Wirklichkeit«  so  nnd 
nicht  anders  bestellt,  kann  ein  TMcil  heißen.  Ein  solches  Urteil 
fölle  ich  nicht  nur  in  diesem  hestinimten  Falle,  sondern  es  liegt 
fUr  mich  ein  solches  in  jeder  Aussage  einer  Dichtüng". 

Zugleich  aber  muß  ich  hinzufügen,  der  plastische  oder  in  einem 
Gemälde  dargestellte  Vorgang,  die  plastisch  oder  malerisch  darge> 
stellte  Lebeusäußening  etwa,  hat  diese  Wirklichkeit  nicht  minder, 
das  Bewnfitsein  davon  ist  ein  völlig  gleichartiges  »Urteil«. 

Hiermit  non  sind  wir  auf  eine  psychologische  Tatsache  gestofien, 
die  einige  Wichtigkeit  besitzt,  die  darnm  die  Psychologie  ansdrttck- 
lieh  anerkennen  sollte.  Es  ist  ein  Verdienst  Meinen gs,  in  seinem 

Buche  über  »die  Annahmen-  auf  diese  und  Ncrwaudte  Tatsachen 
ausdrücklich  hingewiesen  zu  haben.   Ich  meine  mit  dieser  Tatsache 
eben  jene  iu  den  Worten  der  Diehtung-  oder  in  den  Formen  eines 
plastischen  Bildwerkes  und  dergleichen  liegenden  Quasi-UrteUe. 
M e  i  u 0  ug  nun  hat  diese  Qnasi-Urteile  Annahmen  genannt  Damit 
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bat  doeh  Meinong  dieselben  sebwerilch  TentSadlieher  gemaebt.  In 

der  Tat  ist  ja  die  Annahme  im  eigentiichen  Sinne,  insbesondere  im 
Sinne  der  wissenschaftlichen  Annahme,  etwas  ganz  anderes.  Weder, 
wenn  ich  den  Dichter  sagen  höre.  Mo^ie»  sei  in  einen  heiligen 
Zorn  p:craten,  noch  auch  wenn  ich  diwen  heiligen  Zorn  in  dem 
plastisch  dargestellten  Moses  unmittelbar  finde,  mache  ich  die 
»Annahme«,  oder  »fingiere«  ich  gar,  Moses  sei  in  einen 
solchen  heiligen  Zorn  geraten  oder  sei  jetzt  von  heiliijem  Zorn 
erfüllt  Sondern  in  jenem  Falle  bdre  ieb,  in  diesem  Falle  sebe 
leb,  dafi  es  so  sieb  TerbUt 

Dagegen  kSnnen  wir  das  fhigliebe  Wirldiebkeitsbewoßtsein 
wobl  beieiobnen  als  ein  »Hinnebmen«.  Besser  ist  es  TieUeiebt, 
wir  lassen  aneb  diesen  Ansdraek  nnd  sprecben  statt  dessen  ron 
emem  außerlogischen  Wirklichkeits-  oder  Tatsächliobkeitsbewnßt- 
sein.  Berücksichtigen  wir  den  Umstand  ,  duLi  dasselbe  vorzugsweise 
ä8thetis(  he  Bedentnng  hat,  so  können  wir  es  auch  das  ästhetische 
Wirkliubkeits-  oder  Tatsächlic.hkt;it8l)ewiißtstnn  nennen.  So  wollen 
wir  es  in  der  Tat  der  Kurze  halber  im  folgenden  nennen. 

Welchen  Namen  aber  wir  der  in  Bede  stehenden  Tatsache 
geben  mOgen,  in  jedem  Falle  müssen  wir  nas  darüber  klar  sein» 
worin  sie  bestebt.  Die  Antwort  anf  diese  Frage  non  mnB  lauten: 
Dies  WirkBebkeitsbewnßtsein  ist  niobts  als  das  etnfaebe  nnd  un- 
bestrittene Dasein  eines  Gegenstandes  für  miob  ttberbanpt  Eiin 
Gegenstand  bat  diese  Sstbetiscbe  Wirkllebkeit,  dies  beißt:  er  stebt 
dnfiicb  als  etwas  von  mn*  Unterscbiedenes  da  yor  mir,  oder  mir 
gegentiber,  und  ich  nehme  ihn  ohne  weitere  Frage  hin,  so  wie  er 
eben  da  vor  mir  steht.  Die  ästhetische  Wirklichkeit  ist  diese  ein- 
fach »fraglose*  Gegenständlichkeit  oder  »Objektivität*,  das 
einfache  und  uni)e8tritteue  Hegebensein  als  Ue^enstand  meines 
Denkens.  Das  Bewußtsein  davon  ist  das  Erleben  dieses  Saoh- 
yerbaltes. 

Dies  Wirlüichkeitsbewnßtsein  ist  wohl  zu  unterscbeiden  von 
jedem  empiriseben  Wirkliebkeitsbewnßtsein.  Das  letitere  berebt 
anf  Erfahrung,  d.  b.  lotsten  Endes  anf  eigener  oder  fremder  Wabr- 
nehmung.  Und  dies  gilt  von  der  ästhetischen  WirkUebkeit  nicht 
Sie  ist  nicht  in  der  Erfahrung  begründet;  sie  ist  überhaupt  nicht 
im  eigeaüieben  Sinne  des  Wortes  »begrtmdet«.  Sondern,  ich 
wiederhole,  sie  ist  mit  dem  einfachen  und  unbestrittenen  Dasein 
eines  Gegenstandes  für  mieb  gegeben,  oder  sie  ist  das  einfache, 
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von  keiner  Frage  nach  dem  Rechte  des  DaBeins  behelligte  Dasein 
ftlr  mich;  sie  ist  dies  rahige  (^egenständlichsein. 

Da  sie  nichts  anderes  ist  als  dies,  so  eignet  jedem' (Gegenstand, 
der  iHr  mieli  d»  ist,  oder  Ton  nur  gedacht  wird,  an  sieb,  d.  h. 
abgesehen  Ton  Jeder  Frage  naob  dem  Beebte  dieies  Daseins^  seldie 
HsÄetisebe  Wnrfcliofakeit  Damit  aber  ist  zugleich  gesagti  daft  die 
Sstfaetiscbe  Wirkliebkeit  an%ehoben  weiden  kann.  Sie  wird  es» 
sobald  das  Dasein  des  C^egenstandes  niebt  mehr  nnbestritten  ist, 
sobald  also  daa  l;eclit  dieses  Daseina  in  Frage  gestellt  wird. 

Letzteres  aber  ist  beispielsweise  immer  der  Fall,  wenn  ein 
Gegenstand  mir  als  bloßer  Phantasiegegenstand  er  seh  eint.  Er 
erscheint  mir  als  solcher,  oder  ist  für  mich  ein  solcher,  d.  h.  ich 
habe  das  Bewußtsein,  dafi  ich  diesen  (kgenstand  willkttrlicb  ins 
Dasein  mfe. 

Dies  Bewnfitsein  nnn  ist  ein  Bewnfitsein  meiner  Tütigkeit  *  Und 
dies  TKtigkeitsbewnfitBein  seilt,  wie  jedes  TUtigkeitsbewiifitsein 
ttberbanpt,  einen  Widentand  voraus,  oder  setet  etwas  vonras,  wo- 
gegen icb  tätig  bin.  Dasjenige  aber,  wogegen  ich  in  der  Her- 
▼orbringnng  yon  PbantssiegegenslSnden  tätig  bin,  ist  die  Erfabrong, 
genaner  gesagt,  die  erfahmngsgemäße  oder  »empirische«  »Forde- 
rung« von  Gegenständen. 

Ich  stelle  etwa  erneu  ^'oldenen  Berg  vor,  d.  b.  icb  verbinde  die 
Elemente  oder  Teiigegeustände,  »Gold«  und  »iierge«  genannt,  zu  dem 
Gesamtgegenstande,  der  den  Mamen  »goldener  Berg«  trägt.  Hier 
fordert  die  Erfahrung  eine  andere  Verbindong.  Sie  fordert,  daB 
ich  Gold  denke  nicht  in  Gestalt  von  Bergen,  sondern  in  anderer 
Gestalt,  etwa  von  GoldmttnM  oder  Goldbanen  oder  GoldgeriUen 
nsw. ;  nnd  sie  fordert,  dafi  icb  Beige  denke  nidit  als  ans  Gold, 
sondern  als  ans  Erde  nnd  Gestein  bestehend.  Das  BewnBtBein 
dieser  Forderang  oder  riebtiger  dies  »Fordemngserlebnis«  nnn 
scbliefit  ragleieb  in  sieb  eine  Tendenz  tnr  entsprechenden  Kombi- 
nation der  Vorstellungselemente.  Und  diese  Tendenz  steht  der 
Vorsttllung  des  goldenen  Berges  entgegen  und  macht,  daß  dieser 
Gegenstand  nicht  mehr  unbestritten  flttr  mich  da  ist.  Wenn  icb 
ihn  vorstelle,  ho  tue  icb  dies  willkürlich,  d.  h.  widenrechtlich|  oder 
im  Gegensatz  zu  jener  Forderung. 

Es  kann  aber  unter  bestimmten  Umständen  auch  geschehen, 
dafi  das  Dasem  eines  Gegenstandes,  der  tataiebUeb^ein  .blofier 
Phantasiegegenstaad  ist,  für  mem  BewnfitBein  niebt  begldtet  ist  von 
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dem  BewuBtBein,  denelbe  sei  TOB  mir  Ine  DMein  gerufen.  Ea 
begegnet  etwa  einem  Dichter,  daß  die  von  ihm  erdichteten  Ge- 
stalten auftreten,  ohne  duB  er  weiß,  wie  ihm  geschieht.  Sie  sind 
eben  da  and  erfreuen  gich  eines  unbestrittenen  Daseins.  Dann 
ei^^net  ihnen  eben  damit  jene  a^^tbetische  Wirklichkeit.  Der  Dichter 
sagt  and  darf  sagen,  die  Gestalten  sind  da,  ich  weiß  nieht  woher; 
und  sie  sind  so,  wie  sie  sind;  and  sie  gerieren  sieh  so  und  nieht 
anders. 

In  solchem  Falle  sprechen  wir  wohl  von  diehterisoher  »Inspi- 
latlon«.  Diese  Inspiration  hat  den  Charakter  einer  Mitteflung. 
Es  ist  dem  Dichter  so,  wie  wenn  diese  Gestalten  m  einer  ftemden 
Macht  ihm  eingegeben  und  vor  seui  Bewußtsein  hhigestellt  worden 
seien. 

Dies  nun  führt  uns  darauf,  daß  jede  tatsächliche  Mittei- 
lung durrb  andere  in  gleicher  Weise  Gegenstände  in  der  Weise 
vor  mich  hinstellen  kann,  daß  ihnen  för  mein  Ik'wuRtsein  ein  un- 
bestrittenes Dasein  eignet.  Jemand  berichte  mir  Uber  eine  Saehe, 
von  der  ioh  nichts  weiß,  und  keine  £rfiüinuig  mir  je  etwas  gesagt 
bat  Dann  veranlaßt  er  mich,  in  dieser  oder  jener  Weise  Gegen- 
ittnde  oder  Teitgegenstinde  an  einem  Gesam^egenstamd  sn  ver- 
einigen,  oder  aneinander  in  Belalion  an  setien.  Aneh  dieGegen- 
stSnde  oder  Saohrerhalte,  die  so  ftr  mich  anstände  kommen, 
kennen  Fhantasiegegenstiiide  sem,  d.  h.  der  empirischen  WirUieh- 
keit  entbehren.  Und  sie  branehen  aneh  für  mein  BewnBtsein 
nicht  wirklich  zu  sein.  Ich  frage  vielleicht  gar  nicht  darnach,  ob 
sie  wirklich  sind  oder  nicht.  Es  »interessiert'  mich  gar  nicht, 
wie  es  sich  damit  verhält.  Aber  sie  stellen  sich  mir  auch  nicht  dar 
als  etwas,  das  durch  mich  ine  Dasein  gerufen  wäre;  sondern  sie 
Bind  einfach  da,  und  ihr  Dasein  ist  zunächst  ein  unbestrittenes. 

Dies  hindert  nicht,  daß  auch  die  »ästhetische  Wirklichkeit« 
solcher  mitgeteilter  Gegenstilnde  uns  verloren  gehen  oder  anf- 
gehoben  werden  kann.  Die  empiris^e  Wirklichkeit  widerspricht 
vieUeicht  dem  IGtgeteüten  nnd  nOtigt  mir,  weil  ieh  daTon  weiß, 
Gegenvonrtdlnngen  anf;  dann  ist  die  IsthetiBeke  Wuklichkeit 
wiederum  dahin. 

Einen  einzigen  Fall  aber  gibt  es  nnn,  in  welchem  dieee  Gefkhr 
unbedingt  auügebchlüHBen  ibt.  Dieser  Fall  liegt  vor  iu  der  ästhe- 
tischen Mitteilung,  d.  h.  in  der  Mitteilung,  welche  mir  das 
ji.0Astwerk,  etwa  die  Dichtung,  macht  Betrachte  ioh  das  Kunstwerk 
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nnr  als  solcboB,  ist  abo  meine  Betrachtaug  eine  rein  äsdie- 
tisehe,  so  gilt  tod  ihr,  was  von  aller  ästhetischen  Betradhlttiig 
ttberbaiqit  gili  D.  h.  ^  liegt  in  der  Katnr  denelben^  die  Fkage 
nach  der  empiriselien  Wirklielikelt  oder  MiehtwirkKehkeit  deaseo, 
was  das  isüieliaehe  Objekt  mir  sagt  oder  mitteilt»  absolnt  awib» 
BoUieBen.  Die  Flage  etwa,  ob  das»  woTon  der  £piker  enfthlt,  in 
der  empirisefaen  oder  historischen  Wirklidikeit  sieh  zngetragen 
habe  oder  nicht,  hat  ftlr  die  ästhetische  Betrachtnng  gar  keinen 
Sinn.  Es  kommt  cbei]  hier  nicht  die  empirische,  soudern  eiuzig  und 
allein  die  ästhetische  Wirklichkeit  in  Frage.  Die  ästhetische  Be- 
trachtTmg  lebt  nur  in  dieser  liegiou,  die  von  der  Resrion,  der  die 
empirische  Wirklichkeit  und  Niohtwirklicbkeit  migehürt,  absolut 
geschieden  ist. 

Diese  ästhetische  Wirklichkeit  dessen,  was  der  Dichter  mit- 
teilt, besteht  aber  nicht  nur,  sondern  sie  ist  «ae  nnbedingte.  Es 
ist  ein  Yonng  des  Dichters  vor  dem  Historiker  und  vor  jedem, 
der  empirische  Tatsachen  mitteilt,  daß  vir  ihm  unbedingt 
»glaube n«,  d.  h.  daß  wir,  was  er  sagt,  ohne  die  SleUmig  einer 
Reehts-  oder*  Berechtignngsfrage  einfiM^  hinnehmen;  es  sei  denn, 
daß  die  Folgerichtigkeit  der  dichterischen  Mitteilnng  selbst  den 
Glauben  aufhebt.  Aber  dieser  Ghiube  ist  eben  ästhetischer  Glaabe. 
Er  ist  jenes  einfache  >Hinne hnien*. 

r)ieHen  Glauben  neuneu  wir  auch  »Überzeugtseiu*.  Das  echte 
Kunstwerk  der  Dichtkunst  redet  Überzeugend  zu  uns.  Die  > Über- 
zeugung«, die  in  dieser  jedermann  vertrauten  Wendung  gemeint 
ist,  ist  genau  das,  was  ich  oben  als  ästhetisches  Wirklichkeits- 
bewofitsein  beseichnete.  Jn  nnserm  Haben  oder  Erleben  derselben 
bestehen  die  »Urtdlsakte«,  die  wir  in  der  innerliehen  Anftigimiig 
eines  dichterischen  Knnstwerkes  ToUsiehen. 

Hiermit  meine  ich  das  Wesen  der  Qnasi-Urtefle,  die  in  den  Aas- 
sagen der  Diehtiiu^^  liegen,  beseichnet  tu  haben.  Ich  muß  aber 
wiederum  hinznftlgen:  Genau  solche  »Urteile«  liegen  in  den  > Aus- 
sagen«, ich  meine:  in  den  Formen  und  i  arben  der  Werke  der  liiid- 
ktlnste,  und  weiter  in  den  Formen  der  Architektur,  kurz  in  jedem 
Kunstwerk  überhaupt.  Wir  fordern  von  beliebigen  sonstigen  Kunst- 
werken, etwa  vom  plastischen  Kunstwerk,  genau  die  gleiche  Über- 
aengongskraft  wie  vom  Kunstwerk  der  Dichtong;  wir  >glauben« 
an  das,  was  mis  das  plastische  Knnstwerk  sagt,  genau  in  dem 
Sinne,  wie  wir  an  das  glanben,  was  die  Diehtang,  insbesondeco 
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die  epiflclM  Diebtuiiri  vas  nultBQi    Wir  glanbeii  daran  ebenso 

unbedingt. 

Freilich  sa^  das  plastische  Bildwerk,  was  es  zu  sauren  hat, 
nicht  in  Worten.  Es  sagt  nicht  in  sprachlichen  [.:iuku  uiui  Laut- 
komplexen,  »daß«  (las  menschliche  Individuum,  (ias  in  ihm  dar- 
p^estellt  ist,  dies  oder  jenes  tne.  etwa  einen  Diskus  zn  werfen  iui 
Begriffe  sei,  oder  »daß«  es  80  oder  so  innerlich  sich  \  erhalte  und 
Alhle,  etwa  von  einem  freien,  leichten,  kraftvollen  Lebens^^etUhl 
dorehatrOmt  sei;  es  verwendet  als  Mittel  des  Ausdrucks  nicht  Sätse 
in  Aaseageform  mit  dnem  spracblieben  Snbjekt  und  Prädikat, 
sondern  es  verwendet  dnsn  genan  die  Anadmcksmitteli  die  nnn 
einmal  ihm  ab  plastisehem  Knnstwerk  spesifisoh  eigen  sind. 

Man  sollte  aber  aUmifalieh  gelernt  haben,  das,  waa  in  irgend- 
einer Weise  ansgedrliekt  ist,  von  den  Mittebi  des  Ausdrackes  an 
unterscheiden.  Man  sollte  insbesondere  allmählich  gelernt  haben, 
das  iu  einem  Satze  ausgesagte  Urteil  von  dem  Satze  oder  der 
AoBSage  zu  unterscheiden. 

Die  Satzform  ist  flir  den  Sinn  zufällig,  d.  h,  sie  ist  das  Mittel 
der  Kundgabe  eines  Sinnes,  wenn  dieser  Sinn  einmal  sprachlich 
kundgegeben  werden  soll,  so  wie  Gebärden,  Formen,  Farben,  TOne 
das  Mittel  der  Kundgabe  sind,  wenn  einmal  in  Gebärden,  Formen, 
Farben,  T5nen  kundgegeben  werden  soll.  Freilieh  geben  angleich 
alle  diese  Ansdmckamittel  daa  und  nur  das  kund,  was  sie  ver- 
möge ihrer  besonderen  Eigenart  kundgeben  können.  Aber  das 
BewaBtaein  jener  ästhetischen  Wirkliehkeit  oder  Tatsttchliehkeit 
vermögen  sie  alle  in  gleicher  Weise,  d.  h.  insbesondere  mit  gleich 
»liberzeugender  Kraft«,  ni  uns  zu  wirken.  Und  nennen  wir  dies 
Bewußtsein  ein  Urteil,  so  sind  sie  alle  im  gleichen  Sinne  Träger 
von  Urteilen. 

Zugleich  müssen  wir  sagen:  Daß  in  irgendeinem  Kunstwerke 
irgend  etwas  ausgedruckt  oder  »dargestellt«  ist,  oder  daß  irgend- 
wie in  dem,  was  eine  Kunst  dm  Sinnen  unmittelbar  darbietet, 
etwas  anderes,  nioht  sinnlich  Wahrnehmbares  »liegt«,  diea  besagt 
allemal  und  nnweigerlieb,  daß  wir  ein  solches  Sslhetisehes  Wirk- 
lichkeits-  oder  Tat^hliehkeitabewuBtsdn  haben.  Alles,  was  in 
einem  Kunstwerke,  welcher  Gattung  es  immer  angehöre,  »liegt«, 
ist  filr  uns  ein  Ssthetiseh  Wirkliehes  oder  TatsSehliches,  oder  ist 
Inhalt  eüies  »Urteils«  von  der  Art,  wie  sie  in  den  Aussagen  der 
Dichtung  licgeu.    Wir  kümicn  dies  auch  so  uusdrllckeu:  Die 
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»Spilohe«  d«r  Plastik  und  jeder  Kaimt  ILberlimupt  ist  eine  SpiMhe 
im  selben  Sinne  wie  die  Spraehe  des  Dioiiteis  oder  der  DiehtOQ^. 
Hiennit  nnn  ist  der  Gegensati  swisohen  Msthetiselien  Vorstel- 

InngsgefUUen  nnd  Ssthetiscben  UrteilsgefÜhleD,  den  Witasek  sta- 
tuiert, völlig  hinfällig  geworden.  D.  h.  es  gibt  keinen  Unterschied 
zwischen  GefUhlcu  der  ästhetischen  Befriedigung,  insbesondere  der 
Freude  an  einem  Kunstwerke,  der  darauf  beruhte,  daß  ich  das 
eine  Mal  ein  Psychisches  —  oder  auch  Nichtpsychisches  ~  nur 
vorstellte,  das  andere  Mal  ein  Bewußtsein  der  Wirklichkeit  oder  Tat- 
Bächlichkeit  des  Vorgestellten  hätte.  Sondern  alle  Freude  an  einem 
Kunstwerk  ist  jederzeit  in  gleichem  Sinne  UrteilsgeilÜil,  wenn  man 
das  Ssthetisehe^Wii^ehkeitB*  oder  TatsiehlielikeitBbewnBtsein  ein 
»Urteil«  nennt;  Jedes  Gefllhl  dieser  Art  ist  in  gleieher  Weise  niobt 
UrteflsgeflIhI,  wenn  man  jenem  Bewnfiisein  den  Namen  des  ürteila 
verweigert,  und  diesen  Namen  —  wosn  man  gewiß  berechtigt, 
und  mehr  als  berechtigt  ist  —  dem  logischen  oder  Erkenntnis- 
urteii  reserviert. 

Bk'ilii'n  wir  aber  hier  dabei,  jenem  risttietischeii  Wirklichkeits- 
oder Tatsächlichkeitsbewußtsein  den  Namen  eines  Urteils  zu  geben. 
Dann  erhebt  sich  die  neue  Frage,  wieso  denn  die  Geftthle,  die  solche 
Urteile  voraussetzen  oder  an  ihnen  hJUigen,  durch  das  Urteil  als 
solches  bedingt  seien  oder  sich  daraus  ergeben.  Darauf  antworte 
ich  sogleich:  Alle  sogenannten  »UrteUsgefthle«  entstehen  mclit 
ans  dnem  Urteil  als  solchem;  sie  sind  also  insofern  nicht  Urteils- 
gefldde,  sondern  sie  haften  nnmittelbar  an  dem  Erleben  des- 
jenigen, was  in  dem  Urteil  bejaht  wird,  oder  was  ftr  mich  die 
Wirklichkeit  oder  Tatsächlichkeit  besitzt,  die  ich  im  Akt  des 
Urteileng  anerkenne  oder  »hinnehme«. 

Dies  will  in  den  verschiedenen  Fällen  Verschiedenes  besagen: 
Ich  freue  mich  etwa,  daß  ich  materielle  Mittel  besitze  oder  be- 
sitzen werde.  Ich  habe  sie  jetzt  nicht  in  Händen;  aber  ich 
weiß,  daß  ich  sie  besitze.  Dann  freue  ich  mich  tlber  die  unmittel- 
bar erlebte  Macht»  die  mir  diese  materieUen  Mittel  geben  oder  geben 
werden.  Ich  habe  das  Geftthl  des  Ktonens,  der  innem  Weite  und 
Frmheit 

Diese  Freiheit  ist  die  Flreiheit  des  DuBponieieas  oder  Sehalteiis. 
Dasn  bemerkt  man  -vielleieht:  lob  habe  Lust  am  Beiehtam,  auch 

wenn  ich  darüber  jetzt  nicht  disponiere,  wenn  ich  yielleicht  gai 
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nicht  darüber  disponiereii  will.  loh  »weiB«  nnr,  dafi  ich  frei 

disponieren  kann.    Und  dies  genUgt  ftlr  meine  Lost. 

Aber  hier  liegt  eine  Zweideutigkeit  vor.  Sie  lieg^  im  Hef^ffe 
deö  Könnens  und  damit  zugleich  in  dem  des  Dispouierens.  Ich 
weiß,  daß  ich  dispoiiiereu  kann,  d.  h.  ich  weiß,  daß  ge^vissen 
äußeren  Vorgängen,  zunächst  solchen  an  oder  in  meinem  Körper, 
nämlich  denjenigen,  in  welchen  das  »Disponieren«,  äußerlich  be- 
trachtet, oder  in  welchen  die  äußere  »Willenshandlnng«  des 
»DiiponiereiiB«  beateht^  kein  physisehes  Hisdemis  entgegenstehen 
würde. 

Was  aber  den  eigenfliehen  Sinn  des  Etinnens  ansmaehtt  ist 
niebt  dieser  physisehe  SacbTerba]t^  sondern  etwas  Tellig  anderes, 
ein  inneres  Erlebnis;  das  Erlebnis,  das  ieh  FVdheit  nenne  nnd 

das  in  meinem  Freiheitsgefühl  von  mir  erlebt  wird. 

Und  dies  mein  Erlebnis,  Freiheit  genannt,  koujmt  in  mir  zu- 
stande in  einem  tatsächlichen  inneren  Disponieren.  Ich  vollbringe 
es  innerlich  oder  lediglich  >in  raeinen  Gedanken Aber  dies 
heißt  nicht,  daß  das  Disponieren  ein  bloß  gedachtes  ist, 
sondern  daß  die  äußeren,  d.  h.  die  körperlichen  Vorgänge,  auf 
welche  die  T&tigkeit  des  Disponierens,  die  an  sich  ein  lediglieh 
innerliehsr  Vorgang  ist,  sielt,  bloft  gedachte  sind.  Zngleieb  Ist 
mein  Disponieren  nioht  ein  aiupgefthrtes,  d.  b.  nicht  ein  Dispo- 
nieren in  einselnen  ücten,  sondern  ein  abstrakt  allgemeines. 
D.h.  ieh  stelle  mich  innerlieh  dem  Belchtun  so  gegenüber, 
wie  ich  es  natnrgemäfi  tne,  wenn  ich  einen  einzelnen  Akt  des 
freien  Disponicrens  vollbringe.  Ich  erlebe,  d.  h.  vollziehe  das 
innere  Verhalten  oder  die  innere  Eiustellung  ge^entllitT  dem  ge- 
wußten Besitz,  in  welchem  das  allgemeine  Wesen  det^  In  iin  Dis- 
ponierens besteht,  soweit  dies  meine  Tätigkeit,  also  ein  innerer 
Vorgang  ist.  Und  dabei  fühle  ich  mich  frei.  Ich  erlebe  dies, 
daß  ich  mich  frei  oder  durch  nichts  gehindert  in  solcher  Weise 
innerlich  sn  meinem  Besitz  stellen  kann  oder  darf.  Dies  drücke 
leb  auch  so  ans:  leb  fttble  mieb  ihm  gegentlber  als  Herrn. 
Damit  beaeiebne  ich  eine  jetat  erlebte  Beiiebnng  oder  innere  Stel- 
Inngnahme  an  dem  gewußten  Bcsita.  Ich  weifi  nicht  etwa  nnr, 
daß  loh  diese  innere  Beziehung,  diese  Weise,  snm  Besitz  innerlich 
mich  zn  stellen,  in  mir  erfahren,  daß  ich  dies  Geftlhlserlebnis 
habcü,  daß  ich  die  Freiheit,  die  Herrschaft,  das  Können  verspüren 
werde,  wenn  ich  einmal  äußerlich  disponiere,  d.  h.  die  dem 
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iuMM  DiflponktiD  entgpieehendeo  iiftottn  Akte  voUbriiige,  oder 
daft  mir  ein  aolefaee  innereB  Erielmie  snteil  werden  wUrde,  fiüb 
ieh  einen  sololien  Akt  yoUbräehte,  eondem  dnuelbe  findet  «ich 
jetzt  in  mir.  Die  Freiheit,  das  Kennen,  die  Herrschaft  gehören 
der  uDmittelbar  erlebten  Gegenwart  an.  Ich  erlebe  oder  fUkiu 
sie.    Und  indem  ich  sie  erlebe  oder  ftthle,  ftlhle  ich  Lust. 

Und  fr«Mip  ich  mich  ein  aiKlernial,  daß  ich  eine  Tat  glücklich  zn 
Ende  getlührt  habe,  so  freue  ich  mich,  weil  ich  die  Vollendung  der- 
selben jetzt  wiederum  innerlich  erlebe,  oder  weil  ich  sie  »nach- 
erlebe«, dies  >nach<  im  zeitlichen  Sinne  genommen.  Ich  habe 
aneh  hier  ein  Geftthl  des  kraftvollen  Könnens,  in  dessen  Natur  es 
liegt,  Insigeftrbt  m  sein,  oder  mit  einem  Worte,  ieh  habe  ein  Ge- 
fühl des  Stohtes.  In  diesem  ist  beides  nieht  nor  gewoBt,  sondern 
tatsächlich  gefühlt,  die  Tat  d.  b.  da^enige»  worin  die  »Tale  ab 
Bewnfitseinsvorgang  betrachtet  bestand,  genauer  gesagt,  dasjenige, 
was  daran  eigentlich  >iiit'in  Tun«  war,  das  innere  Verhalten  oder 
die  innere  l^insielliaig  oder  Ikzichiing  zn  der  Sache,  die  in  der 
Tat  oder  durch  dieselbe  verwirklicht  wurde  und  verwirklicht 
werden  sollte,  einschließlich  der  besonderen  Art,  wie  dies  Tun  erlebt 
wurde,  d.  h.  einschließlieh  der  Kraft  nnd  Freiheit,  und  gefUhlt 
wird  damit  zugleich  die  allem  dem  eigene  Lustfiirbung. 

Und  das  gleiche  gilt,  wenn  ich  mich  frene,  weil  ich  weiß,  dafi 
ich  eine  bestimmte  edle  oder  kOhne  Tat  ton  werde.  Ich  fkene  midi 
dann,  weil  ich  sie  jetat  nicht  ftnfierlioh,  aber  innerlich  »tue«.  Ich 
▼oUbringe  oder  eilebe  nicht  die  Knfiece,  wohl  aber  die  innera 
Willenshandlnng.  Ich  nehme  das  Wollen  und  Vollbringen,  knn 
das  innere  Ton  nnd  Erleben  voraus,  antizipiere  die  innere  Leistung; 
ich  erlebe  me  nicht  >nacli  ,  sondern  »vor«.  Und  ich  fühle  auch 
hier  wiedt niin  tatsächlich  die  Kraft  und  Freiheit  dieses  inneren 
Tuns.  Und  indem  ich  dieselbe  itüüe,  Aihle  ich  sie  als  iu^tgetarbt. 

Was  uns  diese  Fälle  lehren ,  müssen  wir  aber  veraUgemeinem 
und  anch  anf  scheinbar  ganz  anders  geartete  Fälle  ausdehnen. 
Wir  müssen  sagen:  Freue  ich  mich,  daß  irgendwo  in  der  Welt 
irgend  etwas  geschieht,  nnd  ist  fttr  diese  Freade  mein  Wissen  ron 
der  TatsieUichkeit  des  Geschehens  Bedingung,  so  wuielt  allemal 
meine  Fiende  hi  einem  gegenwärtigen  tatsüehliehen  Erleben.  Die 
F^de  ist  niemals  Fremde  an  dem  >dafic,  oder  an  der  Tatoaohe 
als  solcher.   Sie  wurzelt  nicht  in  meinem  Wissen  oder  Urteil  als 
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solchem,  sonderu  öie  wurzelt  —  80  können  wir  uns  zuuäcliHt  alige- 
meiu  ausdrücken  —  iu  meinem  »Genießen«. 

Teh  muß  die  gewußte  Tatsache  irgendwie  »genießen  ,  ^veun 
sie  flir  mich  lustvoil  sein  soll.  Könnte  ich  sie  nicht  »genielien«, 
oder  wäre  nicht  an  ihr  etwas,  das  Gegenstand  meines  »Genusses« 
0em  kann,  so  könnte  ich  mich  zwar  frenen^  daß  ich  die  Tatsache 
erkenne»  die  Tatsache  selbst  aber  bedeoteto  mir  mobts.  AHe 
FVende  an  einem  Gewußten  ttberhanpt  Ist  in  Wahrheit  Freude  an 
einem  Genießen,  sei  es  einem  eigenen  oder  einem  fremden.  Und 
dieser  Gennß  ist  allemal  mein  eigener  gegenwärtiger  Gennß,  sei 
es  ein  nnmittelbar  eigener,  sei  es  ein  miterlebter  fremder.  In 
beiden  Fällen  ist  der  Gennß  ein  Gennß  in  Gedanken.  D.  h.  er 
ist  ein  Genuß  der  nur  gedachten  oder  gewußten  Tat s  ach e.  Aber 
der  Genuß  selbst  ist  daiuui  doch  nicht  bloß  gedaclit.  s  nideru  tat- 
sJichlich  erlebt,  l).  h.  es  vollzieht  sich  in  mir,  oder  es  vWrd  von 
mir  erlebt  oder  yollbracht  die  innere  Verhaltuugsweise  oder 
die  Tätigkeit,  in  welcher  jeder  »Gennß«  besteht. 

Hier  rede  ich  zunächst  wiederum  in  Beispielen:  leh  frene  mich 
etwa,  »daßc  hener  der  Wein  gut  geraten  ist  oder  geraten  wird. 
Fflr  soldie  Ftonde  gibt  es  aHeilei  mögliche  Motire.  leb  bin  etwa 
selbst  Liebhaber  dnes  gnten  Weines.  Dann  genieße  ich  Jetat  den 
Wein,  d.  h.  ich  antisipiere  den  Gennß,  den  ich  haben  werde,  wenn 
ich  ihn  trinken  werde.  Ich  nehme  das  Genießen  desselben  yorans. 
Dies  heißt  nicht,  daß  ich  den  Wein  jetzt  körperlich  oder  äußer- 
lich »genieße«.  D.  h.  ich  ftlbre  ihn  jetzt  nicht  zum  Mnnde,  bringe 
ihn  nicht  iu  Berührang  mit  meinen  Lippen,  meiner  Zunge,  mit 
dem  Gaumen.  Dazu  wäre  erforderlieh,  daß  ich  den  Wein  jetzt 
sichtbar  and  greifbar  vor  mir  hätte. 

Aber  zat  Innern  »Tätigkeit«  des  »Genießens«  bedarf  es 
dessen  nieht  Dazu  genügt,  daß  ich  den  Wein  nnd  den  angenehmen 
Geschmack  desselben  denke  nnd  betrachte.  Andi  den  gedachten 
Geschmaok  kann  ieh  genießen,  d.  h.  ich  Icann  innerlich  mioh  ihm 
zuwenden,  ich  kann  ihn  innerlich  erfassen  nnd  mir  zu  eigen  machen, 
und  ieh  kann  dies  tun  Ähnlich  frei,  bereitwOlig,  begierig,  wie  ich 
ihm  mich  zuwenden,  ihn  erfassen,  mir  ihn  innerlich  kq  eigen 
machen  würde,  wenn  der  Wciu  sichtbar  uud  greifbar  vor  mir 
stände.  Und  indem  ich  dies  tue,  ftthle  ich  Luat  oder  erlebe  ich 
die  Tätigkeit,  die  ich  innerlich  vollbringe,  und  die  von 
jenem  körperlichen  Vorgang  auij»  alleratrengste  zu  scheiden 
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ist»  ab  eine  lostrolle  oder  liurtgeOrbte»  vielleiolit  ab  aine  be- 
glückende. 

Dies  Genießen  ist  wiedeniin  ein  Genießen  in  Gedanken«. 
Aber  dies  >in  Gedanken«  heißt  auch  hier  nicht,  das  Genießen  selbst 
ist  ein  nnr  predachtes.  Sondern  f^edaobt  ist  das.  was  ich  ^^enieRe, 
oder  dasjenige,  dem  ich  in  so  eifrentümlicher  Weise  innerlich  mich 
zuwende.  Das  Genießen  selbst  dagegen,  diese  eigentttmiiohe  innere 
Zuwendung,  diese  freie»  beieitwillige ,  begierige  Erfassung  und 
innerlielie  Aneigniuig  bt  eine  iairitohliohe  und  erlebte,  eine  jetat 
von  nur  Tollbiaehte  innere  Tätigkeit  kk  betone  nocb  einmal 
den  Gegenaati  dieser  Tfttigkeil,  die  meine  Tfttigkeit  ist,  nnd  der 
körperiiohen  Vorgänge,  die  weder  meine  Titigkeit,  nocb  Uber- 
banpt  eine  »Tätigkeitt  sind,  sondern  Gesekehnisse  in  dem  yon 
mir  sinnlich  wahrgenommenen  Dinge,  das  ich  »meinen 
Körper«  ucone. 

Oder  aber  ich  freue  mich,  daü  der  Wein  ffut  jererateu  ist  oder 
geraten  wird,  weil  ich  weiß,  daß  andere  ihn  genießen  oder  ge- 
nießen werden.  Auch  indem  iok  dies  weiß,  genieße  ich,  oder  er> 
lebe  ich  das  Genießen.  Ich  sympathisiere  mit  dem  Genießen 
anderer,  mit  ihrem  freien  oder  begierigen  nnd  darom  InstroUen 
oder  Instgeftrbten  Siehmwenden  zv  dem  Oesebmaek  oder  inner- 
lieken  Siehandgnen  desselben.  Indem  v^k  aber  damit  sympathi- 
siece,  maoke  leb  es  innerlieb  mit  Viellelohl  findet  solches  GenieBen 
jetit  in  andern  gar  niebt  statt  Dann  kann  von  ^nem  »Naeb- 
macben«  desselben  nicht  eigentlich  geredet  werden.  Aber  mein 
inneres  Erleben  des  fremden  Genießens  ist  davon,  ob  es  in  andern 
tatsächlich  stattfindet,  nicht  abhängig.  Es  genügt,  daß  ich  weiß, 
es  könne  in  andern  stattfinden. 

Oder  ich  freue  mich  Uber  die  l'ragiiche  Tatsache,  weil  die 
Weinprodnzenteu  davon  etwas  haben,  einen  Zuwachs  ihres  Be> 
Sitzes,  den  sie  genießen  können.  Dann  genieße  ich  diesen  Besitz, 
d.  b.  ich  erlebe  in  mir  das  reiebere  Können,  die  größere  Freiheit 
des  innerlieben  Verhaltens,  erlebe  also  eben  daqenige,  worin  fttr 
jene  das  innerliebe  GenieBen  des  Besiliznwaebses  besteht 

Und  Jedesmal  bat  meine  Fronde  an  der  gewußten  Tstsaebe 
in  solokem  Erleben  ihre  Wurzel. 

Oder  andere  Beispiele:  Freue  ich  mich  der  edeln  Tat,  die  ein 
anderer  bedangen  hat,  so  tue  ich  dies,  weil  ich  die  fremde  Tat 
miterlebe,  so  wie  ich  die  begangene  eigene  Tat  nacherlebe.  Freue 
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ioh  mieli  der  edeln  Tat»  die  ein  anderer  in  der  Zukunft  tau 
wird,  dann  geschieht  dies,  weil  ioh  anoh  das  zukünftige  fremde 

Tim  zu  autizipieieu  vermag. 

Reden  wir  aber  jetzt  allgemeiner.  Im  obigeu  ist,  wie  man  sieht, 
zunächst  Toransgesetzt,  daß  man  den  doppelten  oder  dreifachen 
Sinn  des  Wortes  »Genoß«  wohl  auseinanderzahalten  wisse.  Viel* 
leicht  yerBteht  man  unter  dem  Genuß  einfach  die  Lust.  Ich  sage 
wohl,  der  angenelime  Gesehmaek  oder  ein  Eunatwerk  bereite  mir 
Gennfi^  und  meine  damit  einfach  dies,  daß  die  Gegenatlinde  Lust 
in  mir  wecken.  Yen  dem  Genuß  in  diesem  Sinne  nun  redete  ich 
oben  nicht  Sondern  ich  meinte  mein  »Genießen«.  Und  ich 
▼erstand  darunter  wiederum  nicht  das  »Genießen«  im  Sinne  des 
Essens  oder  Trinkens  oder,  ullgemeioer  gesagt,  irgendwelcher 
körperlicher  Vorgänge,  sondern  ich  meinte  es  im  Sinne  des  inner- 
lichen Genießens. 

Und  dies  nun  ist  eine  Tätigkeit,  und,  wie  alle  »Tätigkeit«^ 
eine  innerliche  Tätigkeit.  £s  ist  die  Tätigkeit  oder  Weise  der 
inneren  Betätigung  meiner  selbst,  ohne  die  es  kein  Lustgefflhl  gibt. 

Dies  Genießen  aber  ist  entweder  »sinnliches«  Goiießen,  d.  h.  Ge- 
nießen eines  Sinnliehen,  oder  es  ist  Sdbsl^uß;  und  es  ist  beide- 
mal idiopaihisches  oder  sympathisches  Genießen;  »sympathisches 
Genießen«,  d.  h.  Cknießen  in  einem  andern.  Anders  gesagt:  Das 
Genießen  ist  ^tweder  ein  rein  subjektiTes  oder  es  ist  ein  objekti- 
viertes G-enießeu. 

Diirauf  gehe  ich  etwas  näher  ein.  Was  ist  der  Gruüd  der 
sinnlichen  Lust,  d.  h.  der  Lnst  an  einem  sinnlich  wahrfrenommeneu 
oder  wahrnehmbaren  Gegenstände?  Man  sieht  sofort,  daB  auch 
diese  Frage  doppelsinnig  ist.  Demgemäß  erlaubt  sie  eine  doppelte 
Antwort  Man  antwortet  vielleicht  zunächst:  der  Gegenstand.  Und 
diese  Antwort  ist  gewiß  berechtigt  Aber  die  Lust  entsteht  doch 
nicht  einfach,  weil  der  Gegenstand  irgendwo  in  der  Welt  da  ist 
Sondern  der  Gegenstand  muß,  wenn  ich  Lnst  an  ihm  fthlen  soll, 
auch  ftr  mich  dasein.  D.  h.  ich  muß  ihn  erfassen,  mich  ihm 
snwendeu,  ihn  mir  imteilieh  andgnen,  auf  ihn  »meiken«. 

Und  dabei  nun  kami  es  geschehen,  daß  diese  Tätigkeit  der 
Zuwenduiip:,  Erfasisun^,  innerlichen  Aneignung,  kurz  diese  Tätig- 
keit der  > Aufmerksamkeit«  von  mir  erlebt  wird  als  eine  freie, 
bereitwillige,  begierige.    Ah  solche  wird  sie  tatttächlich  erlebt 
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weidfiB,  warn  die  ErfaMimg,  ionerlielie  Aneignung  eines  eolehen 
Gegensteadee  meinem  Wesen,  meiner  päyohiiohen  Organisation  oder 
Verfammig,  einer  in  mir  liegenden  Disposition  oder  naMrliehen 

Betäti^ungsrichtnng:,  oder  mit  dorn  uns  geläufigsten  Ausdruck,  wenn 
sie  einem  in  mir  vi  rhaiidenen  >Bcdttrfni8<  entspricht  oder  gemäß  ist. 

Diese  freie  oder  begierij^e  Erfassung  des  sinnlich  wahmelim- 
bareii  (lef^eufliandes  nun  ist  dm,  was  ioh  liier  als  das  (positive) 
Genießen  eines  sinnlichen  Gegenstandes  bezeichne.  Und  in  diesem 
»Genieß en€  hat  die  Lust  an  dem  Gegenstände  ihren  Grund,  so 
gewiß  sie  andeierseits  in  dem  Gegenstände  ibien  Grund  hat. 
Eiehtiger  wlie:  Sie  hat  in  dem  G^nstand  Ihren  »Gnmd«  oder 
ist  darin  »begründet«,  nnd  sie  war  seit  in  jenem  meinem  Geoiefien. 

Dem  Gennß  enies  von  mir  nnteisehiedenen  G^enstandee  nun 
habe  ioh  oben  den  Selbsigennß  gegenübergestellt. 

Aneh  dabei  mllssen  wir  aber  wieder  toh  dem  Gennfi  im  Sinne 
der  Lust  uiiterseheiden  den  Genuß  im  Sinne  des  Genießens,  an  dem 
die  Ijust  haftet.  Nehmen  wir  das  Wort  (ienuß  im  crsteren  Sinne, 
dann  ist  der  Selbst^ennß  die  Lust  an  mir  oder  meinem  »Selbst«. 
Das  Icli  aber,  das  ie!i  hier  als  Selbst  bezeichne,  der  Kern  des  Ich, 
das  Ich  schlechtweg,  ist  Tätigkeit.  Ich  werde  meiner  rein  oder 
ftr  sieh  inne  einzig  in  meinem  Tätigkeitsgetllhl. 

Damit  ist  dann  sehon  gesagt,  daß  der  jGenuß  des  Selbst,  wenn 
wir  yon  jetst  an  als  »Gennfi«  ansseUiefilieh  das  »Genießen«  be- 
seiefanen,  worin  die  Lust  »wnrxelt«,  eben  diese  Titigkett  ist 
In  der  Tst  gibt  es  keine  Weise,  mich  zu  genießen,  als  Uidem  ieh 
ndeh  betStige.  Sieh  genießen  heißt  sieh  betStigen.  Und  die  Lnst, 
die  in  solcher  Selbstbetätigung  wurzelt,  ist  Lust  am  eignen  Selbst 
oder  ist  Selbstwertgetllhl.  Alles  Selbstwertgefllhl  oder  alles  Selbst- 
gefühl im  positiven  Sinne  des  Wortes  ist  Lust  aus  der  unmittelbar 
erlebten  Selbstbetätigung. 

Jetzt  nun  scheint  es,  als  ob  Lust  an  den  von  mir  unterschie- 
denen sinnlichen  Gegenständen  nnd  Selbstwertgeftthl  gar  niebt 
grundsätzlich  sich  unterschieden. 

In  der  Tat  ist  bei  beiden  das,  woran  die  Lnst  »haftet«,  oder  es  ist 
in  beiden  Fallen  die  »Wnrzel«  der  Lost  Selbstbetitignng.  Damm 
besteht  doch  zwisehen  beiden  m  Toller  Gegensatz.  Dort,  bei  der 
Last  an  sinnlichen  Gegenständen;  ist  die  Tttigkett  TfttigMt  der 
Erfassung  eines  Gegenstandes,  nnd  die  Lnst  beraht  darauf ,  daß 
die  Tätigkeit  der  Lrfii^sung  eiues  solchen  Gegeiiätandes,  oder 
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die  hiligiohtUeh  ihres  Gegenstandes,  oder  dnroh  denselben 
qnalitati?  bestimmte  AnffassnngstStigkeiti  einem  Bedttrfhis  des  anf- 
fassenden  leh  gemäß  bi 

Neben  dieser  einfiieb  aafi&ssenden  Tiligkeit  gibt  es  aber  noeh 
eine  andere  T&tigkeit;  eine  TKtigkeit  kOkerer  Stufe. 

Jene  Tätigkeit  des  Erfassens  ist  eine  rezeptive  Tätigkeit;  oder 
war  lediglich  als  solche  gemeint.  Sie  lat  die  einfache  Erfüllung 
der  Forderung  den  znfälliir  sich  mir  darbietenden  Gegenstandes, 
t1tr  mich  Gegenstand  zu  sein.  In  dieser  Tätigkeit  bin  ich  also 
gegenständlich  bestimmt  und  zugleich  au  den  znfUlligen  Umstand, 
daß  jetzt  dieser,  jetzt  jener  Gegenstand  sieb  mir  zur  Erfassung 
darbietet,  gebunden. 

Dagegen  ist  die  Tätigkeit  der  bOheren  ötufe,  etwa  die  Willens- 
tätigkelt  im  engeren  Sinne,  spontane  Tätigkeit  Jede  eigeofliebe 
»spontane«  Tätigkeit  aber  ist  wählende  Tätigkeit  Sie  Ist  »M< 
In  diesem  Sinne:  an  ihr  oder  in  ihr  bestimme  leb  mieh  selbst 
vnd  fttkle  mieh  als  mieh  selbst  bestimmend. 

Beide  Arten  der  Tätigkeit  nun  können  Instgefib'bt  oder  nnlnst- 
gefärbt  sein.  Die  erstere,  die  Tätigkeit  des  einfachen  Erfassens 
eines  Gegeustaudes,  weil  ein  solcher  ^zufällig«  sich  zur  Erfassung 
darbietet,  ist  wie  gesagt  das  eine  oder  das  andere,  je  nachdem  die 
Erfassung  eines  solchen  Oe^renstandes  eine  meinem  natürlichen 
Bedürfnis  gemäße  ist.  liier  bestimmt  also  die  Natur  des  Gegen- 
standes, der  erfaßt  werden  soll,  und  der  Umstand,  daß  ein  so  ge- 
arteter Gegenstand  sich  mir  jetzt  eben  zur  Auffassung  darbietet, 
die  Lnst  oder  Uniistfärbung  der  ULtigkeit 

Dagegen  ist  die  Lnst-  oder  Unlostfiirbnng  der  freien  oder  spon- 
tanen  Tätigkeit  bestimmt  dnreh  die  Art,  wie  die  Tätigkeit  in  rieh 
selbst  geartet  ist,  ob  ttberhaiqvt  und  wie  ieh  iigendwelehen  Gegen* 
ständen  gegenttber  tätig  bin  md  mieh  tätig  ftlUe. 

Dies  läßt  sich  genauer  bestimmen.  Die  fragliche  höhere  oder 
eigentlich  »spoatiiue«  Tätigkeit  ist  lui^tvoll  in  dem  Maße,  als  sie 
Tätigkeit,  nämlich  positive  Tätigkeit  ist.  D.h.  lustgefärbt  ist 
die  kraftvolle,  die  vielfeiti^e,  oder  die  reiche  und  weite,  und  die 
in  sich  selbst  einstimmige  Tätigkeit,  welches  auch  immer  die 
Gegenstände  dieser  Tätigkeit  sein  mögen.  Alle  Schwäche,  Enge 
oder  Armut,  jede  Gegensätzlichkeit  der  Tätigkeit  in  sieh  selbst  ist 
ja  Negation  der  >Tätigkeit€. 

Und  diesem  Oegensati  nnn  entqnrioht  eine  enlgegeiigeselsl» 
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WeiM  der  Besieh nn^  der  hast  Dort  ftthlen  wir  ne  al§  gegen* 
•ttadliob  beetimmti  oder  in  der  Nalnr  des  Gegenstendes  begmnde*. 
Wir  erleben  lie  als  Lnet  an  dem  erfaßten  Gegenstand.  Hier 
dagegen  Icann  idi  die  Lost  Ahlen  als  Lost  an  der  Weise  der 
inneren  Tätigkeit  oder  Betfttigong  meiner  seihst  Hit  einem  Wort: 
I^e  Lnst  iflt  dort  Oegenstandswertgeftlhl,  hier  kann  sie  zum  Selbst- 
wert^^Lluhl  i>dei,  kürzer,  Lum  Selbstgefühl  w(  tili  n.  Welche  Re- 
dinirniifr  noch  erfüllt  sein  muß,  wenu  die  Lust  iu  vv  uBterweise  auf" 
da-  Selbst  i)ezuji;eu  sein  soll,  darüber  wird  weiter  onteD  ein  Wort 
zu  öagen  sein. 

Noch  eiae  M(}giiclikeit  der  Lust  scheiat  hierbei  Übersehen.  loh 
firene  mich  nicht  nur  an  sinnliehen  Gegenständen,  nnd  lege 
andererseits  mir  Wert  bei,  sondern  ich  frene  mich  anch  ttber 
Psydiisehes  anßer  mir.  Aber  dieses  Psychische  anfier  mir  ist  das 
objektiTierte  Psychische  in  mir,  es  ist  in  einem  andern  eriebte, 
oder  in  eine  sinnliche  Erscheinung  eingcfUhlte  eigene  innere  Tilig- 
keit  oder  Weise  der  SelbstiMtignng. 

Es  ist  also  der  Gegensatz  swisoben  Lnst  an  sinnlichen  Gegen- 
ständen und  Selbst^vert^'etlllil  erschüpfeud.  i).  h.  es  gibt  keine 
dritte  Möj^^liclikeit  der  Lii>t  ^^un«^  etjvas.  Nur  müssen  wir  hinzu- 
fügen: DuH  Belbht  int  t  iitweder  nur  daf»  eigene  Selbst,  oder  ist 
das  von  mir  unmittelbar  erlebte  leb;  oder  aber  es  ist  das  objekti- 
vierte, in  einem  sinnlich  Wahrgenommenen  erlebte  Ich  oder  Selbst. 

£b  braucht  wohl  zum  obigen  nicht  hinzngeftlgt  zn  werden, 
daß  die  Unterscheidung  der  »rezeptiven«  und  der  »spontanenc 
Tätigkeit  nidit  gemeint  ist  als  Unterscheidnng  zweier  sich  ans- 
schli e B e n der  HOglidikeiten.  Jede  menschliche  Tätigkeit  ist  bald 
mehr  rezeptiv  bald  mehr  »spontan«  oder  wählend.  Die  rein 
reseptiye  Tätigkeit  ist  ein  IdealfinU.  Es  *kann<  also  ancb  jede 
Tätigkeit  zum  Sdbstwertgefllhl  Anlaß  geben.  —  Im  ttbrigen  sieht 
man  leicht,  daß  im  obigen  eine  wichtige  B>age  nur  gestreift 
ißt.  Hier  kommt  es  zunächst  daraut  an,  daß  auch  die  Lust  an 
sinnlichen  Gegenständen  io  einer  Tätigkeit  »wurzelt«. 

Unser  obiger  allgemeiuer  Satz  lautete:  Immer,  wenn  unsere 
Freade  dadurch  bedingt  ist,  daß  wir  wissen  oder  zu  wissen  glauben, 
das  Erfreuliche  finde  wirklich  oder  tatsächlich  statt,  oder  habe 
stattgefhnden,  oder  werde  stattfinden ,  so  hemht  die  Frende  in 
Wahrheit  anf  einem  nnmittelbaren  Erleben,  lAmlieh  einer  an- 
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inittelbar  erlebten  ianeien  Tätigkeit,  auf  der  Tätigkeit  des 
»6eiiiefiens€. 

Dasii  nttsaen  wir  nmi  hinsnftgen:  Diese  Tätigkeit  ist  «llerdings 
allenud  snnäclist  eine  gewußte,  aber  diese  wird  eben  bald 
mebr  bald  minder  sugldob  snr  unmittelbar  erlebten. 

Daß  es  80  ist,  zeigen  zunächst  die  Tatsachen  von  der  oben 
angeführten  Art.  leli  erlebe  oder  fühle,  so  sagte  ich  oben,  wenn  ich 
»weiß«,  dali  ich  etwas  besitze  oder  besitzen  werde,  die  Macht,  das 
Können,  die  Freiheit  des  Diöponierens,  ich  erlebe  die  alldem*  iin' 
inuere  Einäteilung  oder  Weise  der  inneren  Tätigkeit,  die  das  ge- 
meinsame Wesen  alles  freien  Disponierens  ausmacht.  Hier  weiß 
iob  also  zunächst,  daß  ich  Freiheit  des  Disponierens  habe.  Aber 
indem  ieb  davon  weiß,  erlebe  ieb  sie.  Ebenso  »weiß«  ieb  zunächst, 
daß  ein  anderer  dies  oder  jenes  genießt  oder  genießen  wird.  Aber 
wiederum  gQt:  Indem  ich  davon  weiß,  genieße  ioh.  Mag  es  sieb 
in  diesem  Punkte  bei  andern  anders  yeifaalten;  was  mieb  angeht, 
so  verUllt  es  sieh  zweifellos  so,  wie  ieb  sage. 

Es  geschieht  dies  aber  zugleich  nach  einem  allgemeinen 
psychologischen  Gesetz.  Dies  besagt:  Jede,  sei  es  eigene,  sei 
CS  fremde,  innere  oder  psychische  Verhaltungsweise, 
von  der  ich  weiß,  oder  von  deren  Wirklichkeit  ich  ein 
Bewußtsein  habe,  ist  der  Tendenz  nach  die  ent- 
sprechende tatsächliche  eigene  innere  Verhaltlingsweise. 
Dieses  psychologische  Gesetz  ordnet  sich  wiederum  ein  oder  unter 
dem  psyobologiaohen  Grundgesetz,  das  wir  so  formulieren 
können:  Alles,  von  dem  ieb  weiß,  ist  der  Tendenz  naeb 
von  mir  erlebt  Jedes  Wissen  sielt  oder  tendiert  Uber  rieb 
hinaus  zum  Erleben  des  Gewußten^). 

Dabei  betagt  das  Wort  »Tendenzc  genau  das,  was  es  auch 
sonst,  etwa  in  der  Physik,  besagt.  D.  h.  jedes  Wissen,  und  ins- 
besondere jedes  Wissen  um  ein  Psychisches  wird  zum  Erleben  des 
Gewußten,  wenn  und  soweit  kein  Hindernis  besteht,  oder  nichts 
der  Vor  .'vnrklichung  der  Tendenz  entgegenwirkt  und  schließlich  sie 
unmögiich  macht 

Hier  nun  haben  wir  es  nur  mit  dem  Wissen  um  ein  GenieBen, 
allgemein  gesagt  um  eine  psychische  oder  innere  Tätigkeit  zu  tun. 


1,  Vgl.  Leitfaden  der  Ftychologie  S.  163 ff.;  170 ff.;  173^  214;  234  f.;  282. 
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Danim  genügt  miB  in  diesem  ZmammenhMg  jenes  minder  allge- 
mein gefaBte  (Gesell. 

YieUeieht  nnn  weift  ein  Psychologe  niebts  yon  dem  soeben  for- 
mulierten allgemeinen  ptydiologisehen  Grnndgesetat  ▼ielleiclit  weifi 
er  auch  nichts  Ton  der  Ottltigheit  der  spezielleren  Formnlienrngi  mit 
der  wir  ans  hier  begnügen  wollen.  Dann  Terweise  leb  anf  einige 
der  Tatsachen,  anf  die  ich  in  anderem  Zusammenhange  znr  Er- 
härtnng  dieses  (iesetzes  hingewiesen  habe*). 

Ich  habe  etwa  einen  P'.ntschinß  gefaßt  und  weiß  davon.  Dann 
bestellt  in  mir  eine  Tendenz,  bei  dem  einmal  prefaßteu  Entschluß 
zu  »bleiben«;  d.  h.  mich  jetzt  \yiederam  ebenso  zu  entachließen.  Der 
EntsoblnB,  von  dem  ich  weiß,  schließt  die  Tendenz  in  sich,  mein 
gegenwärtiger  tatsächlicher  Entschluß  zn  sein.  Ich  muß  Gegen- 
motive  haben,  wenn  ich  mich  andei-s  entschließen  80U.  Und  aneb, 
wenn  ich  solche  habe,  lasse  ich  dm  ge&ßten  Entscbliifi  nicht  ohne 
Wideistreben  fiülen.  Ich  belasse  es  nicht  ohne  Widentraben  bei 
dem  blofien  Wissen  davon;  oder  beim  blofien  »Urteil«. 

Ich  yerspttre  ebenso  ein  Widerstreben,  ein  Urteil  anftngeben, 
das  leb  einmal  gewonnen  habe,  nnd  dessen  leb  mich  erinnere,  eine 
Theorie  etwa  aufzugeben,  die  ich  einmal  mir  gebildet  habe,  und 
von  der  ich  weiß.  Hier  schließt  der  Akt  des  Urteilens,  von  dem 
ich  weiß,  die  Tendenz  in  sich,  jetzt  wiederum  von  mir  erlebt,  d.  h. 
vollzogen  zu  werden.  Mein  Wissen  von  dem  Urteilsakt  tendiert 
auf  das  Erleben,  d.  h.  den  Vollzug  desselben. 

Und  nicht  anders  verhält  es  sich,  wenn  ich  von  einer  Weise 
eines  andern ,  sich  innerlich  zo  Tcrhalten,  weiß.  Auch  dies  Wissen 
ist  der  Tendens  naeh  ein  entsprechendes  Erleben,  d.  h.  ein  ent- 
sprechendes Verhalten. 

HOre  ich  einen  Sati,  so  weifi  ich  oder  glanbe  an  wissen,  dafi 
deijenige,  der  ihn  ansspricht,  ein  besthmmtes  Urteil  fUlt.  leb  ur- 
teile: Dies  Urteil  wird  gefUli  Hier  nnn  beaweifolt  niemand,  dafi 
in  mir  eine  Tendenz  besteht,  das  von  dem  andern  ausgesprochene 
Urteil  in  mir  selbst  zu  erleben,  d.  h.  eine  Tendenz,  dies  Urteil 
auch  meinerseits  zu  vollziehen.  Einfacher  gesagt:  Es  besteht  für 
uns  alle  die  Tendenz,  an  Behauptungen  anderer  zn  erlauben.  Der 
zwingende  Bewein  dafür  ist,  daß  wir  an  die  Behaaptongen  an- 
derer tatsächlich  glauben,  wenn  wir  keine  GlegengrOnde  haben. 

1)  Leitfaden  der  Piyehologie  8. 171, 178.  Vgl  »Yoni  Fflhlea,  Wottea 
■ad  Denken«  8.89f. 
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Ebenso  besteht  in  mir  eine  Tendenz,  den  Willen,  den  ein 
anderer  in  Worten  oder  sonstwie  knndgibt,  mir  zu  eigen  zu  machen. 
Jemand  gebe  zu  erkennen,  er  wolle,  daß  ich  diea  oder  jenes  tue, 
dann  erftiUe  ich  seinen  WüleOi  d.  b.  ieh  will,  was  er  will,  Bofern 
ich  keine  Gegenmotive  habe. 

Dieee  Tatsaehea  min  leignet  niemaiid.  Sie  wlbrea  aber  ein 
nnbegreifliebea  Wnnder,  wenn  eie  nicht  auf  einem  allgemeinen 
Qeeette  benihten.  Und  dies  allgemeine  Gesetz  kann  nm  das  oben 
ausgesprochene  sein.  leb  wiederhole:  Jedes  psychische  Verhalten, 
sei  es  ein  eigenes  oder  fremdes,  von  dem  idi  weifi,  ist  der  Ten* 
dens  nach  mdn  entsprechendes  eigenes  gegenwärtiges  Verhalten. 

Das  Wissen,  von  dem  ich  hier  redete,  ist  ein  empirisches 
Wissen.  Es  ist  ein  Wissen  dayon,  daß  in  der  empirisch  wirklichen 
Welt  ein  Psychisches  stattfand  baw.  stattfindet  Was  al>er  von 
diesem  gesagt  wntde,  gilt  nna  ancb,  wenn  das  »Wissen«  nnr  ein 

ästhetisches  Wissen  ist.  D.  b.  wenn  es  in  jenem  »ästhetischen 
Wirklichkeita-  oder  Tatsächlichkeitsbewußtsein«  besteht,  von  dem 
oben  die  Rede  war. 

Um  nun  dies  zu  verstehen,  mlisi^eu  wir  die  weitere  Frage  sk  IIpu, 
warnm  oder  anf  Grnud  wovon  denn  das  Wissen  von  einem 
psychischen  Verhalten  die  Tendenz  des  Erlebens  in  sich  schließe. 

Darauf  müssen  wir  antworten:  Kieht  das  Wissen  als  solches 
tat  diea,  sondern  das  nnangefochtene  oder  tmbestrittene  Dasem 
fttr  mich,  das  demjenigen  eignet,  von  dessen  Wirklichkeit  oder 
Tatsäeblichkei«  ieh  weiß. 

Weiß  ieh,  daß  etwas  ist'  oder  stattfindet,  so  sind  damit  die 
GegeoTorstellnngen,  daß  etwas  anderes  an  seiner  Stolle  sei  oder 
stattfinde,  abgewiesen.  Und  nun  gilt  das  allgemeinste  psycho- 
logische Grundgesetz,  für  welches  auch  das  oben  ausgesprjjcbene 
allgemeine  psychologische  Grundgesetz  nur  eine  speziellere  Fas- 
8nng  ist,  daB  uämlich  in  jeder  Vorstellung  irgendeines 
Gegenstandes  oder  Sachverhaltes  an  sich  die  Tendenz 
liege,  zum  rollen  Erleben  desselben  zu  werden^).  Sie 
liegt  darin  an  sich,  d.  h.  die  fragliche  Tendenz  besteht  tatsäch- 
]ich|  wenn  die  Vorstellnng  des  Gegenstandes  f  ttr  sich  besteht  Und 

1)  Leitfaden  der  Peyehologi«  S.  141  Aam.  und  «|>äter. 
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dies  wiedernm  beißt,  wenn  sie  nieht  darch  Ge^envorstellimgen, 
die  eiue  gleicliartiirt'  Tt'udcnz  in  sich  schlieUeu,  aulgeboben  ist. 

Stelle  ich  eiuen  (re^enstaad  oder  Sachverhalt  vor  und  zweifle 
au  seiner  Wirklichkeit,  oder  ißt  er  für  mich  ein  nur  möglicher 
Gegenstand  oder  Sachverhalt,  so  int  er  ftlr  mich  mit  der  Negation 
behaftet  Indem  icb  ihn  vorstelle  oderi  richtiger,  denke,  denke  ich 
ihn  zugleich  als  einen  solchen,  an  deisen  Stelle  ein  damit  unver- 
trttgltcher  Gegenstand  oder  äachverhalt  fttr  mich  da  sa  sein  das 
Beoht  oder  das  gleiche  Rocht  bitte.  Und  damit  liegt  zngldch  in 
der  Tendenz  jenes  Gegenstandes  oder  SachTerhaltes,  Ton  mir  erlebt 
zu  werden,  die  gleichartige  Tendenz  dieses  andern  Gegenstandes 
oder  SachTerfaaltes,  kurz  eine  Gegentendenz.  Und  dies  Ineinander 
beider  Tendenzen  ist  gleichbedeutend  mit  der  Anfhebnng  der  einen 
durch  die  andere. 

So  geschieht  es,  daß  ich  auch  Gegenstände  vorstellen  kann, 
ohne  daß  in  ihnen  die  Tendenz  des  vollen  Erlebens  liegt.  Ich  be- 
merke ausdrücklich:  Daß  es  solche  Gegenstiinde  fUr  mich  gibt, 
nicht,  daß  in  andern  Fällen  die  Tendenz  des  £rlebeQS  besteht, 
igt  da»  psychologisch  zu  Erklärende.  Es  ist  so,  weil  das  Bestehen 
der  Tendenz  das  Primäre,  das  Kiehtheatehen  derselben  das  Sekun- 
däre ist;  gleichbedentend  mit  einem  An^ehobensem  dnreh  Gegen- 
tendenzen. 

Dafi  die  Tendenz  des  vollen  Erlebens  eines  Toigestellten  Gegen- 
standes besteht,  sofern  sie  nicht  durch  Gegentendenzen  ausge- 
hoben ist,  dies  können  wir  aber  auch  kurz  so  ausdrücken:  Sie 

Icstiht,  weim  die  Vorstellung  eines  Gegonstaudes  frei  oder  von 
Gefren Vorstellungen  unangefochten  ist.  Dies  aber  macht  nun  eben 
das  Wesen  jener  ästhetischen  Wirklichkeit  oder  Tatsächlichkeit 
aus.  Das  Bewußtsein  dcrseU)cn  ist  das  rückhaltlose  und  zweifels- 
freie  üiugegebenseiu  an  einen  Gegenstand  oder  Sachverhalt  Das- 
selbe schlieüt  also  die  Tendenz  des  vollen  Erlebens  allemal  in  sich. 

Hiermit  nun  ist  das  Verhältnis  der  Vorstellungs-  und  Urteils- 
gef üble  deutlich.  Sie  sind  beide  in  gleicher  Weise  Gefahle  aus 
der  bald  mehr,  bald  minder  sich  verwirklichenden  Tendenz  des 
vollen  Erlebens  eines  vorgestellten  Gegenstandes.  Das  »Urteil« 
tut  dabei  nur  sofern  etwas  zur  Sache,  als  es  die  Tendenz  des  vollen 
Erlebens,  die  in  jeder  Vorstellung  —  genauer  in  jedem  Denken  — 
eines  Gegenstandes  potentiell  oder  implizite  liegt,  expliziert,  frei 
macht,  aktuell  werden  läßt.    Sie  läüt  dieselbe  aktuell  werden,  in 
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dem  Süme»  daß  sie  die  Vontelliuig  des  Gfegomitandcs  Ton  dem 
Gewicht  der  GesenTontellnngeii  befreit,  oder  in  dem  Simie,  dmB 

sie  das  Gleichgewicht'  zwischen  einer  Tendenz  and  ihren  Gegen- 
tendeuzcu,  in  welchem  beide  sich  wechselseitig  auf  lieben,  zu- 
gunsten der  ersteren  aufhebt 

IsVluiiliei  l>emerkt,  die;<e  Antliubuiig  cint's  soicheu  Gleich- 
gewichti>zustuudes,  oder  diese  Befreiaug  einer  Tendenz  des  yoUen 
Erlebens  kann  anch  daroh  affektive  Momente  bewirkt  werden. 
Dann  wird  die  Tendenz  zum  positiven  oder  negativen  Wünschen, 
zun  Begebren  oder  Verabsehenm.  Wae  dabei  gewttnseht  oder  be- 
gehrt wird,  ist  eben  dae  volle  Erleben  eines  Torgestettten  Gegen- 
Blandes^). 

Die  Ansehaenng,  die  ieh  im  obigen  vertrete,  snehe  ieh  nooh 

dnrch  folgende  Bemerkungen  zu  bestätigen.  Es  handelt  sich  uns 
liitT  um  die  I.iit^t  ;ui  Psychischem.  Dieses  Psychische  ist  eine 
psychische  Tiitigkuit  oder  Betätigrungsweise.  In  solcher  Lust  an 
einer  psychischen  Tätigkeit  nun  steht  die  Lust  der  1  ätij^keit  nicht 
gegenüber,  so  wie  bei  der  Lust  an  einem  Sinnlichen,  etwa  an 
einem  Geschmack,  die  Lust  allerdings  dem  Geschmack  gegenüber- 
steht. In  letzterem  Falle  ist  die  Lust,  wie  jederzeit,  meine  Lost, 
eine  lehbeBtimmtbeit;  der  Geachmaek  dagegen  ist  eine  Gegenstande- 
bestimmtheit  Niobt  der  Gegenstand  ist  lastig  oder  erfirenti  son- 
dern ieh;  nnd  nieht  ieh  bin  sttfi  oder  woblsehmeekend,  sondern 
der  mir  gegenüberstehende  Gegenstand.  Der  GegenaatZi  der  hier 
stattfindet,  ist  also  kein  geringerer  als  der  zwischen  dem  leb  und 
der  Tom  Ich  unterschiedenen  und.  ihm  gegenüberstehenden  gegen- 
»tiiiidlicheu  Welt. 

Dagegen  ist  alle  psychische  Tätigkeit  Tätiprkeit  des  Ich.  Was 
das  Wort  TjUitrkeit  meint,  kann  nie  anders  ^epchr-n  sein  als  im 
TätigkeitsgcfUhl.    l'nd  dies  ist  Ichgefühl,    kli  fillile  mich  tätig:. 

Allgemein  ausgedrückt  :  Auch  die  Tätigkeit  ist,  ebenso  wie  die 
Lust,  eine  Ichbestimmtheit.  Freilich  bezeichnen  beide  Worte  ver- 
schiedene lebbestimmtbeiten.  Aber  beide  sind  eines  in  dem  loh, 
dessen  Bestimmtheiten  sie  sind.  Sie  sind  versehiedene  mOgUebe 
Seiten  der  Qnatttilt  des  leb  oder  der  Weise,  wie  das  loh  gegeben 
ist  oder  erlebt  wird.   Sie  verhalten  sieh  aneinander  analog,  wie  der 


l,  Leitfaden  der  Psychologie  Ü.  202  ff.,  234 1. 
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Farbenton  einer  Fube  DDd  die  Helligkeit  eioh  sadoeiider  ▼er- 
halten. Auch  diene  Bestimmtheiteii  der  Farbe  sind  verschiedene 
Bestimmtbeiteü,  aber  sie  n'md  in  der  Farbe  eineö.  bie  sind  ver- 
Bchiedene  Seiten  an  der  Farbe  oder  der  Qualität  des  Empfiodunge- 
iuhiiltes,  den  Farbe  ncujif  Kbenso,  saere  ich,  sind  Lust  und 
Tätigkeit  Yerachicdene  Sciteu  des  Ichgetllbk  oder  der  jederzeit 
einheitlichen  Weiae,  wie  ich  mich  erlebe. 

Und  wenn  ee  nun  fo  ist,  dann  hat  es  keinen  Sinn,  Ton  einer 
tataSehlieb  geftblten  oder  erlebten  Laat  an  einer  nur  ▼oigeatellten 
oder  gewoBten  Tliti§^eit|  alio  an  ^em  nnr  yorgeelellten  oder 
gewnfiten  Fajebiaeben,  ttberhanpt  an  reden.  Ea  hat  diea  ebenao- 
wenig  Sinn,  als  ea  Sinne  bStte,  Ton  einer  Helligkeit  an  reden,  die 
an  einer  niobt  empftandeneo,  Bondeni  nnr  vorgestellten  oder  ge- 
wußten Farbe  empfunden  wllrde.  Sondern  80  ^ewiB  die  Hellig- 
keit eiiitr  nur  vorgestellten  oder  gewußten  Färbt'  «elbst  nur  eine 
vorgestellte  bz^v.  gewußte  Helligkeit  sein  kann,  so  auch  kann  die 
Lust  an  einem  nur  vor^'f  stellten  oder  gewußten  Psychischen,  d.  b. 
an  einer  nur  vorgestellten  oder  gewußten  inneren  Tätigkeit  oder 
BetätigungBweise  nnr  eine  vorgestellte  oder  gewußte  Lust  sein. 
Oder  umgekehrt,  so  gewiß  die  empfundene  Helligkeit  einer  Farbe 
Helligkeit  einer  empfundenen  Farbe,  oder  so  gewiß  mit  der  HeUig^ 
keit  einer  Farbe  aogleieb  aneh  der  Farbenton  Inhalt  einer  Em|K 
findnng  ist,  so  gewIB  ist  die  jetst  erlebte  Last  an  einer 
payehisohen  Tfttigknt  Lnat  an  einer  erlebten  psyehiadien  Tfttig- 
keii  Um  eine  tatsiiehlioh  erlebte  Lnat  an  Psychiachem  handelt 
es  sieh  aber  in  diesem  Znaammenhange. 

Den  gleichen  Sachverbult  wende  ich  im  folgenden  noch  etwas 
anders.  Manche  Psycbologen  reden  von  Lust  und  Unlust,  als 
seien  dieselben  selbständige  Bewußtaeinscrlebnisse.  Sie  hissen 
diese  »Gefühle«  wie  Personen  auf  einem  Theater  erst  fUr  sich  auf- 
treten, dann  untereinander  oder  mit  Vorstellaogen  sich  assoziieren 
oder  zu  Komplexen  aieh  ansammensohliefien,  auf  das  VoiateUnnga- 
leben  wirken  usw. 

Nnn,  solehe  selbatllndige  BewnStseinserlebnisse,  Last  and  Un- 
Inst  genannt,  gibt  ea  niefat  Sondern  ea  gibt  ledic^di  daa  lefa, 
das  in  der  Titigfceit  oder  dem  TlltigkeitBgefllhl  unmittelbar  ge- 
geben ist,  nnd  es  gibt  allerlei  nfthere  Beatinuauugen,  Charaktere 
oder  Färbungen  des  Ich  oder  des  'Dfctigkeitsgefhhla.  Solobe 
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FärboDgen  sind  Lust  und  Unlust.  LuBt  imd  Unlust  bezeic  hnen 
eineii  Grundgegensatz  in  der  Färbuog  des  Täti)e:keiiB;^-ei\ihl8. 
Andere  GrQndgegeoBätze,  die  mit  diesem  8i(  Ii  kreuzen,  sind  etwa 
die  der  objektiven  Bestimmtheit  und  der  Willkür,  der  Freiheit  and 
der  GebundeDheit  iu  verBcbiedenem  binue  dieses  Wortes. 

Und  nun  achten  wir  wiederum  auf  die  oben  unterschiedenen 
beiden  Möglichkeiten:  Die  fragliche  »T&tigkeit«  ist  entweder  das  ein- 
gehe AnfbsBen  oder  sieh  Aneignen,  wodnreh  etwu  ftlr  mich  mm 
Gegenstand  wird,  es  ist  diese  reaeptive  Tätigkeit,  oder  aber  sie  ist 
spontane  TIttigkdt,  etwa  die  Tätigkeit  des  Verstandes,  die  Tätig- 
keit des  Naehdenkens,  Überlegens  nsw.  oder  die  anf  Verwkk- 
Kohung  eines  vorgestellten  Zieles  geriehtete  »WiUensUitigkeit«. 
In  jener  rezeptiven  Tätigkeit  gentige  ich  nur  einfach  der  Forderung 
oder  dem  Anspruch  des  Gegenstandes,  aufgefaßt  und  dadurch 
fUr  mich  zum  Gegenstände  zu  werden.  In  dieser  spuntaneu 
Tätigkeit  wähle  ich  zwif^chen  (TeL^oiiständen.  Dabei  ist  Toraos- 
gesetzt,  daß  dieselben  schon  tür  mich  Gegenstände  seien. 

Und  alle  Lust  nun  *  ist  eine  Färbung  jener  oder  dieser  Tätig- 
keit AUe  erlebte  Lust  ist  eine  Färbung  oder,  ohne  dies  Bild, 
eine  EigentOndiehkeit,  eme  Modalität,  ein  charakteristischer  Zug 
an  odw  in  der  erlebton  Tätigkeit  Beieiohnen  wir  sie  als  Last 
an  der  Tätigkeit,  so  soUten  wir  uns  bewnfit  sein,  daB  dies  »an« 
einen  doppelten  Sinn  haben  kann.  Es  kann  eimpal  gldek- 
bedeutend  sein  mit  »angesichts«  oder  »gegenüber«.  Eine  Last  an 
der  Tätigkeit  in  diesem  Sinne  nun  gibt  es  nicht.  Die  Lust  an  der 
Tätigkeit  würden  wir  darum  richtig^er  Lust  in  der  Tätigkeit 
nennen.  Ich  fühle  mich  tätig,  und  ftlhle  mich  darin,  d.  h.  in 
dieser  Tätigkeit,  begrlUckt.  Auch  die  Lnnt;  die  ich  in  der  rezep- 
tiven Erfassung  eines  sinnlichen  Gegenstandes  i\lhle,  ist  Lust  in 
dieser  Tätigkeit.  Sie  ist  aber  zugleich,  weil  sie  geftlhlt  wird  in 
der  Tätigkeit,  durch  welche  ich  den  Gegenstand  mir  »gegenüber- 
stelle« nnd  dadurch  fdt  mich  snm  »Gegenstände  mache,  Last 
gegenüber  dem  Gegenstand  oder  angesichts  desselben. 

Bier  wird  man  nnn  aber  erwidein:  Anch  wenn  iok  Last  habe 
an  mir,  d.  h.  an  memer  spontanen  Tätigkeit,  a.  B.  an  einem 
käluien  and  gegen  alle  Bindemisse  sich  behauptenden  EntsdrioB, 

oder  an  meiner  Erkenntnistätigkeit,  wenu  ich  auf  dergleichen  stolz 
bin,  SU  i»i  doch  die  Tätigkeit  auch  ein  »Gegenstand«,  aul  deu 
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ich  die  Last  besiehe,  oder  »angesichts«  dessen  ich.  Lost 
fllhle. 

Dies  ist  richtig,  und  «nch  nicht  Es  ist  sonSehst  richtig. 
Ünd  da  in  dem  Moment,  in  welchem  ich  tätig  bin,  die  Täti^> 

kc\t  nicht  G^euäüind  fllr  mich  sein  kann,  so  folget  darauB,  diiü 
ich  uiemalB  Lust  an  mir  habeu  kann  in  dem  Moment,  wo  ich  dazu 
ein  liecht  hätte.  Dies  will  beispielsweise  aa^en:  Tne  ich  eine 
stolze  Tat,  d.  h.  eine  Tat,  anf  die  ich  stolz  sein  darf,  so  kann  ich 
mich  nicht  stolz  fühlen,  während  ich  die  Tat  tue.  GewiU  flihle 
ich  mich  beglückt  in  meinem  Tun.  Aber  das  Gltioksgefiihl  ist 
HHs  mein  Bewußtsein  nicht  anf  mein  Ton  besogen;  sondern  es 
kann  einzig  hezogen  eisoheinen  snf  das,  was  dnich  mein  Tan  ge- 
tan wird,  auf  die  VerwirkUchnng  des  Zieles  mones  Tons.  Helfe 
ieh  einem  Hensohea  mit  Opferung  eigener  Interessen,  so  Irene 
ich  mieh,  wahrend,  ich  dies  tue,  nicht  tther  mein  Tnn,  sondern 
darüber,  dafi  dem  Menschen  geholfen  wird.  Erst  hinterher  kann 
ich  mein  Tun  betrachten  und  meine  Freude  au  diesem  Tun  haben, 
d.  h.  darauf  stolz  sein.  • 

Es  f^iht,  allgemein  gesa^^,  kein  Selbstgefühl,  das  als  suiche» 
von  mir  erlebt  würde,  außer  in  der  rückschaueuden  oder  in  der 
voiaoBScbauenden  Betrachtung  oder  in  der  Betrachtaug  eines 
andern.  Das  letztere  Selbstgefllhl  ist  das  sympathische  oder  das 
objektivier^  SellMtgefUhl.  Ich  kann  mich  etwa  stola  fühlen  in  der 
TtA,  die  ich  getan  habe,  oder  in  der  Tat,  die  ich  tnn  werde;  und 
andererseits  in  dem  stola  empoiiagenden  Felsen,  oder  in  den 
Taten,  die  das  Heer  meines  Vaterlandes  ToUhringt,  nnd  dergleichen. 
Sofern  anch  die  Tat,  die  ieh  ToUbraeht  habe  oder  YoUhringen 
werde,  oder  sofern  aneh  meine  eigene  Vergangenheit  oder  Znknnft 
Objekte  sind  —  das  absolute  Subjekt  ist  dap  gegenwärtige  Ich  — 
kann  auch  der  darauf  gerichtete  Stolz  objektiviert  heißen.  Unter 
Voraussetzung  dieses  weiteren  Begriffes  der  Objektivierung  köunen 
wir  sagen:  Es  gibt  kein  Öeibätgellihl,  das  nicht  objektiviertes 
Belbstgctllhl  wäre. 

Damit  nun  seheine  ich  mit  dem  vorhin  Gesagten  in  direkten 
Widersprach  getreten.  Last,  so  sagte  ich  erst,  ist  eine  Färbung 
der  Ttttigkeit,  jetal  erlebte  Lust  also  eine  Färbung  der  jetit  et- 
lebten  Tätigkeit  Und  jetat  sage  loh:  Es  gibt  keine  Lnat  an  mir 
oder  meiner  Tätigkeit,  asBer  wofern  die  Tätigkeit,  also  aneh  das 
Ich  objektiviert  oder  ihr  mich  Gegenstand  ist 
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DieMT  Widerspraeh  nim  findet  Beine  LOsüng^  in  der  Natnr  des 

Ich,  insbesondere  der  Tatsache  der  Identität  des  Ich. 

Ich,  der  ich  eine  bestimmte  Tat  vollbrachte,  bin  ich,  der  ich 
jetzt  diese  Tat,  nnd  m  derselben  mich,  denke  und  betrachte.  Jenes 
Ich  ist  mit  dies^oni  identisch.  Nicht  in  jedem  Siime.  Manches, 
das  dem  vcrgaugeucu  Ich  augehürt,  ist  mir  jetzt  »fremd«,  ich  kann 
mich  nicht  > hineinfinden« ;  oder  ich  finde  darin  mich,  das  gegen- 
wärtige oder  das  jetzt  erlebte  Ich  nicht  »wieder«.  Aber  dies  hindert 
uicbt»  daß  das  reigangene  Ich  ich  iat,  d.  h.  das  jetzt  unmittelbar 
erlebte  Ich,  nicht  etwas  yod  demselben  Verschiedenes. 

IMeaer  Sachverhalt  ist  eine  nnmittelbaie  Bewafitseinstataaebe. 
Ich  erlebe  diese  Identitlit 

Und  ich  erlebe  sie,  genau  soweit  ich  das  vergangene  loh  gegen- 
wärtig habe,  d.  h.  genau  soweit  ich  es  denke  nnd  betrachte. 
Ich  bin  dann  betrachtend  in  ihm.  Je  voller  ich  das  vergangene 
Ich  apperzipiere  oder  »anschaulich^  vorstelle,  je  mehr  ich  es 
apperzeptiv  dnrchdringe,  desto  mehr  bin  ich  dann.  Das  Apper- 
zipieren  des  eigenen  vergangenen  ich  ist  ein  »Sich versetzen«  oder 
>. versenken«  in  dasselbe.  Und  das  loh,  das  dabei  versetzt  wird, 
ist  allemal  das  gegeuwürtige. 

Indem  aber  das  gegenwilrtige  Ich  in  dem  vergaugeneii  loh  ist, 
vollbringt  es  die  Tttigkeit  desselben.  Freilieli  so,  wie  es  in  der 
foesouderon  Beschaffenheit  des  gegenwftrtigen  Ich  liegt,  d.  h.  ge- 
gebenenihlls  widerstrebend  oder  sich  widersetzend.  Und  die  Lust 
bzw.  Unlnst,  die  ich  itlhle,  ist  die  Lust-  oder  Unlustfilrbung  der 
Betätigung  dieses  gegenwärtigen  Ich,  das  als  dies  gegenwärtige  ond 
mit  der  LigeiiHit  des  gegenwärtigen  in  die  Vergangenheit  versetzt 
ist  und  demnach  zugleich  als  das  veri-aiigeue  sich  betätigt.  Ich 
fllhle  Lust  nnd  Unlnst  in  der  lietrachtung  des  vergangenen  Ich 
genau  in  dem  Maße,  als  diese  Betraehtung  wirkliche  und  volle  Be- 
trachtung, d.  h.  volle  »Versetzung«  ist.  Ich  erlebe  die  vergangene 
Lust,  wie  ich  die  vergangene  Tätigkeit  erlebe,  deren  Färbung  die 
Lust  ist,  d.  h.  80,  daß  ich  sie  in  mein  gegenwärtiges  Ich  aufnehme 
oder  hineinnehme.  Und  ich  nehme  sie  liinein,  so  wie  ich  sie  eben 
als  dies  gegenwärtige  Ich  bineinnehmen  kann,  nämlich  zustimmend 
oder  mich  widersetzend.  In  jenem  Falle  fbhle  ich  Lust,  in  diesem 
Falle  Unlust  an  der  vergangenen  Lust  bzw.  Unlnst,  genauer  an 
der  vergangenen  Instgefärbten  bzw.  unlnstgeiärbten  Tätigkeit 
lui  erstereu  Fall  ist  die  Idcutität  qualitative  Identität  der  zeitlich 
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getrenDten  lebe,  im  letiteren  Falle  tritt  an  die  Stelle  die  qiiali> 
tatire  EntsweiiiDgr       identiiebeii  loh  In  sieh  flelbei  In  jedem 

Falle  bleibt  die  eigenartige  numerische  Identität  des  Ich  bestehen. 

Wundert  man  sich  darüber,  daß  hier  numerische  Identität  statt- 
findet bei  au%ebobener  qualitativer  Identität  und  zeitlicher  Nicht- 
identitUt.  so  erinuere  man  sich  etwa  an  die  Melodie,  die  auch,  als 
eine  und  dieselbe  Melodie,  an  dieser  btelle  ihres  Verlaufes  quali- 
tativ diese,  an  einer  andern  Stelle  jene  ist.  Freilich  diese 
Identität  der  Melodie  wnrrelt,  wie  jede  Identität  überhaupt,  in  der 
Identifiit  des  loh,  vielmehr  sie  ist  im  leisten  Grande  niehts  als 
diese. 

Ich  rede  noch  etwns  genauer:  Jene  qnslitfttiTe  Identttftt  ist 
nicht  das,  was  mit  sonst  so  nennen  mQgen,  d.  h.  sie  ist  niebt 
Gleiebbeii  Sie  ist  dies  so  wenig,  als  jene  Entaweitiieit  Ver- 
schiedenheit ist.    Gleichheit  und  Verschiedenheit  erkennen  wir. 

Wir  finden  sie,  indem  wir  Gegenstände  cknkeu  uud  tlenkend  ver- 
gleichen. Gleichheit  nnd  Versphiedeuheit  sind  Denkkategorien 
oder  logische  Katt  ;;ürien.  Hier  aber  handelt  es  sich  um  ein  Er- 
lebnis. Die  Einheit,  die  hier  in  Frage  steht,  ist  zunächst  Einheit 
des  gegenwärtigen,  also  des  unmittelbar  erlebten  Ich  mit  dem  ver- 
gangenen Ich.  Indem  aber  das  Ich,  das  mit  dem  vergangenen 
als  eines  erscheint,  erlebt  wird,  ist  notwendig  auch  die  £inheit 
erlebt:  leb  erlebe  mich  oder  fühle  mich  ems  mit  mir,  so  wie  ich 
ehemals  war.  Und  dies  wiedemm  sebliefit  in  sieh,  daB  auch  das 
loh,  womit  ich  mieh^  d.  h.  das  gegrawSrtige  Ich,  eins  ftble,  er- 
lebt oder  geftlhlt  wird.  Jede  Art  der  Einheit  swischen  gedachten 
Gegenständen  ist  gedacht  oder  gewnfit.  Und  nmgekebrt,  jede 
Einheit,  die  nicht  eine  bloße  gewußte,  sondern  erlebte  ist,  ist  eine 
Einheit  zwischen  Erlehtem. 

Und  ebeneo  ist  jene  Entzweiung  nicht  gewußte  Zweiheit  von 
Gegenständen,  sondern  erlebte  Entzweiung:  Ich  fühle  mich  in  mir 
entzweit.  Und  so  gewiß  diese  Entzweiung  erlebt  ist,  so  gewiß 
ist  das  »Zweierlei«  erlebt,  d.  h.  anch  liier  ist  das  gegenwärt^ 
nnd  das  vergangene  Ich  erlebt 

Mag  ich  mich  aber  mit  dem  vergaagenen  leb  eins,  oder  ent- 
zweit Ahlen,  oder  mag  ich  mich,  indem  ich  das  veigangene  Ich 
gegenwärtig  habe,  in  mir  —  dem  Ich,  das  beides  imnal  ist  — 
oder  mit  mir  eins  oder  entsweit  fhhlen,  in  jedem  Fall  ist  das 
▼ergangene  Ich  gedacht  also  gegenstllndlieb,  mir  gegenttbeifliefaend, 
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und  doeh  so^eioh  erlebt  Dies  ist  adtoam.  Aber  dies  Selt- 
aame  macht  eba  daa  Weaea  der  Identitit  dea  leb  aaa.  Ea  liegt 
In  ibr  dies,  daB  —  in  den  beiden  oben  nnteraebiedenen  FSlIen  — 

das  vergangene;  also  gegenständliche  Ich  erlebt  ist.  Es  ist  erlebt, 
eben  indem  es  gegenständlich  ist.  Es  ist  in  mir,  oder  ist  ich, 
eben  indem  es  mir  gegenübersteht,  und  jedesmal  in  dem  Maße, 
als  es  als  ein  solcherg-estalt  mir  Gegenüberstehendes  betrachtet 
wird.  Fühle  ich  mich  mit  dem  vergangenen  Ich  entzweit,  so  igt 
mir  allerdings  das  vergangene  Ich  noch  in  einem  besonderen  Sinne 
»gegenständlich«,  nämiieb  qoalitatir.  Ea  ist  dies  in  dereigentttm- 
Ueben  Weiae,  die  leb  nur  ao  zu  beaeidinen  weiß:  daa  Tergangene  lob 
dringt  in  mein  gegeniriiitigea  ein,  nm  von  dieaem»  aofem  ea  eben 
niebt  daa  gegenwärtige  sein  kamii  abgewieaen,  d.  b.  gefbblsmilBig 
negiert  an  werden.  Diea  beißt  angleieb,  ea  wird  jetzt  erlebt,  and 
es  wird  niebt  erlebt  Ea  wird  eriebt  eben  ala  daa  eindringende 
und  abgewiesene,  oder  ald  ein  solches,  das  auch  wiederum  nicht 
erlebt  werden  kann. 

Und  ebenso  wie  das  vergangene  leb,  so  kann  ich  auch  ein 
'/ukllnt'tifres  Ich  oder  eine  Tätigkeit  des  zukünftigen  Ich,  von  der 
ich  weil^,  in  mich  restlos  aufnehmen,  oder  es  jetzt  positiv  miter' 
leben  nnd  ein  andermal  als  in  mich  eindringend  erleben,  and  ea 
abweisen,  kurz  negativ  miterleben.  Auch  hier  findet  die  merk- 
würdige Tataaebe  atatfe^  daß  daa  betcmebtete  leb,  also  daa  leb,  daa 
Air  miob  Gegenstand  iat»  in  aieb  selbst  mid  in  dem  Maße,  als  es 
Gegenstand  der  Betraehtong  ist»  ein  erlebtes  ist 

Und  mit  diesen  beiden  MOgUcbkeiten  Uit  endlieb  völlig  gleieb- 
artig  die  dritte:  das  Betraebten  des  fremden  leb  oder  des  an  ein 
sinnlich  Wahrgenommenes  außer  mir  gebundenen  Psychischen. 
Es  ist  ein  Betrachten  und  als  GegeutsUiüd  Uabeu  und  eben  damit 
ein  Erleben.  Es  ist  das  gleiche  positive  oder  negative  Miterleben. 
Dieö  speziell  nennen  wir  »Einfühlung«,  und  das  positive  Mit- 
erleben nennen  wir  Sympathie,  das  negative  mögen  wir  Anti- 
patMe  oder  antipathisches  innerliches  Miterleben  nennen. 

Von  solcher  Sympathie  weiß  ich  nicht,  sondern  ich  fühle  sie 
oder  erlebe  sie.  Und  daß  iob  aie  erlebe,  beißt  angleieb,  daß  ieh 
daa  eriebe,  womit  leb  sympathisiere.  Und  die  Lnat  ana  der  Sym- 
palbie  ist  die  LnstfÜrbong  der  Sympathie  oder  die  Lnstfürbang 
der  inneren  Tätigkeit,  in  weleber  daa  Sympatbisieren  besteht 

Um  noeh  dnmal  anf  daa  Wltaseksebe  Beispiel  an  kommen. 
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Nicht  die  Soige  des  Faul  wird  id  mir  snr  lutFoUen  SAebe,  son- 
dern das  SjmpatliiflieTeii  mit  ihr,  das  poeitiTe  MUerlelMii  des  in 
flolcher  Weise  Borgenden  Faust 

Das  hier  Yoigebraehte  bedurfte  vielldeht,  am  ▼oUkommea  ein- 
dringlieh  zn  werden,  einer  weitergehenden  Überlegung.  Aber  das 
G^ea^e  genttgt  Tielleicbt,  am  anzadeuten,  daß  die  Frage  der  Ein- 
fühlung, wie  schlieBlich  jede  pi^ychologische  I^'rage,  znrttckitUirt 
auf  die  Fundamente  der  Psychologie. 

Zum  Vcrstäiidui-  dieser  Fundamente  ist  aber  vor  üllem  f mc 
Eineicht  erforderlich,  uämlich  die  Einsicht,  daU  l^^ychologie  treiben 
in  erster  Linie  heißt:  alle  Begriffe  von  Bich  abtun,  die  anderswoher 
genommen  sind  als  aus  dem  Gegenstand  der  Psychologie,  d.  h. 
ans  den  jeweilig  betraehteten  BewnAtseinseriebniiaen.  £s  gilt  hier 
das  Baeonsehe  oder  im  Baoonsehen  Sinn  genommene:  Wenn 
ihr  nieht  werdet,  wie  die  Kinder,  so  werdet  ihr  nicht  in  daa 
Himmelreieh  kommen.  Psyehisehes,  wenn  damnter  Bewnfitneina- 
leben,  also  letsten  Endes  das  leb  rerstanden  wird,  ist  etwas  mit 
nichts  sonst  in  der  Welt  Vergleichbares;  kein  Wunder,  wenn  dies 
auch  von  der  Betrachtung  des  Psychischen  oder  der  auschau- 
lichen  Vorstellung^ -  desselben  plt.  Was  in  alle  sonstigen  oder 
irg:cüdwoher  sonst  geholten  Begriffes  nicht  hineinpaßt,  kann  psy- 
cholopsche  Tatsache  sein.  Es  fordert  dann  seinen  psycholo- 
gischen Begriff.  Mag  insbesondere  die  »anschauliche  Vorstellnngc 
sonst  vom  Erleben  noch  so  weit  entfernt  sein,  dies  hindert  nicht, 
dafi  die  anschauliche  Yorstellang  eines  Psychischen  ein  Erleben 
ist.  Und  die  anichanliche  VorsteUnng  emes  FeyehiBchen,  die  in 
der  isthetisehen  Betraohtnng  stattfindet,  ist  genan  diese,  nnd  kerne 
andere  Weise  des  Erlebens. 

Ich  komme  jetzt  noch  einmal  auf  die  >Wertgeftohle<  zorttck 

und  betone  darin  das  Wort  »Wert«.  Was  heißt  das:  Ich  habe 
das  Gefühl  oder  Bewußtsdn  —  nicht  der  Lost,  sondern  des 
»Wertes«  ? 

Nicht  jede  Lust  an  einem  Gegenstand  oder  Sachverhalt,  dem 
ich  Wirküchkcit  oder  Tatsächlichkeit  zuerkenne,  ist  nach  Aussige 
meines  Sprachgefühls  ein  Wertgefhhl.  Daß  eine  edle  Tat  ge- 
schiebt,  dies  hat  Wert  oder  ist  eine  wertvolle  Sache,  nicht  aber  der 
angenehme  Gesehmaok  einer  kandierten  Fmcht  Kvn  gesagt,  sinn- 
liche Annehmliehkeit  ist  nicht  Wert.  Die  Füyehologie  sollte,  sq 
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meine  ich,  es  ein.fttr  allenial  ttnteiUuMeii,  Wertgeftthl  und  Lnat- 
geftthl,  mag  aneh  dies  letitere  auf  einem  Urteil  berahen,  oder  ein 
Urteil  Toranssetseo,  einander  gleiobsnstellen. 

Sondern  Wert  kann  nnr  Psychisehes  haben.   Und  aller  Wert 

eines  Psychischen  ist  Wert  einer  iiiuerlichen  Selbstbetätigung  oder 
Weise  der  Aktivität.  Alles  Wertgefühl  entsteht,  indem  ich  solche 
Aktivität  erlebe,  sei  es  idiopathisch  oder  sympathisch,  aus  meinen 
eigenen  inneren  Widerfahmissen  lieraus  »eboren,  oder  durch  die 
Wahrnehmung  fremder  Lebensäußeningeu  ins  Dasein  gemfen  und 
darum  »in  einem  nndem«  objektiTiert 

Dies  Gefühl  der  AktiritiU  nennen  wir  SelbstgeftthL  Das  Ge- 
ftlbl  der  starken,  reichen  nnd  freien,  d.  b.  mit  sieh  selbst  einstim- 
migen Aktivität  ist  das  positiTe  Seibstgef  tibi  oder  das  Selbslgef  ttbl 
im  prägnanten  Sinne.  Soldies  Selbelgeftlbl  ist  in  sieh  Inslge^bt 
oder  ist  eine  Art  des  LnstgefObls.  Klebt  irgendeine  Art  des- 
selben ^  sondern  seine  höchste  Art.  Alles  positive  Weri^fQhl  ist 
also  entweder  in  mir  selbät  begründetes,  oder  objektiviertes  posi- 
tives Selbstgefühl 

Und  derart  ist  nun  insbesondere  alles  ustiieti»ehe  Wertireiülil. 
Dasselbe  entsteht,  indem  ich  in  einem  sinnlichen  Objekt  mich 
selbst  positiv  betätige.  Es  ist  Gefühl  der  Betätigung  oder  des 
Sichanswirkens  meiner  selbst  in  einem  sinnlichen  Objekt.  Es 
besagt,  daB  ich  meines  Mensobseins  in  dem  sinnlieben  Objekt 
oder  in  der  betrachtenden  Hingabe  an  dasselbe  innewerde.  Die 
Hobe  des  üstbetischen  Wertes  ist  die  Hübe  dieses  Innewerdens 
meines  Henscbseins,  der  Kraft,  des  Reicbtams  nnd  der  inneren 
Freiheit  desselben.  Der  Gennfi  des  schOnen  Olgektes  ist  die  Be- 
frfedigQDg  der  in  mir  wohnenden  Sebnsncbt,  irgendwie  mich  posi- 
tiv als  Meoücii  iiiliieu. 

Endlich  ftleje  ich  den  vorRtehendeu  Darlegungen  noch  zwei,  die 
tmiUhlung'  betreffende  Bemerkungen  hinzu.  Die  erste  ist  von 
entscheidender  psychologischer  nnd  erkenntnistheoretischer 
jBedeutnng.  Alles  Eingefuhlte  ist  der  Tendenz  nach  für  mich  ein 
empniseh  Wirkliches.   Und  umgekehrt,  alles  Bewußtsein,  daß  es 

Ftojrchisches  anfier  mir  gebe,  mein  Bewnfitsein  etwa,  daft  ein 
Geftthl  der  Frende  in  einem  andern  talsSehlioh  sieh  finde,  ist  seinem 
Urspmnge  nach  Einftthlnng,  oder  ist  Objektiriernng  eüies  durch 
eine  fremde  Lebensänßemng  in  mir  geweiften  eigenen  Geftlhles. 
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Indem  die  Einfttlilaiig  die  Tendeiis  dei  EingeflUilteii,  mir  ale 
etwis  emi^iriieh  WirkBeheB  n  eiseheiiieii,  in  sieh  leUieBt,  wM 
die  EinfllUiuig  m  einer  ErkennlniBqnelle.  Sie  ist  die  Qnello  fttr 
all  mein  BewaftlMui  der  Wirkliehkeit  einee  FiyehieeheiL  nnfier 
mir,  M  wie  die  inneie  Wahmebmnng  die  Quelle  ist  für  die  Ei^ 
kenntniä  des  Psyeliiflolieii  in  mir,  die  sinnliche  Wabruebmung  die 
Quelle  der  Erkenntnis  dea  biiiulicbeü  außer  mir. 

Jener  Satz,  daü  die  Einfühlung  die  Tendenz  den  EingefUhlten, 
mir  ais  wirklieb  zu  erscheinen,  oder  subjektiv  gewendet,  daR  die 
Einftthlnng  der  Tendenz  nach  empirisches  Wirklicbkeitsbewulitsein 
ist,  ist  aber  wiederum  eine  Speiialisierang  eines  allgemeinsten 
psychologischen  Grondanties,  der  unmittelbar  neben  jenes  oben- 
erwähnte aUgemeinete  psyehologiscbe  Grundgesetz  tritt  nnd  dieeee 
eiglnst,  nämlioli  des  SatMe,  daB  jeder  Yorges teilte  Gegen- 
stand, an  sieh  betraehtet,  die  Tendenz  in  sieh  sohlieBt, 
fflr  mieh  ein  empiriseh  wirklieher  sa  sein.  An  sieh  be- 
traehtet, dies  heifit  wiederum,  wenn  die  (iragliebe  Tendern  ven 
Gegentendenzen,  d.  h.  Ton  gleichartigen  Tendenzen  der  Gegen- 
vorritellungen ,  betreit  ist 

Die  Einfühlung  hat  nun  aber,  wie  wir  sahen,  dies  Eigentttm- 
liche,  daß  in  ihr  die  Vorstellung  des  EingefUhlten  von  solchen 
Gegeutendenzeu  befreit  ist.  Es  liegt  dies,  wie  wir  sahen,  in  dem 
Umstände,  daß  das  Eingeftthlte  •ästhetische  Wirklichkeit«  besitzt. 
Darans  ergibt  sieh,  daß  dem  EingefUblten  die  Tendenz,  als  empi- 
riseh wirklieh  m  erseheinen,  allgemein  eignen  muß.  Dies  dürfen 
wir  andi  so  ansdrtteken:  Alles  ästhetiseh  Wirkliehe  tendiert,  für 
mieh  eb  empirisch  WirUiehes  sn  sein. 

Diese  Tendens  nnd  die  oben  behauptete  Tendens  aUes  isthe- 
tiseh  Wirkliehen,  ein  tod  mir  yoII  Erlebtes  in  sein,  gehen  Hand 
!n  Hand.  Ja  sie  bezeichnen  zwei  Seiten  einer  und  derselben  aD- 
gemeiuöteu  psychologischen  Grundtatsache. 

Doch  müssen  wir  nun  zu  jener  Tendenz  des  Eingeftlhlten,  aU 
ein  empirisch  Wirkliches  zu  erscheinen,  noch  einen  eiuscfiriinkendcn 
Znsatz  machen.  Soll  ein  ästhetisch  Wirkliches  für  mich  tatsäch- 
lich ein  empirisch  Wirkliches  werden,  so  ist  noch  eines  voraus- 
gesetzt,  nämlich  die  empirische  Apperzeption,  oder  die  Frage 
naeh  der  empirisohen  Wirkliehkeit  oder  Miohtwirkliehkeü 


l)  Leitfiidaa  der  Psyehologie  S.  218  IT. 
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Diese  Frage  nmi  ist  bei  der  ttsthetisob  en  Betnehtimg  ans- 
gesohlossen.  Damm  kann  in  ihr  die  beseichnete  Tendenz  sieh 

nicbt  Torwirkliehen.  Hier  ist  der  Punkt,  wo  sieb  Hstbetische  und 

praktische  EiuiUhiuLii^'  vuin  iiiMuder  scheiden 'j.  Die  letztere  ist  die 
mit  dem  Bewußtsein  der  Wirklichkeit  des  Eingeftlhlten  ycrbundene. 
Die  äbthetiöche  Einfühlung  ist  davon  frei.  Der  (ieg-ensatz  der 
empirischen  Wirklichkeit  und  Nichtwirkiichkeit  mt  bei  ihr  aut'ge* 
hoben  im  unmittelbaren  Erleben. 

Die  zweite  der  Bemerkungen,  die  ieb  oben  ankündigte,  betrifft 
den  Gtegensatz  der  Oefflble,  die  ich  einfühle  und  habe  in  einem 
G^ienstande,  und  deöenigen,  die  ich  habe  angesichts  eines 
Gegenstandes.  In  der  Einf ttldong  ist  mein  Gefühl  oder  mein  un- 
nüttelbar  erlebtes  inneres  Verhalten  das  G«ftlhl  oder  Verhalten 
des  Gegenstandes,  in  welchen  ich  mich,  oder  meine  innere  Be- 
tätiguuf?  einfühle.  Fühle  ich  mich  strebend  in  der  Öäuie,  so  ist 
mein  Streben  das  Streben  der  Säule. 

Voll  diesem  meinem  Streben  iu  der  Säule  nun  ist  grundsätzlich 
verschieden  mein  Streben  nach  etwas;  etwa  nach  physischer  Auf- 
richtung oder  nach  ZertrUmmernnr^  der  Säule.  Oder  ein  anderes 
Beispiel:  Ftthle  ich  mein  Lachen,  d.  h.  meine  Freude  und  innere 
Heiterkeit,  ein  in  das  Blan  des  Himmels,  dann  lacht  dieses  Blau 
des  Himmels.  Ich  lache  in  ihm;  mein  Lachen  ist  sein  Lachen. 
Davon  wiederum  grundsätzlich  verschieden  ist  dies,  daß  ich  Uber 
etwas  lache  oder  an  etwas  meine  Freude  habe,  durch  etwas  in 
einen  Zustand  Innerer  Heiterkeit  versetzt  werde. 

Sijch  uiiien  iiiulers  gearteten,  aber  doch  auulu^xu  Fall  t'Uge 
ich  geflissentlich  hinzu:  Weini  icli  sage,  ich  glaube  an  Gtitt,  oder 
an  eine  hiöluii.sche  Tatsache,  so  heißt  dies,  ich  halte  Gott  oder 
die  historische  Tatsache  für  wirklich.  Einen  davon  yüUig  ver- 
schiedenen Sinn  dagegeu  hat  es,  wenn  ich  sage,  ich  glaube  au 
eine  Behauptung,  die  icIi  höre.  Dies  will  nicht  sagen,  ich  glaube, 
daß  die  Behauptung  wirklich  stattfinde,  sondern,  was  ich  tatsftch- 
lioh  meine,  wttrde  ich  richtiger  ausdrücken  in  dem  Satze:  Ich 
glaube  in  der  Behauptung,  d.  h.  mein  Glaube  ist  der  m  der  Be- 
hauptung liegende  oder  darin  zum  Ausdruck  kommende.  Er  ist 
der  Glaube  an  den  in  der  Behauptung  behaupteten  Sachverhalt. 

l)  über  dieaen  Gegensatz  vgl.  KthiBcbe  Grundfiragcu,  2.  Aufl.  (im  Er- 
acheiueü  begriffen).    Erster  Vortrag. 

Axciüv  fCir  rajrcitologie.   lY.  34 
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Dieser  Oegensatz  nnn  wird  uns  verständlich,  wenn  wir  nns  des 
WeseuH  der  Rinf Ulilaug  erinnern,  und  gleichzeitig  uns  bewußt 
werden,  was  im  Unterschiede  davon  die  Lust  an  etwas,  das  Stre- 
ben nach  etwas,  das  Glauben  an  einen  Gegenstand  oder  Sach- 
Terhalt  eigentlich  besagen  will. 

Habe  ich  Last  »an«  einem  Gegenatande,  bo  bin  ich  dnioh  den 
Gegenstand  bestimmt,  die  Last  ist  in  dem  Gegenstand  »gegründete, 
sie  »gilt«  von  ihm;  die  Last,  das  will  sagen:  Die  innere  Tätig- 
keit der  ZawendoDg,  die,  weil  sie  TStigkeit  der  Erfassung  eines 
solohen  Gegenstandes  ist,  Lnstfllrbimg  an  sich  tügt,  ist  von  dem 
Gegenstand  gefordert;  sie  ist  die  Erfüllung  einer  objektiven,  d.  h. 
einer  GegenstaTidsfordernii^.  Ebenso  ist  mein  Streben  nach  einem 
Gegenstand  ein  Streben  um  des  Oeprcnstandes  willen,  d.  h.  ein  im 
Ge|*'en8tau{i  begründetes  oder  von  ilim  eofordertes.  Es  ist  wieder- 
um die  Erf  üllung  einer  Gegenstaudsforderuug.  Und  mein  Glanbe 
an  eine  Tatsache  endlich  ist  die  Erfüllung  der  Fordenmg  eines 
Gegenstandes  oder  Sachverhaltes,  für  mich  ein  geltender  m  sein. 
Es  ist  die  AnerlLcnnnng  einer  solchen  Forderung.  Die  Beziehung 
zwischen  Gegenständen  und  mir,  die  Ich  hier  kun  als  Erfttllung 
eimr  Gegenstandsfordernng  bezeichne,  macht  den  spezifischen  Sinn 
der  Lust  an  etwas,  des  Strebens  na  eh  etwas,  des  Glanbens  an 
etwas  aus. 

Von  dieser  Beziehung  nun  ist  die  Beziehung  zwischen  mir  und 
dem  sinnlichen  Gegenstand,  in  welchem  ich  Lust  fühle,  strebe, 
glaube,  durcbnn'^  verschieden.  Hier  ist  nicht  die  Rede  von  einer 
Forderung  des  GegenstaudeÄ.  Sondern  die  Einfühlung  besagt,  wie 
wir  gesehen  haben,  daß  die  Auffassung  eines  sinnlichen  Gegen- 
standes in  sich  selbst  zugleich  die  Tendenz  ist,  mich  in  bestimmter 
Weise  innerlich  zu  betätigen,  daß,  letzten  Endes  vermöge  eines 
nicht  weiter  zurttckftthrbaren  Instinktes,  dies  beides,  die  Erfas- 
sung eines  sinnlichen  Gegenstandes  und  eine  bestimmte  Weise 
meiner  eigenen  inneren  Betätigung,  ein  und  derselbe  Akt  ist,  eine 
einzige  innere  Betätigungsweise. 

Jene  Beziehung  zwischen  der  Forderung  von  Gegenstiinden  und 
meiner  Erfüllung  oder  Anerkennung  ist  eine  logische,  wenn  die« 
Wort  im  weitereu  hiime  genommen  wird.  Dem  logischen  Gebiet 
in  diesem  weiteren  Sinne  gehört  jedes  Objektivitiits-  oder  Gegen- 
standsbewußtsein, oder  jedes  Bewußtsein  des  BegrUndetsems  in 
einem  Gegenstande  au. 
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Diese  EinfUhlungsbeziehiuig  dagegen  ist  eine  rein  psyebo- 
logiBche.  Sie  ist,  wie  gesagt,  die  Einheit  oder  das  Ineinander 
meinea  Erfaaaena  und  einer  anderweitigen,  darüber  binana- 
gebenden  Art  meiner  inneren  Betütignng.  Daa  BewoBtaein  jener 
Bestebnng,  etwa  daa  BewnBtaein  der  Lnat  an  einem  O^nstand, 
aetatdie  »Apperzeption«  des  Gegenatandea,  nimlich  die  Apperaeption 
im  Sinne  der  einfachen  Erfsasung,  vorans,  d.  b.  es  aetzt  vorana, 
daß  der  Gegenstand  für  luich  riegenstand  oder  von  mir  gedacht 
ist.  Sie  ist  eine  Wechselbeziehung  zwischen  dem  mir  gegenttber- 
Btebeudcn  Gegenstand  und  mir.  Die  Eiuftililnnirsbeziehung  dagegen 
ist  in  der  Erfasßnng  des  Gegenstandes  zugleich  mitgegeben  oder 
liegt  im  Akt  der  Erfassung  unmittelbar  enthalten.  Indem  jene 
Weisen  meiner  Betätigung,  die  Heiterkeit,  das  Streben,  der 
GUmbe,  an  dieae  firfaaanng  gebunden  oder  mit  den  Akt  der- 
selben ein  einziger  Akt  Bind,  nehme  ieb  dieaelben,  nehme  ieh 
also  mieh,  der  in  aoldier  Weiae  aiob  lietttigt,  d.  b.  mich,  den 
Heiteren,  Strebenden,  Gknbenden,  in  den  erfaßten  Gegenatand 
hinein,  knn,  fllble  mich  oder  dieae  Betttigungsweiae  mwoßt  in  den- 
selben ein. 

So  entsteht  der  Gegensatz  zwischen  der  Lust  angesichts  eines 
Gegenstandes  oder  dem  Gegenstand  gegenüber,  und  der  Lust  in 
dem  Gegenstand ;  zwischen  dem  Streben  nach  dem  Gegenstand  und 
dem  Streben  in  demselben;  zwischen  dem  Glauben  an  einen  Satz, 
d.  h.  dem  Glauben,  daß  der  Satz  existiert,  und  dem  Glauben 
in  einem  Satze,  d.  h.  dem  Glauben,  daß  dem  im  Satze  Gemeinten 
Geltang  ankommt,  knn  der  Gogenaata  swisehen  Erlebnissen  an- 
gesichts, nnd  Erlebniaaen  in  einem  Gegenstande. 


(Eingegsngflii  am  29.  Novenber  IWM.) 
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Experimentelle  Untersuchung  der  visuellen  und 
akastdsohen  Erinnerongsbilderi  aogeBtellt  an  Sohul- 

Undem. 

Von 

R.  H.  Pedernen,  M.  S., 
Lehrer  mi  der  Volkaichule  in  Kopenhagen. 

'Mit  2  Figmen  im  T«t) 


Seit  Charcot  auf  Grundlage  von  Studien  über  pathologische 
Fälle  zum  erötemnai  die  Autnurksamkeit  auf  die  verschiedenen 
Gedächtnistypen  hinleitete,  ist  eine  große  Literatur  über  diesen 
sowohl  in  psychologischer  als  in  pädagogischer  Beziehung  höchst 
interessanten  Gegenstand  erscbienen.  Durch  zahlreiche  Unter- 
aoohiDgen  ist  die  Existens  dw  von  Obarcot  anfgesteUten  Hanpt- 
lypen:  des  indifferenton,  Tisiieneii,  aknetifloben  und  motoiiBcbeo 
TypvB  mit  Sidierbeit  fesIgeeteUt;  es  ist  aber  noob  nieht  mit  dei^ 
selben  Sicberbeit  entsebieden,  wie  verbreitet  jeder  Ton  dieaen 
gefnnden  wird.  Der  indiiferente  Typus  wird  als  der  liSofigst 
vorkommende  angenommeu.  KUcksichtlich  des  akustischen  und 
visuellen  T^pus  herrscht  etwas  Uneinigkeit,  die  meisten  Psycho- 
logen rtbor  sehen  den  ersten  als  den  g-cwohüliclibteii  an.  In  reiner 
Form  t^>i\\  er  nach  Ribots  Meinung  selten  sein.  Der  motorische 
Typus  wird  für  den  seltensten  gerechnet,  vielleicht  doch  mit  Un- 
recht, indem  er  weniger  beachtet  gewesen  ist  als  die  andern  nnd 
der  sebwierigst  zugängliche  fbr  Unteraacbnngen  ist. 

Die  endliche  Lösung  dieser  wie  anderer  Merbin  gebOrendea 
Fragen,     B.  ob  die  wülkllrlieb  durch  Oboog  ausgebildet 

werden  kQnnen,  welcbe  Ansiebt  Meamann  vertritt^),  oder  ob  sie 
wesentlieb  dnrcb  erbüdie  Anlagen  bestimmt  smd,  wie  Ribot 

1)  E.  Meumauu,  Über  Ökonomie  und  Technik  dea  Lernens.  Leipzig  l^- 
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meinti  wird  offenbar  yon  der  Möglichkeit,  ob  eiehere  BestimtDinigfl- 

methoden  sich  finden  lassen,  abhängen.  Solche  ganz  zuverläs- 
sige Methoden  tsiiid  wohl  noch  nicht  bekannt,  man  darf  aber 
hoffen,  daß  das  Problem,  jedenfalls  was  den  visnellen  und 
akustischen  Typus  betrifft,  in  naber  Zukunft  gelöst  werden 
kann. 

In  dem  Folgenden  werden  in  Kürze  einige  Arbeiten  Ton  rein 
experimentaler  Katar  snr  Bestimmmg  der  yersehiedenen  l^rpen 
erwttbiit  werden. 

Ein  hänfig  benntsteg  Verfahren  gebt  darauf  ans,  dnreb  Hilfe 
von  diktierten  W4Mern  die  Art  der  Assodationen,  welebe  bei  den 
Yeranchspersonen  erweokt  werden,  zn  nntersaeben.  Die  Methode 
ist  Ton  Ribot^)  nnd  Dngas')  benutzt  worden. 

Ribot  stellt  auf  Grundlage  seiner  Untersuchungen  drei  Typen 
auf;  dt'u  konkreten,  dtu  auditiscn  nii(i  dun  typograpliisch-visnelleu 
Typus.  Der  erste  ist  dadurch  charakterisiert,  daß  das  abstrakte 
Wort  ein  Bild  erweckt,  in  der  Kegel  ein  visuelles,  nicht  aber 
Wortlaut  oder  Wortbild.  Der  Typus  ist  allgemein  unter  Frauen 
und  Kindern.  Der  typographiaeb-Tisnelle  Typus  kennzeichnet  sich 
dadurch,  daß  wesentUcb  nnr  das  gedruckte  Wortbild  erweckt 
wird. 

Von  dieser  MeAode  kann  man  kaum  erwarten,  daß  de  aebr 
eiakt  ist,  sie  wird  unter  keinen  ümsOnden  gegenllber  Personen 
angewandt  werden  kdnnen,  welche  die  Analyse  Ibres  BewnBtseins- 
Kustandes  mebt  gewohnt  sind. 

Folgende  Methode  ist  von  St  et  so  n  3)  und  A.  Netschajeff*) 
angewandt  worden.  Es  wurde  den  Versuchspersonen  eine  Reihe 
von  Fragen  vorgelegt,  aus  deren  Beantwortung  die  verschiedenen 
Typen  hervorgehen  sollten.  So  stellte  Netschajeff  folgende 
Fragen  au  seine  Versuchspersonen,  alle  Sohttler  in  yerschiedenem 
Alter: 


1}  Ribot,  Enqeto  snr  los  Id^es  {jcneraleH.    Revue  phi1n?oph  1S91. 

2)  Dngas,  Recherche«  experimeatales  aar  les  differenta  types  d'inuiges. 
Revue  philosoph.  löäö. 

3;  Stetson,  Types  of  Imagination.  Piydiologieal  Review.  Jiüi  1886. 

4]  A.  Retichajeff,  Experimentelle  UnterraehuiigeB  Uber  die  QedXchtnie- 
entwieUiiiig  bei  Schalkindem.  Zeitschrift  fUr  Psychol.  und  Physiol.  der 
Sinaeeorgane.  XXrV.  S.  321 ;  und  A.  Netschajeff,  Über  Memorieren. 
Sammlang  von  Abhandlangun  aoa  dem  Gebiete  der  pädagogieohen  Psycho- 
logie und  Physiologie.  1902. 
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1)  Wie  finden  Sie  es  leichter,  eine  Lektion  zn  lernen  —  leise 
oder  mit  lauter  Stimme? 

2)  Wie  tiiiden  Sic  cb  k  a  hter,  eine  Scbolarbeit  zn  lernen  —  nach 
dem  liuche  oder  nach  dem  Gehör? 

3)  Was  ziehen  Sie  vor,  wenn  Sie  eine  Lektion  nach  dem  Buche 
präparieren  —  dieselbe  sehweigeiid  darohzoleeen  oder  die  Wörter 
naehztispreohen? 

4)  Eriimem  Sie  sieh,  auf  weleher  Seite  dee  Boches  die  Lektion 
abgedntckt  ist,  wenn  Sie  Ihre  An%abe  hersagen?  Erinnern  Sie 
sich  rielleiebt,  ob  die  Lektion  reohts  oder  links  abgedmokt  war? 

5)  Stellen  Sie  sieb  die  Lettern  des  Bnebes  vor,  wenn  Sie  eine 
Lektion  hersagen? 

Der  Verfaöser  stellt  durch  Analyse  der  Antworten  sieben  Typen 
anf,  nämlich  außer  den  vier  früher  erwähnten  einen  motorisch- 
akustischen,  einen  visaeU-motorisehen  ond  einen  visuell -aknsti- 
sehen  Typns. 

Aacb  diese  Methode  scheint  nicht  besonders  sichere  Resnltate 
geben  su  können,  besonders  wenn  sie  wie  hier  an  Xindem  oder 
ganz  jungen  Leuten  angewandt  wird. 

Mehr  exakt  ist  J.  Cohn')  sn  Werke  gegangen.  Er  benntate 
ein  Schema,  bestehend  ans  zwölf  Bnchstaben,  geordnet  in  vier 
Keihen.  Die  Buchötuben  wurden  in  einer  ^anvissen  Zeit  unter 
verschiedenen  Bedinpiuiren  «relesen.  1,  Die  Buchstaben  wurden 
htut  vuu  den  \  \).  gelurteu ;  2^  die  Vp.  betrachteten  die  Buchstaben, 
indem  sie  die  bpreclibewec'nn^'-  unterdrückten;  8]  die  Buchstaben 
wurden  anter  gleichzeitigem  Hersagen  eines  Vokals  gelesen; 
4}  unter  gleichzeitigem  Zählen  von  1  bis  20;  oder  5)  unter  Her- 
sagen einer  komplizierten  Zahlenreihe. 

Bei  der  Untersuchung  darüber,  duroh  welche  Bedingungen  das 
beste  Resultat  unter  den  zwei  ersten  Versnohen  errdcht  wttrde> 
und  wieviel  der  störende  Einfluß  unter  den  übrigen  Versuchen 
den  verschiedenen  Vp.  gegentlber  sich  geltend  machte,  glttckte  es 
dem  Versuchsleiter,  dieselben  hi  visuelle  und  aknatiadi-motoriBche 
zu  unterscheiden. 

Von  den  crwäliuteu  Methoden  ist  keine,  die  sich  besonders  zur 

1;  J.  Cohn,  Experimentelle  Untersuchung'en  Uber  das  Znaunmeuwirken 
des  akustisch-motorisch i>n  nnd  viRiK-Uen  Gedäclitniuea.  Zoitscbhit  für 
Psychol.  und  rb/tiol.  der  Öiiuietturgane.   XX.   ä.  161. 
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AnVenduug  gegenüber  Vp.  eignet,  welche  liicbt  darin  geübt  sind, 
ihren  Bewnßtseinsznstand  zu  analysieren,  oder  im  psychologischen 
Experiment  BO  geübt  sind,  daß  sie  imstande  sind,  gewisse  Vcr- 
sachBbedingiuigeii  zu  befriedigen,  wie  z.  B.  die  von  J.  Cohn  be^ 
natzten.  UngeUbteii  Personen  gegenüber  mnß  die  Methode  von 
einer  Bolchen  Besehaffenheit  sein»  daB  man  nnr  Ton  ihnen  ver- 
langt, was  flie  unter  ganz  gewtfhnliohen  VerhältnisBen  gewohnt  sind 
zn  leisten.  Besonders  sehwierig  ist  das  Verhältnis  Kindern  gegen- 
über, deren  Aussage  über  ihren  psychischen  Zustand  man  nicht 
Glauben  schenken  kann.  Soll  man  desiuilb  eine  Methode  zum  Ge- 
brauch für  diese  fmdcu,  so  muß  man  dazu  die  Forderuu^^  stellen,  daß 
sie  nichts  i\ir  sie  Ungewohntes  oder  Neues  fordert;  denn  aolehes 
würde,  besonders  den  schwach  begabten  Kindern  gegenüber,  deren 
]>8ychi8chen  Zustand  zn  untersuchen  nicht  weniger  interessant 
ist,  leicht  ein  falsches  Bild  der  faktischen  Verhältnisse  geben 
können. 

Mit  diesen  Foidernngen  vor  Augen,  habe  ich  eine  Reihe  Ver- 
suche Uber  die  Genaaigkeit  der  Gesichts-  nnd  GehOrserinnemngs- 
bilder  der  Kinder  angestellt  and  daraus  Schlüsse  rttcksichtlich  der 
Typen  gezogen,  zn  welchen  sie  geboren.   Die  Versndie  betreffen 

jedoch  nur  den  visuellen  und  den  akustischen  Typus.  Die  Vp. 
waren  Knaben.  Eleven  in  der  Volksschule  im  Alter  vou  10  bis 
11  Jahren.    Sic  waren  folf::lieh  wobl-rotlbt  im  Lesen  und  Schreiben. 

Bei  der  Tluk-rsuehung  der  Gesichtserinnerungsbilder  verfiilir  ieU 
folgendermaßen:  Aus  einem  englischen  Lexikon  wälilte  ich  etwa 
500  Wörter  zu  sieben  Bachstaben,  wie  z.B.  Boroagh,  fifthly,  anights, 
sämtlich  Wörter,  welche  schwierig  ansznsprechen  sind,  nnd  deren 
Orthographie  ziemlich  verschieden  von  der  AuBsprache  ist;  sie 
waren  natürlich  den  Kindern  ganz  nnbekannt  An  jedem  Ver- 
snchstage  wurden  anfs  Geratewohl  15  Wörter  ansgesucht,  nie 
mehr,  damit  die  Kinder  nicht  müde  wttrden,  nnd  jedes  Kind 
erhielt  ein  Blatt  Papier,  anf  welches  die  WOrter  geschrieben 
werden  sollten.  Darauf  überzeugte  ich  mich  davon,  daß  die 
Kinder  von  ihren  IMätzen  deutlich  die  Stelle  der  Klasseutafel,  auf 
welche  ich  schreiben  wollte,  sehen  konnten,  wonach  eine  f^roße 
Fappplatte  vor  der  Tafel  Hufgestellt  wurde,  damit  die  Kinder 
nicht  sehen  konnten,  was  ich  darauf  schrieb.  Dann  schrieb  ich 
mit  Kreide  eins  der  ausgewählten  Wörter  mit  großen,  deutlichen 
Buchstaben,  und  nachdem  ich  ein  Signal  gegeben  und  zur 
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wdteren  Sicberheit  mich  davoD  ttbenengt  hatte,  datt  alle  Kiader 
ihieo  Blick  gegen  die  Tafel  gerichtet  hatten ,  wurde  die  Papp- 
platte weggenommen.  Die  Kinder  betiachteten  das  Wort  einige 
Sekanden  (5  oder  10),  wonach  die  Platte  wieder  vor  die  Tafel  gre- 

stellt  warde,  und  die  Kinder  das  Wort  niederschrieben.  Auf  dicäe 
Wei»o  \nirde  fortgefahren,  bis  alle  15  Wörter  geechrieben  waren. 

Die  Expositionszeit  war,  wie  pesafrt,  teils  5,  teils  10  Sekunden; 
denn  ich  wollte  gern  wissen,  ob  10  Sek.  ein  bcsgereB  Resultat 
als  ö  SelL.  gäben.  Um  die  Übung  zu  eliminieren,  stellte  ich 
den  einen  Ttg  Versacbe  mit  5  Selc;.,  den  folgenden  solche  mit 
10  Sek.  an. 

Um  den  Einflnfi  der  Übung  ta  finden,  habe  ich  das  Yersnchs- 
material  ftr  beide  VersnehsEeiten  in  vier  gleichgroße  Teile  geteilt 
snd  die  Fehler  in  Prosent  fllr  jedes  Viertel  bereehnet  Die 
Proaentsahlen  sind  hier,  wie  ttberall,  Ton  der  Anzahl  der  falsch 

^Bchriebenen  Buchstaben  im  Verhältnis  zn  sämtlichen  Buch- 
staben berechnet  In  der  Tabelle  I  und  Ii  wird  das  Resultat  ge- 
funden. Was  das  Kind  Nr.  24  betrifft,  so  ist  keine  Berechnung  an- 
gestellt; die  erwähnten  Tabellen  sind  etwas  später  als  die  übrigen 
berechnet,  und  in  der  Zwischenzeit  war  das  Material  für  dieses 
Kind  verloren  gegangen.  Ftir  die  Berechnung  der  DnrchschnittB- 
aahlen  von  Fehlern  hat  dies  jednr'h  keine  Bedeutung. 

Die  Dnrchschnittssahlen  fttr  die  vier  Viertel  sind  fUr  die  Ver- 
suche mit  5  Sek.  bsw.  5,08,  4,13,  3,19  nnd  2,97  Prosent,  was 
mit  don  allgemeinen  Obnngsgesetse  Übereinstimmend  ist  Man 
kann  die  Übnng  nach  der  ersten  Hälfte  als  abgescblossen  be- 
trachten. Dagegen  zeigen  die  Versuche  mit  10  Sek.  einige  Un- 
regelmäßigkeiten, denn  die  Fehler  fUr  die  vier  Teile  sind  bzw. 
3,54,  3,88,  2.79  und  Prozent.  Hier  haben  als  »  andere  Fak- 
toren als  die  Übung  Eiutluß  auf  das  Resultat  gehabt.  Die  Zeit 
ist  wahrscheinlich  zu  laug  irewosen,  und  die  Kinder  haben  nicht 
das  Interesse  so  lange  bewahren  küuucu.  Deshalb  habe  ich  die 
Versnobe  mit  5  Sek.  flli  die  folgenden  Berechnungen  zogrunde 
gelegt. 

In  den  Tabellen  III  nnd  IV  findet  man  das  Resultat  beider 
Versuchsreihen.  Die  Anzahl  der  Fehler  yarüert  yon  0,18  ^  bis 
10,53  ßi.  Vergleicht  man  die  Tabelle  m  und  IV,  so  sieht  msn, 
dafi  nur  l^r.  9  nnd  Nr.  20  größeren  Kutsen  von  der  Iftageren  Zeit 
gehabt  haben,  was  olfenbar  damit  in  Verbindung  steht,  daß 
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sie  recht  langsam  lesen;  die  andern  zeigen  nur  geringen  Fort- 
schritt oder  sogar  ]{t1rk^an^. 

Die  mittleren  Fehler  fUr  Bämtliehe  Sehttler  sind  fUr  die  swei 
EzpoattionsBeiten  4,08  bsw.  d|54.  Der  ganze  Fortacbritt  bei  den 
Versnehen  mit  10  Sekunden  betrllgt  also  nnr  0,64  nnd  rtthrt 
wahischeinlidi  Ton  den  akostifleben  Kindern  ber.  Denn  wenn  die 
in  dem  Folgenden  gemaebte  Einteilung  der  Kinder  in  Tisnelle  nnd 
akustische  benutzt  wird  (was  jedoch  in  Betracht  der  Unregelmäßig- 
keiten, welche  Tabelle  11  bei  der  Berechnung:  der  Übung  zeigte, 
nur  mit  einigem  Vorbehalt  gemaeht  werden  darf;,  und  wenn  niiin 
die  Durehnchnittszahlen  der  beiden  fixpositionszeiten  nimmt,  so 
bekommt  man  untenstebendes  Eesultat: 


Man  bemerkt,  dafi  nnr  die  aknstiBcben  Kinder  «tu  der  iSogmn 
Zeit  Vorteil  baben;  die  risaellen  machen  ebensoviel  Fdiler  bei 
den  Versneben  mit  10  Sek.  als  bei  denen  mit  5  Sek.  Dies  kann 

dadurch  erklärt  werden,  daß  die  vieuellen  beim  wiederholten 
Tjesen  des  Wortes  in  den  10  Sek.  sich  vom  Wortlaut  stören  lassen, 
weil  die  Wörter  anders  ausf^esprochcn  als  buchstabiert  werden. 
Ein  Typus  kommt  ja  nur  selten  in  n  inrr  Fm  in  vor.  Außer  den 
Erinnerungsbildern,  welche  vorherrschen  und  den  Typus  bestimmen, 
werden  gewöhnlich  auch  Bilder  ans  andern  Sinnesgebieten  sich 
geltend  machen,  aber  weit  weniger  stark  als  jene.  Der  Visuelle 
wird  sieb  also  niebt  ftosscblieAlieb,  sondern  nur  Überwiegend  der 
Oesicbtsbilder  bedienen;  aneb  akutiscbe  nnd  motorische  Bilder 
geben,  aber  in  sehwSeberem  Grade«  in  seine  Erinnemngsbüder  ein. 

Die  aknstiBcben  Kinder  dagegen,  welcke  das  Wortbild  ins 
Lantbild  nmsetaen,  werden  beim  wiederholten  Lesen  des  Wortes 
in  den  10  Sek.  von  keiner  störenden  Einwirkung  beeinflußt.  Im 
(legenteil,  sie  müssen  bei  der  Wiederholung  auch  einigen  Nutzen 
ULIS  dem  Oesichtübild  /.iohcn,  nnd  deswegen  maehen  sie  weniger 
Fehler  in  deu  iuug  c  xi»i)uierten,  als  in  licu  kurz  exponierten  W^irtem. 

Bei  der  Untersuchung  Uber  die  Gehörserinuerungsbilder  be- 
nutzte ich  ebenfalls  den  Kindern  unbekannte  Wörter,  welche 
sieben  Bnohstaben  enthielten ,  deren  Orthographie  aber  mit  der 
AuMpracbe  ganz  flbereinstimmte.   Jeden  Versnehstag  snehte  ich 


Yisnello: 

ö  Sekuiden:  2,85  ^ 
10  Seknnden:     2,82  ^ 


Aknatisebe: 


4,59^. 
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15  Wörter  tm.  Jedes  Wort  wurde  einmal  recht  laot,  langsam 
und  dentHeb  den  Kindern  Torgesproelien ,  und  dann  y<m  diesen 

uicdcrgc8ohrieben.  Bei  der  Berechnung  der  Fehler  nahm  wh 
natürlieherweise  auf  Verwechselimgeu  der  Laute,  die  ein  normales 
Ohr  schwer  unterscheidet,  keine  Rttcksicht.  Die  Frozentuüüen 
der  Fehler  liegen  zwischen  1,12  und  10,.%^'. 

Die  Tabellen  III  tind  V  bilden  die  Gnmdlage  zur  Untergeheidong 
der  TisneUen  and  ak ostischen  Kinder,  wozn  nns  die  folgende  B»' 
traehtnqg  fthri  In  den  Versnoben  mit  den  SehwOctm  konnten 
die  Kinder^  wenn  sie  die  Wörter  niedersebrieben,  sowohl  Yon  den 
Gesiebte-  als  von  den  GehOrserinnerai^bildeni  sieh  leiten  lassen. 
Die  aknstiseheny  welehe  in  Übereinstimmen^  mit  dem  Worflaat 
flcbreiben,  hatten  wlbrend  des  Niedersebreibens  nur  geringen 
Nutzen  von  den  Oesichtsbildcrn,  welche  sie  sogleich  in  Lantbilder 
umsetzten,  und  sie  mußten  folglich  mehr  Fehler  begehen  bei  den 
Sehwftrtem,  welche  nic  ht  ihrer  Orthographie  gemäß  ausgesprochen 
werden,  ;il«  bei  den  Gehörwürtern,  bei  welchen  da»  Lautbild  ge- 
nügt. Das  akustische  Kind  ist  geneigt,  bei  den  Sehwörtem  stumme 
Bachstaben  zu  yergessen,  gleichlautende  Buchstaben,  wie  c  und  s, 
b  nnd  p,  zu  verwechseln  usw.  Die  visuellen  Kinder  dagegen, 
welche  mastens  nach  dem  Gesichtsbild  schreiben,  sind  mehr  vor 
diesen  Fehlem  gesehtttat,  nnd  machen  weniger  Fehler  in  den 
Sehwörtem  als  in  den  Gehörwörtem.  Bei  den  letsteren  sind  sie 
in  einer  sdiwierigen  Lage»  weil  sie  nicht  daran  gewöhnt  sind,  sich 
nach  dem  Lantbild  sn  richten.  Macht  also  ein  Kind  weniger 
Fehler  in  den  Sehwörtem  als  in  den  Gehörwörteru,  so  ist  es  visuell; 
wenn  dagegen  das  Umgekehrte  der  Fall  ist,  akustisch.  Vergleicht 
man  Tabelle  III  mit  Tabelle  V,  was  obue  weiteres  erlaubt  werden 
kann,  weil  die  zwei  Durchschnittszahlen  der  sämtlichen  Prozent- 
zahlen der  Fehler  ttir  Seh-  und  Gehürwörter  (wie  die  Tabellen 
zeigen)  ungefUhr  einander  gleich  sind  (4,08  bzw.  4,04^),  dann 
gebt  daraus  herror,  daß  die  ersten  16  Schtller  die  wenigsten  Fehler 
in  den  Sehwörtem  machen,  weshalb  sie  als  Überwiegend  yisneli 
KU  betrachten  smd.  Die  übrigen  sind  Überwiegend  aknstisch. 
Nimmt  man  die  Dnrehsehnittszahlen  der  Fehler  ftr  die  Tisnellen 
nnd  die  akustischen,  so  bekommt  man  folgendes  Resultat: 

Visuelle;  Akustische: 

Sebwörter:      2,85  %  5,86  ^ 

Gehörwörter:    4,03^  4,06^. 
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Was  die  Gehörwörter  betrifft,  sind  also  die  VisuuUcu  und  die 
Akubtiöchen  einander  gleich.  OlwuLl  man  hätte  erwarteu  köuiit'n, 
daß  die  ersteren  den  letzteren  nachsteheu  werden,  ist  der  Befund 
jedoch  deswegen  nicht  als  uuriclitig  zu  betrachten;  denn  es  ist 
mUglich,  daB  die  Visaellen  trotz  ihrer  vorherrschenden  Gesichts- 
erinnemngsbilder  gleichwohl  ebenao  gute  GehitneriimeniiigBbilder 
wie  die  Akustischen  besifasen  k<)nnen. 

Bei  den  SehwQrtoni  machen  die  VisneUen  1,18  weniger 
FeUer,  die  AknBtischen  1,80  ^  mehr  ab  hei  den  GehOrwttrtem* 

Übrigens  streitet  dns  Besnltat  gegen  die  gewöhnliche  Annahme, 
dafi  die  meisten  Menschen  aknstisch  sind.  Es  ist  möglich,  daß 
die  hier  angewandte  Methode  den  G^ichtserinnerangsbildcm  ein 
zii  grußcd  Gewicht  im  Verluiltuis  zu  den  GehöräcrinDeruugsbildern 
gewährt,  aber  die  Nicbttibereinistimmung  kann  anch  darin  ihren 
Grund  haben,  daB  der  indifferente  Typus  in  den  beiden  Typen 
enthalten  ist.  Auch  ist  die  Möglichkeit  nicht  aasgeschlossen,  daü 
die  Verbreitung  der  Typen  in  den  verschiedenen  Ländern  sehr 
verschieden  ist.  Falls  der  Unterricht  großen  Einfluß  auf  die  Ans- 
bildnng  der  l^pen  hat,  ist  es  nicht  nnwahrsoheinlich,  daß  unter 
den  Dinen  die  Yisnellen  in  d^  MehrsaU  sind. 

Kachdem  ich  die  Kinder  anf  diese  Weise  in  ▼isnelle  nnd 
akttstisebe  gesondert  hatte,  stellte  ich  Air  mehrere  Unterrichts- 
fächer eine  Berechnung  der  Zensuren  an,  welche  die  Kinder  im 

Laufe  des  g:iiiz(  n  Schuljahres  bekommen  hatten,  um  zu  sehen,  ob 
es  möfrlich  wäre,  zwischen  dem  oben  gefundenen  Ergebnis  und 
den  Leistungen  der  Kinder  in  den  verschiedeueu  Fächern  eine 
Übereinstimmung  zu  liuden.  Zwar  sind  die  Zensuren  ^^ewöhnlich 
ein  minderwertiges  Material,  um  daians  sichere  ^ohlttsse  su  ziehen, 
wenn  aber  die  Durchsclmittaaensnren  des  ganzen  Jahres  zngronde 
gelegt  werden,  dann  ist  an  erwarten,  daß  man  ein  annAhemd  trenes 
Bild  Ton  dem  Stand  der  Leistungen  der  einseinen  Kinder  bekommt 
AoBerdem  habe  ich  selbst  die  Zensuren  gegeben  (ansgenommen 
die  iHr  Schreiben  nnd  Zeiohnen],  nnd  ich  habe  mich  immer  be*' 
müht,  bei  jeder  Prttfnng  die  Kenntnisse  der  Kinder  genan  an  be- 
urteilen. Auch  wird  die  Bemerkung  nicht  überflüssig  srin,  daß 
den  Kindern  niemaln  häusliche  Arbeit  auf^^egeben  wurde.  Sie  waren 
alsjo  darauf  angewiesen,  sich  ihre  Kinntuiösc  in  den  Unterrichts- 
stonden  zu  erwerben;  sie  urheitcteu  ioigiich  alle  unter  denselben 
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Bctlin^-uugen,  und  die  Zensuren  Bind,  so  weit  als  möglich,  eine 
Beurteilung  ihrer  Beanlagungen ,  und  darauf  kommt  es  in  diesem 
Zoaammenhang  an.  Die  Berecbnting  des  Vcrsuchsmaterials  habe 
ich  erst  am  Schlnsse  des  Schuljahres  angrcBtcllt,  damit  die  Reanltate 
denelben  anf  mein  Zenfliugebeii  keinen  Einflafi  aoBttben  kltainten. 

Die  Zensnren  findet  man  in  Tabelle  VI.  Die  bennfzte  Zensnien- 
Skala  nmfofit  19  Zenanren,  Ton  welchen  18  die  beate,  0  ^e 
niedrigste  ist  Im  folgenden  werden  die  Zensuren  llberaü  mit 
Zahlen  beseiehnet  Einem  Schiller,  Kr.  13,  sind  keine  Zensuren  in 
drei  Fächern  gegeben,  weil  er  einen  großen  Teil  des  Jahres  krank 
gewesen  war. 

Nimmt  man  die  Durchschnittszengnren  jedes  Faches,  so  bekommt 
man  folgendes  Kesultat: 


Visuelle: 

Akustische : 

Orthogn*aphie : 

12,7 

11,2 

Gcschichtt*: 

12,6 

15,0 

Geographie : 

13,6 

•  13,8 

Natnrgesobiobte: 

14,6 

15,5 

Zeichnen: 

13,1 

11,9 

Sohreiben: 

12,9 

12,3, 

Bezüglich  der  Orthographie  sind,  wie  an  erwarten  war,  die 
Visnellen  die  gesebioktesten;  dagegen  werden  sie  in  Geschichte 

von  den  Akustischen  Ubertroflen.  Auch  letzteres  ist  sehr  ver- 
ständlich, denn  Geschichte  ist  hauptsäclilich  iikuatischer  2satur. 
Was  Geographie  und  Katurgeschichte  betrifft,  äind  beide  Teile 
einander  mehr  gleich,  was  damit  Übereinstimmt,  daß  die  zwei 
Fächer  mehr  gleichmäßig  Gesichts-  und  Gehörserinneruugsbilder 
in  Anspruch  nehmen.  Doch  dürfte  man  erwarten,  daß  die  Visuellen 
die  Akustischen  Übertreffen  wttiden,  weil  das  Tisnelie  Moment  in 
beiden  Fttchem  Überwiegt 

Auch  Air  Zeichnen  and  Schreiben  ist  eine  Zensnrenherechnnng 
angestellt  Denn  Yoransgesetst,  daB  eine  Person,  welche  einem 
Tjpns  angehört  mit  Bezug  avf  die  Worterinnerangsbüder,  anch 
demselben  Typas  in  seinem  übrigen  Erinnenmgsgehalt  zugeh^mcr 
iat,  darf  man  vermuten,  daß  die  ViBuelleu  deu  Akustischeu  m  den 
beiden  Fächern  Uberlegen  siud^).   Die  erwähnten  Fächer  machen 

1)  Obwohl  Prof.  Mennaan  in  »Über  Ökonomie  nad  Tedudk  dw 
Lernens«  die  Ansieht  vertritt,  daB  nieii  in  Mtaea  gegenstladUeheii  Vor- 
itellimgen  einem  andern  T^ns  als  in  sefaien  wttrtliehen  aagdiOren  kann, 
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indeasen  nieht  nur  AagpnuAi  auf  die  TifiieUen  Erinnenuigsbilder, 
aonteii  aneh  auf  die  motoriflohen,  welehe  bier  nieht  benrteih 
werden  können.  Das  Remdtat  zeigt,  daB  die  YieneUen  ein  geringes 
Überj^ewicht  haben,  jedoch  sehr  unbedeutend,  was  das  Schreiben 
betriüt.  lü  diesem  Fach  herrscht  aber  auch  das  motorische  Ele- 
ment so  sehr  vor,  daß  das  visaelie  ganz  in  den  iliutergniud  tritt 


Rg.l. 

Die  graphiaohen  Dantellnogen  in  Figur  1  und  2  geben  eine 
gute  Oberaielit  Uber  das  VerbSttnia  swiaeben  den  Dniebaehnitto- 
zenavren  ftr  die  Sebttler  nnd  den  Beanltaten  der  Veranebe,  be- 
treifend ibre  Geaiebts-  nnd  GebOraerinneningaUlder. 

darf  man  jedoch  aunehmen,  daß  das  gewöhnlich  nicht  der  Fall  ist,  and  daß 
der  TypviB,  wenn  es  stattHndct,  nur  weni^r  ausgeprägt  sei.  Solche  Fülle 
werden  von  Hallet  (Ballet,  Le  langage  int^riear]  za  dem  indifferenten 
Typus  gerechnet 
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Die  Prozentzahlen  der  Fehler  sind  bei  den  Sehwürteru  auf  der 
Abszissenachse  und  bei  den  GeliörwÜrtern  auf  der  Oidiuateuaehse 
abgesetzt.  Hetraj^eu  z.  B.  die  (Sesichts-  uud  Gehörsfehler  eines 
Kindes  3  bzw.  4,  so  wird  sein  Standpunkt  mit  Bezug  auf  die  zwei 
Sinnengebiete  durch  den  Dnichschnittspankt  zwischen  der  Abszisse  3 
und  der  Ordinate  4  bestimmt  Ist  die  Abuisse  des  Punktes  kttner 


Fig.  2. 

als  die  Ordinate,  dann  ist  das  Kind  visuell,  im  entgegengesetiten 
Fall  aknBtiflch.  Jedem  Punkt  ist  die  Dorehsebnittssensnr  des 
Kindes  in  Zahlen  beigeAlgt. 

Fig.  1  stellt  allein  das  Verhältnis  fllr  die  Orthographie  dar  und 
zeigt  im  ganzen  eine  recht  gute  Übereinstimmung  zwischen  den 
VersttcbBresultaten  und  der  Fertigkeit  der  Kinder  bezüglich  dieses 
Faches.   Man  sieht,  daß  die  Yisuelleu  in  Orthographie  die  besten 

▲irUf  Ar  PljelMlofifb  IT.  36 
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sind.  Nor  swd  Kinder  (Nr  3  und  8  in  den  ttlnrigen  T^beDen], 
welche  die  Prosentfebler  2,20  und  IfiO  fttr  Gesielitoliflder,  2,79 
nnd  2,48  fttr  Gehttnbilder  haben,  sind  Ausnahmen.  IhreZenenren 

sind  i>  bzw.  11. 

Die  in  Fig.  2  augel'ührtcu  Zensaren  sind  als  Dorebachnitt  der 
Zensuren  aller  Fächer,  mit  Ansnahme  Ton  Zeichnen  nnd  Schreiben, 
berechnet,  nnd  es  gebt  daraus  henror,  daß  sieh  hier  dasselbe  Ver- 
haitttis  wie  in  Fig.  1,  wenn  auch  weniger  anagepriigt,  geltend 
macht  Die  Kinder,  welche  bei  den  Yersncben  am  wenigsten 
Fehler  machten,  zeigten  Bich  anch  beim  Unterricht  als  die  geBchiek- 
tcBten.  Man  bemerkt,  daß  die  obenerwähnten  zwei  Schiller  wieder 
eine  Ansnahme  bilden,  denn  ihre  Zensuren  sind  13  nnd  12. 

Es  scliciot  folglich,  daß  die  Versucbsresnltate  ein  annäherndes 
Mali  lür  die  Tüchtigkeit  der  Kinder  bezüglich  des  Unterrichts 
geben.  Da  die  Siclicrheit  der  Eriunernngsbilder  wesentlich  vom 
dem  wUhrend  des  Siiiucsciudruckes  nnd  wälircnd  der  Erinnerung 
gegenwärtigen  Aufuicrksamkeitsgrade  bedingt  ist,  geben  die  Ver- 
suche auch  einige  Auskunft  Uber  die  Fähigkeit  der  Kinder,  ihre 
Aufmerksamkeit  zn  konzentrieren.  Obenerwähnte  Übereinstimmung 
zwischen  Versuchs-  und  Unterrichtsresnltaten  führt  deshalb  zn  der 
Annahme,  daB  es  den  Kindern,  welche  beim  Unterricht  znrttck- 
stehen,  an  dieser  Fähigkeit  fehli  Die  Frage,  ob  diese  Kinder 
mit  gutem  Erfolg  unterrichtet  werden  kOnnen,  leitet  uns  also  anf 
die  noch  tiefer  liegende  Frage:  Können  sie  in  genügendem  Orade 
ihre  Aufmerksamkeit  konzentrieren  lernen?  Diese  Frage  wird 
von  Prof  Meiimanu  l)ejaliend  beaniw  irtet.  Die  in  dem  Labora- 
tuiiuui  in  Zürich  vor  kurzem  augei^tellteii  Untersuclinugen  zeigeu. 
daß  die  Anfraerksarakeit  anlierordentlich  geUbt  und  entwickelt 
werden  kann.  Ist  dies  der  Fall,  dann  darf  man  auch  die  UoÜnang 
hegen,  daß  die  Kinder,  sogar  die  schlecht  begabten,  weit  größeren 
Nutzen  aus  dem  Unterricht  ziehen  lernen  können,  als  hentsntsge 
geschieht. 


(Eingegaagea  au  2ü.  Dezeuiber  1904.) 
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JilMbeficlit  IKer  di«  Litoniiir  tir  Kultur-  und  Oeselliekafts- 

lehre  aas  dem  Jahre  1903^). 

Von 

A.  Vierkandt  (Gr.-Liohterfeldej. 

Die  hierher  gehörigen  Werke  kOnnen  ihr  Problem  von  der  syitmatischeii 
oder  von  der  historischen  Seite  her  in  Anf^rifT  nrhmen.  Im  ersteren  Falle 
gebt  mm  mehr  geradlinig,  im  letzteren  mehr  auf  Umwogen  auf  dan  für  uhb 
in  Betracht  kommende  Ziel,  eine  allgemeine  Theorie  der  Kultur  und  Gesell- 
•ohaft,  Im.  Ahw  «noh  hior  zeigt  sich  vielfach,  daß  der  geradeste  Weg  nicht 
immer  der  idtneite  iet;  deui  die  STBtematUcer  ▼eriienn  Weht  dei  Boden 
der  Erfahrung  nnter  den  Füßen,  wihrend  die  B3storiker  dnroh  das  Schwer- 
gewicht ihres  Stoffes  zwar  in  ihren  Bewe^nn^en  g-ehemmt  werden,  aber  da- 
für auch  gleichsam  iu  ein  er  teaten  Leitung  gehen.  Jedenfalls  zeigt  aueh  die 
Literatur  des  verfloasenen  Jahres,  wie  wichtig  ein  Zusammenari>eiten  beider 
Biehtongen  iat;  sie  deatet  aber  aneh  dan»f  Üb,  wie  ein  YemtlbidBis  filr 
dieeee  Imiaandergreifon  und  ein  Verimgen  danach  immer  reger  wird.  £• 
eoheint  kaum  zweifelhaft,  daß  fUr  die  Weiterentwicktamg  der  GeletMwIeBeB- 
aehaften  gerade  hier  der  entscheidende  Punkt  liegt. 

Wir  iMginnen  mit  einigen  eyHematieehen  Werken: 

1)  Rudolf  £iBler,  boziologie.  Die  Lehre  von  der  Entstehung  und  Eut- 
wleUnng  der  «enachlichen  GeeeUeeiiaft  Leipzig,  X  J.  Weber, 
1906.  11.4.-. 

Dieaea  Werk  enthält,  freilich  nur  in  sumiuariächer  Form,  einen  ziemlich 
etaehOpIMen  Geeemtttbeihliek  Über  die  wlohfigeten  Qeeiehtepnnkte  vnd 
Fiagen  nnd  die  wenigen  gesicherten  Beanltate,  die  anf  dma  geeamten  Ge- 
biet der  Knltur-  und  Gesellschaftslehre  in  Betracht  kommen.  Auch  die 
wichtigste  Literatur  ist  angegeben.  Da  absolute  Vollständigkeit  auf  diesem 
Gebiete  unmt^glich  ist,  so  wird  es  jedem  Fachmann  leicht  fallen,  hier  und 
da  wichtige  LUcken  aufzuspüren.  Andererseits  ist  das  Bttchlein  in  seiner 
Itnappen  Form  so  Tieleeitigt  dn0  ee  flir  Jeden  Laien  nnd  jeden  YertEeler 
einer  Geisteswissenschaft  eine  Fülle  von  Anregung  und  Belehrung  bietet. 
Es  zerfällt  in  drei  Teile:  eine  allgemeine  Soziologie,  welche  die  wesent- 
Hchsten  psychischen  Zusammenhänge  und  Beziehunfren  innerhalb  der  Gruppe 
behandelt;  einen  Abschnitt,  der  den  wichtigsten  Kulturgütern  gewidmet  ist; 
und  einen  solchen,  der  sich  mit  den  hauptsächlichsten  einzelnen  Formen  der 


1)  Hehiikcb  iat  som  Zwaek  der  Abmaduig  weiter  larQekgegrUren. 
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GesellBchaflt  beficbäftigt.  BesonUers  erfreulich  ist  die  Emgckaltung  de» 
twdtett  T«Qi,  d€r  in  den  mdtten  deni(ig«B  Bllelieni  feUt  Er  t»efrfit  liefa 
einciMito  mit  deii  primItiTeii  Stadial  dar  hier  befaiuaidelteii  KtütugfiCer  und 
ihrer  psychologischen  Grundlage,  andererseits  mit  den  Wechselwirkungen. 

die  zwischen  einem  einzelnen  Knlturnjut  und  der  g:eganiten  Kultur  bestehen. 
Der  erste  Teil  linndelt  liauptaUchlich  vom  Geselligkeitstrieb  dem  Verhältnis 
zwischen  dem  Eiazeiueu  und  der  Gesamtheit,  dem  Gresamtbewui3tfiein,  der 
KwaaUtft  wd  dem  ZweeklMwoßtieia;  daakmuwert  wXfo  ]ii«r  eiiw  etwas 
eingeheadeze  EEOrtaraag  der  eialachateB  aoiialpayeiio]ogiadi6&  Vorzüge  wi« 
des  Mitteilnngstriebes,  der  EinfUhlnng,  der  Sympathie  nnd  der  Nachahmung: 
gute  IJteratur  ist  ja  glticklicherwelHc  darüber  vorhanden.  Bei  dem  driften 
TeiN\  welcher  Familie,  Horde,  Stamm,  Stünde-  und  Parteibildung  und  den 
Staat  behandelt,  ist  fUr  den  Historiker  die  Heranziehung  primitaver  Verhält- 
aiiie»  d.  h.  der  ZaaUade  der  heatigea  NatanrOlker,  adir  beaehtanewart. 
Kigebaadere  psychologische  ErOrterungan  Uber  die  in  Betracht  kommenden 
Motive  und  KrSfta  der  Tovliegandaa  Foimen  dar  VargaeaHaahafitaac  fehlaa 
leider  auch  hier. 

Weaigar  vieleeitigi  aber  dafUr  »elbstüadiger  gehalten  ist  das  folgende  Buch  : 

2)  Ernst  Victor  Zenker,  Die  Gesellschaft  IL  Baad:  Die  soaiologische 
Theorie.  BerUa,  Georg  Beiaer,  1908.  H.  8.—. 

Dieser  Teil  soll  nach  dem  Vor^vort  die  eigentliche  fioziologische  Theorie 
des  Verfassers  enthalten  <}.  »Ich  habe  mich  auch  bei  diesem  Bande«,  heilet 
es,  »so  weit  wie  mOglleli  bemttht,  eine  allgemeine  Orieatiening  Uber  alles  bis- 
her Gelaisteta  aa  geben  and  die  Besaltate  der  einseinen  Foiaeher  so  vkH 
wie  möglich  snsammenznfassen.c  Hinter  dieser  AnkOndigung  bleibt  der  In- 
halt  freiHrh  etwas  zurück.  Zenker  behandelt  nur  eine  Auswahl  von  Fragen 
und  Ergebnissen  der  Pnzinlnf^ie  nnd  triflft  dabei  nicht  immer  das  Wich- 
tigste. Ein  erster  Abschnitt  handelt  kurz  von  den  Aufgaben  und  Me- 
tiioden  der  Soaiologie,  ein  aweitor  von  den  seeüseiian  Onadarseiieinimgen 
dar  GeseUsehal^  etn  dritter  toh  den  aosialen  Kriiftett  and  Geseteea.  Von 
Gesetzen  werden  in  dem  letzten  Abschnitt  nur  eine  Anzahl  ziemlich  trivialer 
Analnrrien  zu  gewissen  physikalischen  Gesetzen  behan<1elt  Fi^-cntHrh  zeigt 
üir  h  in  diesem  Teile,  auch  in  dem  ersten  Abschnitt,  hauptsiichiich  nur,  wie 
viel  untruchtbare  Arbeit  bis  jetzt  —  num  denke  nur  etwa  an  den  Streit 
Um  die  oTgaaiselie  Natur  der  GeseDseliaft  —  aaf  diesem  GeUat  Tar> 
sdiwendet  ist  Am  ertiagreicbsten  ist  der  aweite  Abselinitt»  insbesondere 
seine  ErOrterung  Über  die  grundlegenden  Erüfte  der  Vergesellschaftong. 
Zenkers  Theorie,  daß  die  GeselUchaft  keinerlei  Kunstprodukt,  sondern  ein 
natürlicher  Ausfluß  des  Geaellin-ki  it'^triebes  ist,  ist  nun  freilich  nicht  so  neu. 
wie  er  meint,  und  die  daran  geknüpfte  Erörterung  der  iirage,  wie  weit 
bühara  BewnOtNinsi»n»esse,  alelbewiiiQtes  Wollen  nnd  ideale  Koti?e  das 
Leben  der  Gesellschaft  beeinflnssea,  ist  leider  eboiso  snmmarisch  gehalten, 
wie  die  voranfgeliende  Disknssion;  denn  aneh  bei  ihr  müssen  wir,  wie  oben, 


1)  Der  erste  Teil,  1809  erschienen,  handelt  von  der  >Entwickhing'  der 
Gesellschaft«,  d.  h.  von  der  Famlien-,  Stammes-  und  Staatenbilduug,  ihren 
Ursachen  and  Formen.  Wir  bntnches  aaf  ihn  nicht  einaugehen,  da  die  Tor> 
liegende  VerOffeniliehQag  ein  abgeschloasenes  Gaaiea  illr  sieh  bildet 
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beklagen,  daß  so  wichtige  Erscheinangen  wie  Mitteilungstrieb,  Naciialn  ung, 
SympaAte  ui  EiotlUilaiig  gar  nicht  behandelt  Bind.  Immerhin  bewegeu  ^vir 
HUB  Uer  wenigeteiii  «of  aliieiB  gemndfln  Boden.  ^  Das  Bneh  iat,  wie  geengt, 
origineller  als  das  KompendhUtt  von  Eieler;  trotzdem  erlnuert  ein  großer 
Teil  soinc??  Tnhrilt?,  wenn  wir  ihn  init  dem  genannten  Werk  und  den  meisten 
später  -AU  t  r  irtcraden  historiach  fundierten  Untersuchungen  vergleichen,  uns 
daran,  eine  wie  große  Menge  der  sogenannten  soziologischen  Erörterungen 
aieli  nf  liiiileiii  Boden  bewegt  und  iiek  nm  nelir  oder  weniger  eeliqlMtisdie 
Fkagen  beullht,  wlhiend  ringnom  die  grttne  Weide  loekend  d»  Hegt 

Li  TenrtllrkteBi  Ibße  empCmgen  wir  fflesen  Eindmek  von  den  ftdgenden 
beiden  Yerifüentlielningen: 

3j  Badolf  Holzapfel,  Wesen  und  Methode  der  sozialen  Psychologie. 
Archiv  fllr  systematischü  Fuychologie.  1903.  S.  1 — 57. 

3  a}  Panideal.  Psychologie  der  sozialen  Oefiihle.     Leipzig,  Johann 

Ambroshw  Barth,  1901.  11 7.^. 

Die  Abhandlung  nimmt  sich  wie  eine  Art  einleitendes  Programm  zu  dem 
Bache  aus,  das  umgekehrt  als  eine  weitere  Ausführung  derselben  und  als 
eine  Probe  Ar  ihre  Intentionen  gelten  kann.  Holsapfel  legt  ytff  alem 
Oewieht  «nf  die  SelbetbeobielitDng:  »Nur  dlijjenigen  nüloaopben,  welelie 
eelbst  Vieiee  nnd  Bedeutendes  eriebt  iinben,  werden  von  dm  Hervorhebnng 
tjemeinsamer  Momente  der  einem  p^^rf^Peren  Kozialgehiet  angeTiörenden  Kora- 
lilcxe  2ur  Florvorliebiing  gemeinsamer  Moniento  dtT  einem  stets  kleineren  Ge- 
biet angehürigen  Komplexe,  somit  von  dcu  allgumeinaten  zn  immer  spes&ielleren 
nnd  hidividnelleren  Abetraktionen  eehreiten  kBanen;  iit  doeb  die  Skwioiogle 
nnd  ffie  Koordinntlonepejehologie  nnprtlngUoh  nnd  nnmittolbtr  anf  Selbet- 
beobachtnng  angewiesen.  Dieses  Konkretisieren  ist  eine  Hitbedingong 
der  AnniihemnE;'  der  sozialen  Wissenschaften  an  das  ästhetische  und  th*^o- 
retißclie  \'(jUeüdmigbiuuximum  abötrakter  Kunst.  Nnr  durch  ein  Bolclit'rf 
Konkretisieren  künnen  die  sozialen  Wissenschatteu  imi  volle  Menschenleben 
betttmiend  nnd  lenkend  eingreifen.«  In  der  Haaptaaehe  bietet  die  Abband- 
long  ftr  eine  eolehe  eyetematieehe  3eIbet1}eobachtang  ein  aasftthrliches 
Schema,  an  das  dann  einige  kurze  Ausfiihnmgen  in  durchaus  skizzenhafter 
Form  sich  anschließen.  Leider  ist  die  Ahhandlune:  sehr  schwerverständlich 
geschriebi  n  Die  Mühe,  ihren  Inhalt  vollständig  zu  erfassen,  würde  der  Er- 
trag wohl  kaum  lohnen.  Sicherlich  ist  ihr  Grundgedanke  nicht  anrichtig, 
wenn  aebon  sebr  einseitig;  denn  gerade  die  in  der  luatoriBehen  Betraebtunge- 
webe  wnnelnden  Prodnküonai  seigen  nna,  wie  sehr  das  angehäufte  Kr- 
fahmngsmaterial  der  Beseelung  auf  Grand  der  Selbstbeobachtung  bedarf; 
nnd  die  Gleichartigkeit  der  menschlichen  Natur  Uber  alle  Zeiten  und  RHnnie 
dari  heute  als  so  gesichert  gelten,  daß  der  Übertragung  der  Ergebnisse  der 
Selbstbeobachtung  auf  fremde  Völker  und  Zeiten,  wofern  es  sich  nnr  um 
binieiebend  elementara  Pioaeaae  bandelt,  Iraine  gmndaltaliehen  Bedenken 
entgegentreten.  Aber  dieser  Oedanke  ist  auch  wohl  kaum  vOUig  nen,  nnd 
wichtiger  als  seine  Aussprache  ist  seine  Durchführung. 

Den  Versuch  einer  solchen  bietet  nun  freilich  das  vorliegende  Buch, 
aber  auch  bei  ihm  miiätit  n  w  ir,  und  zwar  noch  mehr,  über  seine  anßerordent- 
lich  schwere  Verständlichkeit  killen.  In  der  bekannten  Art  von  Avenarina 
geaebtieben,  atrotst  ea  von  Definitionen  nnd  von  Fremdwörtern,  die  daa 
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Eindringen  auf  jod«r  8elt«  näla  endmtm.  80  toten  wir  Si  B.  &  lS7r 
tUliteneUedigiadMil  hygioptyeUMhe  mflnBdAeitedegenereecewiharnMMritehe 

BilHgungsfreiheit«,  and  S.142:  »UnterachiadigradueU  hygiopsychische  mensch- 
heitaentwicklunf^sharmonische  Moralreform*.  Die  Grundabsicht  des  Buche« 
ist  Lösung  der  Frage:  Wip  rrreicbt  die  Menschheit  ein  Maximum  der 
Vollendung?  Dasa  «oU  die  i^rage  beantwortet  werden;  Wie  entstehen  im 
Bewnfitaeia  idflile  Wate?  Di»  DnichilUiraBg  Munddt,  imd  nrv  ateli  aaf 
dem  Wege  dar  «eiMii  VtOM/M,  die  folgenden  Itauifei:  IBneenAeit,  Selut- 
Bucht,  Gebet,  Gewiesen  und  Knnat.  Soweit  dem  Befeienften  dae  Ventlnd- 
niF  cchmgen  ist,  teheinen  ihm  die  Auprührungen  des  Verfassers  von  einem 
uupowdhalichen  Talent  der  Selbstbeobachtuüg  zu  zeugen.  luBbesondere  die 
pBychologiache  Zergliederang  der  bestimmenden  Motive  für  die  Entwicklung 
det  Oowieeeni,  für  den  Knnelgennfi  und  des  Konsteehaffm  lesen  lieh  reefat 
anlegend.  Ohne  ZweUU  von  großer  Bedeuteng  ftr  die  mkllnftige  Senologie 
ist  auch  daa  vom  Ver^ser  Ticlfach  behandelte  Thema  von  der  onperattn- 
liehen  Vergescllprlinfnmfr  Ttlmle  Ofltpr  insbosondere  Kunat  und  Philosophie, 
treten  sturaal  zu  dem  Liusameo  in  «  iu  ähulichcs  und  doch  bo  völlig  ver- 
Bchiedenee  inneres  Verhältnis  wie  andere  menschliche  Wesen.  Aber  wieviel 
Leaer  werden  eich  die  liUhe  gebeUt  aelehe  OoMitOfner  in  einaai  aokhen 
Boden  an  sneben? 

Von  den  Hystt  niutisc  h(  li  wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  historisclieu  l'uter- 
suchungen,  bei  denen  untt  durchweg  der  frische  Erdgeruch  ihrer  euiiuriächen 
Grundlage  woUtaend  berührt  Wir  beginnen  mit  swci  kleinen  Aibeiten,  die 
den  Klaaaenbewegnngen  anf  hOheier  Knltnnitnfe  gewUaaet  aind. 

4)  Bmdolf  Broda.  E^rintsBe  d'nne  Ustoire  nstarelie  dea  partia  poUüqnea. 

Paris,  Gui  11  au  III  in  et  Co.,  o.  J. 

4a}  Gastav  Schm  >11{  r    Kl?is!»pnk-impfe  nnd  Klassenhefrschaft.  SitiHng»- 
beriehte  der  Köuigl.  Pr.  AkM.  d.  W.  LXXX.  IdUä. 

Die  frnnaOaiaohe  Arbeit  hat  sich  ein  inieieaaantaa  TImbm  gawlUt; 

und  die  Art,  wie  sie  es  in  Angriff  ninuntr  zeugt  von  einer  gesunden  and 
zutreff'^nden  Denkweise.  Leider  ist  die  Arbeit  aber  weniger  wispeaschaft- 
licher  als  journaliHtiscber  Natur.  Der  Verfasser  behandelt  die  Tatsache  der 
politischen  Parteien  im  Sinne  der  Marxistischen  Geschieh tsan(fan6iing.  Die 
Übeneagongen  der  poütiaehen  Parteien,  sagt  er  In  der  Kfaleitang  (8. 11), 
haben  ihre  einfache  Ontndlage.  Die  Zeitongen  derselben  Richtung  äußern 
eich  über  dieselben  Fragen  stets  fibereinstimmend.  Handelt  es  sich  dabei 
um  eiu  allgemeines  Problem,  so  ist  diese  Gleichheit  ein  einfacher  AusfluG 
der  gleichen  politischen  Denkweise;  handelt  es  sieh  um  eine  aktuelle  and 
piaktiacbe  Frage,  ao  entataBomt  aie  der  Tatsache,  daß  Üherzeugnngen  aof 
dieaem  Gebiet  einfiMfa  ein  andeier  Anadmek  für  Wflnaelie  nnd  Beatrebnngon 
sind;  denn  die  Tendenzen  einer  Partei  besttnunen  üire  Werturteile.  Die 
eieentlif'he  Untersuchung  beginnt  mit  der  interessanten  Frage:  Wie  ent- 
stehen politischf^  Wpaler"  Leider  lautet  die  Antwort  darauf,  die  vorzüglich 
an  den  beidra  Idealen  der  Freiheit  und  der  Gleichheit  abgeleitet  und  augleich 
etliaftert  wird,  alwaa  Icnn:  Sie  entstehen  als  Beaktion  auf  einen  starkoi  Draek 
nnd  ala  dacana  herroigeiiende  ataike  BedHifniaae  großer  Mengen,  ganner 
Schiiditen  teneibaib  einer  Oeaeliaehaft  Eine  Vertiefiing  dieaer  Antwort  bitte 
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nicht  80  fem  gdogen :  Die  politischen  Ideale  sind  zusammenhängende  Aus- 
drilcke  fiir  moralischo  Gebote,  welche  noch  nicht  die  Anerkennung  der  ge- 
Bamten  GesellBchaft,  sondern  erst  die  einer  finzplnen  Schicht  in  ilir  gefunden 
haben.  Oft  setzen  sie  sich  im  Laufe  ihrer  Enm  icklang  durch,  bisweilen  aach 
sieht  Auf  unserer  Knltontafe  scheint  das  hauptsächlich  dmTon  abzuhängen, 
ob  aokhe  Ideale  wbldieb  litflleheii  Wert  haben,  d.  h.  ob  sie  wirUQeh  daa 
Gedeihen  der  Gesamtheit  fördern,  oder  ob  sie,  wie  das  bei  den  Idealen  z8ek> 
Ständif'fr  Parteien,  die,  in  ihrem  Besitztum  bedroht,  sich  an  sie  anklammeni. 
meist  der  Fall,  nur  gruppenegoistischc  licdeutunt!-  besitzen.  Aber  gerade  auf 
diese  wichtige  Frage:  Wann  siegt  ein  Ideal;  hängt  das  nur  von  seinem 
hmeran  Wert  ab,  oder  nnd  In  weldiem  MaBe  spreehen  Snflere  Faktoren  mtt? 
erhalten  vir  leider  keine  Antwort  —  In  daa  politlaohe  Leben  Terwiekeit 
worden  diese  Ideale  aus  zwei  Gründen:  entweder  handdt  ea  rieh  bei  den 
Prirteibestrebungen,  wie  etwa  bfi  <b>m  Anarchismiip.  um  rein  prinzipielle 
Fragen,  oder  um  solche  von  praktischer  Bedeutung.  Beide  Grlinde  kUnncn 
auch  zugleich  wirksam  sein,  da  dieselbe  politische  Frage  sowohl  praktiscii 
Beteiligte  wie  praküieb  ünbetelltgte  m  erregen  vermag.  Über  die  iriSmen 
ModaKtiten  eilialten  wir  leider  aneh  hier  keine  Auksnü  —  Weiter  wird 
die  Frage  erOrtert:  Wann  entstehen  Parteien?  Vorbedingung  dafUr  ist  daa 
Bestehen  von  einzelnen  Klassen,  Schichten  oder  Ständen  innerhalb  einer 
Gesellschaft.  Aber  dieses  genügt  an  sich  noch  nicht,  vielmehr  hält  iui  all- 
gemeinen die  natürliche  Ehrfurcht  vor  dem  Bestehenden  den  Geist  der 
Kritik  In  Sebianken.  YonHgliek  swel  Krifte  kOanen  dieio  aber  dnrek- 
breehen:  daa  energisehe  Aofwirtutreben  einer  tieferen  Scbieht  und  die  ver- 
tweifelte  Erreg^g  einer  besitzenden  Ellasse,  die  sich  durch  neue  Institutionen 
in  ihrer  Position  beflmht  fühlt  Im  einzelnen  erhält  weiter  die  Partei  Uberall 
ihr  Gepräire  durch  dasj*  nige  der  ganzen  Gesellschaft,  der  sie  angehört,  wie 
durch  die  Rasse,  den  Kuiturtypus  usw. 

Eine  Terwandte  Vngß  beliandelt  die  kleine  Toiünlige  YeriUrentllclNUig 
TOB  QnatBT  Sebmoller.  Klaaaenkim|ilb  enteteben  nnr  an  besonderen 
Zeiten  mit  erhöhtem  Wandel  der  bestehenden  Zustände.  Eine  Rlassen- 
herrschaft  sowohl  im  sozialen  und  wirtschaftlichen  wie  im  rechtliehen  Sinne 
entsteht  «1?irnn?  ^Hufig,  aber  nicht  immer.  In  der  Neuzeit  ist  die  'i't'iideuÄ 
zu  ihrer  Lucwickiuug  sehr  beschränkt  worden  durch  folgende  i'aktureu: 
dnrek  ein  ▼«Mertea  Beebtigefllbl  and  die  waehaeade  Anabüdnng  von 
heBHwnden  Beehtainatitntlonen  und  Yerfiuainigefomien;  dnreh  die  steigende 
Macht  der  Offentlfehen  Meinong;  durch  die  Tatsache,  daß  die  heutigen 
sozialen  Kla»««en  zwar  stärker  organisiert,  im  Kampfe  oft  Rogar  egoistischer 
als  früher  j^'r-worden.  aber  doch  auch  weiter  f^^oHpalten  als  früher  sich  gegeu- 
wärtig  mehr  m  bchach  halten;  und  endlich  durch  die  poUtische  Arbeits- 
UBmg,  weiebo  beoondere  Stinde  nnd  Klanen  geaehalfen  bat,  die  ibre 
Lebeniaibeit  dem  ataatUehen  und  OffenHieben  Intereaae  widmen.  Ala  Hanpt- 
bemmung^grttnde  erscheinen  also,  in  der  Sprache  der  soziologischen  Ab> 
«traktion  ausgedrückt,  erstens  ideale  Faktoren  wie  das  RechtsbewuI3t3eiu 
und  die  Macht  der  Öffentlichen  Meinung,  zweitens  der  HechauiBmus  der 
gegenseitigen  Lähmung  und  dritteus  die  Vennehrung  der  unparteilichen 
Elemente,  der  aogenannten  liberalen  nnd  yerwandtea  BemftartMi.  IMe  an- 
ndimende  Wirksamkeit  der  idealen  Faktoren  iat  Jedenfalls  in  der  Ilaupt- 
sache  auf  diese  beiden  letzten  ^foraente  zurückzuführen,  insbesondere  auf 
Venaehrang  der  bei  jeder  einselaen  Stieitfrage  Unbeteiligten,  an  denen 
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nicbt  nur  die  eben  gcnannteD  Beiuftarten,  toBdam  ftiieh  die  nicht  g^nd« 
enga^erton  Parteien  prlinron  In  vergrößerten  Pimonpionpn  tritt  uns  hier 
wieder  die  bekAunte  ^rundlegi  lu^fl  Tatsache  aller  Moral  entgegen :  Die 
moralisdhe  Forderang  setzt  sich  deswegen  durch,  weil  es  neben  den  ÜAn- 
d^MlMi  Zn»6tmm  gibt,  osd  wvU  die  Bolle  iwiidieB  bddeA  foiMlneiid 
weehielfc  deiart,  daO  Jeder  einieliie  eehlieBlieb  eiclt  den  in  den  ZnMhaneni 
hemebenden  Qeiete  nidit  »i  entdehen  Ternuv. 

Wae  bei  dieaen  Dingen  daa  brannendate  Intereaae  enegt,  iat  die  Fiage 
nadi  den  H eehaniamna,  dareh  den  ateb  die  rittUdie  Kraft  albnildidi  dneb- 

aebtt  —  eine  Frage,  die  natargemäß  im  Rahmen  der  eben  besprochene« 

Sk'!77("  mvht  beantwortet  wordon  kann  Gtestiger  Steht  ea  in  dieaer  Be- 
ziehung mit  der  folgenden  monographischen  Darstellung: 

5}  A.  Hellwig,  Daa  Aaylreebt  der  NatarrlHlE«.  Bailiner  Juiaiiache  Bei- 
träge, heraoBgegeben  von  Dr.  J.  Kobler.  Bariin,  B.  T.  Deekera 
Verlag,  im  H.  4.—. 

Daa  bier  behandelte  Aqlieeht  besieht  aieb  auf  Verbredier,  «nf  SklsTen 
ni^  auf  f>tammcsfrenide.  Bei  sehr  vielen  Stammen  finden  diese  drei  Gruppen 
TOn  Menacheu  unter  <rp\v!!*sen  Bedingtingon  iind  an  pew'issen  Örtlichkeiten 
einen  Schatz  gegeu  die  Bit"  Verfolgenden,  umi  zwar  im  Falle  des  Verbrechens 
teÜB  gegen  die  Sippe  des  Geschädigten,  teilü  auch  gegen  die  Staatsgewalt 
aelbat,  fidla  dieae  beieita  die  Strafgewait  anaabl  Die  StiMen  aind  nanent^ 
lieb  Heiügtttmer  und  die  Mnme  dea  HinpHinga  oder  anderer  angeadiener 
Personen.  Häufig  ist  der  Gerettete  zu  gewissen  Leistungen  verpflichtet: 
der  Sklave  bleibt  in  der  BotmiiOiVkoit  seines  Herrn,  der  Fremdling  in  be- 
stimmter Abhängitrkeit  von  dem  Herrscher,  und  der  Verbrecher  muß  ihm  eiue 
LöBungssumme  zahlen,  wofilr  er  dann  eventuell  die  vOllige  Bewegungsfreiheit 
sorliekgewinnt  In  vielen  FXlIen  wird  daa  Aayl  aneb  nnr  ▼orObergehend  be- 
nutzt, namentlich  von  Verbrechern  so  lange,  bis  der  Blutdurst  der  geschä- 
digten Sippe  sich  so  weit  bembigt  bat,  da0  aie  fttr  ein  angebotanea  Wer- 
geid empfänglich  wird. 

Die  Wirkungen  dieses  Äsylrechts  für  die  Gesamtheit  sind  überwiegend 
nützlicher  Art  Denn  dieses  Becht  ist  vorwiegend  auf  einer  bestimmteB 
Stnfe  der  Geaitinng  auageprilgt,  nindieh  da,  wo  der  HSiqil&ig  oder  die  Geiat> 
lichkeit  bereits  eine  gewisse  Macht  besitzen,  und  andererseits  die  BIntraehe 
schon  überwiegend  verderblich  wirkt,  während  zu  ihrer  Unterdrficknng  die 
Macht  des  Ilorrschers  noch  nicht  ausreicht.  Unter  diesen  Umständen  wird 
durch  das  Asylrecht  der  verheerenden  Wirkung  der  Blutrache  £inhalt  getan^ 
nnd  fremde  Fttraten  nnd  Beaitser  von  SUsfen  werden  durch  die  drohende 
•Geikbr,  die  Ihrigen  an  verlieren,  an  einer  müden  Bahandlong  Teiaalaflt  Bu 
ttbermäßiger  Mißbrauch  dea  Rechts  ist  nicht  zu  befürchten,  weil  aaäie  Innn- 
apraclt nähme  ja  auch  nifinrhe  Nachteile  mit  sich  bringt. 

Die  Ursachen  der  l  inrichtung  stehen  jedoch  keineswegs  mit  diesem 
Nutzen  in  direktem  Zu»ammeahaug,  sie  beruhen  vielmehr  auf  dem  Vorteil, 
die  ale  einielneu  gewährt,  beaondmi  dm,  H&uptling  und  dw  Piieatflnelialt 
Beide  gewinnen  doroh  Anattbnng  des  Schntareebta  «mSebat  nnmittdbar 
an  Ibcht;  beide  verstärken  ihre  Macht  ferner  darch  Vermehrang  derjenigen 
Personen,  die  ihrer  Botmäßigkeit  mehr  oder  weniger  stark  unterstellt  sind. 
Beide  gewinnen  eventuell  an  Geld.  Endlich  wird  durch  den  Zuwachs  von 
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stammesfremden  Männern  auch  die  Wehrhaftigkeit  des  StAmmes  erhöht,  was 
wiederom  fUr  dessen  Häuptling  von  Vorteil  ist.  Hierin  liegen  offenbar,  wie 
'  der  Yerftner  auch  mein^  die  Htnptaiitiiebe  für  die  Anabildinig  des  Ineti' 
tatSf  wenn  schon  an  unmittelbar  Iwwnßte  Erwägungen  wohl  wenig  n  denikeii 
ist.  Weiter  fragt  eich  aber,  welche  Eolle  dabei  ideale  Motive  spielen. 
Ileiigi56e  Beweggriinrle  krmnen  dabei  kaum  primär  wirksam  gewesen  sein, 
-weil  man  den  Qeistcru  und  Güttem  nur  solche  Interessen  zuschreibt,  die 
bereits  die  lebenden  Menschen  besitieiL  Wie  ist  es  aber  mit  der  Rücksicht 
•nf  die  Gedeiheii  dea  Stammea  dardi  das  Afaniidien  kampfllUger  Hlnuer 
und  dmeli  die  Einengung  der  BlvtnKdie?  Aacb  hieran  als  ein  Motiv  denkt 
der  VprfaasfT  in  manchen  Fällen;  und  dem  Herausgeber  Kohl  er  schwebt 
vielleiciit  dieser  Punkt  vor,  wenn  er  in  seinem  Vorwort  die  Auffassung  des 
Verfassers  als  stellenweise  zu  rationalistisch  bezeichnet  Ob  er  das  mit  Becht 
tot?  Eine  aelir  mTerllasige  Quelle  sagt  una  Ton  den  elnipdHMienen  Stibmaien 
Zenlnlanatoaliens,  daß  dort  Stammeeinstitationen  sof  Qmnd  freier  Dtskiusioa 
der  Stammesältesten  häufig  abgeindert  werden  i).  Im  gaaien  lat  dteee  Frage 
iioeh  nicht  völlig  spruchreif 

Die  genannten  Motive  flir  die  Ausbildung  des  Asylreehts  finden  nun 
einen  wichtigen  Anknüpfungspunkt  in  dem  religiösen  Voretellangskreis,  der 
in  WiikMinkeit  tritt,  eobald  das  Aayineht  aaf  dia  Tantoibenen  ni  die 
Qeiaterwelt  fiberiianpt  llbertagen  wird,  nnd  der  wold  neiatena  erat  der 
neuen  Einrichtung  den  nötigen  Beapekt  sichert  Atteb  dieser  Fall  bestätigt 
wirdpr  don  alten  Satz  von  dem  Mangel  an  Spontaneität  als  einer  wesent- 
lirheu  Kigenscbaft  der  menschlichen  Kultur:  die  vorhandenen  <  i;^(ÜBtisoh- 
utiütarischen  Motivei  obwohl  doch  stark  genug,  schaffen  die  ihnen  gemäße 
Inetitotion  nidit  apontaa,  eondem  gesttttat  anf  anderweitige  Seiten  der 
Knltor.  Eine  weitere  Gnindlage  Air  die  Entwieidnng  dee  Aajlzeelita  bildet 
offenbar  auoli  ^e  BiU^ang  der  ganzen  Gesellschaft:  bei  der  noch  schwachen 
Macht  des  Häuptlings  und  der  PnVsti  rH(  h:ift  gedeiht  sie  nur  da  ,  wo  die 
Sympathien  des  PubliknTns  auf  der  Seite  des  Flüchtenden  sind.  Daraus  er- 
klärt sich  wesentlich,  daß  wir  wenig  von  Ubermäßigen  Mißbräuchen  dieses 
Bechta  erfithren. 

Eine  aeiir  intereeeante  Eiaelieinaag  an  diesen  Dingen  iat  die  TeQong 

der  Gewalten,  die  nns  hier  anf  primitiven  Stufen  der  Kultur  entgegentritt 
Rfinpflinfr  oder  Hihiptlin^  nnd  Priesterscbaff  nnf  der  einen  Seite,  der  ganze 
Stamm  auf  der  andirn  Seite,  bei  hüht'r  ^erstiegenen  Vülkem,  wie  z.  B.  den 
Abessiniem,  auch  Adei  und  Priesterschait  auf  der  einen,  der  KOnig  auf  der 
andern  Seite  halten  aidi  gegenseitig  in  Seliaeh  nnd  lieglinatigen  dadnrdi  die 
Heraoairfldnng  von  Heonnvngen  gegen  den  aeliranitealoaeii  XiEbnneh  der 
Gewalt^ 


]i  Spencer  and  Gillen,  The  Native  Tribes  of  Central  Australia. 
pag.  11.   London,  1899. 

.8)  Nor  aahangswelae  kennen  wir  Ider  daa  folgende  Bneli  namhaft  maehen: 
ReobtaTerhIltniaae  von  eingeborenen  Vülkern  in  Afrika  und 
Ozeanien.  Beantwortungen  des  Fragebogens  der  Internationalen  Vereinigung 
ftir  verfrleichende  Rechtswissenschaft  und  VolkswirtschaftBlehre  zu  Berlin. 
BearbeiUft  im  Auftrage  der  Vereinigung  von  S.  R.  Steinmetz.  Berlin, 
Veriag  von  Julius  Springer,  1903.  Die  Persdnlichkeit  des  Verflyweia  HeO 
anf  abaeUießende  eigene  Betrachtnngen  bolfen.  In  kritiacher  Beaerve  Ihat 
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Der  Einblick  in  den  ppvchnlog'iBfhpn  Mec)ifiTii«inns  wird  uns  in  dieser 
Abhandlang  freilich  dadurch  erschwert,  daß  es  sich  hier  um  eutiegene  Zu- 
stände handelt,  die  ianere  KekonBtruktion  auf  Grund  der  Selbstbeobachtung^ 
tiiid  Wahntehmung  des  tägUdieii  Lebens  alio  endiwert  wird.  Anden  ist 
dae  M  den  folgenden  UntMmAnngen»  die  der  Gegenwart  gelten.  Wir 
führen  zunächst  ein  Werk  an,  das  es  sich  so  recht  znr  Aufgabe  nMebt, 
diesen  MechaniHinii?,  der  fRtf^rall  der  Kntwirklung  yon  KoltUgliteni  lUgninde 
liegt,  an  einem  einzelnen  i'roblem  aufzudecken. 

6)  Werner  Sombnrt,  Der  moderne  KipitaUaainB.  Snter  md  swdier  Bend. 
Leipclg,  Dnneker  Ib  HnmMot,  1900.  IL  20.—. 

Den  Inhalt  der  bis  jetxt  erschienenen  beiden  Bände  des  Werkes  macht 
der  Yeiendi  ensi  wie  man  Inn  engen  kann,  den  Siegeszng  den  Knpitilak 
den  ee  aof  dem  gewerbUeiien  GeUeCe  ▼ofiHgüeli  seit  der  Mitte  dee  veifgen 

Jahrhunderts  angetreten  hat,  festzustellen  und  zu  erklären,  oder,  wie  man  es 
auch  fonnolieron  künnto,  den  Geist  des  modernen  R  apitali^^rnnR  zu  er- 
fiutsen.  Der  Begriii  Kapitalismus  ist  dabei  nicht  im  Sinne  dee  Fabrik- 
betriebes, sondern  als  Gegensatz  zum  Handwerk  gemeint.  Für  das  letztere 
dharakteiifftieeli  iat  die  enge  YerbinduBg  swiaehen  der  AilMitnnd  der  PeteOn* 
üehkeft:  das  KOnnen  ist  mehr  inatinktlTer  Natur,  bendit  nur  auf  Tradition 
und  unmittelbarer  Nachahmung,  ist  demgemäß  mit  der  ganzen  Persönlichkeit 
verwachsen.  Ebenso  ist  SnCerlich  der  Betrieb  des  Handwerk»  en^  mit  dem 
Familienleben  des  Meisters  verknüpft.  Die  kapitalistische  Wirtscbafteweide 
dagegen  ist  streng  unpersönlich;  alle  von  ihr  Torgenommenen  Tätigkeiten 
•Ind  todigUeii  Mittel  aom  Zweek  dea  Fiolita.  Sie  kSnnen  demiemllS  beüeMg 
Tsrfiert  weiden,  ateken  dalier  der  Persönlichkeit  fremd  gegenHb«';  sie  wer- 
den mit  myglichst  weit  aasgreifender  Berechnung  ausgewählt,  so  daß  ein 
ausgeprägter  Kationalismii?  ebenfalls  dieser  Form  eigen  ist  Daher  fehlt 
ihrer  Tätigkeit  auch  jener  mystische  Hauch,  der  zumal  in  älteren  Zeiten 
nnd  aneh  bei  den  primitiven  VUlkem  dem  Handwerk  eigen  ist:  die  Leistung 
eiaebeint  nickt  melir  ala  ein  Anainß  UbemntOrticber,  sanberimller  Krifte, 
aondem  betiikt  anf  Hilfsmitteln,  deren  Handhabung  lehrbar  ist  und  sieh  dea« 
wegen  nnab>i;in<ri?  von  der  Person  verbreiten  kann.  Der  Gegensatx  dieser 
beiden  WirtKf  ImitHfornien  bildet  daher,  wie  man  j^ieht,  einen  sj  pztrlleTi  Fall 
der  von  Tünnies  so  feinsinnig  durcbgefiilirtcn  Gegenüberstellung  von  Ge- 
meinaekaft  und  Geeellaelnft. 

0ie  eiBten  beiden  Binde  Tetanolien  nnn,  nSlier  lielneklet,  die  iblgiendan 
vier  Fragen  zu  beantworten:  Wie  ist  der  Kiijiitalismna  entstanden?  Wie 
weit  bat  er  sich  durchgesetzt?  Durch  welche  Mittel  hat  er  dieses  Zip!  er- 
reicht? Und  warum  konnte  er  es  durch  diese  Mittel  erreichen?  Die  Ant- 
worten darauf  lauten  in  Kürze  folgendermaßen: 

1}  Die  Entateknng  dee  EnpitaUamna  hat  gewiaae  Infien  nnd  gewiaee 
innere  Bedingnngen  sw  Yoranaaetiuig,  idariieh  elneraeita  vor  allem  eine 

dieser  jedoch  davon  Abstand  e'enf>m?nen  nnd  sich  auf  Vornn^chickung  und 
gelegentliche  Einschaltung  orienritn  iider  und  erlHnternder  Bemerkungen  bei 
den  einzelnen  Abschnitten  beschrankt.  8o  ist  das  Buch  eine  voixliglick 
arrangierte,  aehr  wertvolie  Materialeammlong,  anf  die  nnaer  Beliebt  leider 
niebt  eingehen  kann. 
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preniifjende  AnhHufung  von  Metallgeld  in  einzelnen  Händen,  andcrerseit«  den 
kapitaliBtischen  Geist  Die  Anhäufung  von  Metallgeld  in  einzelnen  Familien 
weist  zuletzt  auf  sehr  entlegene  Zeiten  Borfick;  li«  ftlelit  teilt  bis  in  das 
Idaaiiaehe  Altertum  hinein,  teils  bernkt  die  Bildung  neaer  YennOgen  auf  der 
OfimdiMite  der  GtoßgnuidlMeitzer.  Außerordentlich  verstärkt  wurde  diese 
Konzentration  ahor  vor  allem  durch  die  KoInm'alwiTtPchrift  de?  sechzehnten 
und  giebenzehnten  Jahrhunderte,  welche  in  diesem  Zusammenhange  lediplich 
als  ein  einziges  großes  Kaub-  and  ErpressnngHsystem  erscheint,  das  die 
ehristUcben  Enroptter  gegen  die  wehriosen  Eingeborenen  von  drei  Erdteilen 
veilMea.  8«l^ektiv  entsptsag  der  Kapitslissiiis  ans  einean  erkohtea  Begebrea 
naeh  dem  Golde  und  den  ^Üig  neuen  Gedanken,  dieses  durch  berechnende 
wirtüchaftliche  Operstionon  zn  ftülen  Dnf  Anschwellen  ifneg  Vrrlang^ns 
fuhrt  Sombart  in  der  Hauptaache  auf  die  Verweltlichung  des  ausgehendeu 
Mittelalters  zurück.  Zunächst  suchte  man  es  aber  auf  außerwirtschaflilichem 
Wege»  Tonflglieh  dnreh  das  Geldgribertnm  und  die  Akhmle,  zn  befriedigen 
—  phantastisehe  Mittel,  bei  deren  EigieiÜBn  alle  mtfglieben  Motive,  aaeh 
selehe  mystischer  Natur,  mitgesprochen  haben.  Das  Erwachen  des  Wirtschaft- 
lldien  Rationali?nni?  d.itrejrpn  h!eibf  im  rin^flnen  unaufgeklärt.  ?*T:iii  kann 
nnr  sagen,  daß  es  bei  Leuten  niederen  Standes  vor  sich  ging,  vfio  denn  der 
Erwerbstrieb  eine  spezifisch  plebejische  Seelenstimmuug  ist,  und  daß  es  sich 
Msaentfiok  iu  Yerkebr  mit  Stammesfremden  vollzogen  haben  wird. 

8)  Die  Leistnag en  dee  Sapitallamaa  beeteben,  irie  Uer  aiebt  ireiter 
aasnAhien  ist,  darin,  daß  er  auf  dem  gewerblichen  Ctobtete  —  und  nur 
diesem  gelten  dip  beiden  bis  jetzt  YrrufTcntlichten  Bände  —  das  Handwerk 
nach  der  Meinuiij,'  des  VertaaBers  auf  der  i^Mnzen  Linie  und  ohne  Ausnahme 
besiegt  nnd  mehr  oder  weniger  dem  Untcrgaug  entgegengefUhrt  hat 

2^  Dareb  walebe  Mittel  ist  ibm  dieses  gelangen?  Er  bat  die  Kaltar- 
▼crbtttnisse,  die  er  bei  seiner  Gebart  yoiiud  aad  die  ibm  ongttnstig  waren, 
sowohl  anf  dem  geistigen  wie  auf  dem  wirtschaftlieben  Gebiete  in  der  ent- 
schiedensten Weise  tu  seinen  Gunsten  umzuwandeln  gewnPt  Er  hat  zu- 
nächst die  KecbtÄordiiun^  ira  knpitalistischen  Sinn  umgestaltet.  Sombart 
stellt  sich  hier  durehaus  auf  deu  Standpunkt,  daß  sich  die  Rechtsordnung 
den  wirtoebafilieben  VeildUtaissen,  gensaer  gesprochen  den  wirtsebsMeben 
Intetessen  der  oberen,  führenden  Schichten  anpaHt  Selbst  wo  sie  das  im 
eiaMfaien  noeh  nicht  ^etan  hat,  ist  ihr  Widerstreit  mit  den  dominierenden 
Interessen  verjreblicli  dap  (besetz  wird  entweder  nm^an^en  oder  direkt 
durchbrochen,  wobei  dann  die  Behörde  ein  oder  mehrere  Augen  znzndrttcken 
pflegt 

Yon  den  Umgestaltangen  aaf  wirtschafHiehem  Gebiete,  die  naeb  Som- 
bnrts  DarstdloBg  dw  Kapitalismaa  bewirkt  hat,  Ähren  wir  hier  nur  die 
folgenden  an:  zunächst  die  Erscheinung  der  Landflucht,  durch  welche  ihm 

die  Keserveanmee  vo^^  ArbeitskrHften  znfirenihrt  wurde.  Sie  beruht  negativ 
auf  der  Auflösung  des  alten  patriarohalischen  Geistes,  auf  dem  Erwachen 
des  IndiTidualismus,  der  eine  notwendige  Folge  des  ganzen  mit  dem  Kapital 
eag  T«n|nlekten  Batioaallsmns  Ist,  teUs  von  der  Stadt  aas  in  das  Laad  ein« 
dringt,  teils  dort  selbst  als  Folge  des  wirtschaftlichen  BatlonaliBmus  ent- 
steht. Positiv  entsprang  sie  der  Anziehungskraft  der  großen  Städte,  die 
Werner  Sorabart  vor  allem  auf  das  vermehrte  Bedürfnis  nach  individueller 
Freiheit  zurückfilht,  nach  der  Befreiung  von  dem  Zwange  der  Sippe,  der 
Nachbarschaft,  der  Herrschaft  Daneben  ist  wahrscheinlich  aber  doeb  aneb 
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die  Schätzung  der  Grofistädte  als  vermeinüicher  oder  wirklicher  TrS^hnneu 
d«  KvltufoiiMhritta  und  eine  Art  tob  fitafttUuigsproieO  ab  Gnmd  un- 
fthrea,  d«r  den  einuliMA  die  dyiuuidaobe  GrOße  der  Sudt  in  lieh  mit  «r> 

loben  läfit  und  dadurch  sein  Selbstgefühl  steigert.  Einen  «weiten  wichtigen 
Faktor  bildet  die  Umgestaltung  des  Bedarfs,  die  mch  namentlich  nach  den 
vier  Richtungen  der  Vergrößerung,  der  Verfeiuening,  der  Vereinheitlichung 
und  der  Mobilisierung  hin  Tolkieht  Bei  dem  sweiten  Punkte  interessiert 
mit  iMtonden  die  fHlumide  Boll«,  Kteh  dM  Vertoen  IMnung  die 
modene  Teelmik  der  kapitalistiBchen  Prodokdoniweise  bei  der  Uiag»> 
ptaltung:  unBcrea  GeBchmackes  spielt.  Alles,  was  man  Kunsthandwerk  nennt, 
und  was  rmch  spinem  kilnstlerigchen  (iehalt  wirklich  auf  den  ersten  Teil 
dieses  Ausdrucke  Anspruch  hat,  ist  nach  Sombart  eminent  kapitalistisch; 
und  in  die  Technik  dieses  Kapitalismus  fUhlen  und  leben  wir  uns  so  ein, 
daß  er  am  nnbewoOt  anMon  Geeohmtok  TOllig  behemeht  Im  heatigea 
Kmuthandwerk  tiiid  die  Amerikaner  führend,  weil  sie  allein  dieser  doini- 
Tiiorenden  Stellung  der  Tprhnik  frerpcht  werden.  Die  andern  Völker  werden 
ilmea  folgen.  »Wir  werden  lernen,  da«  Rchün  zu  finden,  was  technisch 
vollendet  ist,  sei  es  eine  neue  Art  der  Gläaerbearbeitnng,  aei  es  eine  neue 
BrUokenkoaetniktton  oder  WartehaUe,  lel  ea  die  Form  tinee  Sehilb  oder 
Wagens,  die  GeeCalt  eines  HObda,  desaen  Schnitt  and  Politor  mit  den  Mitteln 
einer  vollendeten  neuen  Technik  hergestellt  Bind.  Daß  sieh  in  dteier  Bieh- 
tnng  der  einzig  irnTiirbare  Weg  7.piirt .  haben  aiioh  die  verstSndig'en  nnter 
den  kunst^Tf^werblichen  und  ästhetischen  Fachschriftstellem  läTip:st  einge- 
sehen. Und  Manner  wie  Bode  und  Los  sing  betonen  gerade  im  ümbiick 
aof  die  wnnderliann  Kfolge  der  Amerikaner  Immw  wiedflr,  daB  allein  aae 
den  BahnMi  der  modernen  Teehnik  lierana  die  neneii  Ofnadformen  and 
Regeln  ftir  den  Euna^eaehmack  hervorwadiaen  kOnnen.  ,In  der  Haschine', 
sagt  ein  anderer  hervorragender  SarhverptKndiger,  »liegt  der  Stil  der  Ziikunft*. 
Und  es  ist  wirklirh  reizvoll  zu  beol>ac'liten,  wie  rasch  sich  unser  (iesclimaok 
unmerklich  mit  den  Waudiungeu  der  Technik  wandelt,  bis  er  mit  eineui 
Kaie  daa  eben  noch  Yerahrte  nnertriglich,  daa  von  der  nenen  Teelnik  ge- 
lieferte Nene,  das  etat  mit  Beeem  anfj^enommen  wurde«  lelbatventladlieh 
schön  findet  So  haben  wir  uns  heute  an  die  glatten,  der  modernen  Ma- 
schinentechnik angepaßten  Möbelformen  so  sehr  gewohnt,  daß  wir  die  einer 
llandwerkerxoit  entsprungen t  ii  Schnitz-  und  Einlegearbeiren  kanni  noch  an- 
sehen mögen.«  (II,  317.;  —  Auf  einem  ähnlichen  kauBalen  Zusammeiüiauge 
bwnht  daa,  waa  der  VerlSuier  die  Urbanialerung  uneerea  Bedarft  nennt 
Unser  Geschmack  geht  von  dem  Derben,  Soliden  and  Daneriiaften  m^ 
ztim  Gefälligen,  Leichten,  Graziösen  Uber,  vorzüglich  deswegen,  weil,  wie  es 
z.  B.  fiir  das  Schuhwerk  ein  Blick  auf  die  verschiedenen  Zustände  des 
Bodens  zeigt,  die  äußeren  Bedingungen  sich  in  der  Weise  geändert  haben, 
daß  wiedemm  in  der  einen  wie  in  der  andern  Epoche  daa  Angenehme  mit 
dem  Nütsliehen  snaanunenfKIlt.  —  Wir  erwlUmen  nnr  nodi  die  OtUnde,  die 
der  Verfasser  für  die  von  ihm  so  genannte  Mobilisiemng  des  Bedarfs  an- 
führt. Mit  diesem  Ausdruck  bezeiclinet  er  die  Tatsache,  daß  die  Mode  bei 
uns  sich  viel  intensiver  als  bei  andern  Vülkeni  und  zu  andern  Zeiten  geltend 
macht,  indem  sie  sich  über  eine  unabsehbare  Fülle  von  Gebranchsg^en- 
atünden  erstreckt,  von  absoluter  Allgemeinheit  geworden  iat  nnd  vor  ^enn 
ein  raaendea  Tempo  angeeehlagen  hat  EinMi  weientfieben,  aber  doeh  nnr 
einaelnen  Gmnd  für  die  letate  Eneheinang  aieht  Werner  Sombart  in 
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jener  allgemeinen  Hast  de»  modernen  Lebens,  die  er  wiederam  direkt  ans 
dem  Geist  des  Kapitalismus  ableitet,  der  mit  seinem  rastloBcn  Jageu  uacli 
immer  nenen  Formen  des  Proäts  das  ganze  Seelenleben  angesteckt  hat. 
Aber  die  enfMbeidento  Gründe  Ar  die  Umgeettltiiiif  der  Kode  nieht 
Sombart  anderswo.  Er  läßt  dabei  durchaus  die  bekannte  Theorie  von  der 
Mode  gelten,  welche  diese  bekanntlich  auf  das  Streben  der  höheren  Schichten 
zurtickftthrt.  sich  von  den  unteren  durch  gewisse  Äußerlichkeiten  zu  unter- 
scheiden, und  auf  das  fortwährende  Nachdrängen  der  letzteren,  welches 
diesen  Vorsprung  immer  wieder  aufhebt  Aber  seine  Deutung  geht  Uber 
dieie  tOgemelne  Erklining  binnoi,  indem  ^e  viel  konkretwe  Tfttsaohen  auf- 
de<^,  wrl(  1 1  dieien  aUgemeingfiltigcn  MechanismoB  in  der  Gegenwart  tn 
besonderer  Weise  ausgestalten.  Seine  Theorie,  welche  er  gleichzeitig  in 
einer  besonderen  kleinen  Schrift  ver<5ffontlicht  hat*,  kommt  in  der  Haupt- 
sache darauf  hinaus,  »daß  die  Mitwirkung  des  Konsumenten  auf  ein  Minimum 
beschränkt  bleibt,  daß  yielmehr  dorohtas  die  treibende  Kraft  bei  der 
Sebaftmg  der  modernen  Mode  der  kapitaüetlaohe  0ntemelnner  ift  Die 
Leistangen  der  Pariser  Damen  und  des  Prinzen  von  Wales  tragen  durchani« 
nur  den  Charakter  der  vermittelnden  Beihilfe«  Wirtschaft  und  Mode,  S  19  . 
Die  tonangebenden  Finnen  haben  nämlich  ein  rastloses  Bestreben,  immer 
neue  Muster  auf  den  Markt  zu  bringen,  and  demselben  Bestreben  müssen 
Midi  die  Bimtiiehen  mndlw  bie  in  das  Ueinete  Dorf  Mnab  aieb  ansdhUelSen, 
weil  nnn  eeineraeito  das  Pnblifaun  ebenfUls  bis  in  die  eia&ehsten  Veiiililt^ 
nisse  hinein  nach  dem  Allornruesten  verlangt  Die  großen  Firmen  aber 
streben  nach  fortwUhrend«  m  ^Yfohscl  nicht  nnr,  weil  dap  Pnbliktini  es 
wünscht,  sondern  aurh  i,veü  auf  dem  Oebict  des  Musterwechst  Ina  .iin  ciH  HtoTi 
noch  sich  ein  Vorsprung  vor  dem  Konkurrenten  ohne  Mehrkosten  errmgeu 
liSt»  uid  weü  der  laiebe  Weehiel  die  Menge  de«  Abaatsea  eiliObt.  Wie 
man  sieht,  setrt  diese  ErUSrnng  die  aUgemeine  EmpfiagHefakelt  fttr  die 
Mode  und  die  Existens  tonangebender  Produzenten,  die  als  solche  direkt 
wonif:rstf»ns  von  einer  Anzahl  maßgebender  PereJinlichkeiten  und  von  da  ab 
indirekt  stufenweise  abwärts  anerkannt  werden,  durchaus  voraus. 

Dieser  kurze  Überblick  Uber  den  Inhalt  erweckt  hoffentlich  schon  eine 
Vonlaflnng  von  der  Methode  des  VerfiMsen.  Mit  Beoht  sagt  der  Yerfiuner 
Ton  rieb,  daB  sein  Werk  eine  vermitCelnde  Biditong  awisehe«  der  soge- 
nannten historischen  Schule  und  der  abstrakten  Nationalökonomie,  z.  B.  der 
4Seterreichischen  S^lmle,  innehält.  Sombart  vaW  die  wirtnohaftüchen  Er- 
scheinungen psy«  hoIriLnsrh  verständlich  machen  und  auf  gewiBöe  relativ  ein- 
fache Bewußtseinsvurgünge  zurückfUiireu.  Aber  diese  Lrkiärungsweise  soll 
den  weebselnden  faistoiiseben  ümsünden  doeh  so  angepaßt  sein,  dafi  sie 
aaf  abstrakte  AllgemeingOltigkeit  Teniehten  muß.  In  diesem  Sinne  spiieht 
Werner  Sombart  von  einer  historischen  Psychologie.  Psychologisch  ist 
seinp  Krkl;irun!?f»vvp!«p.  insofern  er  als  letzte  Ursache  für  das  soziale  Oe- 
BohtlüMi  uur  die  »Mnti vationr ii  If  beudiger  Men8chen<  (Bd.  1.  8.  XVIIT}  gelten 
läßt.  Dabei  küuneu  nuturlicli  uur  durchschnittliche  Bewußtseinsvorgänge 
▼on  typiseher  Bedeotnng  gemeint  setai.  Sollen  diese  niebt  gar  an  abstrakt 
anafiUen,  so  muß  bei  ibrer  Anfetdlnng,  wie  gssagt,  den  wedisehiden 

1  Werner  Sombart,  Wirtschaft  und  Mode.  Ein  Beitrag  zur  Theorie 
der  moderneu  liedarfsgestaltung.  Greuzfragen  des  Nerven-  und  Seelen- 
lebens, lieft  Xn.   Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann,  1902. 
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gescbicbtlicben  Verbältaisfien  BechnuDg  getragen  werden.  In  diesem  Siane 
bexeiohnet  der  Verfasser  in  der  Tat  seine  Untersnchoag  als  »eiabeitUeb  ge- 
ordnete Eikliraiiff  aw  dm  dia  WlrtaebalbtobeB  einer  beaümmtem  Epedie 

prüvalent  behemcbenden  Motivreiben  der  flibrenden  Wirtscbaftendkjflkte« 
(Bd.  L  8.  XXI).  Da  pich  dnrohaus  nicht  alle  allfremeinen  Tendenzen  eines 
Zeitalters  in  derselben  Eichtang  zu  bewegen  brauchen .  vielmehr  Sonder- 
bildnngen  auf  dem  Gebiete  der  Motivationen  auftreten  können,  so  muß  eine 
derartige  Untmaobang  •olchea  Erscbeinnngen  gegebenenfUls  Recbaong 
trigen.  (Eine  Anwendnn^  dieaer  Regel  aoUen  die  folgenden  Binde  ent- 
halten, we^e  lieb  mit  der  Entwicklung  und  den  Zuständen  der  L4uidwirt- 
schaft  befassen  sollen,  bei  der  dir  Herrschaft  des  kapitalistischen  Geistes 
durch  andere  Tendenzen  gekreuzt  wird.'  Derartige  Tendenzen  wirken  stets 
unter  gewissen  objektiven  Bedingungen,  weiche  nicht  aar  festssusteUeiit  son- 
dern bei  deren  Untersucbnng  aoob  daraof  wa  aebtett  lit,  o1»  sie  prindlr  oder 
lelnmdKr  eind,  d.  k  ob  aie  wiifcUeb  nnabbSnglg  von  der  m  betnehtenden 
Tendern  beeteiien  oder  erst  (wie  z.  B.  das  moderne  BedOrfnis  nach  Ab- 
wefhp1«Tifr  auf  dem  Gebiete  des  Bedarfs  aus  den  prävalierenden  TrnrVTizen 
ihrerseits  hervorgegangen  eind.  »Von  den  Wirtschsftstheoretikem  wird  man 
so  lange  Gedankenreihen  verlangen  müssen,  die  beute  ganz  aus  der  Mode 
gekonmen  n  lein  eebetnen«  {Bd.  I,  8.  XXV), 

Die  Weik  etrebt,  wie  nun  ^ebt,  eine  eigenartige  Vttbindnng  der 
historischen  und  der  systematisch  -  psychologischen  Betrachtnngsweiee  in. 
Im  Prinzip  verdient  dieses  Bestreben  die  größte  Beaobmn^';  ^v\o  oinprnn^rs  ge- 
sagt, liegt  gerade  hier  der  entscheidende  Punkt  Wir  die  moderne  Weiter(  ntwick- 
lung  der  Geisteswissenschaften.  Lehrreich  ist  in  di^r  Beziehung  z.  B.  ein 
Vexi^b  aüt  dem  beinantea  fioehe  Bimmele:  »Fbiloiopbie  des  Geldes«. 
Aneb  bier  weiden  gewieee  Eigenarten  des  modernen  Leben«  eharaktatisiert, 
die  dabei  völlig  abstrakt  aus  dem  Wesen  des  GeMee  deduziert  werden. 
Bei  allem  gebührenden  Respekt  vor  der  dialpktischf»!}  VirtuositSt  Simmeis 
kann  ui&n  doch  kaum  zweifeln,  welcher  von  beiden  Wegen  veibeifiangs- 
voller  ist 

Für  den  Peyebologen  wird  daa  Werk  daber  aeine  grofie  Bedentnng  aneb 
dann  behalten,  wenn  die  Faebmtoner,  die  NationalOkonomea  nad  Hiitoffiker, 

g^n  seinen  Inhalt  mancherlei  kritische  Bedenken  voianbringen  haben 
sollten.  Welchen  Gewinn  der  Psychologe  auf  alle  Fälle  nns  ihm  ziehen 
kann,  wollen  wir  zum  Schluß  hier  kurz  andeuten.  Für  dai*j(  nifre  unfertige 
Gebiet,  das  mau  wohl  ah»  bistoriscbe  Psychologie  bezeichnen  kauu,  kommt 
namentlieb  die  von  Werner  Sombart  g^eHofte  Gbaiaktaiistik  dea  mo- 
dernen Zettgeiitea  in  Betraebt  Ali  eeinen  Kern  beieiebaet  er  einen  gewiaeeB 
KationaUiaMia.  Zu  demselben  Ergebnli  war,  wie  ihm  bier  einzuschalten  ver« 
güuiif  sein  ras?  der  Berichterstatter  frttber  durch  einen  Vergleich  zwi?ohei» 
den  Natur-  und  Kulturvülkerii  frd.ingt  *).  Indem  hier  diese  Tatsache  ;uil  licm 
Wege  einer  systematiscb-bistohacheu  Betrachtung  gewonnen  wird,  ersciieiut 
sie  «u  nm  iOTiel  nihergerttekt  and  begreifHeber  genaebt,  weil  wir  giekb* 
aam  in  den  Meebaniamna  ibrer  Enintebnng  eingeweiht  werden.  Auf  den 
wirtschaftlichen  Gebiete  hat  dimer  Bationaliemna,  wenn  wir  dem  Verfasser 
glauben  dürfen,  seinen  Ursprung,  und  eine  Fülle  von  geschichtlich  bedingten 
Umstünden  mußte  dabei  zusammenwirken:  eine  ungewöhnliche  Steigerang 


1]  Vierkandt,  Natni^  nnd  KnlturvOlker.  S.S88,  945,  407. 
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dea  Oolddnrstes,  dit»  Möglichkeit  der  AuBbeutuug  der  Kolonfen.  das  moderne 
Bachführung«-  und  KechnungsweBen  sowie  die  Existenz  genügender  Massen 
MetallgeldeB.  Von  diesem  seinem  Entstehungsherd  aus  bat  dann  der 
BatiMliiiiiiii  lieh  tnt  Vbw  die  flcmute  niaterielle  nad  geiit^e  Kidtar  m- 
g«l>nilBt  «nd  Jenei  itolse  8«lb§<|[«ilttil  «nengt,  dH  s.  B.  in  dor  Wett" 
«Mchanang»  Niets i ehe!  kaum  noch  Spuren  seines  Ursprungs  an  sich 
tr»^.  In  engt?n  ZuBammenhang'  mit  diesem  RatioDali^miig  rückt  dann  der 
Verfasser  ppnaii  so,  wie  es  d«  r  Rerichterstatter  in  der  genannten  Unter- 
suchung getan  bat^,  die  beiden  ii>igcaschaften  des  Individualismus  und  der 
Atomiflieniiig,  die  nuHnunen  in  so  Tiden  lUlen  seiatVrend  g«wiikt  haben.  — 
Eine  ftbeniu  wieiitige  Form  ^yeiee  Bationaiinmui  ist  die  ans  Miau  lehe- 
matisierenden  Tendenz  entspringende  Neigung,  das  Individuum  zu  miß- 
achten. Sombart  weist  nur  pelejrontlioh  auf  diesen  Zug  )iin  "^ir  mfichten 
hinzufügen,  daß  sich  die^«'  l^i^*  utiimliulikeit  auf  dem  wisseüöchaftiichen  Ge- 
biet in  der  noch  heute  mciit  überwundenen  prinzipiellen  Zurücksetzung  der 
beedifeibeeden  oder  luetoiiadieB  WiMemdiaiften  gegenüber  den  fTiiema- 
tieeheB  anfiefOfdeBiUeli  eliik  l»elStigt  kit  Wie  lekr  die  gaase  Eatfidtoag 
der  Wissenschaften,  d.  h.  die  Rationalisierung  der  ÜlMneagnngen  und  Ein- 
sichten, mit  der  Entwicklung  des  Rationalismus  zusammenhängt,  bedarf  wohl 
keines  Wortes,  und  das  wird  entsprechend  auch  ftlr  die  Schatten  gelten 
müssen,  die  hier  uud  dort  dieses  Aufblühen  begleiten;  der  rechnerische  Geist 
kau  elieii  der  in  Bede  stehenden  CMiibr  kanm  entgelieii«  weü  die  quantitative 
Betmehtongsweise  die  yemaeldlaBignng  der  indivMneüen  Unteisddede  aar 
Yeranssetznng  hat. 

Besonders  von  Intere«»8o  fUr  den  Soziologen  ist  femer  der  Gesichtspiinkt 
des  Mangels  an  Spontaneität  in  der  Entwicklung  der  menschlichen  Dinge, 
der  diese  DarsteUnng  einerseits  bereits  als  selbstverständliche  Yoraussetzung 
beheRsoiit,  irie  er  andtfwaeits  als  llir  Etgebnis  eiaelieint  80  liat  der  Geist 
des  KapftaUsmns  sich  nicht  spontan  aas  rieh  selbst  heraus  entwickelt,  [son- 
dern verdankt  seine  Geburt  dem  Zusaranientreffen  einer  Reihe  von  in  diesem 
Finne  znfälUgen  Umständen.  So  bestimmt  durchweg  naxh  dieser  Darstellung, 
wie  wir  eben  sahen,  die  herrschende  Technik  den  Geschmack :  das  ästhetisehe 
Ftthlen  erscheint  also  wiederum  nicht  als  eine  spontane  Funktion,  sondern 
als  «ine  Art  Bpiegelnng  objektiver  Zastibide  oder,  besser  gesagt,  ais  dn  Er- 
gebnis nadittiglichen  Einlebens  in  diese.  So  folgt  das  Recht,  mag  es  wollen 
oder  nicht  wollen,  den  wirtschaftlichen  Zuständen  nach.  So  wird  selbst  d:i3 
sittliche  Leben  in  diesen  Strudel  hineingezogen.  Der  ganze  Kreis  der  patri 
archalischen  Geföble  wird  nnbannherzig  dorch  den  Kapitalismus  zerstürt, 
Tor  allem  diese  destraktive  Wirimng  tritt  in  den  vorliegenden  beiden  Bänden 
sntsge;  die  eehaiinde  Seite  dea  Ftoaesses  wird  nur  gelegevttiGh  gestreift, 
s.  B.  da,  wo  es  sieh  am  das  nene  Klassenbewnfitsein  des  Ftoletsiieis 
handelt 

Wir  können  die  hier  betonten  Tatsachen  als  das  Überwiegen  der  objek- 
tiren  Gebilde  der  Kultor  über  die  subjektiven  Vorgänge  bezeichnen.  Dem 
Soriologen  ist  ja  die  VorsteUimg  vertrant,  daß  das  Wesen  der  Kidtiir  vor 
aUem  in  einer  Reihe  von  objektiren,  festen  Formen  besteht,  die  der  mukttr 
des  einzelnen  entzogen  sind,  und  die  mit  wachsender  HOhe  der  Gesittung 
extensiv  und  intenaiT  an  Oewieht  annehmen.  Ea  atimmt  dorehaos  m  dieser 


1,  S.  360. 
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AoffassoDg,  wenn  Werner  Sombart  hui  einer  Vergleichung  iwtäcben  der 
WirtMkalbfonii  dea  Handwiikt  und  derjenigen  de»  Kapitelimvi  den  leti- 
Um  efaten  liOliefen  Omd  voa  01(}ektlTitit  saeilcemit:  bei  dem  Haiidiv«fk  ist 
der  Froieß  der  Prodoktion  noch  eng  mit  der  Persönlichkeit  verschmolzen. 
PO  wie  sach  sein  Krtnnon  nur  dnrcli  die  Person  tiberliefert  wird,  w-ihf'nd 
buiilt  H  hei  der  kapitaiistisclH  u  l  nti  rnehinung  gleichsan?  aaf  eine  Reihe  von 
Formeln  gebracht  und  »o  lu  eiueu  Meciiauismua  verwandelt  wird,  den  ein 
jeder,  ftlls  er  die  nVttgeii  KenatniMe  beeitet,  headhtbett  kau.  DengeniO 
let  I.  B.  eneh  die  Bernfteiwe  bei  den  Handwerker  In  gaan  anderer  Weise 
aosgeprSgt  als  bei  deui  Unternehmer;  ein  weBentlicher  Beweggrund  der  Bed- 
Uohkeit.  <\PT  dort  ffhr  wirksam  ist.  ist  hirr  oHirMic!i  alij^egchwächt. 

Mau  koQute  diese  schwer  anzufechteudö  Überzeugung  von  der  Präva- 
lenz der  objektiven  Momente  als  eine  Einräumung  gegenüber  der  materia- 
lietiaohen  Qeaekiehtsphilosopkie  beaelehnen.  Aller  freilidi  würde 
■ie  Ittr  sto  einen  81^  bedeuten,  denen  aie  kann  froh  werden  kOnnte;  denn 
er  stellt  gar  za  sehr  die  innere  L.eere  und  Armseligkeit  wenigstens  der  ge- 
bräuchlichen Form  dieser  Theorie  an«  Licht  Man  kann  sagen.  S'nmbart 
steht  ihr  ähnlich  gegenüber  wie  Simmei  m  seiner  Philosophie  des  Ueldes : 
er  anerkennt  sie  äußerlich,  um  sie  innerlich  zu  überwinden,  indem  er  die 
abjektlven  Eteeheinnagen  der  Wlrteeliaft  ihrenelti  wieder  In  eine  BeOie 
Bewußtseinsprozesaen  auflOst 

Kmllii  fi  interesBieren  den  Soziologen  noch  die  vielen  Fülle  von  Wechael- 
wirkangen  innerhalb  der  sozialen  (Jnipyio.  für  fli(*  dios^'t?  T^nrh  Material 
bietet  Zunächst  Wechselwirkungen  zwischen  objektiven  Kultuigütem  und 
den  Bewnfitieianoatinden  der  einzelnen:  indm  s.  B.  die  Bechtsformen  in 
dnen  Punkte  den  kapHaUstbehen  Tendenien  naobgeben,  paaaen  aie  an  dieaer 
Stelle  das  CresamtbewuGtsein  ihnen  nehr  an,  was  dann  wiedenun  n  einer 
Stärkung  des  kapitalistischen  Geistes,  von  da  zu  einer  Rlickwirkunfr  auf  das 
Recht  usw.  flihrf.  Die  ganze  moderne  Wirtschaft  hat  sich  offenbar  in  sol- 
chen Wecbselwirkongen  stufenweise  entfaltet:  jede  objektive  Einrichtung 
aetst  bereite  ein  gewiiaea  Haß  entaprecbender  Geainnung  voiana  nnd  wirkt 
dann  feratiikend  auf  dieee,  di0  fiireradta  wieder  die  objektiven  iaatitntionen 
verstärkt,  usw.  Dabei  ist  freilich  zu  lieachten,  daß  bei  diesen  Weehsd« 
wirkun^'cn  (iie  führende  Rolle  durrhwop:,  wie  fben  ort»rtert,  die  objoktiTea 
Gebiliie  innehaben.  — ■  Smlauii  beolKicliten  wir  Wechselwirkung (.-ii  zu i^cum 
den  Individuen  der  Urappc,  und  zwar  namentlich  zwischen  dem  Fubiikum 
nnd  den  Pioduienten:  in  der  Entwicklung  des  kapitaHatiiclMn  Oeiates  gehen 
die  leteteren  rmu  nnd  ateeken  dann  daa  Pnbliknn  in  einen  aoleben  Oiade 
an,  daß  sie  durch  dessen  Resonanz  in  ihrer  eigenen  geistigen  Verfassung 
wiederum  bestärkt  werden.  Auch  hier  sind  die  beiden  Partner  niefat  gleich 
wirksam,  sondern  die  fahrende  Bolle  liegt  bei  dem  Produzenten. 
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Wir  kommen  jetzt  zu  eiuigen  kleinen,  sehr  anngmdfln  lud  verdienat- 
ToUen  Airbeiteii  mm  dem  Gebiete  des  Kriegswesens. 

7)  Beim  er  Freiherr  von  Licbtenstern,  Takttoebe  Probleme.  Jabrbtteher 

für  die  deatsche  Armee  und  Marine.  1903,  Januar  —  Jnnl.  I.  Die 
Psychologie  der  Entscheidung  in  der  Schlacht.  S.  31 — 44.  II.  Die 
Feuerüberlegenheit.  8.383-  405.  III.  Neue  Taktik  —  neue  Aus- 
bOdung.  S.  616— Ö26. 

7a]           Die  Macht  der  VoratelluDg  im  Kriege.  Sonderdrack  aus  den  Jahr- 

bflclieiii  flr  die  deaiMihe  Amee  mü  Maiiae.  Beillii,  A.  Bttfa,  190B. 
Itl.— . 

7b)  C.  von  B— K.,  Zur  Psychologie  des  großen  Krieges.  III.  Statistik  und 
Pqrohe.  Wien  und  Leipalg,  Wilhelm  BianmUUer,  1897. 

Die  an  erster  Stelle  genannte  Beihenfolge  Ton  Abhandhingen  liefert 
wertvolle  Beiträge  zur  angewandten  Psychologie  d^  Wollens  und  der  Über- 
zeugung. Ihre  pH^Tholnrnsrhrn  Erfrebniflse  sind  um  so  beachtenfwerter.  weil 
sowohl  dieser  wie  der  an  dritter  Stelle  genannte  Verf.  der  wisaensi  luttli«  In  a 
Psychologie  fem  stehen,  in  ihren  Urteilen  also  keineewegs  von  ihr  beemtialit 
sind;  WD  so  bemerkenswerter  ist  es,  dafi  sie  sieh  an  AnsielM  gedringt  sehen, 
die  den  popolilien  nnd  noeh  henle  aaeh  bei  den  meisten  Yertietem  der  ein- 
zelnen Geisteswissenschaften  herrschenden  ins  Gesicht  schlagen.  Das  psycho- 
logische Ergebnis  der  ersten  der  m  Rede  stehenden  Abhandlimtren  i^t,  kurz 
gesprochen:  Die  iiaudlungen  werden  weniger  von  den  Tatsaciien  si  lb^t  als 
von  den  von  ihnen  anagehenden  Eindrucken,  insbesonilero  von  siuullüiigen 
nnd  geftthlsstsiken  YonteUungen  bestimmt;  nnd  Analoges  gilt  anoh  von  den 
sie  bestinunenden  Obeneagnngen.  Übenengvngen  wie  Ouidlangen  entstehen 
also  vorwiegend  auf  irrationaler  Basis.  Zweck  des  ELrieges,  sagt  die 
erste  Abhandlung'  ist  nicht,  den  Gegner  zu  vernichten,  sondern  seinen  'Willen 
zu  beugen  oder  zu  brm  iien.  Dieses  geschielit,  das  Znrückgehen  erfolgt  nicht 
aus  logischen  Gründen,  sondern  »meistens  iafulge  psychischer  Eindrücke« 
(S.  86),  d.  h.  infolge  von  intlionalenf  insbesondere  staike  Aübkte  einflößenden 
Eindriieken.  Entsprechendes  gUt  natfliUeh  auch  vom  Sieg;  daher  die  uner« 
meflUche  suggestive  Wirkung  einzelner  Persönlichkeiten,  wie  etwa  der  Jung- 
friin  von  Orleans  oder  Napoleons  I.  Ähnlich  heißt  es  in  der  zweiten  Ab- 
handlung: die  Urteile  und  Überzeugungen  von  der  taktischen  Lage  einer 
Truppe  sind  »subjektiver,  also  unlogischer  Natur«  (S.  388),  denn  der  aus  der 
Gefidir  entspringende  AlTekt  ftthrt  sn  übertriebenen  YorsteUnngen.  —  Für 
den  flieg  ist  nicht  die  tatsächliche  Überlegenheit,  sondern  die  VorsteUnng 
davon  entscheidend.  —  Nur  beiläufig  weisen  wir  auf  den  beachtenswerten 
Gedanken  der  dritten  Abhandlung  hin:  Die  neue  Kampfesweise,  welche  die 
einheitliche  Leitung  im  Gefecht  sehr  erschwert,  im  einzelnen  wegen  der  Feuer» 
Wirkung  unmOgUch  macht,  demgemäß  vom  einzelnen  eine  viel  größere  Selb- 
atlndigkeit  foidert,  veriaagt  aneh  eine  entqweehende  neue  Ansbüdnng,  welche 
diesem  Bedürfnis  der  Selbständigkeit  Rechnung  trägt 

Der  Grundgedanke  der  zweiten  Abhandlung  iHt  wiederum:  Die  ent- 
Bcheidenrlfn  TTrindlungeu  in  der  Schlacht  gehen  aus  Überzeugungen  hervor, 
die  intoigc  von  AffekteinflUsseu  auf  vüUig  irrationaler  Grundlage  erwachsen. 
Der  Verf.  weist  auf  die  zahlreichen  Fälle  hin,  in  denen  ehuelne  Tmppen- 
teile  m  der  Sehlaeht  trota  nnmittelbarer  Nlho  des  Feindes  und  starker 
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Uilfibedilrftigkeic  der  eigenen  Truppe  eine  TttlUge  Untätigkeit  zeigten,  die  üb* 
die  populäre  Denkweise  geradezu  anbegreiflioh  ist  Man  aigt  lieh  »ango- 
■iclitB  di«a«r  uid  andern  aoinUiger  Yoiglagai  daß  ee  im  Ktiefe  etwai  geben 

mnß,  das  beeteheade  Nachteile  schwächt  oder  Mißerfolge  Teitieft  oder  Ter- 
breitert,  das  allen  wichtigen  Yorkommnissen  eine  Bedeutung  gibt,  die  Uber 
das  l'fttaärhricbe  hinausgeht.  Die»ea  geheimnisvoll©  Etwa»  verbindet  oder 
beherrscht  alles,  crhüht  hier  die  Willenskraft  in  wunderbarer  Weifte,  während 
es  dort  den  Willen  lähmt  und  die  Tatkraft  unterbindet  Der  Grund  dieeer 
Enebeimiiiifeii  iat  ein  aeeliselier.  Er  beetelit  in  dem  bestimmenden  KnünH. 
den  starke  Torstellnngen,  die  Ton  Geffihlen  festgehalten  und 
herTorgehoben  werden,  auf  das  Urteil  und  die  Willenskraft  austtben 
.....  Tn  diesem  eingeengten  Seelenzustand  erleidet  das  Urteil,  das  Wägen 
mehr  oder  miiuicr  F^inbuße<  ;S-  I^iese  Vorgänge  werden  namentlich  aa 
zwei  Erscheinungen  erläutert,  erstens  an  dem  hartnäckigen  Haftenbleiben  des 
FOhreia  an  seiner  Vorstellung,  iweitens  an  der  an  fMhen  Annaluno  eines 
Erfolges  oder  Mifieilblgee.  »Im  erstem  FaOe  dringt  sieh  einem  FQluer  aas 
irgend  einem  Grunde  eine  bestimmte  Vorstellung  mit  solcher  Ausschließlich- 
keit  auf,  daß  <"r  darüber  etwap  Nabpliojrendes,  Entpeg-enstf^hendes  nicht  mehr 
aufzunehmen  fähig  ist  und  vollständig  übersiebt  Diese  Erscheinung:  bewirkt 
Urteilslosigkeit,  die  oft  als  Kätsel  bezeichnet  wird,  und  die  denn  aucti  bei 
einem  ruhigen  Kachdenken  und  einem  nnbeeininBten  Urtefl  keinem  begegnen 
kttnntec  (g.  4).  Im  sweiten  Falle  eilt  »die  Phaataeie,  die  Ja  Immer  <ilig  Ist 
den  Ereignissen  ▼ocaas ;  denn  gerade  in  der  Gefahr  hat  der  Mensch  die  Nei- 
gnng,  die  Bedenfan<r  der  Dinge  7.n  ilbertreiben«  iS  4V  Ks  kommt  dann  je 
nachdem  zu  eiiuiM  uniutig  frühen  Ktickzuge  oder  zu  linera  kühnen  Vor- 
wärtsgehen, das  objektiv  nicht  berechtigt,  aber  oft  von  Lrfolg  begleitet  ist 
—  »Auch  diese  Betrachtungen«,  heiOt  es  am  Ende,  »flttuen  ans  alao  an  dem 
SeUnsse  Un,  da8  im  Kriege  niekt  ,rohe  KiÜfte  sinnlos  walten*,  sondern  daS 
wenig  beachtete  UntetstrOmnngen  riesige  Erfolge  berbt  iniLren  helfen  and 
oft  rätselhafte  Niederlagen  erklären«  (S.  18;.  —  Wie  zutreffend  die  hier  ent- 
wickelten An«channngen  sind,  bedarf  für  den  Psychologen  keines  Wortes. 
Man  kauu  aber  auch  an  diesem  Beispiel  erkennen,  wie  wenig  übortiUsäig  für 
den  Betrieb  der  Geisteswissenschaften  die  Kenntnis  der  Psychologie  ist;  deaa 
die  meisten  Forseker  der  elnaelnen  Gebiete  beginnen  hOehstraa,  slek  ans 
den  einselillgigen  Irrtümern  der  ntienalistisehen  Popolaipsyeliologio  an  ke« 
freien. 

AnbangpE(weise  sei  uns  hierhpi  gestattet  auf  das  viel  ältere .  an  dritter 
Stelle  genannte  Werk  hinznweigca.  Es  zerfällt  in  zwei  AbliaudluugeQ.  Die 
erste  zeigt  —  die  sachliche  iiichtigkeit  der  Erörterungen  hier  wie  übetrall 
voranagesetat  — ,  da6  die  relatire  Menge  der  Yeiinste  in  den  Seklaehten  in 
den  leisten  Jakrkiinderten  abgenommen  kat,  nnd  «war  nidit  nnr  Ar  die 
ganze  Dauer  der  Schlachten,  sondern  aaeh  fUr  gleiche  Zeiträume.  Yeriies- 
serte  Waffen  erzielen  also  heute  eine  verminderte  Wirkung;  dagep-en  ist 
die  Rückwirkung  der  SchUchteu  eine  stärkere  geworden:  während  in  früh«irt'n 
Zeiten  auch  der  blutigste  Sieg  in  der  Segel  keinen  unmittelbaren  Gewinn 
brachte,  der  Unterlegene  hSnfig  siek  sofort  «ieder  anfraflte,  and  daa  bkitige 
Bpiel  Unge  bin-  nnd  hersekwankte  —  »der  Gmndsag  der  Seit  lag  In  der  Bin* 
tigkeit,  Ungewißheit  und  in  der  Ergebnislosigkeit  der  Seidachten«  — ,  heftet 
sich  heute  Sieg  oder  Niederlage  dauernd  an  dasselbe  TTeer-  die  Rückwir- 
kungen Ton  Sieg  und  Verlast  sind  so  gestiegen,  daß  der  i^rieg  einen  ein- 
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beltliobea  und  in  der  Regel  nuielien  Verlauf  nimmt  Es  zeigt  gieh  mit  ftudaxn 
Worten  heute  eine  viel  größere  Stetigkeit  in  der  Kriegführung  und  aiiie 
größere  ReeinfluObarkeit  der  Masspii  ?ii  den  Schlacbton  Ftir  den  ppyoho- 
logiflcheu  Uieuretiker  liegt  die  Versuchung  nahe,  d in  (Trr.nd  jenes  Wandeis 
iu  allgemeinen  Auderungeu  des  durchBchnittlichen  BewuiitseinBZustandeB  zu 
anoheii.  Hau  konnto  ugem:  die  Stetiglnift  dw  BewnßiMiiu,  der  Ziiniiun«ii- 
hang  swifleheor  den  einaelnen  Akten  hat  fib«hanpt  in  des  letalen  Jahihnn- 
derten  sngenonmen,  demgemäß  ist  auch  die  dauernde  Wiikimir  dea  einzelnen 
Schlachtvorganges  eine  viel  »tUrkere  als  frtiher.  Der  Verf  i?t  jedoch  vielmehr 
geneigt,  vorwiegend  au  technische  Gründe  zu  denken,  namlich  an  den  Er- 
satz des  alten  Berufsheeres  durch  das  heutige  Yolksbeer,  weiches  w^n 
adaer  Ungewoistiieit  viel  aenaibler  gewotden  iai  Siekeifieh  in  dteae  Bieb- 
tuff  weiat  daa  Eigelniia  der  sweitea  Abhandlmg;  die  Manwhieiatmgm  der 
Heere  bei  Beginn  der  Kriege  sind  trete  der  Teibeaaemiigeii  der  Wege  in  den 
leteten  Jaliriranderten  nieht  geatiegen,  aondeni  geannken. 


8)  Hermann  Reich,  Der  Mimue.  Ein  literar-entwicklnngsgeachichtlicher 
Veraach.  Bd.  I.  Erster  nnd  zweiter  Teil.  Berlin,  Weidmannsehe 
Bnehhandlung,  1903.   M.  24.—. 

8a)  Georg  Jacob,  'lUrkische  Literaturgeschichte  in  Einxeldarstellungen. 
Heft  I.  Daa  tOrUaelie  SehatteBÜieater.  Beriin,  liayer  und  MfUler, 

1900.  M.8J0. 

8b)  Enno  Littmann,  Arabiadie  Sehattenapiele.  Berlin,  Mayer  und  HlUler, 

1901.  lf.2.80. 

au  erster  Stelle  genannte  Werk  erwähnen  wir  hier  kurz,  wegen 
aeinee  weiten  Geaielitakreiaea.  An  aich  bewegt  ea  aioh  atreng  in  der  rein 
geaeUehtKeben  Betiaehtiingaweiae.  Ea  erOrtert  eingebend  die  komiacb-ieali- 

stische  Dichtungsart  des  kli^si^chen  Altertums  nnd  ihre  Ausbreitung  Uber 
benachbarte  Völker  nnd  f'pätere  Zeiten  Diese  Dichtun^part  Imt  b»M  f!*'n  <;rie- 
chen  nnd  Römern  eine  bis  in  die  I  hil  Sophie  hineinreichende  Bedeutung  be- 
seeeen,  die  bisher  vollständig  verkannt  wurde;  aie  hat  sich  von  dort  aus  Uber 
den  Orient  aiindeatenB  bia  naeb  Indien  ausgebreitet,  hat  aieb  in  Oatrom  faia 
an  deaaen  Fall  bebanptet  nnd  danach  daa  tOrkiaehe  Sebattenapiei,  den  Kara- 
güz,  in  eingreifender  Welae  beeinflußt,  hat  endlich  in  Italien  da»  ganse  Hitlel-' 
alter  hindurch  weiter  gelebt  nnd  hat  in  der  Neuzeit  m  irnn/  s^tenropa  in 
Gest'ilr  der  komischen  Figur  in  der  Posse  und  im  Puppentheater  bis  in  die 
(Gegenwart  nachgewirkt.  Für  den  Soziologen  liegt  die  Bedeutung  des  Werkes 
Torziiglich  in  dem  Gesichtapnnkt  der  KontinnitKt  räumlich  nnd  zeitlich 
wdt  getrennter  EraebdbMBigen.  Für  dm  VOikmkiuidigen  iat  ea  heute  von 
vornherein  wahrscheinlich,  daß  ähnUehe  Knltnrgebilde  an  yaaefaledenen  Stellen 
der  Erdoberfläche  nicht  gesondert  voneinander  entstanden  sind,  sondern 
einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  bcsit/en :  die  historischen  Disziplinen  be- 
ginnen dagegen  erat,  sich  mit  dieser  Anschauungsweise  zu  befreunden.  Für 
die  Ästhetik  liefert  das  Werk  mindestens  wertvollen  Stoff  für  die  Lehre  vom 
Weaen  dea  Komiaeben.  Man  IttUt  aieb  an  die  Theorie  dea  Übetlegenbelti^ 
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geftthlM  dM  BatfMsl^n  erianert,  wenn  man  sieht,  welche  Stoffe  die  Volks- 
komik  jahrtausendelang:  in  Gestalt  «lea  Mimns  mit  Torliebe  benntT.t  hat: 
nämlich  körperliche  und  geistige  GehrprliPti  Tiiedriper  Art  sowie  den  Durch- 
brach der  natürlichen  Triebe  dorch  die  Schranken  des  KonventioneUeiii  den 
letztern  vorzttglich  in  obssOner  Znspitaang. 

la  laMlwilidior  Pom  flbennittola  mis  doMdbea  Eiadnusk  di«  lüsr  ge* 
iiittllt6tt  Sehriften  von  Georg  Jacob  und  Littmann,  welche  uns  Proben 
d«r  komimsheii  türkischen  Volkspoesie,  vorzüglich  des  Karagözspiele».  bieten 
Von  df»r  Redeutiin«?^  dieser  Veröffentliehunoren  auch  für  die  systematische 
KuuHtwisseuschaU  hat  Jacob  ein  ausgeprügtes  Bewußtsein,  wie  die  fol- 
gende Stelle  seigt:  »Ich  habe  mich  bemliht,  den  eim&eluen  Erscheinungen  der 
Karagü^komik  nicht  ▼wnittelit  dnet  fertigen  SohcmM  Gewalt  uiintini,  iob- 
den  ale  naeh  den  am  newtea  ImrTortreCeiidAn  Eiibeitaii  sa  giapptecon,  die 
ihre  vermutliche  Entstchungsnreaehe  ibid.  So  glaube  ich  am  ersten  eineo 
Einblick  in  ihren  Wer<leprozeß  and  ihre  Technik  zu  erlangen.  Auf  diesem 
Wege  allein  können  wir  schließlich  zu  einer  betruHÜgenden  Theorie  der  Komik 
gelangen,  nicht  durch  Spekulation  und  Analysen  der  kümpU^iertesten  Kunst* 
prodakCe  anf  diesem  Gebiet«  (S.  56).  Mag  mm  aodi  die  hier  ausgesproehmie 
Aaecliaiinnir  nieht  TtfDig  teQen,  ao  wtfd  man  eie  doeh  nieht  einAdi  von  der 
Hand  weisen  kSanen.  Mag  man  z.  B.  auch  die  von  L  i  p  p  s  gegen  die  Über- 
legenheitstheorie gemrirhten  Einwendungen  für  antreffend  t  rrirhtcn,  po  bean- 
sprucht doch  die  Tatsache,  daß  die  primitiven  ätoffc  der  Komik  mit  der 
Überlegenheit  des  Zuachaners  in  engem  Zusammenhang  stehen,  mindestens 
ittr  daa  Yentibidaia  der  Entwicklung  dei  Knnatainnea  eingehende  Beachtung. 
Wie  aahr  die  abatiakte  Betiachtaagaweiae  bei  der  Dentang  höherer  KaBat> 
gehllde  in  die  Irre  gehen  kann,  dafür  führen  wir  hier  noch  das  folgernde  Bei- 
spiel an.  Nach  Reich  stammt  die  Figur  des  Narren  bei  Shakespeare  aus 
dem  alten  Mimus  und  dessen  mittelalterlichen  rmbildnnsren.  Wie  unendlich 
viel  ist  Aber  die  Bedeutung  und  die  innere  Not^  endiglceit  dieser  Figur  unter 
der  stillschweigenden  Annahme  ihrer  spontanen  Entstehung  im  Bewußtsein 
dee  Dichters  geschrieben  worden;  nnd  wie  aadeit  erseheint  rie  hier  anter 
dem  Gesichtspunkte  einer  Idatoiiachen  Nachwirtnug,  die  sich  mehr  vermöge 
eines  gewissen  Beharrungsvermögens  als  einer  inneren  Notwendigkeit  geltend 
macht,  -  Hier  wie  an  anderer  Stelle  werden  wir  in  diesem  Werk  nu  die 
eigentiiinliche  Verquickimg  niederer  und  liöherer  Elemente  im  Leben  der 
Kunst  gemahnt.  Besonderä  lebhaft  weist  uns  darauf  die  vom  Verf.  gelegent- 
lich erörterte  belcannte  Tatsache  hin,  daß  in  Dentschland  im  Gesenaati  aa 
andern  Lindem  das  hSheie  Lustspiel  nicht  hat  gedeihen  woUen,  weil  es  nicht 
an  den  Hanswurst  anknüpfen  konnte,  da  dieser  bekanntüeh  Ton  der  Bühne 
Tertrieben  war.  Soziologisch  besteht  diese  Venjuickung  vorzüglich  darin, 
daß  für  die  große  Masse  des  Publikums  vor  allem  die  gröberen  Faktoren 
der  Kunstwirkung  in  Betracht  kommen.  Entwieklui^sgeschiciitiich  aber  be- 
tätigt sie  sieh  darin,  daO  ^e  hfliiefeii  Knastartes  mid  Kuaatregungen  einer 
anermeOlich  hmgen  Vorgeschichte  bedürfea»  die  sich  dvrchana  in  den  Nie> 
denngen  bewegt:  an  durchs»  trivialen  Stoifen  hat  sieh  xnnSchst  der  Knast* 
sinn  entfaltet,  und  erst  an  diesen  massiTcn  Stttixea  hat  aich  dann  das  fetacfS 
ästhetisohe  Leben  emporgerankt 
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9}  J.  M.  B.  He  Witt,  Orenda  and  a  definitioa  of  NÜgioiL  American  Anthio* 

polo^8t.  1902.  S.  33-46. 

9»)  George  A.  Dorsey,  Wichita  Tdes.  Jotimal  of  Ameiican  Folklore. 
1902.  S.  216— 239. 

9  b}  Tlie  Dwamish  Indian  bpirit  iioat  aud  its  ose.  BaUetiii  of  tlieFree 

Mtuenm  of  Soience  and  Art.  III.  a902).  S.  M7— m. 

9c]  Sartori,  Die  Speisung  der  Toten.  Programm  des  Gymn.  zu  Dortmund. 
1908. 

Die  modernen  Anschauungea  über  die  Natur  des  religiösen  Lebens  ent- 
fernen sich  von  den  älteren  vorzfiglich  in  drei  Bichtungen:  Erstens  erkennt 
maiif  daB  das  religiöse  Leben  viel  mehr  praktischer  als  tiieoretiaelwr  Mater 
ist,  seinen  Scliwerpnnkt  melir  in  Handlungen  als  in  Vorstellnngen  hat  Zwei- 
tens beginnt  man,  für  seine  primitiven  Stufen  seinen  Mittelpunkt  mehr  unter 
den  Menschen  hI?  unter  den  Göttern,  nämlich  vorzüglich  bei  den  Prieptern 
und  Jiesrhwttreru  ai»  üeu  mit  schaffenden  Z.iuberkraften  austr^.statteten  Per- 
sonen zu  äuuhen.  Drittens  würdigt  man  meiir  die  Bedeutang  der  unmittel- 
baien  sinnfälligen  Änsehannng  beim  Kdtas,  wie  sie  TonOgUeh  bei  den 
ekstalisehenZnstinden,  aber  andi  bei  manchen wnhfScJieinHeb  dasoit  msammen- 
bingenden  Gebräuchen  sich  beÜtigt:  dniehweg  wird  hier  die  Ubersinnliche 
Welt  in  dramatischen  Darfltellnnfiren ,  ma^  nnn  der  agierende  Priester  in  der 
Kkstase  von  der  Realität  seiner  ]>i!(lt  r  überzeugt  sein,  oder  mag  er  als  bloßer 
Qaukler  eine  geschickte  VorsteÜuQg  geben,  in  unmittelbarer  Realität  dem 
gttnbigen  Publikum  vor  die  Aogen  gestellt  Diesem  Teiünderten  Wesen  der 
modemmi  Anschanongen  Mitsprechen  die  drei  erstgenannten  Auftitae.  Von 
der  größten  allgemeincD  Bedeutung  ist  der  an  erster  Stelle  genannte. 
Unmittelbar  beziehen  sieb  soine  Untersuchunp^en  nur  auf  die  IrokesiMi ;  ^?ie 
gestatten  jedoch  eine  jedenfalls  weitgehende  Verallgemeinerung.  Mit  dem 
Worte  »Orenda«  bezeichnen  diese  Indianer  eine  Art  mystischer  Universal- 
kraft, die  alle  wichtigen  und  einfloßreiohen  Ereignisse  des  täglichen  Lebens 
anstände  bringt,  nnd  deren  Triger  jedesnnl  der  betrefllande  Terusachende 
Gegenstand  ist.  Das  Aufziehen  der  Stnimwolke,  die  Hitze  des  Tages,  die 
durch  das  Zirpen  der  Heuschrecke  verurBacht  werden  soll .  die  erfolgreiche 
Wirksamkeit  eines  Mefltzinraannes  —  alles  beruht  auf  der  Betätit^ng^  des 
Orenda,  mit  welchem  das  betrefTeade  Wesen  behattet  ist.  Das  Glück  üder 
Unglück  des  Jägers  hängt  davon  ab,  ob  sein  Orenda  oder  das  seiner  Jagd- 
beute atiifcer  ist  Das  Wort  Oienda  hat  weder  mit  den  Beieiobnongen  Ar 
Macht  und  Stärke,  noch  mit  denjenigen  für  Seele,  Geist,  Leben  nsw.  etwas 
zu  tun.  Jeden&Us  sehen  wir,  wie  hier  das  religiöse  Interesse  viel  weniger 
theoretische  Vorstellungen  anspriia-t  als  sich  wichtigen  »nd  naheliefrenden 
Haudlungen  zuwendet.  DemgemiiÜ  detiniert  der  Verf.  die  lü  li^nmi  »aln  ein 
System  von  Worten,  liandlungen  und  Kunstgriffen  oder  eine  Verbindung 
davon,  angewandt  aar  Erlangung  von  VotleOen  oder  aar  Abweadong  von 
Obdn  durch  den  Gebraneh,  die  Ansfibnng  oder  die  Gnast  des  Orendn  eines 
oder  mehrerer  anderer  EOrper«. 

Ein  Seitenstück  hierzu  bihiet  dio  .an  7, weiter  Stelle  genannte  Mono- 
graphie von  Dorsey.  Sie  enthält  eine  Keihe  von  Ursprungsmythen,  die 
in  der  Gestalt  einer  Art  Geschiebte  der  Menschheit  sich  auf  die  Entstehung 
der  wichtigsten  Dinge  und  Knaatfertlgkeiten  bealefaen.  Alle  schOpCariachen 
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Lobtoagen  berabaa  tnf  einer  besonderen  Zauberkraft  der  bandeliideii  Per^ 
sonen.  An  sich  ergeheint  die  Zauberkraft  hier  als  eine  aOfemeiae  Oabe  aDer 

M«i8chpn  ♦lif»  ntir  in  besonderen  Fallen  «rostei^prt  ist. 

Die  Betlfcutuni?  tief  dramatischen  ElementCB  iui  iirimitiven  religiösen  Leben 
zeigt  ons  die  an  dritter  Steile  genannte  Abhandiung.  Sie  beschreibt  eine 
Zt«ben«raDi»i0  mm  Zweek  der  Kiaakeiheifauig,  bei  d«r  eine  Beiw  ii  die 
Uoterwelt,  dudi  irelehe  die  Seele  dee  Knaken  mu  Ikr  nrfleltgeholt  werde» 
eon,  von  vier  SeiiainaDeD  in  einer  TSlUg  dnnittieehen  AnflUinuig,  die 
niehrf»re  TafTf  dauert,  dargestellt  wirff'V 

Eine  breite  Kluft  welche  dem  Fortsrtiritt  der  neueren  reliji^onspprcho- 
logischen  Anaehaaungen  entspricht,  trennt  diese  Arbeiten  von  der  Abband- 
long  Sartorie  Aber  die  Speisung  der  Toten.  Wit  tiifieronleBfliekeei  FleÜ 
igt  liier  eine  FBOe  tob  Qobiiaeken  m  eiier  Art  eitirieklaiigBgeeebiehlllehee 
Bildes  zuRainmengesteltt.  FjreiUeb  aaf  die  Art  der  Entwieklnng  im  einzelnen 
ist  der  Verf.  wenig  eingegang-en ;  insbesondere  hat  er  der  Möglichkeit  der 
"V>r«ohiebnng  der  Motive  weniger  Hechnang  getragen,  als  es  wahrprhpinlich 
angebracht  ist.  Denn  es  scheint,  daß  darchw{^  die  Beschäftigung  roit  den 
Toten  zuerst  der  Furcht  vor  Urnen  entsprang,  und  daß  sich  erst  allmählich 
eben  dadnreb,  indem  ao  dfo  AofinerkaainkeiC  nnd  des  Geflihlalebeii  den  Toiaa 
angewandt  wurde,  andere  Regungen  aas  dieser  dunkeln  Unterlage  entwickelt 
haben.  Bei  der  psychologischen  Erklämng  der  Ersoheinnngen  füllt  dem  Leser 
ein  gewiRser  Rationalismua  in  der  Betrachtungsweise  auf;  so  wenn  ee  z.  B. 
anf  Seite  6  heißt:  >Bei  allen  diesen  (rebritnchen  liegt  der  Gedanke  zugrunde, 
daß  der  Tote  selbst  an  den  Gelagen  Anteil  und  Freude  hat ;  sein  Geist  wird 

gegenwärtig  gedaefat  in  dleaem  AngenbUeke  iMdatf  die  Seele  oUbn- 

bbr  gans  beiondeta  ibinr  VmmAmag  ea  maB  ihr  denHieh  genunkt 

werden,  daß  man  die  Oemeinschaft  mit  ihr  noch  immer  nicht  als  aufgelöst 
betrachtet«.  Oder  anf  Srftf^  18:  »Solxnfre  dio  Tveichi»  noch  im  Hanse  ptchr 
den  Blicken  der  Überlebenden  erreichbar,  kann  bei  diesen  der  Geilauke 
dauernder  Trennung  von  dem  geliebten  Toten  nicht  völlig  Platz  greifen; 
eist  wem  die  Brde  die  Beete  bedeeke,  kommt  die  Gewifibeit  dea  AbeeUedea 
gans  som  BewnfliseiB.  Aber  eneb  jetat  noeb  bleibt  eine  gewisse  Yerbisdnsg 
swlschen  Toten  und  Lebenden.  Diese  haben  willkUrlicli  Uber  den  Leib  des 
Verstorbenen  verfügt.  Sie  sind  poincr  Scfle  dnf?ir  Genugtuung  schuldir 
Sie  müssen  ihr  zeigen,  daß  sie  sie  nicht  haben  beleidigen  wollen,  daß  sie 
vielmehr  auch  jetzt  noch  eine  Angehürigkeit  anerkennen  und  von  dem  Hin- 
geschiedenen erwarten,  daß  aneb  er  sieh  seiner  Pfliebten  gegen  den  bisherigen 
Yerbnnd  bewnDt  bleibt«  FreWeb  ist  es  Tiel  leiebter,  dieeen  Obelstsnd  beim 
Namen  sn  nennen ,  als  ihm  nbnnb^en.  Wir  haben  aneb  lediglich  anf  ikn 
hingewiesen,  nm  daran  zn  erinnern,  in  welch  hoflFnnngsloscr  Weise  unser 
sprachliches  Handwerkszeug  in  der  rationalistischen  Denkweise  befangen  ist. 
—  eine  Tatsache,  in  der  eins  der  schwersten  Hemmnisse  für  deren  Besei- 
tigung liegt 


1)  Die  vorstehenden  drei  kurzen  Referate  sollen  nur  eine  Probe  von 
dem  Geiste  der  einschlägigen  Literatur  geben;  eingebender  gedenkt  der  Be- 
riebterstntter  diesen  Gegenstand  in  dem  niobsten  uberbUek  an  behandeln. 
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Noch  stärker  in  den  Bahnen  des  Eationalismus  wandelt  die  folgende 
Schrift: 

10)  L.  Dftr«paky,  Alte«  und  N«iim  von  der  WUnidielnite.   Leipiv»  P- 
Leintweber,         IL  1  JSa 

Aua  Zuubcrstäbeu  und  -niteu  hat  sich  die  Wünschelrute  erst  im  Mittel- 
alter heraasspezialieiert.  Damala  wurde  ele  jedoeh  nur  fttr  die  Entdeekimg 
iMfgnriliuiiaelier  Bodeneelittee  ▼erwendet  Erst  in  der  Heux^  ]»eniitst  num 
sie  Mffl  QoeUensachen,  daneben  anch  fUr  andere  Zwecke,  i.B.  rar  Ansfindig- 

itiaohung  von  Verbrechern.  Interessant  ist  die  FülJe  verschiedern^r  Tlrkli- 
rungöweisen  in  der  Neuzeit:  neben  di  r  Zurtlckflihrung  aut  die  behexenden 
Kräfte  des  liüsen  finden  wir  rein  physikalische  Theorien  in  gewisser  Yer- 
wandtschaft  mit  der  Lehre  vom  Kagnetlamns  und  mystfakshe  Brkllrangs- 
weieen,  wdehe  eine  beeondem  konaratrierte  WlUenikraft  fttr  eine  Unrelekende 
Ursache  halten.  Sehlde,  daß  der  Verf.  in  diesen  Dingen  Uberall  nnr  einen 
Ausfluß  besonderer  menschlicher  Torheit  erblickt.  Daß  an  dieser  »Dumm- 
heit« auch  die  alteu  Griechen  ihren  reichlichen  Auteil  hatten,  wllrdi  ihn  \  iel 
leicht  nicht  irre  machen.  In  der  Tat  aber  steht  diese  AnfiasBungsweise  nicht 
hoher  ab  die  UrteUsweise  des  fischen  Lelirers,  der  jedes  Jahr  bei  allen 
■einen  SehlUem  eine  gtns  entaiudiche  Dommheit,  eine  wunderbare  UnfUiif - 
keit,  die  einfaohsten  Segeln  der  Mathematik  irad  der  Gnnunatik  an  yeiateliMi 
und  zu  beachten,  entdeckt.  Überall  beruht  diese  Anffassnngsweise  auf  einer 
Überschätzung^  des  logischen  Niveaus  der  Menschheit.  Stehen  wir  selbst 
darin  so  viel  h5her  als  alle  andern  Zeitalter,  so  beruht  dieser  Vorzug  viel- 
mehr auf  Erziehung,  Tradition  und  Einübung,  als  auf  gesteigerter  Spon- 
taneittt  dee  eigenen  Denkene.  Gerade  die  Oesekichte  der  rdigiOeen  nnd 
abergttnbiiebeB  YoitleUiuigen  predigt  nns  immer  nnabw^baier,  daß  der 
Irrtum  eine  aUgemelne  und  normale  Eigeneehaft  der  menaehUehen  Katar  iat 


11)  Wolfgang  DrOber,  Kartognqihie  bei  den  NatnrYOlkam.  Disa.  Erlangen, 

im 

PrimitiTe  Eartenaeiehnvngen  find  bei  den  NaturrOlkem  weit  verbreitet 

Das  ist  nicht  wunderbar,  da  zunächst  die  Vorbedingungen  dafür,  wie  der 
Verf.  im  ersten  Abschnitt  ausführt,  in  Gestalt  der  Zeichenkunst,  f^er  SiTines- 
schärfe,  des  Orientierung»-  und  Schiitzun?? Vermögens  und  einfacher  Orts- 
kenntnisse Uberall  vorhanden  sind.  Ebensowenig  fehlt  es,  wie  wir  ergänzend 
MmnAigen  mOchten,  in  der  Regel  an  den  inneren  Bedingungen,  nXmUeh  an 
einem  gewiaeen  praktieehen  BedUrfbie,  das  eich  ane  der  Beweglichkeit  dteeer 
Menschen  meist  von  selbst  ergibt 

Die  einfachsten  Kartenzeichnungen  knüpfen  an  die  Ausdrucksbewcgung^en 
an;  wir  kOnneu  auch  bei  ihnen  zwischen  hinweisenden  und  nachahmenden 
unterscheiden,  von  denen  die  ersteren  meist  zugleich  flächeuhafte,  die  letz- 
teren meist  plastische  Gebilde  sind.  Ein  in  den  Saud  gezeichneter  Pfeil  ge- 
hiJrt  der  enteren  Klwee,  verknotete  Halme  oder  über  den  Weg  gebogene 
Raten  gdiQren  der  letitwen  an.  Wir  kOnnen  namentlich  von  den  plaatiaolien 
Zeiehnnngen  nna  TorateUen,  wie  aie  aich  gani  allmähiieh  anf  einem  oiga- 
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nischen  Wege  entwickelt  haben  »Man  knickt  z.  B.  die  Zweige  auf  dem 
rfadc,  zunäch»i  um  Bich  H&um  zu  bch&äm,  und  dann  zweckbewußt,  um  den 
Weg  za  mtrUennc  (K«ri  Ton  dm  Staiae^).  —  Alt  ditMi  ptiittitife&  CSe- 
bflden  «ntwiekeln  rieh  dtaii  swel  Bdheii  toh  hIdMfett,  niBilidi  die  Stad- 
karten  und  dieReUolkaiteii;  die  letzteren  Bind  vorzüglich  in  der  Stldsee  ein- 
heimi^cb  and  ihre  bekanntesten  Vr-rf reter  bilden  die  sog.  Stabkarten,  bei 
denen  eine  Anzahl  Blattrippen  der  Kukospalme  dazu  dienen,  TonUglich  die 
MeereMtrtfmnngen  and  andere  Richtungen  za  markieren. 
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1)  Otto  St  oll,  Suggestion  und  Hypnotiamas  in  deryölker])8ychologie.  2.  nm- 
gearb.  n.  venu.  Aufl.  X,  738  S.  gr.  8o.  Leipzig,  Veit  &  Co.,  1908. 
M.  16.' ;  Iii  Halbte.  geb.  H.  18.110. 

Den  Hrinptinhalt  des  vorlieg:enden  Buches  machen  die  patholo^'schen  Er- 
scheinungen des  reiiglüsen  Lphrns  in  ihrer  Verbreitung  über  die  panze  Erd- 
oberfläche ans.  Es  kommen  namentlich  in  Betracht  die  visionären  und  ek- 
statischen ZostXnde  sowie  diejenigen  der  Besessenheit,  die  Anästhesie  bei 
Poltenmgeii»  endlidi  UBteekende  WtehBoggestioiieii,  die  die  Onudlife  fttr 
den  Glauben  an  Wnnder  bilden.  Ansftihrlich  werden  diese  Erscheinnngen 
flir  das  gesamte  Gebiet  der  Naturvölker,  kursorisch  auch  für  das  der  höheren 
Religionen  besprochen.  Als  Ethnologe  ist  der  Verfasser  naturgemäß  mehr 
auf  dem  erstereo  Gebiet  zn  Hanse,  während  für  das  letztere  manche  ein- 
dringende Monographien,  wie  z.  B.  die  Arbeiten  von  Rhode  nnd  Bosc  her  Uber 
die  griechische  BeUgion  md  dfqfenige  toh  Gnnkel  und  Weisel  über  die 
Eketate  im  ürehrittentiim,  imbennlKt  geblieben  sind.  Die  behaadelten  Er^ 
scheinnngen  werden  zunächst  ansftihrlich  geschildert  und  sodann  einer  theo- 
retischen Erklärung  nntHrzogen.  Diese  ergibt  daß,  von  den  Wachsuggestionen 
abgesehen,  die  Vori^aiii;  -  teils  auf  H}T)uo8e,  teils  auf  Epilepsie  zurUckzutuhren 
sind.  Die  Abgrenzung  zwischen  beiden  Erscheinuugsreihen  ist  TorzUgUeh 
deffwegen  ao  flehwer,  weil  die  epilep^bea  AsfUIe  bekannflieb  naehgeahint 
weiden  klinnen,  und  die  weit  Terbielteten  Priesterschulen  der  Katorvlflker 
Anleitung  genug  dazu  geben.  Die  hypnotischen  Anfälle  werden  teils  durch 
eintJ^nige  und  starke  >??Tine8reize,  «ip  wilde  Mnfik,  leidenschaftliche  T-inze, 
«rnrke  GprUche,  teils  durch  verbale  Suggestiontu  in  Gestalt  von  Zaubertormeln 
und  Geäüngen,  teils  auf  Grund  der  Einübung  durch  willkürliche  Auto- 
suggestionett  ausgelost  Der  Priester  glAnbt  sieh  in  aoleken  Zustünden  in 
nnndttottMMm  Yericehr  mit  der  Geisterwelt;  hinlig  ftthrt  er  snek  ein  IBzm-  , 
liches  Drama  an^  indem  er  abwechselnd  mit  seiner  eigenen  die  Rolle  Ter* 
schiedener  Dünionen  spielt,  oder  auch  wie  in  den  Zuständen  der  Besessen- 
heit, mit  einem  einzigen  bösen  Geist  sich  dauernd  identifiziert.  Der  Inhalt  der 
hypnotischen  Bewußtseinsznstände  ist  überall  bestimmt  durch  die  Envartung, 
mit  der  In  sie  eingetretsn  wlrdj  d.  h.  durch  die  in  dem  betretenden  Milien 
▼erbieiteten  religiOssn  Vontellnngen,  die  nnf  diese  Welse  in  soleben  firiebnissen 
f^ir  den  Zuschauer  drtmatisehe  Anschaulichkeit,  für  den  Agierenden  plastische 
Rcnlitfit  gewinnen  und  so  nach  beiden  Seiten  hin  ein  wichtiger  Beweis  f&r 
die  Richtigkeit  der  herrschenden  Anschauungen  werden. 

Unter  diesem  teleologischen  Gesichtspunkte  ist  das  Buch  fUr  Psychologen 
nnd  Sodologen  besondcn  interessant  Es  gewifart  nns  einen  Mureiehen  Ein- 
bBck  in  den  Heehanisrnm  der  Belbsterbaltnng  der  reUgiOsen  Systeme.  Was 
einmal  für  wahr  gilt,  wird  in  diesen  ZnstKnden  vom  Priester  nnd  der 


Digitlzed  by  Google 


littiitBiMclit 


(jicmemde  erlebt,  worin  dann  ein  neuer  Beweis  flir  seine  Kichtigkeit  liegt  Dieser 
Mflebuiimiif  grttsdet  sich,  wie  mui  iMht,  TorzügUch  wf  die  WeokialwiAamgreii 
swiieheii  dem  dmaiaen  oad  Mlaer  Umwelt:  der  Immebende  Glanbe  teelimmt 
den  Inhalt  der  hypnotischen  Zu8t.'tnde  bei  dem  einzelnen,  und  deaaen  B^^ 

lebnißöe  vcrstHrken  wiederum  den  (ilauben  der  pesaraten  Gruppe.  Im  en^em 
Sinnr*  tf'leologiscb  bedeutsam  jjeworden  sind  diese  Vorgänge  für  die  gesamte 
Enrvvit  kluQg  der  Keiigiou  bis  zu  ihrer  höchsten  Höhe.  Der  Glaube  an  ihre 
liichtigkeit  und  die  daraus  fließewle  Begeisterung  snm  Handeln  würde  nicht 
gedeihen,  wem  nicht  dueb  diese  Eriebniwe  dieUasM  Theorie  rieh  fortwChnndm 
Realitäten  umsetzte.  Insbesondere  ist  raeh  der  hOchste  Anftohwvng,  den  dtt 
religiöse  Leben  im  frühen  Christentum  gewonnen  hat.  ohne  dicpen  Mechanismus 
ebenso  undenkbar,  wie  das  schon  für  die  Entwicklung  der  Prophetie  beim 
alteu  Israel  gilL  Die  sittlichen  Anschauungen  und  Forderungen  der  groi>ea 
Prediger  hätten  diese  selbst  nnd  durch  sie  die  Massen  nicht  zu  begeistern 
▼ennocht,  winm  sie  nicht  in  Gettelt  eketntiicher  Zoetifaide  anscheinend  nn- 
mittelbnr  dem  Weiten  der  GotOeit  entflossen.  Das  Christentum  hätte  die 
Welt  nicht  so  erobert,  hätten  seine  Märtyrer  nicht  durch  die  vermeintliche 
tinniittoUiaro  ITilfß  (rotte«  die  Kraft  zum  Ertragen  ihrer  Leiden  gefunden.  Es 
iat  äulSerst  interegsant,  in  der  einschlägigen  Literatur  lu  verfolgen  —  leider 
ist  dies,  wie  getiagt,  iu  diesem  Buche  nur  wenig  gescheüeu  — ,  wie  bei  diesen 
Znstinden  Wert  dee  Inhiltes  nnd  Stirke  des  ekstntisehen  Znstandee  in  nm- 
gekehrtem  Verhältnis  ineinander  stehen.  Je  stftrtcer  ausgeprägt  der  «igemtr 
liche  hypnotische  Charakter,  desto  trivialer  ist  der  Inhalt;  je  mehr  dieeer  rieh 
veredelt  äonto  mohr  ermäßigt  sich  die  Abnonuität  des  Zustande» :  sowie  ja 
anch  die  junge  christliche  Kirche  priruipieil  solcUea  irregulären  Vorg:in2-''n 
ablehnend  gegenüber  stand.  Aber  gerade  die  »ittlich  höchsten  Leibtimgeu 
des  religiösen  Bewnlttssins  schüpfen,  wie  gesagt,  ihre  Wirknnfskmft  noch 
ms  deisellMn  QneUOi  wie  die  Unsummen  triritler  oder  TerderbUcher  Lehren. 
Es  würde  eine  inOerst  interessante  Aufgabe  sein,  diese  Zustände  in  ihren 
letzten  Verzweigungen  v,n<l  Ausläufern  einmal  monographisch  bis  in  die  Mystik 
und  den  Pietismus  hmem  zu  verfolgen.  Nur  vorübergehend  freilich  erhebt 
flieh  dieser  Mechanismus  zu  Leistungen  von  solchem  Wert.  Einen  viel  breiteren 
Baun  nehmsn  nneh  anf  den  hUberen  Stnfen  rrin  pathologische  Erscheinungen 
ein,  wie  die  Besessenhettsepidemien  des  Mittelalters  oder  eine  ganie  Reihe 
von  KreuzignngB-  und  Mordekstasen  bei  neuzeitlichen  Seilten,  die  ISkaSg  mit 
deu  :irir?*teTi  pexiicllpn  Ausschweifungen  verbunden  waren. 

Die  letzten  Kapitel  des  liuches  beschäftigen  sich  mit  außerreligiösen  Vor- 
gängea  der  Neuzeit,  bei  denen  sich  ansteckende  Waohsuggestionen  geltend 
machen,  die  an  Kassenersohenumgen  fttbien.  Ein  llingeres  Kapild  ist  der 
franaQsischen  Berolntion  gewidmet  nnd  l>e&6t  rieh  mit  den  Eracheinnogen 
gesteigerter  Leichtgläubigkeit,  kritikloser  Überzeugungen,  enthusiasdsdier  nnd 
fanatischer  Massenhandlungen,  akuter  und  chronischer  Mordeksfasen  ganzer 
Maasen  u.  a.  m.  Deu  ätoß  der  übrigen  Kapitel  bilden  Modetorheiten  und 
ihnen  ähnliche  Dinge,  die  teils  dem  Gebiet  der  eigentlichen  Mode,  teils  dem- 
jenigen des  wissenseluftlichen  nnd  wirtschaftlichen  Lebens  angeboren.  Eine 
theoretisehe  Erörterung  der  Svggestion  bildet  den  Abschloß  dee  Gkuuen. 

Auf  diese  tetatere  gehen  wir  hier  noch  etwas  ein,  weil  sie  uns  von  t}'pi- 
scher  Bedeutung  zu  sein  scheint  fiir  die  Bedeutung  der  l'sychologie  für  die 
Geisteswissenschaften.  Auch  derjenige,  der  diese  liedeutuug  hartnäckig  b*)- 
atreitet,  wird  durch  FäUe  wie  den  hier  zu  besprechenden  vielleicht  doch  in 
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fleiner  Überzeugung  schwankend  gemaclit  werden.  £s  gibt  bekanntlich  eine 
«ugedehnte  PopnUurpsychologie,  die  ein  unbewußtes  Besitztum  der  nicht 
jMyeliologlicli  gwelmlteB  Fonelier  bildet  Unaer  M  selgt  mm  neht  dentfieli, 
wie  trübend  Utre  Irrtümer  wirken  kOnnen. 

Hier  handelt  ea  Bich  niimlich  nra  den  Irrtum,  als  ob  unsere  Überzeugungen 
im  allgemeiiien  durch  logische  Ursachen,  unsere  Handlungen  durchweg  durch 
Zweckmäßigkeitaerwügungen  planmäßig  bestimmt  sein  müßten.  Wo  das  nicht 
der  Fall  ist,  glaubt  Stell  den  Begriff  der  Suggestion  anwenden  zu  müssen. 
Des  Weien  der  enggeativen  Einwirkimg:  «eliildert  er  nXmlieii  mit  den  Worten 
(S.  702):  »bdem  du  Eindringen  einer  neuen  Vorstellung  in  nasere  Gedenken- 
welt deren  Richtung  in  einer  vom  Willen  unabhängigen  Weise,  also  zwange- 
mäßig bestimmt  und  lenkt,  bedingt  sie  für  einon  «regobenen  Zeitabschnitt  eine 
gewisse  Einseitigkeit  dea  Denkens  und  Urteiiens«.  Ah  Hu^^^^estiv  bestimmt 
sollen  danach  anscheinend  alle  diejenigen  Urteile  und  Jiuudlungen  geilen,  bei 
denen,  in  der  Spndie  Wandte  Miagedrückt»  ein  Abwägen  swiedien  ver- 
sohiedenen  Mttg^cUceiten  nnageeeUoeeen  iet:  aleo  die  gesamten  triebartigen 
Handlungen  und  rein  assoziativ  zustande  gekommenen  Überzeugun  ^^on  würden 
hierhin  gehören.  Kin  Blick  auf  eine  Anzahl  von  St  oll  ü:eer<"bi  ner  Beispiele 
stimmt  in  der  Tat  dazu,  zeigt  aber  zugleich,  wie  der  \  ertar^s*  r  überall  den 
Mangel  der  höheren,  regulierenden  EiuHüsBe  als  etwas  Abnormes,  gleichsam 
ala  einen  patiiologieohen  Defdct  aoffiaOt  Von  den  BeaeUllaaen  dea  firaniO- 
aiaeben  Konvente  in  der  grofien  Berolntion  a.B.  aagt  er  (9.617):  »Ana  der 
Katur  dieser  wichtigen  B^cblflsse  ullein  wftre  der  Nachweis  einer  Beteiligung 
suggestiver  Einfliipse  Jin  ihrem  Zustaudckommen  nicht  möglich.  <lonn  nackt 
zu8ammeiif^^('t<Tt'llr  ursclieiutn  sie  leiiiglicii  als  das  Produkt  vernunftgemüJjer 
Ubeneugung.  Mit  aller  Deutlichkeit  geht  über  das  suggestiv-enthusiastische 
Element  aaa  der  Sekilderung  hervor,  wie  dieae  Beaehlfltaae  xaatande  konnaen. 
Dteae  aeigt  nMmlieb,  wie  der  Affeict  der  Begelatenmg  dnen  atltkeren  Anteil 
an  ihnen  hat  als  die  nüchterne  Erwägung.«  Die  Tatsache  des  sogenannten 
Tropenkoller?,  dfr.  wie  Stell  selbst  anführt,  durchweg  zutage  tritt  wo  t>oi 
der  Ausübung  der  Macht  tieferstehenden  Elementen  gegenüber  jegliche  Kon- 
trolle und  jegliche  Schranke  fehlt,  gehören  nach  ihm  ebenfalls  zu  den  Öug- 
geati¥eraeheiniingen;  denn  ea  > verwirrt  daa  Bewnßtaein  udMaduinkter  und 
unkontrollierbarer  Gewalt  über  Leben  nnd  Tod  daa  normale  Empfinden  völlig« 
(8.  649).  Auf  Suggestion  beruht  ea  ebenso,  wenn  ea  der  bekannten  Therese 
TTnmbfrt  viele  Jjibro  hug  gelungen  war,  mit  den  unwahrscheinlichsten  An- 

II  riue  große  Keihe  von  gescheiten  Leuten  um  ungeheuere  (ieklsnmmen 
zu  preiieu  ^Ö.  665].  In  Wirklichkeit,  lassen  sich  ähnliche  Fälle  starker  Leicht- 
glMabigkeit  doch  wob!  reebt  hXnflg  beobaobten.  »Nor  anf  dem  Wege  der  an- 
ateekenden  imitativen  Soggeation  femer  iat  ee  mOglleh,  daß  nnaere  Damen 
in  diesem  Jahre  sich  alle  erdenkliche  Hübe  geben,  ihrem  Körper  de  Bnekel 
anzusetzen,  wo  er  keine  hat,  in  einem  andern  Jahre  dagegen  sogar  die 
natürlichen  Buckel  ihres  Leibes  gewaltsam  platt  zu  drückeu.«  —  Die  günstige 
AofSassung,  welche  die  Optimisten  von  der  Wirklichkeit  hegen,  beruht  eben- 
fiUla  aof  Suggestion:  >£in  Blick  in  die  KrankenslUe  eines  Ilospitala  oderanf 
die  Melancholiker  einea  Irrenhanaea»  die  in  beatSndigem  pafcbiaehen  Scbmen 
sich  liärmen,  müßte  ihnen,  bestände  nicht  der  Zwang  der  Suggestion,  zeigen, 
daß  die  Zweckmäßigkcitslehre  sich  nicht  aufrechterhalteu  lüGt<  S.  708  — 
Nur  noch  ein  beuonderu  instruktives  Beispiel.  Der  wissenschaftliche  Dilettan- 
tismus, wie  er  sich  z.  B.  in  dem  Versuche,  die  mexikanische  Kultur  aus 
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Griechenland  abzuleiten,  in  der  Falbscben  Theorie  oder  Jägerechen  Seelen- 
riMlMrti  «.  a.  kundgibt,  iat  6l»eiilUli  wugget^  ▼•ranlaSft:  »Das  auggestive 
Momest  dolnunentieit  lieb  dabei  aaft  Uaiale  darin,  daß  aoldia  Laale  aiclit 

nur  zu  einer  wissenschalWoli-kritiBchen  Fragestellnng  selbet  nnbefähigt  sind, 

sondern  daß  sie  sich  f^opcen  die  wirkliche,  nüchterne  wlBBenschaftliche  Arbeit 
uuf  dem  bctrcfTcnden  Gebiete  geflisaentliob  und  demonatratiT  ablehnend  ver« 
halten«  tS.  673). 

Überall  zeigt  sich  in  diesen  Beispielen  dieselbe  Überachltznng  des  dnrch- 
■elrnfttWehctt  logiaelMii  uad  ettMiaii  Ktveaua  dar  menadiliehea  Natnr.  Wer 
sidh  aialgennaßen  selbst  zu  heobachten  versteht,  weiß,  wie  selten  seine  über^ 
zengnngen  wirklich  durch  logieche  Kräfte,  seine  EntschlüsBe  and  Handlungen 
durch  klare  Zweckmäßigkeitserwägungen  und  rein  ethische  Motive  beetinamt 
sind.  Wer  mit  derselben  Beobachtungsgabe  jemals  in  einem  Kollegium  täti  ^  ?e- 
wesen  ist,  weiß  anch,  daß  bei  dessen  Kollektivbeschlüssen  derartige  Leistungen 
Boeh  MHeiiar  aind.  Wiatanaekaftlielie  FroUemo  auf  dileCtaatiMlMni  Wcf« 
aBsnfaoMn,  OBdrahnoheinUchen  Bdumptoagaii  im  Stile  der  Tbereee  Humbart 
zum  Opfer  zu  fallen,  die  einfachsten  widersprechenden  Tatsachen  der  Er- 
fahrung zngnnsten  einmal  gefaßter  Meinungen  zu  übergehen,  ist  nichts  Anßer- 
pewöhnliclie»,  nichts  Abnormes  oder  Pathologisches,  Bondem  ein  Gmndzng  der 
mensctilichen  Natur.  Aus  diesen  Tatsachen,  deren  Untersacbung  heute  noch 
ia  den  eratea  Anfängen  liegt,  eatatammeBTorsttgUch  die  bekauataa  Sehwiei^ 
keiten  einer  befriedigenden  Defiaitioii  dea  Begriib  der  Soggeetfanu  VorBiifig 
und  fUr  Zwecke  wie  diejenigen  dea  Torliegenden  Buches  kannte  man  viel- 
leicht von  Suggestion  überall  da  sprechen,  wo  infolge  fremder  EinwirkuT}^ 
oder  lediglich  aus  inneren  Ursachen  heraus  die  Überzengunsren  und  ITaud- 
lungen  ein  ent^cbiedenes  Herabsinken  unter  das  sonstige  Niveau  der  Fersuulich- 
kdt  ukd  dnen  inneren  Wideiaprudi  mit  deren  Geeamtart  aeigen,  also  gleich- 
Bim  ein  frondea  leli  In  dem  eigenen  Ick  oUtabaien.  Jm  Omnde  liat  diea 
offenbar  auch  Stoll  vorgeschwebt;  sehen  die  hier  genannten  Beispiele  weisen 
darauf  hin  Am  deutlichsten  aber  beweist  es  das  von  ihm  angeführte  Bei- 
spiel ciue.H  verBtorbeiuiu  frair/JiHiHfhon  Physikers,  der  sich  zugleich  nebenher 
in  der  Eonch^^liologie  einen  hcrvurragcndca  Iiamen  gemacht  hatte.  Ganz  zn- 
ISUig  dnreli  ein  ErlebniB  in  der  Klndendt  war  er  in  dem  lelatoen  Interene 
gekommen,  daa  ilm  dann  fbrtgeaetet  nnd  wihrend  Miner  letilen  Leben^jake 
ausschließlich  besehlftigt».  »Baß  es  sich  wirklich  in  diesem  Falle  nieht  bloB 
um  p'mp  allgemeine  Neisning  7,u  ^oolos^ischen  Studien,  sondern  um  eine  spwi- 
fisclie  Form  der  Suggestion  handelte,  beweist  der  Umstand,  daß  er  sich  gegeo- 
tiber  andern,  sonst  häufig  im  Bereiche  der  Liebhaberei  liegenden  zoologischen 
Zweigen  vollifindig  gleichgültig  verhielt«  (S.  714}.  Alao  giefduan  ein  ikemdir 
Blotetropfen  in  seinem  KOiper.         A.  Vierkandt  (Groß-Liehteiislde). 


2)  L.  Frobr  II  i  u 3,  Das  Zeitalter  des  Sonnengottes.  I,  Bd.  Mit  1  TafeL  JUI, 
420  b.  gr.  80.   Berlin,  G.  Reimer,  1W4.   M.  8.—. 

Dieaer  Band  enthält  die  Anfibige  einer  vergleichenden  Mythologie  im 

großen  Stile.  Die  früheren  derartigen  Versuche,  die  ?irh  durchweg  auf  die 
indogerraanischeu  Völker  beschränkten,  übcrrni»!  der  hier  begonnene  vor  allem 
dnrch  die  Weite  des  Gesicbtekreises,  nämlich  die  Hereinaiehnng  der  gesamten 
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V?^lkpr  der  Erdoberfläche  in  die  üntersncliung,  sowie  durch  deren  weit  vor- 
sichtigere und  kritiBchere  Art,  In  dieseiu  einleitenden  ersten  Bunde  BteUt 
d«r  TofaiMr  tot  aneni  «Im  jUtahl  miiTerMll  ▼«rtnraitetor  Typen  toh  Mythen 
nsamiiraB»  iadem  er  ihre  beeondefe  Augeetdtimg  bei  den  ^nselnea  YOlkem 
in  einer  großen  Menge  ▼ob  Beispielen  meifit  in  ziemlich  wortgetreuer  An- 
lehnnn?  an  die  Quellen  vorftlhrt  Die  Deutung  tritt  dem  Stoff  gegenüber  in 
den  Hintergrund,  so  daß  dieser  Hand  auf  alle  Fälle  das  Verdienst  einer  an- 
Tuenden  Materialsammlung  besitzt 

Von  den  behandelten  l^en  iet  wohl  am  einheidiehsten  trota  aeiner 
uniTeneUen  Verbteitang  gestaltet  derjenige  des  Walfiaehmythoa,  wie  wir  ihn 
aaa  dem  alten  Testament  in  der  Geecliichtc  von  Jonas  kennen:  ein  3e^ 
nngehcner  verschlingt  den  TTpldon,  oft  auch  alle  Menschen  und  schwimmt  mit 
seiner  Beute  von  Westen  nach  Osten;  der  Held  wird,  nachdem  er  häufig  das 
Herz  des  Ungetüms  verwundet  und  in  dem  Gefängnis  seine  Haare  eingebüßt 
hat,  eeUießlidi  eventoell  lamt  allen  IntMaen  ana  Lidit  gespien.  Verwandt 
dandt  Bind  die  Mydien  von  Aiion  nnd  von  Polyloatei.  ^  Ein  weiterer  be- 
handelter Typus  ist  derjenige  der  Jungfrauengeburt:  eine  Jungfrau  wird 
ßchwancTPr,  indrrii  sie  etwas  verschltickt,  einen  Fisch,  eine  Kiefemadel,  eine 
Beere  u.  dgl.  m. ;  an  Stelle  des  Verschluckena  tritt  auch  wohl  die  ein- 
fache Anhexung  durch  einen  Zauberer.  Der  Geborene  ist  durchweg  ein  großer 
Held.  Oft  kommt  noch  ein  Aassetanngsmythiia  hinan:  die  Jungfrau  aamt 
ihrem  Kinde  wird  in  einem  Kasten  eingesperrt,  der  dem  Meere  überantwortet 
wird  und  schließlich  ans  Land  treibt.  —  Weiter  erwühnen  wir  die  Mädchen- 
angelmythe: ein  Jüngling  verleiht  einen  Fischhaken,  der  dabei  verloren  geht 
Er  gerät  darüber  in  Zwist  mit  dem  Verleiher  und  snrht  den  Haken  in  der 
See.  Auf  dem  Meeresgrund  trifft  er  ein  Mädchen,  weiches  den  Haken  ver- 
schluckt hat  und  wieder  von  sich  gibt,  in  der  Begel  dann  auch  von  ihm 
geheiratet  wird.  Der  Angelhairen  wird  oft  doreb  eine  Harptine,  doreb  eine« 
Pfeil,  ja  gelegendieb  durch  ein  Bindenstück  ersetzt.  Ferner  sei  die  Schwanen- 
jungfraumythe  genannt:  eine  Jungfrau,  die  wohl  auch  die  Gestalt  eines  Fisches 
oder  Vogels  hat,  legt  beim  Baden  ihre  Gewänder,  eventuell  ihre  Flügel  oder 
Flossen  ab;  diese  werden  ihr  von  einem  Manne  geraubt,  der  sie  dann  unter 
Auäuutzung  der  Situation  zur  Frau  gewinnt.  Später  findet  sie  aber  dasVer^ 
lorene  wieder  nnd  lebeldet  flir  immer.  ~  EndUeh  behandelt  daa  Bneb  eine 
Anzahl  Hytiien,  weldie  aieh  auf  daa  liebedeben  von  Sonne  und  Mond  nnd 
anf  das  Eheverhältnis  von  Himmel  und  Erde  beziehen. 

Alle  diese  Typen  sind,  wie  gesaet  nniversell  verbreitet.  Der  Grund  davon 
kann  entweder  in  einer  spontanen  Entstehung  an  verschiedenen  Orten  oder 
in  einer  Ausbreitung  von  einem  einzigen  Zentrum  aus  gesucht  werden.  Im 
enteien  Flrile  mnß  ein  einfaeitlieher  Entatehnngsgmnd  für  die  vielfaehen 
Wiedetholiingai  denelben  Eraohelnnng  angenommen  werden;  daher  verbietet 
sich  dann  die  ZnrOckiÜhning  der  Mythe  auf  historische  Ereignisse,  was  ohne- 
hin fibriprenH  anrh  ans  inneren  Grilnden  der  Fall  sein  würde;  denn  wir  wipsen, 
wie  auL^ürordentlich  schwach  die  Tradition  nnd  flif  historischen  Interi  Rsrn 
bei  allen  primitiven  Völkern  entwickelt  sind.  Es  würde  daher  nur  ubng- 
bleibeii,  anf  Natareteignlaae  aotUekangreUbn.  I^n  Hlnweia  anf  den  Ursprung 
konnte  man  nnn,  nnd  daa  wflzde  aneh  llir  den  aweiten  Fill  gelten,  in  der 
Tatsache  erblieken,  daß  in  vielen  Einzelgestaltungen  dieser  Mythen  eui  dent» 
lieber  Bezug  anf  die  großen  Erscheinungen  des  IliminolplcbeTis,  insbesondere 
anf  das  Versinken  der  Sonne  im  Meere  und  ihr  Auftauchen  aus  ihm,  sowie 
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aof  ihre  »u  verBchiedenen  Zeiten  verechieden  gestaltete  Bahn  am  iiimmel 
za  erkennen  Ut.  Ob  dieser  liinweis  zwingend  ist,  läßt  sich  heute  kaoio 
entoeheidea;  woh  wUkIt  anf  äim  Wege  psychologischer  Bekonatniktiin. 
Frobenini  nwint  aOerdiBgi,  d«0  dM  Schaiisiiiel  Ton  SomMnaiif-  und  nnitar- 
gng  und  NachtgrOße  in  den  Tropen  einen  ganz  überwältigenden  Eindrodi^ 
gemacht  haben  müsse  S.  35  und  deuif^einäG  mehr  als  jeder  andere  Vorgang 
zur  Erzeugruncf  aüfr  dipspr  'J'ypen  befähigt  gewesen  wäre.  Aber  sein  ganze« 
Buch  ist  60  kriti&ch  gehalten,  daß  er  selbst  seiner  Erklärung  nur  den  Wert 
einer  Wahrschehdichk^  beiinißt  Die  Theorie  ist,  wie  gesagt,  in  dem  vor- 
U6g«Bdea  Binde  nur  angedeatet  Ihr  Haoptgasiobtopiukt  iit  derjenige  eiDsr 
iiBflniießUebeii  historischen  Kontinuität  in  dan  henüfen  MytlioiL  Nicht  nur 
die  moralisierenden  Fabeln  bei  den  höheren  Kulturvölkern  werden,  wie  daa 
heute  wohl  allcetnein  angenommen  wird,  auf  frühere  hnnn lose  Formen  zurllck- 
gefUhrt.  sondern  auch  ftir  die  meisten  sogenannten  Erklarungsmythen.  welche 
den  Ursprung  i^endeines  Gebildes  oder  irgendeiner  Eigenschaft  aus  einem 
einmaUgVA  EreigiiiB  abldteai,  Bimmt  Frobe&ins  eine  MlinHdie  naobtriglicte 
AnpaMwiff  gegebener  Ilterer  StofliB  am.  AüerdiQga  iat  er  weit  yob  jener 
Schematiiienmgtwnt  entfernt,  die  alle  Mythen  auf  eine  einzige  QneUe  mrBek* 
führen  möchte;  vielmehr  sind  für  ihn  die  polaren  Erscheinungen  nur  dw 
Hauptau8gaugs[>unkt  der  Mj'thendichtung  gewesen.  Von  hier  aus  liat  die 
Mythologie  sich  dann  vorzüglich  in  vier  allgemeinen  Typen  entwickelt:  der 
beroiaehe  Typna  aelifldert  die  großen  Tatm  einea  Heldeiyünglings,  deaaan 
aolare  Natur  vielfiKdi  noeb  durehaebimmmt;  der  animaliatladw  T^na  bietet 
nna  anscheinend  nur  Tierfabeln,  denn  der  ursprüngliche  Kern  ist  hier  infolge 
einog  bepchränkteren  InteressenkreiHes  v?.>llig  überwuchert  durch  die  Teil- 
uabme  an  dem  Leben  der  l'iere;  der  kosmologische  Typus  umgekehrt  vertieft 
seinen  Stoff  zu  weit  ausgespouneueu  Vorstellungen  Uber  den  ersten  Ursprung 
der  Dinge;  der  epiacbe  Typaa  endUcb  iat  nna  von  nancben  Knltnrvlflken 
biniingiieh  bekannt  Eine  Abaweigung  von  Ihm  bildet  daa  efailkche  Mlreben. 

Der  Onindgedanke  dieser  ganzen  Theorie,  der  sich  wohl  in  Wechsel« 
Wirkungen  mit  dem  Durcharbeiten  des  Stoffe»  cntwifkelt,  jedenfalls  an  ihm 
bewsÜirt  hat.  ist  die  stiilschweigende  Überzeugung  von  detn  Mangel  an 
Spontaneität  als  der  wichtigsten  von  den  ftir  die  Mythenbildung  in  Betxacht 
kommenden  Eigenaeiiafien  dea  menschlichen  BewnBtadna.  Scbon  die  itteala 
Zeit  der  Menacbbeit  liat  ein  IBr  ailemal  die  gmndlegende  Arbeit  aaf  dem 
Gebiete  des  Mythus  getan.  Sie  hat  die  großen,  gewaltigen  Typen  umschriebe 
nnd  fixiert,  die  dann  eine  unermeßliclie  Fülle  von  Abwandinngen  erlebt  haben, 
die  fleh  überall  den  herrschenden  Interessenkreisen  und  der  gegebenen 
Denkweise  augepaßt  uud  dadurch  mit  dem  Denkeu  uud  Fühlen  einer  un> 
ermeßlichen  Beihe  von  Geschlechtem  aufs  engste  verschmolxen  haben.  Ffir 
die  Bdlgion  wie  lltr  die  Knnat  aind  ale  bia  anf  den  bentigen  Tag  von  ginnd> 
legender  Bedeutung  geblieben.  Auch  Iiier  aebeint  sich  zu  bewahrheiten,  was 
auf  so  vielen  Gebieten  heute  sichergestellt  ist,  daß  die  Wurzeln  tinserer 
Kulturgüter  in  die  eiit1e?enBten  Zeiten  znrückreichen.  mid  diese  schon  damals 
entscheidende  Impulse  tür  ihre  spätere  Gestaltung  emptangen  haben. 

A.  Vierkandt  (Groß-Lichterfelde). 
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9  Karl  Lange,  Sümesn^euUsbe  uud  Kuastgenui).  Beitri^e  zu  einer  sensu' 
•liftitebea  KuistiehN.  VIII,1008.  gr.So.  (GrenzfragaidMNerveii- 
and  Seelenlebens,  hemmgog.  von  Loeweiif<dd  und  Kiinl]%  HoftXX.) 
WiMtNiden,  J.  F.  Bmgmm,  1906.  IL  i.». 

Die  Abhandlung  zerfäUt  in  zwei  UauptabBciinitte.  Der  erste  behandelt 
dte  PhjFsiologie  GeanmeB  imd  den  KmutgemiB,  der  «weite  die  Kanst 
Im  eiifen  Abeehsitt  werden  die  folgenden  Punkte  beeproeben. 

1]  Die  Phyiiologie  dee  Genflasee. 
Die  aktiTen  Bewegungen  unserer  Blntgettfle  und  damit  ancli  unsere 
GefliUnnatiinde  wwden  doreh  das  ▼asomoiorisclie  Nervensystem  regoliert. 
Dabei  kennen  die  yasomotorischen  Vorgänge  und  damit  die  Affekte  and  damit 

wieder  die  Gonlissp  teils  durch  pcriphfro  finnlichej,  teils  durch  zentrale  '{geistige) 
Vorgänfre  auBgelüst  werden.  Ferner  kann  eine  affektive  Oefaßbeweguno^ 
durch  chouieche  Einwirkung  aut  daa  Blut  (Alkohol,  Morphium  usw.;  und  durch 
meebaaisebe  Einwiikaag  aaf  den  Kreislaof  (Taaaen,  Bannen  usw.)  verursacht 
werden.  Alle  diese  Mittel  bentttien  die  Menaeben,  nm  sieb  Genisse  an  ver* 
sehaffen;  so  ruft  man  durch  Sinneseindrücke  der  verschiedensten  Art  (Ge- 
schinacksempfindungCTi,  Gcriirho,  Farben,  Töne  usw.)  Behagen  hervor;  Kaffee, 
T(>f  Alkohol  usw.,  sowie  Tanzen,  Turnen,  Bergsteigen  usw.  sind  Genn6> 
mittel,  welche  eine  große  Rolle  im  Treben  spielen. 

2^  Die  Affekte  als  (Jenußmittel. 

Ef»  i«t  ntin  fcfit7ti8tcllen,  auf  welche  Weise  die  verschiedenen  Arten  von 
Genußniitreln  un»  (tenuß  verschaffen,  und  da  ergibt  sich,  daß  die  Eindrücke, 
denen  wir  uns  hingeben,  um  einen  Genuß  zu  erleben,  vasomotorische  Vor- 
gänge sind,  a»f  der  Yerengerang  oder  Erweiterung  der  Blatgefkße  bemhen, 
d.  b.  also  Gemütsbewegungen  sind  (i^l.  darttber  des  Verfassers  »über  Gemüts- 
bewegungen«, Leipzig,  1887).  Es  ist  nnn  von  größter  Bedeutung,  darüber  klar 
7,u  wenden  wolcho  Affekte  uns  Genuß  bereiten  und  welche  nicht,  und  T.anpre 
gibt  daraut  die  Antwort,  daß  fast  alle  (ieuiütsbewegun^^en  und  Stimmungen  im- 
stande sind,  Genuß  zu  gewähren.  Daß  die  Freude  Genuß  bietet,  bedarf  keiner 
welteni  Eilinterung.  Aneb  der  Zorn  Ist  mit  GeanßTerlmaden;  dies  Xaßert  sieb 
beaeoders  im  Leben  der  NatnirlUker,  in  welchem  der  Kampf  ein  gro0ee  Qenn6- 
mittel  bildet  Selbst  der  Angst  und  dem  Schrecken  fehlt  der  Gennß  nicht; 
kann  mnn  niimlirh  di>  ^emotionellen  ATit!:«t|)}i!inomene  erleben,  ohne  sich  in 
Wirklichkeit  ein»  r  »M  ii-^ton  Gefahr  auszuaetzen,  mit  klarem  Bewußtsein  der 
Sicherheit  der  Situation,  so  int  die  Angst  vielleicht  nicht  weniger  genußreich, 
als  die  vorbin  erwttmten  Affekte  (vgl.  a.  B.  den  Genn6  an  sehaurigen  Ge- 
apeaslergeaebiehten).  Der  Anget  atebt  die  Spsnnnng  sehr  nahe,  wegen  des  da- 
mit verbundenen  Genusses  einer  der  gemehtesten  Affekte,  was  die  Beliebtheit 
aller  Artfn  von  Spiel  zeigt.  Selbst  der  Kummer  ipt  unter  UniHtiinden  nicht  ohne 
GenuL?;  inuu  denke  etwa  an  die  Wollust  d«  i  1  rünen.  Kndlich  sind  die  Ek- 
stase und  die  Bewunderung  zwei  mit  Genuß  verbundene  Affekte,  die  ja  ge- 
rade im  Isthetiseben  Genn0  mit  eine  groSe  Bolle  spielen.  Einzig  der  AAekt 
der  E^ttloaebnng  scheint  nie  von  GennG  begleitet  an  sein. 

Es  kann  also  wohl  als  üsetstehend  betrachtet  werdess  daß  unsere  Genuß- 
ziT'tKnde  zum  f^^roßen  und  wesentlichen  Teil  aus  nnsem  Gemütszuständen 
Stammen  i  sie  hängen  also  von  vasomotorischen  Veränderungen  ab.  Wohl 
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i»t  C8  möglich,  daß  w\t  auch  i  h  uuli  oiujjfinden  kr»nnen  ohm^  daj*,  was  man 
gew{)hiiUch  GeinUtabeweguiig  ucunt,  aber  jedem  Geauß  wird  doch  wahr» 
Mhaiiilieb  ein«  vatomotoiiMhe  Yertnctomiig  zugnmde  liogeii  tob  denetben 
Art,  wie  die,  welehe  mitere  Oematsbewegw^B  lepXaeiitiereB. 

Neben  dieser  allgemeinen  Bedingnng  d«r  Oenußenceu^anif  gibt  ee  modi 
andere,  welche  für  <lie  künntleriBche  Erregung  dns  rrenoßlebenii  von  der 
größten  Bedcutuu;?  sind ;  es  sind  dies  die  Anwendung  der  Abwechalong  and 
die  Erregimg  der  aympathischen  Stiramnng. 

3)  Die  Abwechslung  als  Geuutimittel. 

Jeder  Grenuß  hat  seinen  natürlichen  Abschlaß,  man  wird  schlitülirh  ab- 
gestumpft gegen  ihn.  Da,  wo  es  sich  darum  handelt,  einen  dauernden  Geuui»- 
snattnd  wo.  erbilten,  iet  die  erste  Anhabet  Ar  Verinderong  m  eofge«.  Die 
Uaiiu^  ans  ICsngel  an  Abweehslmig  kann  entweder  in  Abstnnipftuig  oder  in 

Müdigkeit  bestehen,  deren  erstere  aus  den  perzipierenden  Nervenelementen, 
deren  letztere  aus  dem  vasomotorischen  Zentrum  stammt.  Pieaen  Erff^heinon^n 
der  Abstumpfung  und  der  Ermüdung  beugt  man  nur  durch  den  Wechsel  der 
genußerregeudeo  Eindrücke  vor. 

Aber  in  msnehen  FiUen  bildet  ttberbanpt  die  Abweehslong  an  sieh  ein 
Oennßmittel,  Imonders  wenn  die  Abweehshmg  in  geeetsmiOig  beetimmter 
Form  gegeben  wird,  wie  z.  B.  im  Bhythmus.  Dessen  Reiz  besteht  In  b^ 
ständig  wie(1<»rl:»'hrf*Tiflpr  Spannung  mit  dnrüuf  folfreTider  T."tonng.  Nun  soll 
aber  nicht  gesaj^t  sein,  daß  jede  Abweclislun;;  l"-' miiSl  riiiLTcnd  ist,  wohl  aber 
wäre  es  wünschenswert,  einmal  die  Gesetsu  Uber  die  >\  irkung  der  Abwechslung 
liinaididldi  der  Lnst-  nnd  ITnlnsligeflllile  an  ermitteln. 

Die  staike  emotionelle  Wirkung  der  Abweehslong  kann  nun  noeh  dsdnreli 
erhöht  werden,  daß  man  beim  Wechseln  der  EindrQeke  gelegentiioh  einen 
unterlaufen  !:iOt,  der  nach  den  gegebenen  Vorati!>Ret7jmg'cn  par  nicht  zu  er- 
warten war.  Dadurch  entsteht  die  Überraschung,  ein  Mittel,  das  sich  in  der 
Kunst  großer  Beliebtheit  erfreut  (vgL  Ileine},  das  aber  mit  viel  Vorsicht  ver* 
wendet  werdmi  moB,  da  die  Oberrsschnng  leicht  snr  unangenehmen  Ent- 
tiinschung  werden  kmin. 

4]  Die  sympathische  GefttUserregung. 

Es  ist  eine  hOchst  bemeikenswerte  T^tssche,  daO  man  von  einer  QemlUa- 
bewegnng  eigiUren  werden,  in  eine  Stimmung  Tenetat  werden  ksan  dadurch, 

daß  man  diese  Stimmung  bei  andern  beobachtet  Diese  Übertragbaric^  der 
Gemiitsbewe^ngen  bezeichnet  man  als  Syniyiathie  Alle  Opraiitsbewe^ng^n 
können  ansteckend  wirken  fraan  denke  an  das  Ansteckende  der  Freude  oder 
die  Übertragbarkeit  von  Furcht  und  Schrecken  von  einem  eiuzelneu  auf  eine 
ganse  Volksmenge,  etwa  b^  einer  Paiük).  Das,  wna  anstehend  wirict,  shid 
die  körperlichen  Ersehdnungen,  da  sie  das  einalge  fttr  andere  Bemerkbare 
an  der  Gemütsbewegnng  sind.  »Ein  in  der  Tiefe  der  Seele  versteckter  Aibkt 
ftrtr  kf'iTie  Möglichkeit,  ansteckend  auf  die  Umgebung  zn  wirken,  wohingegen 
eine  tiugiert<?  Gemütsbewegung  oft  ebenso  ansteckend  wirkt,  wie  eine  echte.« 

Diese  Übertragbarkeit  der  Gemütsbewegungen  spielt  eine  große  Bolle  in 
der  Knnai  Es  iat  einleuchtend,  da0  pb»tisehe,  oder  gemalte,  oder  mimische, 
oder  mit  Worten  geschilderte  OemUtsbewegungen  in  uns  eine  sympathische 
Wirkung  herrormliin,  und  wir  dnd  so  imstande,  durch  die  Kunst  ims  eine 
Men^'c  von  genußreichen  Stimmungen  zu  verschaffmi,  die  una  im  gewOhaliehen 
Leben  nicht  immer  aar  Verfügung  stehen. 
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Im  sweiton  Hiaptebscbiiitt:  »Die  Kmut«  traffian  wir  folgendAGedukflii: 

Dm  Genußverlangmi  te  MauMheii  hat  «n  der  Natur  allein  nie  völlige 
Befriedi'rnTi','  ^pfiindcn;  wo  nun  die  Natnr  versagt,  tritt  f?i>  Knust  fin  Sie 
igt  aua  (1<  lu  Bestrebea,  dem  ewig  regen  Dranj^e  nach  Genuß  entpregenzukoiumen, 
entsprungen.  Jedes  Menachenwerk,  das  seinen  Ursprang  in  dem  bewußten 
Strabon  hat,  «inen  Genuß  dueh  dM  Ange  oder  da«  Olir  lienroimnifen,  nennen 
wir  Knnetwerk.  Als  Qenvfimittel,  die  in  der  Konet  Anwendung  finden,  lieben 
y>ir  die  Schaffung  von  Abwechslung  und  das  Herromifen  von  Gemüta- 
bewegtmgen  auf  sympathischem  Wegp  kf>nnen  gelernt;  fine  Sonderstellung 
unter  den  Affekten  kommt  der  Bewnudeniag  (Ekstase)  zu,  ao  daß  wir  diese 
als  drittes  künstlerisches  Genuiimittcl  den  beiden  obengenannten  anreihen 
dürfen.  Demnadi  iit  ^e  Knnat  sn  defiaieien  ala  der  »Inbegriff  der  mensch- 
lichen Werlte,  welehe  dnrcb  Abweehalnng,  aympathiwhe  StirnnrangBenregimg 
oder  Erwedinng  von  Bewnndemng  Gennß  geirtUuen«. 

Der  Verfasser  geht  nun  einzelne  KuuHtzweige,  wie  die  Dekoration,  die 
Malerei,  die  Dichtung  und  die  Bühne  mit  KUcksicht  auf  die  drei  Genußinittel 
im  speziellen  durch.  Da  diese  Kapitel  prinzipiell  nichts  Neues  mehr  bieten, 
sondern  nur  die  Anwendung  der  vorgetragenen  Ideen  auf  einzelne  Fälle  ent- 
halten, so  mOge  hier  dieaer  kamt  Hinweia  darauf  genügen. 

W.  Nef  (Trogen). 


4)  Alfred  Liohtwark,  Übungen  in  der  Betrachtung  von  Kunstwerken. 

6.  Auflage.  Mit  16  Abbildungen.  136  S.  gr.  80.  Berlin,  B.  Cassirer, 
1904.  Geb.  in  Leinw.  M.  4.—. 

Nach  einer  Einleitung,  welche  einige  Winke  des  Verfassers  Uber  die 
kUnsiierische  Erziehung  der  Jugend  eutiiält.  gibt  das  Büchlein  zehn  Unter- 
haltungen über  Gemälde  im  Hamburger  Museum,  welche  Liohtwark  mit 
einer  Sehnüdaaae  geftthrt  bat  Dieee  üntezbaltnngen  aind  mit  den  einxelnen 
Fingen  dea  Lehren  nnd  den  Antworten  der  Schüler  wiederg^eben  imd  bieten 
80  unmittelbar  ein  Muster  dafür,  wie  ein  Lehrer  mit  seiner  Klasse  Übungen 
in  der  Kunntwerkbetrachtung  vornehmen  kam  Ks  ist  zu  wünschen,  daß  daa 
bUcUleiu  besonders  bei  den  Lehrern  eine  grolie  Verbreitung  finde. 

W.  Nef  ^Trogen). 


61  Max  Kunge,  Das  W^ib  in  feiner  geschlechtlichen  Eigenart.  Nach  einem 
in  GJJttingen  gehaltenen  Vortrage.  4.  Aoflago.  IV,  38  S.  gr.  80. 
Berlin,  J.  Springer,  liKX).   M.  1. — . 

Dem  Weibe  kommt  infolge  seiner  ganzen  Konstitution  eine  gewisae 
Schwäche  und  PrlnifzbedUrffi^'^keit  zn;  dies  zeigt  sich  besonders  \v;i]irend  der 
periodisch  wiederkehrenden  Menstruation,  dann  aber  boi  dt-r  Verriclitimi^:  seiner 
eigentlichen  Berufsarbeit,  bei  der  Schwangerschaft,  beüu  Gebären  und  Säugen 
dee  KiiMlea,  wühmid  wel<^er  Zeit  die  Leistungsfähigkeit  dea  Weibea  gegen- 
über der  Außenwelt  erheblieb  berabgeaetst  iat  Dabei  entwiekelt  aidi  daa 
Weib  aber  doeb  eiat  dnreb  daa  YoIIiieben  aeiner  Bemfiititigkeit  (dnreb  die 
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Fortpüanzungsvorr  tTi^rp  rn  seiner  vollon  Eif^eiiart.  Mit  dem  weiblichen  Che- 
Bchlechtsleben  hingen  auch  g«i»tige  £igeu8chaftcn  zaMmnMBi  welche  dem 
Weibe  eigentlBlieh  lin^  ao  vor  alten  die  Koiguug  zur  Tteehaog  mid  mm 
Trag,  wM»  wohl  danw  entateht,  4a8  die  Sehan  dorn  Weibe  die  Yer- 
hdmUohniig  seiner  goxaellen  Vorginge,  irie  Henstniatiimi  Sehwangerechaft, 
gebietet  Auch  der  Hant:  W^^iboi^  trm  Putz  and  zur  rjpfallaticht  liUng^t 
mit  dern  Goschlechtsleben  zuaammen.  Der  pewaltigete  Instinkt  des  Weibes 
ist  der  Mutteriustinkt,  und  daraoB  leiten  aich  die  grüßten  Tagenden  and  Fähig- 
keiten des  Weibes  her,  vor  eUem  MHleid  and  Menschenliebe,  Teilnahme  and 
Geduld  für  Uagllleldielie  und  Kranke.  JFlngt  man  nnn,  ob  daa  Weib  flir  aeine 
Berufsarbeit  (die  Kindenengung  ebenao  ToUkommen  ausgerüstet  aei,  wie  der 
Mann  flir  die  seinige,  sn  muß  dies  vcnieint  werden;  den  Beweis  flir  diese 
Behaaptiing  erbringen  die  Anatomie,  Physiologie  und  Patholop^-ie.  Aus  allem 
diesem  ergibt  sich  nun,  daß  die  Frauenbewegung  im  Irrtum  wenn  sie  eise 
völlige  Emanzipation  des  Weibes  verlangt.  »Weder  Erziehung  noch  Lebens- 
weiae^  weder  die  boebgeaelmmbteate  Knitnr  noeh  grOOte  Uakqltnr  werden  je 
inataade  sein,  die  apeiifiaehe  Eigenart  dea  Weibea  aoanlOacben.«  Dabei  Ttt' 
wahrt  sieh  aber  Runge,  als  Gegner  der  Frauenbewegung  Ungestellt  in 
werdon,  wenn  er  »auf  die  natürlichen  Anlatren  nnd  SchrankeUt  dia  aioh  aus  der 
gesohlechtiichen  Eigenart  des  Weibeö  ergeben,  hinweise«. 

W.  Nef  iXfogen}. 


^  FItan  Marie  Brühl.  Die  Natur  der  Frau  und  Hrrr  Pr(ifcn<ior  Ihmp-o  Kine 
Erwiderung  auf  die  Schrift  >Das  Weih  in  ^^einer  geBchlechtlichen 
Eigenart«  von  Dr.  Max  Runge,  Geh.  Meduinairat  zu  Göttingeu.  29  S. 
gr.  6^.  Leipzig,  H.  Seemann  Naehf,  1906.  M.  — .?& 

Diese  Schrift  wendet  pioh  in  ziemlich  aufgeregter  Weise  gegen  die  oben 
angezeigte  von  Runge.  Marie  Brühl  tadelt  an  K unge  hauptsüchlich  seine 
einseitige  Auffassung  von  der  BeraiBtätigkeit  der  Frao.  Nicht  die  Vollziehung 
der  Fortpflanaangadtigkeit  iat  der  natarlieke  Bemf  dea  Weibea,  aondern  daa 
Streben  naeh  Vollkommenheit  nnd  dann  aUerdiaga  aaeh  die  Pftege  dea  Kiadaa. 
Aach  tritt  die  YerÜMaerin  eifrig  iDr  die  Gleidiheit  der  Hechte  von  Ftm  nnd 
Mann  ein.  W.  Nef  (Trogen). 


7]  Johanna  Elberakirehen,  Die  Liebe  dea  dritten  Geaebleehta.  Homo- 
sexualität, eine  bisexaelle  Varietät,  keine  Entartnng  —  keine  Sehnld. 
38S.  gr.80.  Leipsig,  M.  Spohr,  1901.  M.1^. 

Die  Verfasserin  vertritt  mit  großem  Eifer  den  Standpunkt,  daß  die  Homo- 
aeznalitttt  wd  die  Uebe  dea  Homoaexnalen  keine  Entartung,  k^e  Psycho- 
pntfaie  nnd  keine  Sehnld  aden.  W.  Kef  (Trogen). 
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1)  Theodur  Lipps.  LciLladen  der  Psychologie.  IX,  349  S.  gr.8o.  Leipzig, 
WiHielm  Engelmann,  1908.  lf.8.— ;  geb.  H. 

Lipps  hat  diesen  >Leitfaden  der  Psycholog'ie*  '/un'iohBt  fUr  die  Hörer 
seiner  Vorlesungen  beßtimmt  Für  den  Anfänger  hiikI  ^^cwiRPo  Abschnitte, 
die  man  anbeschadet  des  Zusammenhanges  überschlagen  kann,  mit  einem 
Sternchen  versehen. 

Der  »Leitbdm«  ist  ein  Bneh  Ton  gras  eigenartigem  Cliuikter.  Dem 
HOrer  der  Torleenngen  dee  Yerf.  mag  er  nlltilielie  Dienete  leieten,  alber  für 
den  Anfönger  überhaupt  ist  er  nicht  geeignet,  nnd  zwar  deswegen  nicht, 
weil  er  .illes  da»  als  gegeben  voranBsetTt,  wa«  dem  AnfSnger  in  allererster 
Linie  zu  wissen  not  tut:  Kenatuis  der  auf  experimenteller  Basis  zu  gewin- 
nenden Tataachen.  Dagegen  ist  die  logische  Behandlung  eines  gewissen 
TfttsaelieninateTiala  eo  eelur  in  den  Vordeigiitnd  geillelrt»  daß  ein  Andinger 
leiclit  in  den  0lMlMn  kommen  kann,  ea  liandle  eieh  fttr  den  Fayeiiologen  in 
erster  Linie  um  Betexionen  und  ent  in  letater  Linie  nm  exakte  Beol»aeliftnng 
nnd  Sammluncf  von  Tatsache!!. 

Die  eigenartige,  auf  logische  Siclitung  des  Stoffes  hui;LiiH::{  bende  Dar- 
stellung läßt  es  kaum  zu,  einen  kurzen  Oberblick  des  Inhaltes  zu  bieten. 
Dwui  die  eimelnen  Evttitwangen  nnd  Begriflbbestinunnngen  gtetftn  eo  aehr 
ineinander  IUmt,  daß  ein  Anasog  doeh  kein  riolitigea  Bild  vom  Oansen  m 
geben  vermöchte.  Wir  beschränken  una  deshalb  daranf,  nor  so  viel  herbei- 
zn/.iehen,  als  zur  Diarakterisierung  der  Eigenart  des  Ruches  dient,  ^ur  FoRt- 
stellnnir  fler  Vor  und  Nachteile  des  eingeschlagenen  Verfahrens  in  der  Be- 
handlung des  psychologischen  Stoffgebietes.  ' 

Die  Psychologie  faßt  Lippe  anf  als  »die  Lehre  von  den  Bewnßtseina- 
inkalten  oder  Bewnßla^serlebniaeen  ala  soleben«.  Die  BeeebalTenlieit  einea 
BewuCtseinserlebnisses  wird  schließlich  an  einem  Bild  veranschaulicht.  »Ein 
Bewußtaeinserlebnis  ist  eine  Linie  mit  zwei  Endpunkten.  Der  eine  Endpunkt 
ist  der  so  oder  so  beschalTene  Inhalt,  der  andere  Endpunkt,  besser  der  An- 
fangspunkt, ist  das  Ich.   Die  Linie  zwischen  beiden  Funkten  ist  das  ,Mein- 

sein'   Bewnßtseinserlebmsse  sind  Linien,  die  von  einem  einzigen 

Punkte,  dem  leb,  ansgeben  nnd  am  andern  Ende  einen  Inhalt  tragen«  (8. 3). 
Im  Zusammentreffen  aller  Linien  in  dem  einen  Punkte,  dem  leb,  besteht  die 
»Einheit  des  Bewußtseins«.  Mit  Wundt  betrachtet  Lipps  die  Psychologie 
als  oine  Wissenschaft  der  nntnittelbaren  Erfahrunir  "nd  scheidet  sie  so  von 
Naturwis.seuschaft  und  Maüieraatik  Ihre  Aufgabi-  bf  steht  in  einer  >Analy8e, 
Yergiciehung,  systematischen  Ordnung  der  vorgeluudcuen  Inhalte  und  der 
Eneugnng  der  etwa  in  ihnen  nnmittelbar  anflindbaren  Oeaetamlßigkeit« 

ättUr  Ar  Pkv«Mogto.  IT.  Html».  8 


Digitized  by  Google 


34 


Literatorbc-ncht. 


(S.  6).  Hin  BoUte  meinen,  damit  wäre  alles  empirisch  Erreichbare  angegeben. 
Aber  oa  macht  gerade  eine  der  EigeutÜTiilichkciten  der  in  Rede  stehenden 
Psychologie  .iuh,  daO  sie  noch  eine  zweite  Anftrnb»^  d.irin  *  rMi.  kt,  »lie  vor- 
gefundenen Inhalte  in  eincu  Kausalzutsamuc  uhang  einzuordnen. 
J«ne  extte  Aii%tbe  wird  die  phiiioineDologiidie,  oder  die  rein  bescdirdbeiide 
gemumti  diese  die  eiUlraide.  De  dieie  leMere  Ael^be  den  piydiolo* 
giichen  Steadpunkt  Ton  Lipps  ganx  eigenartig  beeinüußt  hat.  wollen  wir 
etwa?  bei  ihr  Terweileti  Über  die  NotweTidifrlc^it  dfr  »rrlvl'iri m!'  n«  Aufg^abe 
der  Psychologie  äußert  sich  Lipps  S.  5ff.,  S.  l^^l  il  uii  i  auch  im  .Schluß- 
kapitel S.  33öir.  »Kausalität  ist  ihrer  Natur  nach  Kausalität  zwischen  objektiv 

Wirklleben   Ein  physiieiiee  »Erlebsii'  £  ateUle  rdch  tarn  lurter  den 

betreuenden  nnd  Tonngelienden  Umstinden  U.«  Ein  Mldiee  Eriebnie  bleibi 
aber  an  ein  aelileehtiiin  unabhängig  von  mir  existierend  gedachtes  U 
geknüpft  Da«  heißt.  U  und  E  sind  »Gegenstand  des  BewuCtseius  der 
objektiven  Wirklichkeit«  S.  182  .  I >ie  Notwendigkeit^be/.iehuag  ist  alao  un- 
abhängig von  dem  Individuum  überhaupt  und  seinen  zeitlichen  Zuständen.  Da- 
gegen entbilt  daa Bewnfitaein  der  an bj  e ktiven  'Vnridichkeit  lLei&eHoHrendig> 
luilabeiiebang.  Uneere  BewnßteeinBerlebniaBe  sind  Toni  IndlTidonniablilBgig 

nnd  von  seinen  augenblickliclien  Zuständen.    »Und  da  nun  Bewußt- 

sein.serlebniöse  als  solche  aller  Ursächlichkeit  widerstreiten,  so  bedarf  es  ilet^ 
Hineindenkens  eines  Realen,  dessen  Erscheinungen  sie  sind,  und  das  kausal 
verknüpft  werden  kann«  ^ä.  1Ö4].  Und  weiter:  »Dabei  bleibt  doah  wiederum 
der  unmittelbar  erlebte  Zusammenhang,  soweit  nicht  auch  er  einer  Umdenkung 
beduf,  beetehen.  Er  wird  in  dae  pqrelilieb  Beile,  dn  eben  docb  aneb 
diea  nnr  dae  OB^^ediebte  unmittelbar  Gegebene  ist,  hineingenommen.«  Lip  ps 
setzt  so  eine  kansale,  unbewußte  UnterstrOmung,  aus  der  zuweilen  einzelne 
WeDengipfel  ins  kausalloso  Bewußteeinslcben  hinaufragen.  Und  dieoe  f'nter- 
8tr(juiung  wird  deswegen  jtostuliert,  weil  unser  Erkläningsbedilnui»  tiie  ver- 
lange. Wir  möchten  aber  fragen,  was  denn  das  psychisch  Keale  für 
die  knnenle  ErkÜrung  psychieeber  Vorgänge  positiT  leistet? 
Das  p^ebiseb  Beale  liegt  nicht  in  vnserem  Bewnßtaein,  gebort  slao  nidit 
in  den  Bereich  unserer  Erfahmng.  Und  was  man  davon  zu  wissen  vermeint, 
ist  doch,  wie  Lipj>s  selber  bemerkt  blnp  <\:i^  nmgedachte  BewuDtseins- 
leben.  Also  eine  Verdoppelung,  eine  reine  Konstruktion.  Ferner:  Im  B<^ 
vmßtaeinsleben  herrscht  subjektive  Freiheit,  nicht  Notwendigkeit  Dies  ist 
aber  oiTenbar  der  «eientiidie  Chsrakter  alles  Peycbbehen  Oberhaupt,  also  lu^ 
des  psyebiseb  Beelen.  Der  ihm  sngediehtete  Notwendigkeitsebeinkter  wider- 
spricht  der  Nstnr  des  Psychischen,  so  wie  es  unserer  Eriahrung  gegeben  ist; 
und  was  unserer  Erfahrung  nicht  gegeben  ist,  kann  nicht  zn  ihrer  Erklärung 
dieucu  oder  dann  kann  es  alles  erklären.  Somit  nützt  das  psychisch 
Reale  der  .Psychologie  wenig.  Auf  die  vollendete  Kausalerklänmg  des 
psychiseben  Lebens,  die  uns  geststten  würde,  psychisobe  Vorgänge  vocans 
sn  konstnüeren,  mUssen  wir  TerBiehten.  Von  den  nrsXehlicben  Fdctoren 
einen  i.'  intigen  Vorganges  sind  stets  nur  wenige  der  inneren  BeobsditBag 
zn^äiiLTÜcli.  Die  Natur  und  "Wirksamkeit  der  übrigen  sind  der  Beobachtung 
entzogen.  Nehmen  wir  dennoch  solche  an  und  mit  dem  Anspruch,  daß  bei 
einer  vollständigen  Kenntnis  derselben  das  psychische  G^hehen  restlos 
knssl  sn  etidiren  wäre,  so  folgen  wir  einem  metaphyalseben  Poelnlat,  idbs- 
lieb  dem  der  kinstlen  Bestinuntfaeit  des  gansen  WeMnneanunenbsngea.  Aber 
eeine  Übertngiing  snf  das  empirisebe  Gebiet  der  Psyehologie  ist  UoO  die . 
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Anerkennang  der  Forderung  einer  kaasateB  Erklärung,  nicht  die  aua- 
gefUhrte  Erklärung  selbst;  denn  wir  vennögen  nicht  fUr  alle  Glieder  der 
Kausalfomiel  bestimmte  Werte  «M'T!7nflptzt'n.  Die  Forderung  ist  formeU,  aber 
uiciit  mhaitiich  eriiillt,  und  deshalb  hat  sie  keinen  Wert  für  eine  wirkliche 
EAItmng.  Hetaphysiiche  Spekolftdonen  sollten  ttbeiliitipt  in  eine  Psychologie 
▼on  rain  empiiiBcheni  Charakter  nidit  einfließen,  aber  noch  yiel  weniger  SSn- 
flnfi  auf  sie  gewinnen.  Diesem  Grundsatz  scheint  Lipps  nicht  gefolgt  au 
sein,  und  wir  g'ewinnen  den  Kindruck,  al?  ob  die  Konstruktion  des  psychisch 
>Rea!en»  weniger  dem  Bedürfnis  deö  praktischen  Fcirachers  als  dem  des 
Metapbysikers  entäprungen  »ei.  Das  >  tatsächliche  Gebundenaein  der  Be- 
wnßtielneerlehniaae  an  da*  Geldn  kt  denkhar  nnr  nnter  der  Vonnaaelanng 
des  Fkapeyehiamna  oder  dea  nnirereeilen  peychophyiiadien  ParaileUamna 
(S.  336}.<  Die  metaphysische  Annahme  eines  psychophyaifldien  P.  ford^ 
natürlich  ein  PByehisclies,  das  ebenfalls  einen  Kausalzusammeiihang  dar- 
bietet Man  mag  mit  einer  Bolf  hm  Wcltan^^i  h:muüg  sympathisieren,  aber 
der  Psychologe  sollte  sich  doch  nicht  darum  kümmern.  Das  metaphysische 
Urteil  des  Philosophen  wird  für  den  Psychologen  leicht  ein  liind«rndeB  Vor- 
urteil«  demmfoige  die  Dinge  nicht  immer  so  geaehen  werden,  wie  rie  wirk- 
lich sind,  sondeni  so,  wie  man  sie  fUr  gewisse  Zwecke  gern  haben  möchte. 
Zwar  bringt  Lipps  die  metaphysischen  Bemerkungen  in  einem  Schlußkapitel 
und  trennt  Bio  so  raumlich  vom  psychologischen  Teile  des  Buches.  Aber  die 
riiiimliche  Trennung:  ist  keine  inhaltliche.  Dies  beweist  die  Aufnahme  des 
päyciiifich  »liealea«.  Ein  vorbildliches  Muster  für  die  scharfe  iSoaderung  von 
paydiologfaMshen  nnd  pUlosopldachen  Piroblemen  liat  Wandt  in  aeiner Payeho- 
logie  gegeben,  und  wir  gianben,  daß  dies  das  einaig  richtige  Vorgehen  Itlr 
eine  ersprießliche  WeiterentwicUnng  der  Faychologie  als  Erfahmngawiaaen- 
Schaft  so\. 

Wir  neiimea  den  Faden  de»  lieferutcs  wieder  anf.  In  der  lieschreibuug 
der  psychologischen  Methoden  unterscheidet  Lipps  das  rein  psychologische 
Experiment  Yom  p^ehophysisehen.  Unt»  dem  letateren  Teiateht  er  die  ala 
Reis*,  Anadmcks-  nnd  Bealctionamethoden  heluutnten  Hülhmittal  der  Be- 
obachtung.  Während  aber  diese  Methoden  dem  Experimentalpsychologen 
unbeding^t  in  prster  Linie  stehen,  gewinnt  für  Lipps  das  »rein  psycholo- 
gische« Experiment  einen  dominierondpn  Wert.  Worin  besteht  nnn  dasselbe? 
»Ich  r^isiere  in  mir  gewisse  Gedankcu  oder  Vorsteiluugsbedingungen  und 
ttbenenge  mich  davon,  wm  darana  folgt  Die  HOglielikeit  solchen  Exjieri- 
mentierenB  gibt  der  psychologischen  vor  jeder  sonstigen  Beobachtung  einen 
apeaifischen  Vorzog«  3*  IS)*  Gegen  den  Vorwurf,  daß  die  Erinnerung  wegen 
der  gesetzmäßif^'en  TäuBchung:cn,  denen  sie  ausprcsetzt  ist,  ein  nnzweckmäßigef 
Forsehungsmittel  sei,  bemerkt  Lipps:  >Was  einmal  erlebt  wurde,  ist  eine 
fertige  Tatsache,  die  der  Erinnerung  ebenso  standhält,  wie  physikalische  Tat- 
sachen, die  jetzt  eben  beobachtet  wurden.«  Insofem  die  Erinnerung  sich  auf 
soeben  stattgehabte  EilebniBse  besieht,  ist  gegen  ihre  Benntsong  nichts 
einzuwenden;  denn  in  dieser  Form  wird  sie  ja  gerade  bei  den  vorhin  >psycho- 
physisch«  genannten  Methoden  verwendet.  Die  Anwendung  des  Experimentes 
in  der  P^yholoprie  vorfo]«rt  gerade  den  Zweck,  die  Erinnernnp:  als  unmittel- 
bare zu  emem  brauchbaren  Forsehnnpimittel  zu  macheu.  Wo  dies  nicht 
mOgUch  ist,  da  künnen  Erinnerungeu  au  längst  vergangene  Erlebnisse  nie 
und  nimmer  anveriMssige  Besnhsle  liefern.  80  weit  sind  wir  wohl  mit  Lipps 
einverstanden.  Aber  etwas  gnnx  anderea  als  die  Erinnerung  an 
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ein  soeben  »tattgehabte»  Erlebnis  ist  die  willkürliche  Er- 
xeagang  eines  psychischen  Vorgaugeti  aus  Eriu uerangseie- 
nemt^B.  Wenn  Lipps  sagt:  »leb  retliaiMO  in  mir sewiiMG«lMÜMm oder 
Vontellvngebedinganfen  nnd  fibenenge  mich  daTOOt  wat  dutne  folgt«,  m 

ist  das  t'in  Kxpetbnent,  wodurch  nieht  eigentlich  das  Wesen  des 
Psychischen,  sondern  das  Weser  d»^H  Logischen  nntersacht  wird. 
So  ist  beiÄpielsweino  jedor  Sdiluß  nicht»  audcrt  s  al«  die  Fol^e  gewisser  rea- 
lisierter YorsteiiuugsuediugungeUf  die  in  den  i'räuii»t»eu  enthalten  sind.  Von 
dieaen,  nnd  nu  Yon  dienen  YoitteUvngebedingungen  iet  die  Folgerung  ab- 
bXnKlc.  Das  iet  .die  lof  ieebe  Notwendigkeit,  die  eieb  gende  deswegen 
konMIierea  IMßt,  weil  wir  die  Bedingungen  derselben  Ubeneben.  In  eines 
psychischen  Vorgang  dageji^en  wirkt  außer  Bolchen  sicher  angebbaren  Vor- 
sfolhm^bediugungen  noch  d'w  «rauze  veränderliche  Konstellation  des  Be- 
wul3t»eia8  mit,  die  unserer  beubachtung  nicht  vollständig  zugänglieb  ist 
Übersieht  man  dies,  lo  linft  man  eben  OelUir,  ein  locieehee  Bekenn,  eine 
reine  Konetraktion  Air  einen  realen  i»eyebiseben  Voisang  anwueben.  Die 
QeflÜirlichkeit  aoldien  >ExperimentiereBB<  beweisen  alle  spekulativen  Psycho- 
logen. Der  einzige  Gewinn,  der  ans  einer  solchen  rein  »psychologischen« 
Methode  für  den  erwachst,  der  sie  praktiziert,  besteht  darin,  daß  er  sich 
eine  gewiiwe  Originalitüt  sichert.  Beseitigung  düt»  Originalitätäbeätrebeas 
ist  aber  nicht  der  unbedeutendste  £rfolg  gerade  der  experimentellen 
Hetboden. 

Unter  der  Beseicbniing  »kompaiathre  Pi^ebologie«  yerstebt  Lippe  wettet 

die  Psychologie  »der  auf  niedrigerer  Kultorttnfe  Stehenden« :  die  Psycbotogie 
des  Eindf^H  nnd  die  des  Tieres  und  femer  die  VüUKeipeyebolo^  eowie  die 
Psycholoi^ii'  der  abnormen  Erscheinungen. 

AU  aligemeintite  Gattungen  von  Bewußtseinsinhalten  werden  Empfin- 
dangen  nnd  Gefttble  nntenebieden.  Dabei  werden  die  Enipfindanga- and  Vet«- 
■teilnngaiabalte  eebarf  von  den  Empfindnnfen  md  Voiatellangen  geeebieden. 
»Der  empfnndene  Ton  iet  eim  Empfindnngslnhalt  Die  Empfindung  des  Tones 

ist  die  unmittelbar  erlebte   Ikziehuntr  zivischen  mir  und  dem 

Ton«  (Ö.  16).  Eine  solche  llnterscheidunf^  anerkennen  wir,  aber  bloß  als 
logische,  nicht  als  psychologische.  Dia  psychisch  Ungeschiedene  mag  wohl 
logiieb  lerlegt  werden,  aber  die  logische  Zeriegung  iet  keine  paychiecbe 
Untenebiedenhelt 

Während  die  Empfind unprsiobalte  absolut  »gegenständliche«  Inhalte  sind, 
baben  die  (ierühle  die  IJedeutunf?  unmittelbar  erlebter  >Qualitäteu  oder  Be- 
stimmtheiten des  Ich«.  Demnach  ist  jedes  Gefühl  ein  Ich^cefühl.  Die  Empfin- 
dnngsinhalte  und  Geluhle  unterscheiden  sich  oft  auch  dadurch,  daß  manche 
Empfindungsinhalte  räomlicb  ausgedehnt  sind,  »dae  lob  dagegen  wird  erlebt 
ab  eeblediüihi  räum-  und  otüoa«. 

Dann  gibt  es  aber  nocb  andere  Bewnßte^buinhalte.   »Zwischen  das  Idi 

iinr!  das  absolut  r.cgen^tUndliche  treten  in  die  Mitte  die  unmittelbar 

erlebten  Beziehungen  meiner  auf  Oejjreiis'tiindliches  alle  Ichboziehuntjen.« 

Lipps  nennt  äic  auch  Relationen.  »Die^o  HeziehunjLcen  sollten  weder  ais  Ge* 
fühl  noob  als  empfunden  bezeichnet  werden,  äio  sind  eiutach  ,erlebt'.«  Auch 
bier  will  ee  ose  ecbelnea,  ala  ob  Produkte  logiscber  Bellexion  zu  psycbieeben 
Tatsachen  hypoetasiert  werden. 

Die  einzelnen  Sinnesgebiete  werden  —  ein  bemerkenswerter  Gegensatz  zu 
andern  Kompendien  der  Payohologle  ^  mOgliebat  knn  abgetan  (8. 84—33}. 
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Dafür  widmet  Lipps  dm  komplpxen  Erachemnnp^en  de?^  SeplenlebenB  erhöhte 
AufruerkBarakeit.  Kh  werden  ausfiilirlich  erörtert;  Aufuierköatukeit  und  Be- 
wußtsein, ABsaziatiou  und  GedächtuiH.  die  Apperzeption  (S.  53—124),  die  £r- 
kenntnifl  (mit  einem  Abriß  der  Logik),  der  Wille,  dieCtefthle  md  MUleOlleli 
Boeh:  iMeondere  peyehiMhe  Zuitlnde.  Dabei  entwiekelt  der  Veif.  etnenioii' 
fiwsenden  Begriffsapparat  mit  peiDlich  genau  aosgeflÜirteii  DiBtiiiküonen  and 
Definitionen.  Eine  allBoitiire  lotriiaf'bp  Vprarbeitanp  peprebenen  Materialfl  ißt 
nach  anserer  Meinung  die  Hauptleistung  des  Buches.  Man  darf  daher  durch 
das  Studium  desselben  nicht  eine  Mehning  psychologischen  Wissens  oder 
Anregung  zur  Anaftthning  psychologischer  EzperimeBto  erwarten.  Denen- 
nngeaehtet  iat  in  einer  Zeit,  wo  die  ezperimeatdl  fewonnenen  Tataaohen 
ins  UntiberBchbare  sich  häufen,  daa  BedfirfiilH  nach  logischer  Sichtung  und 
Ordnunji:  des  Materials  f?roß  genug,  um  auch  eine  Arbeit  wertvoll  erscheinen 
zu  lassen,  die  diesem  Bedürfnis  entspricht.  Die  gründliche  logische  Verar- 
beitung deä  Stoffes  liiüt  zuweilen  interessante  neue  Synthesen  er- 
scheinen, wodurch  Tatsachen,  die  bisher  verschiedenen  Begionen  unseres 
WiaaenB  angehörten,  in  ttbemsebende  Beriebong  meinaader  gebracht  werden 
md  ao  neue  Gesiebtspnnkte  der  Betrachtang  erschließen.  So  stellt 
Lipps  z.B.  das  Gesetz  auf  Teile  eines  Ganzen  verlieren  im  Ganzen  nach 
Haßgabe  der  Tfinigkeit  der  Einheitsbeziehnng  und  des  Umfanges  des  Ganzen 
ihre  Selbstiiudiiikeit  (S.  74*.  Unter  dieses  Gesetz  kann  nun  das  Web  er- 
sehe subsumiert  werden  als  ein  »Gesetz  der  Relativität  der  psychischcu  Quan- 
tilSt:  Waebstam  eines  Ganaen  um  gMiche  Teile  ist  ein  um  so  geringeres 
Wachstum  der  psychischen  QnantitSt  des  Ganzen,  je  größer  dies  Ganse  ist«. 
Und  weiter  (S.  77  ff.)  werden  dann  eine  Reihe  einzelner  Fälle  erwähnt,  die  in 
jenem  allgemeinen  Sntr.  »ynthetisch  zusammengefaßt  erscheinen.  >In  diesen 
Zusammenhang  gehör* n  i  n  übrigen  vielfache,  zum  Teil  scheinbar  weit  von- 
einander abliegendti  iatsacheu.  £m  Objekt  unter  vielen  gleichen  ist  mir 
relativ  bedeutungs-  oder  eindmekslos.  Im  Vergleich  dandt  bat  dasjenige, 
waa  dnsig  in  seiner  Art  ist,  das  Uniknm  oder  das  Seltene,  daa  AoBerordent- 
liche.  kurz  das,  was  mir  niebt  ala  eines  unter  vielen  erscheint,  eibübte  Ein- 
drucksfähigkeit.  Wir  reden  von  einem  Seltenheits-  nnd  können  reden 
von  einem  Einzigkei ts wert.  Oder:  In  einem  räumlich  begrenzten  Objekt, 
einer  gleichgeiärbten  Fläche  etwa,  ,verlieren'  sich  die  inneren  Teile  nach 
allen  Seiten  bin  im  Ganzen.  Dagegen  können  die  GrenateOe,  die  an  eine 
von  Ibnen  verschiedene  Umgebung  stoOen,  in  dieser  Eiebtmig  nicbt  in 
gleichem  Grade  sich  , verlieren'.  Daher  die  Grenzteile  für  uns  ein  beson- 
deres Gewicht,  einen  besonderen  ,Ton'  oder  Nachdruck  haben.  Dem  ent- 
spricht in  einer  Reihe  sich  folgender  gleichartiger  Objekte  die  besondere 
Eindrucket  all igkeit  des  ersten  and  letzten  Elementes.  Es  besteht  hier  eine 
Tendern  der  Initial-  nnd  Finalbetonnng.  IHese  bat  n.  a.  iniBiittelbare  Be- 
dentong  ntt  das  Gediebtnis.  Daa  erste  und  das  letste  in  einer  Bdhe  von 
Objekten,  die  nebeneinander  oder  nacheinander  vorgeseigt  werden,  Anfiing 
nnd  Ende  eines  Gedichtes,  einer  Erzählung  usw.,  prägen  sich  besonders  sicher 
ein.  Ein  besonderer  Fall  jener  Tendenz  ist  die  Tendenz  der  Betonung  des 
ersten  und  letzten  Elementes  einer  einfachen  Verbindung  von  Taktschiägen 
oder  Silben,  woraus  die  einfachen  rhyütmischeu  Einheiten,  die  Trocbien, 
Jamben,  Dsikljlen,  Anapiste  naw.  hervorheben.  Darauf  kommen  wir  aniii«^ 
Damit  gleichartig  ist  das  besondere  Gewicht  der  Priorität,  d.  b.  die  be- 
sondere Bedeutung,  die  ftr  uns  de^enige  bat,  der  eine  Leiatiing  snerst 
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vollbracht,  z.  B.  eine  Entdeckung  zuerst  gemacht,  einen  Gedanken  znerat  ao»- 
gesprochan  liat;  «leh  die  beMiulere  Badantung  eine«  GweUeohtet.  Aneli 
bier  tritt  der  iirftialeii  BetoaiiBir       ^""^  Betoaung  gegenffber.  Aneli  der 

Letzte  eines  Geschlechtes,  oder  deijenige,  der  eine  Leistung  zom  letiilea.  Haie 
vollbracht  hat,  steht  urirt  bt'flonden»  rindmrkBvoll  vor  Au<?en.  Endlich  nnd 
vor  alU'iu  jrehfirt  in  diesen  Zn^anmienhang  die  ,Ab8tumpftin<T"  oder  ,Er- 
raiiduQg'  auf  («rund  der  Gewohnheit  oder  deit  häuhgea  Erlebens  eines  Gegen- 
standes oder  einer  Tatsache.  Diese  Abstumpfung  ist  nichts  anderes  als  jenes 
SicbvefUeren  oder  jene  Einbuße  an  ländmeksflKhiglceit,  die  Jeden  Tel  ciue 
Gameii  im  Ganzen  widerftbrt.  Das  .Gewohnte'  erleidet  dieee  Einbuße  nicht 
Uberhaopt.  sondern  innerhalb  des  Zusammenhanges,  in  dem  es  uns  öfter  be- 
jreprnet  ist,  in  den  es  also  innig  sich  hat  verweben  könii*'!!  Das  Gewohnte 
bleibt  eindrucksvoll,  vielmehr  es  iät  vermOge  seiner  ,üi(4positioQelleu  Ener- 
gie' eindrucksvoller,  als  wenn  es  kein  Gewohntes  wäre,  wenn  es  uns  in  un- 
gewohntem ZoBammenbange  begegnet  Die  Brille  Tor  den  Augen  dea  Ge- 
lehrten mit  nna  nicht  auf.  EHe  Brille  vor  den  Angen  eines  Tiere«  wfirde 
nnB  in  hi^ehstem  Maße  auffallen.  Der  Grund  liegt  in  der  Vereinheitlichung: 
Was  nfrrr  in  einem  Zusamraenhanjr  nn«  beprecrnet.  hat  sich  mit  diesem  Zu- 
sammenhang immer  innif^er  vereinheitlicht ;  es  .verliert'  sich  also  immer  mehr 
darin.  Was  zun&chst  in  einem  bestimmten  Zusammenhang  ein  (Gewohntes' 
geworden,  d.  h.  idner  SfndmekafittiiglLeit  Terinatig  gegangen  ist,  Icann  dann 
weiteriiin  auch  in  andern  nnd  mietet  m  alioi  rnttf^ehen  Znaammenhingen 
eindmekeloa  werden.  Die  Bedingnng  iat,  daß  e%  auch  in  diM«i  andern  Zm- 
Bammenhängen  itnmer  wieder  uns  begegnet  ist.  Dabei  ist  aber  /n  !»f'denken. 
daß  es  einen  Zusammenhang^  gibt,  in  welchen  alle  unsere  Erlebnisse  ein- 
treten, nämlich  den  Zuiiammenhang  mit  den  Kdrperemphndungen,  die  ans  in 
jedem  Jüigenbliek  nnserai  Lebens  sdteil  werden,  nnd  mit  der  nna  inffividneil 
eigentHmliehen,  übereil  wiederkehrenden  Weite  dee  VoreteUeni,  Denkens, 
Verhaltene.« 

Wir  enthalten  uns.  weiter  auf  den  Inhalt  des  Ruclics  einzug:ehen.  nach- 
dem seine  Eigenart  bisher  deutlich  zum  Ausdruck  gekommen  ist.  Es  sei 
nochmals  v\  iederholt,  die  Schwächen  des  Buches  scheinen  uns  darin  zu  liegen, 
daß  metaphysische  Spekulationen  anf  die  vermelntiieh  empiritdie  Wiasenscbaft 
Einfluß  gewinnen,  nnd  daß  femer  Produkte  logieeher  Reflexionen  atlan  leicht  sa 
peychischen  Tatsachen  gestempelt  werden.  Wertvoll  dagegen  sind  manche 
allgemeine  S.itze,  die  durch  Synthese  mannigfacher  Tatsachen  neue  Gesichts- 
punkte darbieten-  Dr.  0.  Ueasmer  (Borschacbi. 


2]  Friedrieh  JodI,  Lehrt>nch  der  Psychologie.    Zweite  Auflage  in  iwei 

Bänden.  XX.  435  u.  X,  448  S.  ^^r.  8o.  Stuttgart,  J.  G.  Cotta 
Nachfolgen  IdOB.  H.  14.-;  geb.  11. 

Die  erste  Auflage  von  Jodis  Psychologie  erschien  18%  in  einem  Bande. 
Die  Venttge  des  Werkes  waren  schon  damals:  die  Betttcksichtigung  einer 
umfangreichen  Literatur,  auch  de^enigen  aar  Psychologie  des  Aoslandss, 
große  Klaiheit  und  Eleganz  der  Darstellung,  zahlreiche  Seitenblicke  auf  An- 
wendungsgebiete der  l'sychologie,  insbesondere  auf  die  Krhik  und  Ästhetik. 
Die  gegenwärtig  vorliegende  zweite  Aadage  ist  nach  allen  diesen  Bichtnngea 
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hin  bereicbert  worden,  die  DiBposition  des  Werkes  und  der  Standpunkt  des 
Verf.  und  dagegen  gleich  geblieben.  »Die  erhebliche  Vermehning  dea  Um- 
ftngt«  —  Bo  aagk  der  Verf.  selbst  —  »ist  aloht  danA  dne  Enreitemiig  des 
PltneB  bedingt,  sondern  lediglieh  doteii  vielfsehe  Aufnahme  neuen  Stoffes 
zur  Verdeutlichung  und  genaueren  Ausftihmng  des  Gegebenen  erwachsen« 
(die  Auflage  ist  etwa  um  10  r)ruokbogen  vermehrt).  In  den  Litcratiiranpaben 
ist  hier  und  da  gestrichen  worden,  ihre  Vermehrtinp:  ist  eine  beträchtliche, 
eü  sind  etwa  500  Nummern  gegen  die  erste  Autiage  hinzugekommen.  Jodls 
P^ebologie  ist  in  der  eisten  Auflege  so  vietfiMdi  reieuriert  worden,  ds6  es 
fibetflflssig  sein  dfiilte,  in  einer  FachseltBehrift  noch  eininil  anf  ilire  msanig^ 
fachen  Vorzüge  und  Eigentttmlichkeiten  zurUckznkominen.  Es  sei  hier  nur 
bemerkt,  daß  inerkwtirdigerweTsc  bei  dem  Kapitfl  »Raumainn  des  Ohrs« 
noch  immer  eine  Berucksichtigang  der  ausgezeichneten  Arbeit  von  Bloch 
fehlt  (Bloch,  Das  biuaurale  Hören,  Zeitschr.  f.  Ohrenheilkunde  von  Knapp 
md  MooSi  XSIV.  1893),  wXhrend  die  minderwertige  Untonmehnng  von 
Mflnsterberg  über  du  ^ehe  Thema  angeführt  wird.  Dsr  Standpunkt 
Jodls  bleibt  auch  in  der  gegenwärtigen  Auflage  im  ganim  ein  Termittelnder, 
vermitt«  In  l  z-^vischen  mancherlei  gegensätzlichen  Lüsungen  psychologischer 
Kill /A'l tragen  und  zwischen  den  methodischen  GregensUtxen  der  heutigen  Psy- 
choiügie;  der  Verf.  steht  selbst  wesentlich  auf  dem  Standpunkte  der  Psycho- 
logie der  Setbstwshxnehmnng,  sieht  aber  aneh  die  experimentell-psychologi- 
aehen  Ergebnisse  in  omfiusendem  Hafie  heran. 

£.  Menmann  (Zttrieh). 


3)  Dr.  W.  Heinrich,  Die  Aufmerksamkeit  und  die  Funktion  der  Sinnes- 
organe Zt8chr.  f.P8yeh.a.Ph7S.d.Slnnesorg.  1896.  9.  8.342-^. 
11,  40Ö— 430. 

Die  Untenniehnng  besieht  sich  anf  die  Hitiglceit  der  Sinnesorgane  bei 
der  Anfinericsamkeit  Es  galt  daher  zuerst  den  Akkommodationsznstand  des 

Auges,  speziell  die  Änderungen  der  Pupille  und  der  I.inse  bei  den  Ande- 
mni'ea  der  Aufmerksamkeit  zu  studieren.  Die  Untersuchung  mnfaßtp  Fest- 
stellung der  (iröße  der  Pupille  mit  Hilfe  des  Ophthalmometers,  das  hinter 
dem  Perimeter  so  augebracht  wurde,  daß  seine  Achse  mit  der  Sehachse  za- 
sammenf  el,  und  awar  beim  aentrslen  Fixieren,  bdm  seitlichen  Sehen  and  beim 
Bechnen. 

Die  VntersQchnngen  ftthren  zu  folgenden  Besnltaten: 

Wenn  nicht  der  lentral  gesehene  Punkt  fixiert,  sondern  die  Anfinaik- 
samkeit  einem  setdidi  gelegenen  zugewendet  wird »  so  Indert  sieh  der  Ak* 

kommodationszustand  des  Auges,  trotzdem  der  Abstand  der  angeschauten 
Objekte  derselbe  hyihf  wie  der  der  ztMitrul  ?r*'^ehcncn.  Die  Änderung  offen- 
bart sich  in  der  Vergrößerung  der  Puinlli  uitd  in  der  Abflachun<2:  der  Linse. 
Das  Ange  besitzt  daher  die  Fähigkeit,  am  Kutfernangen  paraxiui  liegender 
Objekte  za  akkommodteren,  wenn  aneh  die  Akkommodation  teine  genaue,  son- 
dern mit  von  der  Lage  des  axiaien  EixienEelehens  abhiagig  ist  Die  par- 
axiale  Akkommodation  hat  zur  Folge  das  Zusammen&Uen  der  ersten,  auf  die 
Einfallebene  senkrechten  Hrfnnlim«»  mit  der  Retina;  dabei  ist  die  Akkom- 
modationsbreite  geringer  als  die  axiale  und  nimmt  mit  der  Krümmung  der 
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LfnM  uftngs  ab,  mid  dann  niaunt  lie  voa  «faeBi  gewiiian  Wiakd  aa,  aafar 

wclohem  d&s  Licht  einfällt  (iO^'-fiO"!  zu;  die  BreaaUaien  nehmen  mit  dflft 
£inf&lbwinkei  und  mit  der  Zanahiuc  der  Krümmunp^radien  der  TJn^e  an 
GröPe  7,n.  mit  <!ein  Kinfallswinkel  abnehmende  .Sehsrhiirfe  bedingt,  and 
der  Winkel,  unter  welciiem  die  gebrochenen  ätrahlen  konvergieren,  nimmt 
mit  dem  sunehmeadea  Badioa  der  Linse  »b,  wodoreh  M  aicht  ganz  yoU- 
konaieBar  Akkoaiaiodatioa  die  ZentnaaagMOipMii  ▼erkleiaert  weidea.  WM 
die  Aafine^unkett  ntchtoptischea  EladiHeken  zugewendet,  bo  wird  das 
Au^c  akkommodationBlos,  es  kann  sogar  eine  noch  größere  Öffnung  der  Po- 
pille  nnd  Abflacbnng  der  Linse  eintreten,  wie  bei  der  Anschauung  der  Ob- 
jekte im  peripheren  Teile  des  OeRichtfifeldeB;  dabei  ändert  sich  die  Konver- 
genz der  Aogenacüsen,  die  Bich  der  i'aralielstellang  n&hem.  Es  läßt  &ich 
aoeh  die  aaflyiaad«  BaobaditBag  bei  der  Meuaag  der  PnpiUeaOftiaag 
maebea,  da6  lidi  dio  Papille  aie  ia  Bohe  befiadet,  loadera  ihre  GMße  b^ 
ständig  ändert  Die  Urttche  dieser  kleinen  Schwankungen  ist  durch  die 
kleinen  Schwankungen  in  der  Kriitnmung  der  T  iTif«p  bedingt.  Pie*»e  Beob- 
achtung wird  zu  der  Abspannung  der  Akkoninnidatiou  zu  rechnen  eeili, 
welche  emtntt,  wenn  die  Aufuierksauikvit  anderswo  abgewendet  wird. 

F.  Bilk«  tZttrieh}. 


4}  Alfred  Binet,  Attenttoa  et  adaptatioa.    L'Aaaie  peyohoJogiqae.  VL 

im,  si,ms. 

Der  TerU  tteUte  rieb  die  Aa%abe,  aiebt  eiae  allgemeiae  Tbeorie  diu 

Anfmei^eaBikeit  zu  geben,  sondern  die  individual-psychologische  Frage  zu 
beantworten:  wie  können  wir  wiseen.  ob  eine  Peröon  eine  starke  oder  t*chwache 
Aufmerksamkeit  haty  Seine  Absicht  ging  alHo  vornehmlich  darauf,  Methoden 
aar  Meseung  individueller  AnfmerksamkeitsleiBtuugen  zu  finden.  Zu  diesem 
Zwecke  waidea  11  Kinder  einer  ^ole  prim&ire  ^lementaire  ia  Paris  unge- 
fiOir  iwei  Moaate  laag  daiaofhia  geprBlIt,  welche  Kraft  ihre  willkfiilidie  Aaf- 
mericNuakeitbetitae;  aater  dicBcn  waren  5  sehr  iatelligeiite  and  6,  von  denen 
man  sicher  sagen  konnte,  daß  sie  nnintelHgent  seien.   Die  beiden  Gnippen 
wurden  beständig  miteinander  verglichen,  es  sollten  also  /.ugleich  die 
Beziehungen  zwischen  Aufmerksamkeit   und  Intelligenz  ge- 
prüft werden,  und  die  Aufmerksamkeitsprttfungen  galten  als  ein  Mittel 
der  latelligenzprUfung.  Abeiehtlioh  hatte  der  Verf.  die  Kiader  voa  dem 
Lehrer  aiebt  aaeb  dem  Geeiehtsponkt  ihrer  TOfaehiedeaeB  Anflaericsaaikeiti- 
leistungea  aviwlblea  laaeen,  weil  er  diesen  für  einen  unbestimmteren  und 
variableren  hielt  als  den  des  Unterschiedes  ihrer  Intelligenz;  ebenso  wurde 
nicht  nach  dem  Fleiß  oder  der  Arbeitslust  gefragt,  sondern  nach  der  »natür- 
lichen luteliigeuz«.  Das  Alter  der  Schüler  variierte  zwischen  d'/s  und  13  Jah- 
rea,  die  meisten  warea  11  Jahre.  Der  Verf.  teilt  Mae  eingeheade  «Ugemeiae 
Cbankteristik  der  SehlUer  mitt  die  aach  seiaea  Aagaben  voa  den  Klaasea- 
Idirer  eatworfea  warde»  Alle  Prüfungen  waren  individuelle,  am  einzelnen 
Schüler  vorgenommen.  7Air  gleichen  Tageszeit  2-  4  Uhr  nachmittags  Alle 
Prüfungen  galten  der  w  i  1 1  k  ii  r  1  i c hen  Aufmer ksauikeit ,  die  Prüfnngsinittel 
wurden  so  gewühlt,  daß  sie  tlir  die  Anfmerksunkeit  schwierige  Leistongen 
eathielten,  dagegea  keiae  grolk  Leietoag  dea  Veiatlbidaieees  erfordertea. 
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Bafi  nun  der  Verf.  dieses  erste  Problem  mit  dem  zweiten,  der  Adap- 
tation, kombinieite,  batte  darin  seiaen  Gnud»  daß  die  ersten  Intolllgena* 
prflfimgen  iteta  eine  größere  Differens  der  Begabungen  an  tciw 
ratea  sehienen  als  spätere  Wiederholungen  oder  Ubigere  Fortsetzung  desselben 
PrUfungsvorffihrens.  Das  Result^it  leitet  Binet  von  der  versrl  iedi  n  sehnellen 
Anpassangst iüiigkeit  der  vSchnli  r  her.  Der  intelligente  Schüler  hat  bessere 
und  schnellere  Adaptation  an  eine  gegebene  Aafgabe,  der 
weniger  intelligente  aber  koamt  ihm  bei  wiederholtem  Arbeiten  an 
Adaptation  gleieh  nnd  leistet  dann  oft  ebensoviel  wie  der  entere. 

Sa  ist  nna  TOn  großem  Interesse,  dem  gansen  Verfthren  Binet s  naeh- 
zugehcn.   Dasselbe  erscheint  als  ein  euchendes.  tastendes,  und  es  ist  beson- 
ders wertvoll,  daß  Binet  aueh  die  wenifjer  erfn lirreichen  Intelli°:enzpr(lfangen 
in  aller  Ausruiuliciikeit  mitteilt,  um  so  mehr  Ikoauen  andere  Experimentatoren 
Ton  seinem  Vorgehen  profitieren.   Zuerst  wnrde  die  sensibiütä  tactile  ge- 
prüft; ▼erweadet  wird  die  Webersehe  Zweispitaenmetiiodet  mit  der  Snßer» 
Kchen  ^lodifikation ,  daß  nicht  der  Tastersirkel,  sondern  Kartons  mit  ent- 
sprechenden anpgcschnittenen  Spitzen  verwendet  wurden,  Der  Verf.  schreibt 
dies  Verfahren  irrtümlich  Herrn  V  Hf^nri  zu  —  ich  habe  es  schon  vor  -/chn 
Jalireu  in  Leipzig  verwendet.    Kesuitat;  die  Leistunj^en  der  Gruppe  der  in- 
telligenten Kinder  sind  hierbei  beträchtlich  bettsere  als  die  der  Nichtintelli- 
gmten,  jene  baben  annibemd  doppelt  so  Tiel  riebtige  Urteile,  dagegen  nnter- 
seheiden  sieb  bdde  Gruppen  nieht  in  dem  Gange  des  Urteils  ftir  die  größeren 
Werte  (3  und  4  cm).  Binet  meint  infolgedessen:  »man  muß  alsO}  um  die 
beiden  Gruppen  unterscheiden  zu  ki5nnen,  ilinen  eine  Arbeit  von  einer  ge- 
wissen Schwierigkeit  aufgeben».  Worin  besteht  nun  die  Überlegeubeit  der 
Intelligenten?  In  der  größeren  Feinheit  dett  Uautainns,  oder  in  der  besseren 
Anfinerksamkeit,  oder  der  sebürferen  InteipretatifHi  der  Sinneseindrifcke? 
Yerf*  gibt  an  dieser  Stelle  nooh  keine  Antwort,  sie  lautet  spitter  sngunsten 
der  Anfinerksamkeit.  Der  niebste  Verbuch  kontrollierte  den  vorigen  durch 
Einschieben  von  Vexierversueben  —  das  Hauptref^nltiU  blcibf  dasselbe  wie 
vorher.   Der  dritte  Versuch  wiederholt  den  zweiten  uacii  einer  Pause  von 
14  Tagen.   Aueh  jetzt  besteht  noch  der  Uuterschied  in  deu  Leistungen  der 
beiden  Kindergruppen,  allein  die  Leistungen  der  UnintcUigenten  haben  so 
sagenomniett,  daß  sie  den  Intelligenten  sebr  nabe  kommen,  ttbwbaupt  bab«i 
alle  Vp.  bei  den  beiden  Wiederholungen  ihre  Leistungen  verbessert,  die  Un- 
intelligcnten  aber  weit  mehr  als  die  IntnlÜL'f  iitpn :  von  den  drei  oben  als 
möglich  hingeBteilten  Deutungen  /-ur  Heautwortuug  der  Frage,  T,vnrin  dieser 
Fortschritt  besteht,  erklärt  Binet  die^  Deutung  als  Aufmerksamkcitst'ort- 
sebritt  für  unwabfseheinlich ,  weit  die  Aufmerksamkeit  der  Kinder  gerade 
bei  den  ersten  Yersuehen  am  lebhaftesten  seL  Es  ist  jedoeh  klar,  daß  der 
Verf.  hier  die  Übungseffekte  und  die  Intelligenzleistungen  nicht  genug  aua- 
einanderhiilt.  Sodann  wurden  die  K  eak  t  i  n  n  s z  e i  te n  beider  Kindergruppen 
gemessen.    Buccola  hattt-  iM^hnnptet,  die  Reaktionszeiten  seien  geradezu 
ein  Dynamometer  der  Aufmerksamkeit,  wie  könnte  man  sie  also  bei  einer 
speziellen  PrUüing  der  Aufmerksamkeit  umgehen?  Binet  nahm  also  26  ein- 
fiiebe  und  86  Wablresktionen  von  jedem  SchQler  auf  (Seballreaktionen).  Die 
einzelnen  Kcakljonen  wurden  nicht  durch  ein  Signal  angekündigt,  weil  der 
Verf  der  Ansicht  war,  daß  Unterschiede  in  der  Leistungstahigkeit  der  Auf- 
raerksamkeit  auf  die!?e  Weise  be pser  hervortreten  würden.  Ähnlich  wie  früher 
Patrizi  üuid  Binet,  daß  die  Keaktionszeiten  anfangs  lang  waren,  sich 


Digitizeü  by  Google 


42 


Litmtubericht. 


da  an  ▼«rkOnteii»  dm  wieder  liager  wurden.  Bei  dm  einfluten  EeaktKmeB 
find  sidi  m  den  Zetten  keia  dentiieher  Untenchied  swieehoi  InlelligeBteB 

und  NichtinteliigeDten,  bei  den  Wihlreaktionen  (bei  denen  anf  einen  tos 
zwei  vorftchii.'<l«MiPn  Geliörprcizt^n  rragicrt  wurde,  anf  den  andf'rn  nicht  trat 
ebenfalb  kein  charakteriBti»cher  Unterschied  in  den  Zeiten  benror.  woh! 
aber  in  gewissen  Nebennmatänden ,  z.  B.  darin,  dab  die  Fehlreaktionen  bei 
den  ünintelligenten  Unger  dnnetten.  Et  wmde  nnn  eün  (schwierigerer  Ver- 
encb  mit  dctti  8i|^en  augeftthrt,  hierbei  werden  die  Unteneliiede  nwieeken 
beiden  Gnippen  schon  tut  gMis  yerwlieht,  weil  die  nninteMigentt^n  Kind«' 
sich  dem  Verbuch  mehr  anprepaPt  haben.  Wir  werden  nnn  sehen,  «laß  di«>e 
Erf«eheiniin{: in  nahezu  n 1 1  en  weiteren  Expcrinienten  Hinets  hervortritt ;  j^oott 
ein  Versuch  wiederbok  oder  längere  Zeit  fortgchctzt  wird,  in  dem  anfangs  die 
minderbegabten  Kinder  weniger  leisteten,  kommen  diese  allmählich  den  be- 
gabten l>ei,  vnd  et  ▼erwischen  eich  die  chmlctorietiBehen  Meilcmnle  der 
Hinderb^bnng.  Deutet  man  diese  Erscbefnong  mit  Bi  net  als  Adnpialiow- 
phlnomen,  so  i.tf  in  der  Tat  in  der  schnelleren  AdnptatioD  des 
eigentliclie  Merkmal  der  Intelligenz  za  »nchen 

Von  den  weiteren  Intelli'i'enzprilfnn^en  Binets  H(»üea  nun  nur  Dfwh 
die  erfolgreichen  genauer  behandelt  werden.  Die  nächste  Versachsgmppte 
heetebt  in  dem  ZXUen  von  Punkten.  Zneret  eoUten  acht  Beihen  von  kleinen, 
mit  Tinte  nnf  Pnivier  dicht  nebeneinander  geieiefaneten  Punkten  geiiUt 
werden,  ohne  Untersttttaning  dorch  Zeigen  mit  dem  Finger  oder  Bleistift 
Es  ei^ibt  sich  ein  detitüeher  Untersrliied  zu*;:Tinsten  der  intellis'«^uten  Kinder. 
Bei  einer  Modifikation  de«  Versuchs:  Zählen  mehrerer  Punktlinieu  mit  Zeit- 
messung durch  den  Experimentator)  ergibt  sich,  daß  die  Anzahl  der  Fehler 
bei  bdden  Gruppen  you  lOndem  hst  gleich  ist,  aber  die  OrSfie  der  Felder 
ist  geringer  bei  den  Uuintelligenten.  Nunmehr  wurde  die  Angabe  ei^ 
eehwert,  indem  nnregelmäßig  zerstreute  Gruppen  von  Punkten  sn  alhien 
waren;  hierbei  tritt  wieder  die  Überlejrenheit  der  Intelli-^enten  hervor.  Bei 
einer  Wiederholunj;  des  Versuehfi  nähern  sich  wiederum  die  rnintplliirenten 
den  Übrigen  Kiudern  sehr  an.  ^Diesen  test  hält  Binet  für  sehr  brauchbar.« 
Beide  EzBcheinangen  riad  oliarakterietieeh,  Adaptieren  der  Minder- 
iMgabten  ebenso  wie  das  deotiichere  Henrortreten  der  BegabungBuntereebiede 
bei  jeder  Komplizierun','  der  I/eistong  —  wir  werden  flehen,  daß  gerade  das 
letztere  Faktnra  f!ir  die  Deutung  der  I>;rebuisse  von  Wichtigkeit  ist 

Eine  vierte  (Jrnppe  von  Versnehen  be/i^ht  sieh  aut'  da?  Auffasäjen 
von  Heiz  Veränderungen.  Hierzu  verwendet  Binet  ein  von  ihm  in  sehr 
rinnreioher  Weise  yerbesaertes  Metronom,  das  er  als  den  »battenr«  bexeiduiet 
Ee  beiitet  ein  ZHUwerk,  man  kann  wlhrend  des  Gaagee  die  Geecbwindig* 
keit  verändern,  und  das  Pendel  hält  automatisch  an  nach  einer  Zahl  von 
Schlügen,  die  vorher  festgestellt  werden  kann.  Erster  VerBuch:  Bemerken 
die  beiden  Gruppen  von  Kindern  eine  «ü^erinfre  Veränderung  in  der  (ieschwin- 
digkeit  der  Sukzession  der  Schläge  in  gleich  feiner  Weise?  Der  Versuch  wurde 
lOmal  wiederholt,  die  Geschwindigkeiten  der  Schläge  wechselten  von  0,195 
bis  0,886  Sdc.  Resultat:  es  leigt  eich  kein  weientlieher  Unterschied  iwi- 
sehen  beiden  Gnippen.  Dersellie  Vemnch  wurde  au  einer  Suggestion  der 
Geschwindig^keitsveränderung  benutzt.  Resultat:  es  zei^t  .sich  keine  ent- 
schiedene Diflferenz  swischen  der  änggestibilität  der  Inteliigcnten  and  Nicht- 
intelligeuten. 

Die  nächste  Versuchsreihe  verwendet  das  Zählen  von  Metronom- 
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Bcblägea  bei  verschiedener  Geschwindigkeit  derselben.  Zwei  Versuche 
werden  gemacht;  der  erste  ergibt,  daß  dieser  test  Bich  vortrefflich 
bewShrtt  die  UnintelUgeaten  madieii  AnAoal  to  viel  Fehler  als  die  InteUi- 

genten.  (Die  Zahl  der  m  sihlenden  Schläge  variierte  zwischen  5  und  90, 
die  Geschwindigkeit  war  5  Schilifte  in  der  Sekunde ;  fünfmalige  Wiederholung 
des  VersuchB.j  Zweiter  Versuch,  acht  Tage  später:  diesmal  wriroi!  10  Reihen 
Schläge  zu  zählen,  Geschwindigkeit  der  Schliif?e  <lie  gleiche  wie  vorher.  Das 
Kesiütut  ist  dasselbe  wie  früher:  die  Unintelligenten  haben  bedeutende  Fort- 
eehritte  gemacht,  statt  der  naeb  dem  ersten  Yenncb  sn  erwartenden  90 
maeben  aie  nur  18  Fehler. 

Die  nUchste  Versnchsreihe  verwendete  Kopieren  eines  Textes)  ab 
Priifnnsrpmitfrl  es  sei  sogleich  bemerkt,  daß  diese  Methode  »ehr  inter- 
essante Kesultate  lieferte.  Die  verschiedenen  Individuen  besitzen  eine 
sehr  verschiedene  Fiüiigkeit,  eine  gewisse  Zahl  von  Eindrücken  zugleich  zu 
merken,  ohne  daO  aie  wledflr  binsnseben  brancben,  beim  Abeehreiben  von 
Ziflbm  mMkt  sieb  der  eine  vielleieht  fünf,  ein  anderer  iwei  tut  Der  wstere 
bat  natürlich  einerseits  einen  größeren  Um6uig  der  Aufmerksamkeit,  anderer- 
getta  mutet  üt  f^einem  (Gedächtnis  'nn mittelbarem  Behalten  mehr  zu.  Um  dies 
zu  kontrollieren,  befolgte  Biuet  das  sinnreiche  Verfaliren.  daß  z  H.  beim 
Kopieren  von  50  einfachen  Zahlen  nebeneinandergeschrieben)  die  Kinder  in 
der  linken  Hand  einen  Karton  hielten,  den  de  jedesmal  aofdeekten,  wenn 
nie  eine  Anxahl  Ziilbm  niedergeschrieben  hatten,  nnd  andeckten,  wenn  sie 
wieder  auf  die  Vorlage  hinsehen  mußten.  Der  Experimentator  kann  so  direkt 
beobachten,  wieviel  Ziffern  der  Schüler  jedesmal  merkt.  Resultat:  die  nnintelli- 
pentpn  Kinder  sehen  viel  (ifter  hin,  merken  also  auf  einen  Blick  viel  w  e n  i  g e r 
als  die  intelligenten  \dß  im  Mittel  gegen  2.8  bei  den  ersteren).  Dieselbe  Über- 
legenheit ergibt  sich,  wenn  man  Gruppen  von  Ziffern  von  2  bis  6  zusammen« 
ordnet  nnd  sie  kopieren  lißt  Noch  deutlicher  leigen  sieb  diese  üntexaefaiede 
beim  Kopieren  vonSfttzen.  Es  wurden  inhaltlich  leichtere  und  schwie- 
rigere Sätze  kopiert  In  beiden  Fällen  zeigt  sich  die  Überlegenheit  der  in- 
telli2rpntprf>Ti  Kinder,  aber  obgleich  bei  den  schwierigeren  ^^iitzeii  diese  Über- 
legenlieit  eigfiitlii  h  zunehmen  sollte,  nimmt  sie  ab;  wiedüium,  weil  bei 
der  Wiederholung  des  Versuche  die  Minderbegabten  sich  mehr  augepaßt 
haben.  Die  Wiricnng  der  Adaptation  kompensiert  also  die  der  inbaltiiehen 
Eracbwemny.  Interessant  ist  noch,  daß  aneb  die  Fraktionen  der  SatateOe 
bei  den  Intelligenten  viel  sinngemäßer  sind  als  bei  den  Nichtintelligenten; 
die  ersteren  haben  3,  die  letzteren  13  nnlogischo  Sfif-zteilnns-en  Aiuli  in 
diesem  Punkte  verwischen  sich  bei  Wiederholung  des  \  crt^urli^,  iln'  IUti  r- 
schiede.  Beim  nächsten  Versuch,  Kopieren  einer  Zeichnung,  blicken  diu  in- 
telligenten vfter  bin,  sie  seiebnen  aber  genaiwr. 

Sehr  ergebnisreich  ist  die  niebste  Yeiancbsreibe  mit  dem  Dnrehstrei> 
eben  von  Buchstaben  in  einem  gedruckten  Text  Die  Methode  ist 
wesentlich  die  Kraepelinsche,  obgleich  Kraepelin  dabei  nicht  genannt 
wird.  Verf.  bemerkt,  daß  man  dabei  zweierlei  beobachten  und  voneinander 
trennen  müsse,  die  Schnelligkeit  der  Arbeit  und  ihre  Exaktheit.  Läßt  man 
Aur  einen  Bnehitaben  dafehstrdeben,  so  tritt  mehr  die  Sebnelligkeit,  wenn 
man  mehrere  Bnebstaben  aufgibt,  ao  tritt  mehr  die  Exaktbdt  hervor  und 
die  Oesebwindigkeiten  gleichen  sich  merklich  aus.  Da  wir  schon  sahen 
fRe;ikfion«vfr8Uche \  daß  die  Schnelligkeit  der  Arbeit  kein  rharnktcriftikura 
der  Intelligenten  ist,  so  gibt  Binet  5  Buchstaben,  die  jedem  Kinde  links 
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oben  aut  da»  Blatt  geeehrieben  wurden;  die  Arbeit  wurde  iO  Minuten  Iaq^ 
betrieben,  nach  jeder  Miaute  hatte  der  Schüler  eine  Marke  zn  machexL  Be- 
sultait:  btffcnehtet  man  die  Ans  »hl  dniehitriehener  Bnehstaben,  so  ist  dies» 
ifie  gleiche  Ittr  bdde  Kindeigrappen,  betraditet  man  aber  den  Fort  seil  ritt 

beider  Gmppen  in  der  Zeit,  00  sieht  man,  daß  die  Intelligenten  weeentfid 
schneller  fort8<hreiten.  pfe  haben  also  eine  schnellere  Adaptation. 
Dieser  T'nterschied  tritt  nicht  nur  in  den  Mittclzalilen  hervor,  sondern  er 
kehrt  bei  jedem  Individuum  wieder;  ferner  machen  die  unintelligenteii 
Kinder  nagefUir  ▼iensil  iO  Tiel  Fehler  beim  Duchstteiefaen  als  die  intelK- 
genten;  endtteh  ▼ermindern  die  intdügenten  im  Fortgang  der  Aibdt  ihre 
Fehler  um  Vs,  die  anintelHgenten  um  Vh-  Auch  das  beweist  die  schneDera 
Adaptation  den  orsteren.  Eine  Wied e rh olu n des  Vf>raiirh«  mit  den 
gleichen  Buchstaben  zeigt  nun  wieder  die  uns  bek  inntu  Eracheman;^-  die 
nnintelligenten  Kinder  nähern  sich  den  intelligenten  erbe  blich  an,  sie  machen 
grüßere  Fortsehiitte  als  diese,  sie  haben  also  langsamere  Adaptation,  wenn 
rie  diese  aber  erreicht  haben,  so  kommoi  sie  in  ihren  Lmstangen  den  intd- 
lig:enten  nahezu  gleich.  Eine  Wiederholnng  des  Vt  r  n  h»  mit  nenea 
zn  durchstreichenden  Buchstaben  pollte  nun  ppf^ziell  prüfen,  ob  eine  fest 
gewordene  Assoziation  idas  Merken  dir  zu  durchstreiehendeu  Hucb- 
staben)  von  der  einen  Gruppe  schneller  verlasse u  werden  kann  als  von  der 
andern.  Merkwürdigerweise  yerlangsamt  dieser  Wedisel  mit  den  BndK 
Stäben  die  Arbeitsseit  bei  beiden  Gmppen  nahesa  in  gleicher  Weise.  Hsa 
sollte  erwarten,  daß  die  schnell  adaptierenden  intelligenten  Kinder  auch  eines 
Bclincllen  Wecliöel  der  Adaptation  hätten,  aber  der  Versuch  ist  eben  nicht 
rein;  ee  hanclelt  Bich  nicht  bloß  nm  den  Wer!i«cl  der  Anpassung^.  sondern 
zugleich  um  Aufgeben  einer  befestigieu  Abso/.iation.  und  diese  war  bei  de 
intelligenteren  Kindern  offenbar  die  festere.  (Die  Festigkeit  einer  Assoziation 
oflisnbart  sich  in  der  SchndBgkeit,  mit  dwr  sie  arbeitet,  vnd  der  Sehwierig- 
keit,  mit  der  sie  wechselt).  Die  Festigkeit  der  alten  Assoziationen  ist  non 
bei  den  intelligenten  Kindern  offenbar  das  Überwiegende  Phänomen,  desn 
sie  machen  bei  diesem  Wechsel  der  Tünrhstnbin  mehr  Fehler  als  die  nn- 
intelligenten  Kinder  intellij;ente  99.8.  uninteliipeute  15,8  Fehler!).  Verändert 
mau  den  Versuch  so,  daß  geläutige  und  neue  Buchstaben  gemischt  werden, 
SO  bleibt  wiedenuD  die  Zahl  der  dorchstriehenen  Buchstaben  gleich,  aber  die 
intellqipentai  Kinder  machen  jetrt  weniger  Fehler,  die  festeren  Assodaliooea 
wirken  jetzt  im  günstigen  Sinne  nach. 

Die  nächste  Versuchsreihe  sollte  den  Bewußtscinsumfang  festf^tellen;  wie 
viele  Ereignisse  kann  ein  Individuum  zugleich  autTi^^ru?  Oder,  wie  weit  kaoa 
die  Aufmerluamkeit  eines  Schillers  tür  gewisse  Eindrücke  so  >abge8ch wicht« 
werden,  daß  sie  einem  antoamtlschen  Ablauf  der  Vorgänge  Plate  ntadit? 
(Unter  automatischer  Titigkeit  soll  dabei  im  psychischen  Sinne  eine  Akttvitit 
niederer  Ordnung  verstanden  werden,  welche  von  Bewußtsein  begleitet  oder 
nioht  begleitet  sein  kann,  die  aber  keiner  Wil!en8;^Ti<»tronfrnnpi:  oder  vber- 
leLuni^  und  keiner  neuen  Anpasnung  bedarf  .  Den  Schülern  werdeo  drei 
Zahlen  anfgeachriebeu  und  alsbald  wieder  verdeckt,  zu  diesen  haben  aie  jedes- 
mal dne  hlnsnsniligen,  sie  hab«i  also  bei  jeder  Addition  jedsmal  die  votaas- 
gehenden  Zahlen  im  Ctodichtnis  festsnhalten.  Sie  schreiben  sechs  Ifinntes 
lang  diese  Vermehrung  von  drei  nebeneinander  stehenden  Ziffern  um  eine 
auf.  Ive?n!tat:  die  Anzahl  der  aufgeschriebene  11  ZiiT^ru  ist  nicht  chsrakte- 
riatiach  tlUr  die  intelligenten  lünder,  sondern  nur  für  die  Individuen,  bei 
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denen  sie  bedeutend  variieren  ider  langsamste  Scliülcr  schreibt  40,  der 
schnellste  in  der  gleichen  Zeit  96  Ziffern).  In  der  Anzahl  der  Fehler  stehen 
wiederiuu  die  iatelligenten  Kinder  günstiger  da  (lB,j  ge^en  17  bei  den  un- 
istoUlgaiiteii}. 

Zplatrt  prüfte  Biik«t  noch  besonders  die  Geschwindigkeit  der 
geistigen  Prozesse  bei  beiden  SchUlergmppen.  Wir  sahen  bisher,  daß  sie 

kein  Chiirakt<^riRtikum  der  Intelligenz  bildet;  bestätigt  sich  das  b*'i  besonders 
darauf  e^i  richteten  Versuchen?  20 Zahlen  wprden  so  rasch  als  nniiTlicii  i^.e- 
lesen  uud  die  Lesezeit  gemessen;  Kesuitat.  keiu  Luterschied  zwiüchuu  beiden 
Gruppen.  Zweiter  Tenncli  dieselbe»  tber  in  Jeder  Zsbl  wird  eine  addiert; 
wiedemm  tritt  kein  Untendhied  swisehen  Intelligenten  nnd  Niohtintemgenten 
lieryor.  Das  Besnltat  ist  also  wiederum  ein  negatives  fllr  die  psychl» 
sehen  Zeiten,  es  bestätigt  «ifh  hIpo  das  Erfrobnis  (!«>r  Versurlif  mit  Reak- 
tionszeiten, Lesen,  Zählen,  Ziih!*  n  mit  Addieren,  Koiiieren.  Bemerkenswert 
ist  noch,  daß  der  schnellste  von  Binets  Schülern  zugleich  der  unintelU- 
genteste  wir. 

Li  einer  Sehlafibetreclitnng  wirft  Binet  zanXohst  die  Frtge  sof: 

haben  wir  hier  wirklich  die  willklirttdie  Aufmerksamkeit  untersucht?  Diese 
bloße  Frage  beweise,  wie  schwierig  es  sei,  die  willkürliche  Aufmerksamkeit 
im  Experiment  zu  fassen.  Zuerst  sei  daher  <lie  Frage  beantwortet;  als  was 
erscheint  die  willkürliche  Aufmerksamkeit  in  diesen  Vers  neben? 
Binet  antwortet:  als  eine  Anpassung  an  einen  neuen  Geistes» 
anstand  (Tllt^ttit),  die  nm  se  dentlicber  heryortritt,  je  mehr  Sehwierigkeit 
die  neue  Tätigkeit  dem  Individuum  darbietet.  rUan  vergl.  die  Slmliche  Auf- 
fassung bei  Eageot.  dieses  Archiv  Bd.  III,  S.  228  ff..  Referate].  Als  die 
beiden  Hauptresultate  seiner  Untersuchung  bezeichnet  Binet  selbst: 
die  Versuche  zeigen  eine  durchgreifende  Verschiedenheit  der  intelligenten 
nnd  nichtintelligenten  Schüler  bei  den  erstmaligen  Prüfungen,  die  sich  bei 
jeder  Wiedetfaelnng  dessellMn  Experimentes  vermindert  oder  versebwindet» 
and  diese  llberlegenheit  der  Adaptation  Sfligt  sieh  ttbeiTaschenderweise 
schon  bei  ganz  einfachen  Tätigkeiten.  (Dagegen  ist  zu  bemerken,  daß  diese 
Tätigkeiten  gar  nicht  so  einfach  sind,  die  Loistn  n  trf^n  find  einfrirhe, 
nicht  die  paychiachen  Prozesse,  durch  die  sie  zubtaadc  kuimueu!  i>iü  ver- 
wendeten tests  lassen  sich  in  zwei  Gruppen  teilen,  bolehe,  welche  den  Unter- 
schied  der  intelligenten  nnd  niehtinteUigenten  SohUlsr  aeigen,  nnd  solche, 
die  das  nicht  ton;  an  den  letiteren  gehören:  Anffkssong  der  Geschwindig- 
keit  von  BfetrononudiUlgSBi  Lsstgesdiwindigkeit  bei  kurzer  Exposition  nnd 
Reaktion«7.(Mtmes8ungen,  vm  nllem  ^oigen  sich  alleGeschwiudigkeitsmessungen 
als  ungeeignet  zur  Aufdeckung  der  Intelligenz.  Zu  den  ersteren  c-ehilrcn 
alle  Übrigen  PrUfungsmitteL  Verf.  geht  dann  die  einzeiuea  tests  durch  und 
aeigt,  wie  weit  sie  an  einer  mit  dsn  Schnlleistungen  ansammea- 
treff enden  Charakteristik  der  Sohliler  Itthren.  Die  Adaptationsverfaltttnisse 
beider  Gruppen  werden  in  zwei  sehr  lehrreichen  Kurven  dsigestellt 

Der  Referent  glaubte  auf  die  rntersuchung  Binets  gcn.nier  eingehen 
zu  uiiisseu,  weil  die  IntelligenzpriifunK  eines  der  schwierigsten  Kapitel  der 
Kindezpsycbologie  nnd  experimentellen  Pädagogik  ist 

15.  Xenmann  (Zflrieli)> 
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öj  C.  G-  Jun^  and  Fr  Utkiio,  Diagnoe«ti8cbe  ABSoziationsätuiiien.  I.Bei- 
trag: Experimentelle  Unterancbang  Uber  ABBomtionen  Gesunder. 
Vonrort:  ÜbttdieBadentung  von AMoiitlioiiBTenDdMii,  vom¥nl 
Blenler^BwghOkli  (Zllriehj.  Jonanial  ftr  FMydiologie  und  Nenro' 
logie»  Bd.  m.  1904. 

Da»  Vorwort  von  Blenler  bebandelt  die  Bedeutung  der  ABsozUtioneB 
im  psychiachen  Leben  ttbeilinnpt  nnd  ihxen  Wert  tUt  die  Diagnose  dee  Irres- 
aist«B.  Die  von  Jnng  nnd  Biklln  ansgeflÜirCen  Experimente  Ihgen  nns 
nneh  nicht  in  abgeschlossener  Darstdlun^  vor;  wir  gewinnen  vorläufig  bloff 
einen  Einblick  in  die  allgemeine  Venmchsanordnnng  nnd  die  £intdlnng  der 
Assoi^iationen. 

Das  Vorwort  von  Bleuler  reizt  den  Psychologen  zum  Widerspruch. 
Da  wird  die  Assoziation  znm  Teil  richtig  als  das  hingestellt,  was  sie  wirk- 
lieli  ist«  nie  »«to  Orandpblnmnen  der  p^ddeohen  TKtiglc^«  (S.  51).  Znm 
andern  Teil  aber  wird  ilir  Wesen  lälschlich  mit  dem  Denken  idenüfaieit 
»Daß  unsere  Denkgesetze  nur  Regeln  des  Assozutionsverlaufes  seien,  wird 
sonderbererweise  noch  bestritten«  fS.  51'.  Wir  ni»w-)itpn  ahor  doch  «1f>n  scharfes 
Unterschied  zwischen  assoziativen  und  log^iHchen  \  or^-tugeu  einer  ?pf:»hr- 
lichen  Verquiekuug  gegenUbertitelltin.  L'usere  Deukvorgänge  tragen  ibm  auf- 
faHende  Keameidien  der  dichotomiachen  Gliedernng  an  aich,  daa 
den  Aaemiationen  nicht  zulcommt  ^  Denkalct  iat  Jedeemal  reialiT  abge- 
schlossen» wenn  eine  Zweigliederung  sich  vollzogen  hat  In  unverkennbarer 
Weise  manifestiert  pirli  diff?*»  Gesetzmäßigkeit  in  der  pprarhHchen  Form,  die 
man  bildlich  als  die  \  i  r.^U  iüerung:  des  Denkens  bezeichueu  künnte.  Znnärhat 
seigt  sie  sich  darui,  dali  der  eiotiiefaste,  fertige  GeilankenauBdruck,  der  Satz, 
swet  VoiatelluQgcu  (oder  Begriffe)  enthllt:  Snbjelrt  nnd  Pridikat  Und 
dann  Hegt  wiederum  ein  Beweia  Dir  die  Qaalitit  dea  Denkena  in  aeinen 
abgekürzten  Ausdrucksformen,  wie  sie  bestehen  zwischen  Attribut  nnd  Sub- 
jekt, Adverb  und  Verb  oder  Objekt  und  Verb  'siehe  Wtindts  Loirik.  I  P<1 
2.  Aufl.  ft.  59ff.;.  Der  (Jodaukeuverlaof  ist  natürlich  nach  oinpr  Zwoiteihmg 
noch  nicht  abgeschlossen,  aber  das  logische  Denken  wkhlt  sich  nach  je  zwd 
Gliedern  doeh  itela  eine  Art  Bnhepnnki.  Daa  iet  nnn  iMi  den  Aaaoaiationei 
ganz  and  gar  nidit  der  FaU.  Denn  eine  aesonatire  Beibe  kann  aieb  bdiebif 
in  die  Länge  ziehen  nnd  Ub^ndl  abbreehen,  aie  gehorcht  nicht  dem  Geeetse 
der  Zweiteilung.  Das  Denken  nnd  die  AsBoziation  sind  aber  nicht  immer  realiter 
voneinander  f.,'etrennt.  denn  es  ist  richtig,  was  Bleuler  bemerkt:  »Wahi^ 
nehmen,  Dcnkeu.  ilaudelu  liürt  auf,  sobald  das  Assoziieren  gehindert  ist«. 
Daa  heißt  aber  nur,  daß  die  Assoziation  für  die  genannten  Vorgänge  die 
Grundlage  biete,  nicht  aber,  da6  aie  mit  diesen  Vorgingen  eetbet  idenÜBcir 
aei.  Aus  Bausteinen  errichtet  man  ein  Gebinde,  ohne  jene  ist  dieses  na« 
möglich.  Aber  die  Bausteine  in  ihrer  Gesamtheit  Bind  noch  nieht  das  Ge- 
bäude 

Aber  die  L  nzulanglichkeit  der  Begriffe  ist  für  eine  experimentelle  Arbeit 
lange  nicht  so  bedeutend  und  folgenreich,  wie  im  Gebiete  reiner  Begriffs- 
wiMenaehaflen»  wo  der  rein  logische  Gang  der  Untersuchung  ansBchlieSKeh 
von  den  Eigenschaften  des  einmal  angenommenen  Begriffes  abhängig  ist. 
Die  experimentelle  Methode  hat  es  so  unmittelbar  mit  den  Tatsachen  selbst 
zu  tun,  daß  der  Wert  der  Beobachtungen  durch  allgemeine,  vorangeschickte 
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Begriffßerürteningen  nicht  beeintrüchtigrt  wird.  Wir  gehen  daher  auf  die  all- 
gemeine VereuchBanordnunf;  über.  Die  Assoziationen  wurden  erzeugt  durch 
Zornfen  eines  Beizwortes.  Im  ganzen  sind  400  verschiedene  Reizwürter  be- 
nuM  wofd«ii.  Li  der  Form  oder  im  Slone  lümliclie  B^wOrter  wniden  Ter- 
mieden»  damit  die  Yp.  tieh  «ieht  nach  swei  liia  drei  Beaktionen  anf  ein  be- 
atimmtas  Gebiet  eiaatelle.  Auch  Dialektwürter  fanden  Verwendung,  um  den 
nn<rf*^i1  flöten  Vp.  entgegenzukommen.  Es  ließ  fich  nhvr  tu  nbachten,  >daß 
die  ungebildeten  Vp.  das  Dialektwort  schlechter  verstanden  und  mühsamer 
verarbeiteten  als  das  schriftdeatsche  Wort,  und  daß  sie  sich  meist  bemühten, 
•ebriftdeataeli  sa  rea^^efen«.  Die  Eridftnmg  fttr  die  etwas  paradoxe  £r- 
selieinimg  Hegt  darin,  »daß  dae  Soliweiserdeatecb  eine  rein  aknatieeb-moto- 

rische  Sprache  ist,  die  höchst  selten  gelesen  oder  fresehrieben  wird  

Der  Schweizer  ist  daher  nicht  pcwohnt,  seine  Wörter  als  Ein^elindividnen 
zu  empfinden,  sondern  keunt  sie  bloß  im  akustiHch-raotoriseheu  Znsammen- 
hang mit  andern.«    Die  Anordnung  der  Versuche  war  folgende:  >Znerst 

worden  200  Reaktionen  ohne  weitere  Bedingungen  aufgenommen  

Noch  200  Keaktionen  wordoi  mit  der  Vp.,  sofern  es  mO^eh  waFf  sofort  ein- 
geteilt  Das  Ergebnis  des  Versnches  wurde  getrennt  in  ein  ersten 

und  zweites  Hundert  nnd  getrennt  anfgeschrieben.«  Zweite  Versuchsreihe: 
»100  Reaktionen,  welche  unter  der  Bedingung:  der  inneren  Ablf^nknn^  auf- 
genommen wurden.  Die  Vp.  wurde  anfpefordert.  ihre  Anfmprk.^  iuikoit  mi»f^- 
licbst  konzeutriert  dem  sog.  ,A-rhäuomeu'  (Cordes/  zuzuweuduu  und  da- 
neben oder  doeh  magüefaat  rasch,  d.  b.  mit  der  gieiefaen  Promptiieit  wie  beim 
eisten  Vennehe,  an  reagieren.«  (A-Phlaomen  die  Snmme  deijenlgen 
psjcholo^schen  Phänomene,  welehe  unmittelbar  durch  die  Perzeption  des 
akustischen  Reize?  hervorgerufen  wurden.*  Dritte  Versuchsreihe,  jeweils  am 
zweiten  Tage  aritu'*  n  iiuiien .  >Si('  bestand  ans  100  Keaktionen  nnd  erfolgte 
unter  der  Bedingung  der  üuüereu  Ablenkung   Die  Vp.  mußte  gleich- 

seitig mit  UetronomsehlSgen  BleistÜtstriebe  von  siifca  1  cm  Unge  ansfHhren.« 
So  wurden  ftr  jede  Vi»,  dnrcliachnitllieb  300—400  Assonationen  gewonnen« 
Ihre  Zahl  beträgt  im  ganzen  12  400. 

In  der  Einteilung  der  Assoziationsformen  >=rh!c;Hsen  sich  die  Verfasser 
au  das  von  Aschaffenburg  aufgestellte  ächema  au.  »Wir  haben  difsem 
System  den  Vorzug  vor  andern  groben,  weil  dasselbe  nach  unserer  aubjek- 
tKrm  Anaielit  das  beniiatiBeh  wertToQste  ist«  Der  ÜbersiGht  halber  »geben 
die  im  sweiten  Teil  verSiFentliehten  Tabellen  bloß  die  Zahlen  der  HanpC- 
grnppen  wieder«.   Und  dies  sind  folgende 

T  Tnncre  Assoziation.  1)  Kof»rdination.  2)  Prädikative  Beziehung. 
3)  Kausalabhiinfrigkeit.  II.  Äußere  Assoziati  nn.  1  Kofxistenz.  2*  Iden- 
tität. 3j  Sprachlich-motorische  Form.  III.  Klaugreaktion.  Ij  Wortergän- 
zong.  2}  Klang.  3}  Reim.  IV.  Restgruppe.  1]  Mittelbare  Reaktion.  2)  Sinn- 
lose Beaktion.  8)  Fehler.  4.  Wiederholtes  Reizwort  A.  Perseveiatfon. 
B.  Egozentrische  Reaktion  (tanzen  —  mag  ich  nicht).  C.  Wiederholung. 
D.  Sprachliche  Bindung:  1)  Gleiche  grammatikalische  Form.  2)  Oleiehe  Silben- 
aahl.  3j  Alliteration    i  Konwonanz.  5'  Gleiche  Endung. 

Man  darf  den  psychologieclicn  Versuchen  der  Psychiater  mit  Interesse 
entgegensehen.  Die  Leistungsfähigkeit  des  psychologischen  Experimentes 
wird  durch  sie  aufs  beste  bewiesen.         Dr.  0.  Messmer  ^rsehaeh.) 
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6)  E.  Ackerknecht,  Die  Theorie  der  Lokabeichett.  Ihr  VerhUltnis  sw 
empirlBtiachon  und  n^tivistiftchpn  IJimng  de»  peyc  ho  lagischen  Raum- 
Problems.  Mit  ö  Kiguren.  VIIl,  88  S.  gt.  8o.  Tübingen,  J.  C.  E. 
Mohr,  1904.   M.  2.—. 

Die  Frage  nach  der  p><y<  li<)I(>^if»cheu  Kntstchnnf?  nnseres  RauinheTraßtseins 
wurde  zuerst  mit  der  Au&teUung  der  Lokalzeichentheorie  in  folgender  Weiee 
entwickelt^): 

Der  Begriff  des  Lokalzeicheos  hat  die  konstituierenden  MericmiUe,  daß 
es  d&  Ldtfkdeii,  ein  Hotir  ist,  dns  die  Seele  Teiaidaßt,  Um  nmmbildeMde 
Tendern  nof  elnselBe  Empfindnngsinhalte  ansmrendcn;  daß  es  mit  dem  qnafi- 
tatfren  Empfindnngsinhalt  bzw.  mit  dem  ihn  romiitfelnden  Nen  cnprozcß  nn- 
vpnniHohbar  und  unvertauschbar  sein  muß,  und  daß  die  Lokaizeiohen  —  innerhalb 
üiüta  .Siunor^'ans  —  ein  Reihensystem  bilden  müssen.  Diese  Lokalzeichen  — 
Nebenemphndungeu  —  haben  am  Anfang  unserer  Erfahrung  noch  nicht  räamlich 
gedentet  weiden  können,  d.  h.  daß  ein  »loiuler  Lendninnis«  nOtig  ist  Die 
Hanttokahdeken  pilaentieren  sich  in  der  Hannoaie  der  Mitempfindnngen«  die 
Im!  der  Beiznng  einer  einzelnen  llantstelle  zu  dem  Hanpteindmok  selbst  hiniu- 
kommen.  Die  Lokalzeirb«'n  des  Hantsinns  lernen  wir  erst  loksl  vprst- h' n 
durch  A^soziatioueu  mit  den  GeMchtnempfindnng'en.  TritTt  ein  be^oadcfs 
lutciuiiYer,  uüäere  Aufmerksamkeit  erregender  lieiz  einen  seitlichen  Teil  der 
Netaliant,  ao  pflegt  er  aofoit  eine  aoleho  Bewegung  des  Aoges  ber?otsnbriageii, 
dafi  der  beCreirende  Beia  die  enpfindiiehate  Stelle  des  Aoges,  d.  h.  die  Neto- 
hautgrabe,  trifft  Diese  Henrorbringnng  beruht  anf  einem  pbysiologisolien 
Mechani^mii?  in  welchem  nach  dem  Prinzip  der  Reflexbfnvf  <rnng  die  Roiznn^ 
jeder  bestimmten  NetzhautRtelle  auf  verschiedene  Fasern  'i*  r  Tuotorischen 
Augennerren  &o  übertragen  wird,  üaü  tur  jede  eine  beeondure  unyertansch- 
baze  Bewegnngsgmppe  entstebt  So  bdt<mmit  man  dnich  B^aUemag  llir 
jeden  Punkt  der  Netehant  dne  von  allen  andern  mOglleben  Bewegongt- 
empfindongen  des  Anges  hinsichtlieb  Ihrer  BewegnngsgrOße  und  -riditang 
verschiedene  Bewegungsempfindung.  Es  wird  sich  später  an  jeden  Netzhaot* 
pnnkt  durch  Assoziation  unmittelbar  auch  der  Trieb  zu  der  bestimmten  Größe 
der  Bewegung  kaiipicn  müssen,  so  daß  seine  Reizung  begleitet  erscheint  von 
einer  ihr  allein  im  Unterschied  von  allen  andern  eigentHmliehen  Bewegungt- 
tendena,  die  ihrerseits  wieder  eine  entsprechende,  ihr  sllein  eigentOmfiehe 
BewegnngSTOistellnng  reproduziert.  Damit  hat  man  jenes  fein  abgestufte 
Baumschema,  in  das  man  die  einzelnen  Empfindunfj:sinhalte  der  Netzhaut 
ausbreitet.  Oeg-en  diese  Entwicklung  der  l.okr^lzeichentheorie  läßt  sich  das 
einwenden,  daß  die  lokale  Deutung  der  liuutio kaizeichen  nicht  von  Abso- 
aiationen  mit  Geriehts-  bsw.  Haskelempfindungen  abhlogig  an  sein  braacbt; 
daß  diese  Lolcaheiefaen  nieht  Empfindungakompleze  einer  Beihe  von  Bant* 
nerven  zu  sein  brauchen,  und  daß  aie  mit  der  Spannung  und  Unterlage  der  Haut 
nichts  zu  tun  haben.  Di«^  Gesiditslokalzoichen  sind  richtifrc  Lokalzeichea; 
nun  kann  die  Annalime  eines  »lokalen  Lernku'"^ii«'  vonnißt  werden. 

Nachdem  wurde  die  Lokalzeichentheorie  uut  diejunige  Weise  dargestellt^, 
daB  uimere  Baamvorstellong  aus  der  Verbindung  einer  qualitativen  Mannig- 
fdtigkeit  petiphefisehir  Sinneaempfindnngen  mit  den  qualitatir  einfitemigai 
InnervalionagafBhlea,  welche  aieh  dureb  ihre  inteuriTe  Abstnlbng  an  einem 

1)  Lotze.    2)  Wundt. 
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intensiven  GrOßenmaß  eignen,  hen  orgebt.  Uierdorch  ist  die  Mügliclikeit  ge- 
geben, daß  die  Mannigfaltigkeit  der  Lokalzeichen  in  ein  Eontinnuni  von 
gleidiirttg«!  DiaMosioiieD  geordnet,  d.  h.  in  die  iSimltelie  Focm  gebnoht 
weide.  Dabei  macht  gleichzeitig  die  qualitative  Verschiedenheit  der  In  die 
Raumform  gebrachten  Lokalzeichen  die  Unterscheidungen  der  einzelnen 
Eichtunsfen  und  Lagen  im  Räume  möp'üch.  Geg:en  diese  Darstellung  läßt  sich 
da«  cin^v  (.'nden.  daß  von  einer  Mitwirkung  niütorischer  Momonte,  auch  in 
OcdUiit  vüu  luaervationsgellihleu,  bei  der  Eutätchuug  miüerex  Auficixauuug  im 
Qebiele  des  Oeeiehtatinnee  nicht  die  Rede  ni  aein  btanoht 

Der  modeme  Kativisnni  nacht  die  Annahme*),  daß  ona  die  riandiohe 
Qualität  in  gewiaaen  beeonderen  Sinnesempfindungen  gegeben  ist,  bo  gut  wie 
z.  B.  die  Farbenqualität  Das  natiHistische  Loksilzcichon  ist  ein  physischee 
Monieut,  ein  Nen. eD|)ri)/,oß  so  -^ut  wie  derimii^'r.  der  dii'  Anschauung  einer 
Farbe  unserem  Bewußuem  autdxangt.  Und  zwar  ist  das  Lokalzeichen  ge- 
nsuer  der  Nerrenproieß,  deaaen  unmittelbare  paychiaehe  Fdlge  die  Aaachaaang 
einen  anagedehnten  Ortea  iat  Der  Banm,  sowohl  ala  abaolnie  Anadehmmg 
wie  als  räuffiliche  Ordnung,  bildet  dnen  TeiUnhalt  gewisser  Sinnesempfindungen, 
so  daß  dasRaumbewußtsein  olxmso  nrsprünpfliol!  ist  wie  d;is  Farbcnbewußtsein. 
Ke  iHt  nOtig.  in  den  Sinnesgebieten  des  Uaut^inues  und  des  Gesicbts«inneH 
vorzugsweise  Systeme  von  gleichartigea  Lokationamotiven  anzunehmen,  und 
ea  iat  im  Grand  der  Hantainn,  der  die  Baals  nnaewr  Bawnanachaoung  bUdet 
Die  Empfindung  eines  anagedehnten  Ortea  iat  eine  letste  Tatsache  der  genetisch- 
psychologischen  Analyse  des  RaumbewoOtoriaa.  Man  darf  als  äußerst  wahr* 
Bcheinlicli  annehmen,  daß  die  in  Sinnesorganen  bestebendo  Isolierung  der 
Fasern  im  einzelnen  Falle  auch  zur  Isolierung  der  Eindrücke  benutzt  wird, 
d.  h.  daß  der  isolierte  Faserverlauf  ein  Mittel  ist,  jene  verschiedenen  Lokal- 
aeichen  liexvorzabringen.  Die  kleinsten  Beiznuancen  and  ülmpfindangsnaancen 
der  lokalen  Distamempfindong  im  Gebiet  des  Hantainnea  kommen  nna  erat 
zum  Bewnßtsein.  wenn  wir  sie  wiederholt  ins  Licht  unserer  besonderen  Anf- 
mcrksamkeit  gerückt  haben.  Dies  ist  einer  jener  rein  psycldschen  Prozesse, 
die  bei  der  Ausbildunsj  unseres  Raombewußtscinse  eine  so  große  Kolle  spiplen. 
Im  Gebiet  des  Gesiciitesinnes  ist  es  —  dank  der  nahezu  schomatischeu  An- 
ordnung der  nervüsen  Grundlage  —  experimentell  ermöglicht,  die  Erregung 
einen  Ketihnntiapfena  nnd  damit  wohl  noch  einer  Frindtivikser  des  Sehnervs 
als  das  letzte  Atom  des  Sehfelds  zu  konstatieren.  Die  EigentUmlichkttt  der 
korrespondierenden  oder  identischen  Punkte  der  beiden  Netzhäute  ist  es,  daß 
wir  infolge  der  Gleichheit  ihrer  I^^okationsmotive  mit  ihnen  stets  einfach  sehen 
mUssen,  daß  ihre  Eindrücke  in  gewisBon  Fällen  ver8(  hmeUeu.  lu  der  Tat- 
sache des  Flabtiscbsebeus,  dieser  sinnlich-optischen  Perzeption  von  Tiefen- 
anterschieden,  llegteinMoment  BeU)at]tndiger,dreidimensionaler  Ran  man  schannng 
des  Gesichtadnnea  vor,  waa  nnch  der  Gesichtswahmdunnng  an  sich  —  d.  h. 
abgesehen  vom  binokularen  Sehen  —  zu  inhärieren  scheint.  Der  Begriff  des 
Lokalzeichens  hat  innerlmlb  der  n!ttiviHti>*fhpn  Kanmthcori«*  eine  Stelle  als 
ph}  siscber  Nervenpro/t  ß,  <!(  r  sich  knut-Unt  für  jede  Steile  de«  Nervensystems  — 
im  G«biet  des  Haut-  und  ücäichtösiuues  vorzugsweise  —  mit  jenem  verüuder- 
liehen  Vervenproieß  aaaoiüert,  welcher  an  deiaelben  Stelle  dem  qualitativen 
Inhalt  der  weehaefaiden  Empfindung  sngrnnde  liegt     F.  Biake  (Znrieh;. 

1)  James,  Stumpf,  HOfler. 
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7)  6.  HeyiBftiis,  Über  UntenehiedMcliweUeii  bei  HisebniigeB  tob  KoatruBt- 
farben.  Zettechr.  f.  Pifcb.  n.  Phyi.  d.  Sinneeofip.  1903.  32.  S.38— 48. 

Da  diese  LuU)rBuchuQg  in  eiDem  {gewissen  Zusaiuiueiihaiig  mit  den  Arbeiten 
Uber  psychiscbe  Hemmung  stch^  so  empfiehlt  es  aich,  zuerst  auf  diese  hin- 
mweiaea*). 

Mit  dem  Worte  peyebische  UeuunuD^^  wird  die  Tatsache  bezeiebnet,  daß 
ein  Bewußtseinsinhalt  durch  das  gleichzeitige  Gegebensein  eines  andern 
Be\vnßt»ein«!n}m!t«'s  einen  Intensitätsvcrlust  crloidet.  Um  dip  fifscfze  dio«pT 
Kracheinung  zu  eruiifteln,  wurden  V  ersuche  augestellt,  die  sii  li  dem  folg^ondeo 
Schema  einordneu:  es  wurde  für  eine  bestimmte  EmpfinduDgsqualitüt  crgtess 
die  «ialiMbe  BdisebweUe,  «odaon  die  dnieb  |{1ei«hxeltige  Einwiikang  eiaee 
Ib  Tenebiedeiieii  latemitilteii  aar  Aaweadnng  gelaagendoi  sweiteB  Beiiee 
erböfate  Beizschwelle  bestimmt;  jene  ein&cbe  wurde  von  je  einer  dieser  er- 
höhten RoizHchwellen  subtrahiert.  nvn\  es  wurde  gesucht,  ^voldie  I^eziohung 
zwischen  den  8(»  erhaltenen  lleniinuuf^sw  irkuu^eu  und  ilcu  t  utHpret  hcuden 
Intensitäten  de»  hemmenden  Keii^es  besteht.  iJie  VerBuehe  im  Gebiete  der 
Faibenempfindungon  viiid«i  niittelB  eiaea  fiotationiap|»antea  mit  Sdctoc^ 
adieiben  aageBteilt  Ana  dieaen  gebt  bervor,  daß  die  Henuanngakiaft  eiaea 
FarbeiLreizes,  an  den  eben  gehemmten  Farbenreizen  gemessen,  proportional 
seiner  InffTisität  wächst.  Die  Beziehung  zwischön  df>r  cinfrirliert  Kei75obwelle 
ftlr  eine  bestimmte  Farbe  tq  und  der  durcli  Beimischmig  eines  zweiten  l'arben- 
reizes  von  der  IntensitUt  R  erhöhten  Reizschwelle  r^j  muß  sich  demnach  durch 

folgende  Formel  darstellen  lassen:      =     +  h  R,  in  welcher  A  eine  Konstante. 

den  Hemmungskoeiiizieuten,  vorstellt  Die  mittleren  Uemmungskoeffizienten 
ftr  die  Tetachiedeneii  Farben  ala  Aktivroiae  geben  ein  Maß  ftr  die  bemaaende 
Kraft,  welebe  dieaen  Farben  irgendwelchen  iMuaiven  Farbenielxen  gegenfiber 
ankommt;  nnd  die  reziproken  AVcrtc  der  mittleren  Hemmnngskoeffizienten  für 
die  Terschiedenen  Farbm  als  die  Passivr .  irf  «robcn  ein  MaP  für  den  Wider- 
stand, welchen  diese  Farben  der  Hemmung:  rlurdi  irirendw  eiche  aktive  l  arben- 
reize  entgensetzen.  Ku  läßt  sich  demnach  aus  den  \  ersuchaergebuisäen  noch 
folgende  gegenseitige  Abhängigkeit  anadrUen:  die  Hemmungskräfte  sind 
den  HernmnngBwideratinden,  nnd  beide  den  reziptolcen  einlachen  Beisacbwellen 
proportional.  Aua  dem  kann  man  schließen,  daß  auch  das,  was  als  Reiz- 
schwelle geme9!<en  zn  werden  pfle^'t.  nic  ht  eliminierbaren  oder  nicht  elimhiierten 
Hemmunjrswirkuü^^'en  ztifjeschrieben  wordmi  muß. 

Uas  Ziel  der  vorliegenden  Untersuchung  war  die  Bestimmung  der  bei  der 
l^Msbnng  von  Kontrastfarben  sich  ergebenden  Unterschiedsschwellen.  Das 
Yertnchaverfabren  bestand  darin,  daß  je  zwei  Kontraatfarben  (Bot  nnd  Blan* 
grÜD,  Branngelb  und  Blau,  Weiß  und  Schwarz)  in  verschiedenen  Verhältnissen 
gemi.scht  werden,  und  für  jede  Mischung  die  zur  Erziclung  eines  ebenmerklichen 
Unterschiedes  erforderte  Erpetznug  der  jeweilig  letzteren  durch  die  jeweilig 
erstere  Farbe  nach  der  Methode  der  Minimaländerangen.  mittels  rotierender 
öektorscheiben,  ermittelt  wurde.  Aub  den  Versuchen  läßt  sich  folgende  Gesetz- 
mlßigkeit  der  Eigebnisae  ermitteln:  bei  der  lOaohmig  von  Rot  nnd  Blangifln, 
nnd  ebenao  bei  deijen^n  Ton  Branngelb  nnd  Blan,  erreieht  die  ünteraebiedi^ 


1)  Zeitaebr.  f.  Payok.  21. 
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schwelle  bei  einem  solchen  Mischuugi^veriiültuit;,  welches  ein  reines  Grau  er- 
gibt, ein  Minimain,  tob  welchem  sie  iiAeh  beiden  Seiten  hin  legelmXfiig  an- 
steigt; bei  der  Misdinng  von  WeiB  nnd  Schwan  VSßt  die  UnteneliiedflaciiweUe 

von  der  dunkelsten  bis  zur  hellsten  Nuance  eine  durchgehende  Zunahme  ei^ 
kennen;  und  zwar  in  jedem  Fm1!i^  wüchst  die  Unterschietlsschwellc  von  dem 
Minirauni  an  proportional  denjcuigeu  Hpträgen.  Vdii  welchen  Stücke  der  einou 
dm  eil  solche  der  uuderu  ersetzt  wurdeu  »iud.  Bei  der  Mischung  vuu  Üot 
ond  Blangrttn  wird  die  UntenebiedBaehwelle  Ton  Bot  bei  einem  Miaehnngs- 
TerbXItnis  von  66"  rot  und  405^  blangrlin  minimal »  3,83*.  Sie  steigt  von 
di*  seni  Punkte  an  um  0,025**  fllr  jeden  Grad  Blaugrün,  der  durch  Hot,  und  am 
Ü,Ü27"  für  jeden  Grad  Rot,  der  durcli  BlauKri'm  ersot/.f  ^vird.  Bei  der  Mischung 
von  Brauncrelb  und  Blan  wird  die  l'nterschiedsschweiie  von  Braunselb  bei 
einem  Mischungsverhähnis  vou  214,4  Braungelb  und  14ö,Ü°  Blau  miuimoi  = 
2,98*".  Sie  steigt  von  diesem  Pnnicte  an  nm  0^*>  fBx  Jeden  Grad  Blau,  der 
dnreii  Branngelb»  am  (^OSl*  Ittr  jeden  Otad  Branngelb,  der  dueli  Blan  ereeM 
wird.  Bei  der  Mischung  von  Weiß  und  Schwarz  wird  die  ünterscLiedsschwelle 
von  Weiß  bei  möglichst  reinem  Sr  Jiwnni  minimal  =  O.IH".  Sie  steigt  von  diesem 
Punkte  an  nm  0,011"  fUr  jedru  Grad  Schwara,  der  durch  Weiß  ersetat  wird 
h»  läßt  sich  jede  Mischung  von  Kontrastfarben,  in  welcher  eine  Farbe 
ttbenriefty  als  eine  solehe  von  Gm  mit  einem  bestimmten  Werte  von  dieser 
Farbe  anseilen.  Die  sns  diesen  Vennelien  anf  dtose  Wmse  für  ToUsCSndig 
kompensierte  Mischungen  geflindenen  Unterschiedswerte  der  betreffenden 
Farben  bestimmen  den  Sätti^inf?S{?rad  einer  Farbe,  welcher  dazu  erforderlich 
ist,  sie  eben  wahrnehmbar  /u  machen;  und  die  filr  andere  Mischungen  ge- 
fundenen Unterschiedswerte  der  Farben  bestimmen  die  Sütti^ingsdifferenzen, 
weldie  dasu  erfordert  sind,  Farben  von  bestimmten  SSttigungsgraden  eben 
von  andern  nntersebeiden  sn  kdnnen.  Yeigleiebt  man  diese  absoluten  Unter- 
schiedsscbwelien  mit  den  entBpreobenden  SSttiguu^sgradent  so  aeheinen  sie 
dem  fk'setzo  der  Konstanz  der  relativen  Tlntersdiiedsschwelle  wenig  zn  ge- 
uli^'en.  Berechnet  man  aber  zuerst  die  Hemmuugskoeftizieuten  für  die  Wirkung 
des  durch  Mischung  zweier  Komplementärfarben  bei  vollstüudig  kompensierten 
MiBchungen  hervorgebrachten  Grau  auf  jede  dieser  Farben,  so  läßt  aich  ans 
diesen  fllr  Jede  der  andern  Hisehnngen  die  totale  Hemmnngswirknng  des 
dabei  verwendeten  Grau  berechnen;  zieht  man  dieselbe  von  der  entsprechenden 
Unterschicdsschwelle  ab  und  teilt  den  Rest  durch  den  Betrat^  der  beigemischten 
Farbe,  so  ergeben  sich  die  Hemmuiurskoeffizienten  für  die  Wirkung  von  einer 
Farbe  auf  nie  .selber.  Die  Überein^fimmung  /.wischen  den  verschiedenen  filr 
je  eiuc  1  arbe  gefundenen  Werten  bestätigt  die  Annahme,  daß  die  Hemmnngs- 
wirlningen  mebrerer  in  einelOsebnng  eingehender  Komponenten  sich  addieren, 
und  bereelitigt  an  dem  SeUofi,  daß  die  Hemmnngstheorie  von  diesen  Tatsachen 
geuane  fieehenscbaft  an  geben  veimag.  F.  Biske  <Zflricb). 


8)  ü.  Piper.  Über  Dunkeladaptation.   Zeitschr.  f.  Psych,  tt.  Phys.  d.  Sinnes- 
org.   19Ü3.    31.    S.  161— 2iy, 

Tu  dieser  Untersuchung  soll  der  allgemeine  zeitliche  Verlauf  der  Adaptation 
ohne  eingehende  BeHlcksichtiguug  der  lokalen  Empfindlichk'  itsdifTerenzen 
der  Netzhaut  festgestellt  werden.  Die  Versuche  wurden  so  ai  l  ►  rdnet.  daß 
durch  einen  Apparat  von  der  Beschaffenheit  einer  Camera  abscura  ein  Bild 
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der  dnrch  ein*»  OHihlanipe  belenchteten  Kartonflärlie  5n  df^r  Größe  f^in«»« 
Qaadratf»s  von  l'i  cm  Seite  auf  eine  Milchglassciieibe  eotworteu  wurUt-.  h  rt  u 
Helligkeit  dureli  eiae  Irisbleude  variiert  werden  konnte.  Die  Ver&uchBperäüu 
befand  lieh  in  eiiMm  vOlUg  donkttai  Bmub,  imd  ihr  Auge  wurde  in  dtm  koa- 
Btuitsii  Abitand  ^on  80  ob  tob  der  lenehtenden  Sehelbe  der  Camen  ge- 
betten.  In  pessenden  ZeitintemUen  wurden  Bestiminiiiigen  der  eben  nodi 
walirnebmbjirPTi  T  iclitintf  nwiriit  vorgenommen.  Um  einen  überbliclc  fibor  den 
Verlaut  der  Kmpfiudlichkeitszunahmo  zu  gewinnen,  war  es  nütig,  dalj  jede 
MeesungBreihe  mit  der  einer  maximalen  Helladuptation  ontaprechenden  Mlnd^t- 
empündliehkeit  des  Sefaotgane  begonnen  wurde.  Ee  atellte  eiob  heruia»  dnO 
in  sienüiob  wellen  Orenien,  nntbbMuglg  von  der  Dnner  dee  HeHeafanthelti 
nnd  von  (!rr  Intensität  der  einwirkenden  Sonnenstrahlung,  stet«  annähernd 
<,'!oiche  Helligkeit  des  Versucbolirhtrri^ep  als  Anfang88ch\\  ollenwert  pe- 
fun  lt  n  wurde.  Bemerkenswert  ist  die  Erscheinung,  daß,  wenn  man  bei  Be- 
stimmung einer  Schwelle  von  unterscbwelligeu  Werten  au  größeren  licbt- 
faitensttttten  Übergeht,  mnn  sn  dner  eolnben,  welolie  pMHilMi  anfibUend  IhO 
im  Geeiebtafdd  anftaneht,  gelangt;  nun  Icann  dann  demHeh  eilieblieh  den 
Lichtreiz  wieder  abschwächen,  bis  man  die  jetzt  gültige,  sehaif  einstellbare 
Schwelle  findet.  Bei  den  Versuchen  wurde  der  letzte  peringere  Schwellen- 
wert als  gültig  angen(nntnrn  Pip  reziproken  Zahlen  dieser  Schwelienintensitäten 
sind  dann  die  Euiptinüiichkoitswerte  der  Retina.  Zuerst  wurde  bei  den  Unter- 
suchungen binokular  beobachtet  Sieht  man  yon  den  Verschiedenheiten  dee 
Verlanfee  der  Empfindlichkeit  bei  einaelnen  Peieonen  ab,  so  ergibt  aieb  die 
allgemeine  phyaiologieohe  Begd,  daß  die  Empfindlichkeit  der  Betinn  bei 
Dunkelaufenthalt,  vom  Znstand  griter  Ilelladaptation  ausgehend,  iu  den  ersten 
10—12  Minuten  langB«m  dnnn  aber  schnell  zunimmt  und  nach  längerer  oder 
kürzerer  Zeit  ein  Maximum  erreicht,  auf  dem  sie  stehen  bleibt  Dabei  erw  eist 
sich  der  Charakter  des  AdaptationsverlaufiB,  dL  h.  die  Steilheit  der  Steigung  und 
mit  gewiiaen  Einechriinkungen  die  abeolnte  Hobe  der  Empfindlichkeit^  fttr  eine 
bestimmte  Peraon  stets  als  gleich.  Nach  40—60  Minuten  danerodem  Ueht- 
abschloß  geht  der  Adaptationsverlauf  in  mehr  oder  weniger  ausgesprochen 
scharfer  Biegung?  in  enie  äuDeret  langsame,  aber  »tetig  fortgesetzte  Steigung 
über.  Nach  Setündiger  Adaptationuzeit  übertraf  die  Netzhautemptmdlichkeit 
die  nach  1  Stunde  erreichte  noch  um  fast  das  Doppelte.  Was  das  Maß  der 
Empfiudlicbkeitunnabme  bei  Dnnkelanfentbalt  betxiiii,  so  ergeben  einige  Vei» 
snebe  Zahlen,  die  eine  mnd  100  mal  grOfiera  Empfindliehkeitsinnabme  nach 
etwa  IstUndigem  Dunkelaufenth&It  angeben.  Man  kann  zwei  Typen  des 
Adaptatfonsverlaufs  unterscheiden,  von  denen  der  eine  durch  eine  sehr  Hchnelle 
und  uieisteua  auch  liochgradige  Empfindlichkeitszunahme,  der  andere  durch 
langsame  und  iu  der  Kegel  weniger  ausgiebige  Adaptation  unterscheidbar  ist^ 
wobei  der  Yerlaufstypua  der  Adaptation,  ihre  Geschwindigkrit  nnd  Ortl6e 
als  «nabbXngig  von  den  TjrpendiffiHenaen  dee  Farbenalnnea  an  betitehtea 
sind.  Normale  wie  anormale  Trichromaten,  sowie  auch  Dichromaten  kOnnen 
ebensogut  dem  Typus  der  sclinellen  und  ausgiebigen,  wie  der  langsamen  und 
geringen  Adaptation  angehören.  Bei  monokularer  Beobachtung  betragt  der 
Empfiudllchkeitswert  des  einen  Auges  stets  annähernd  die  Hälfte  des  bino- 
knlaren.  Bd  Beobaehtong  mit  beiden  Angen  im  Ztmlande  vorgeschrittener 
Dunkdadaptation  snmmieren  sich  also  die  beiden  Liehtreiae;  dabei  tritt  diese 
Erscheinung  erst  nach  etwa  15  Minuten  dauerndem  Dunkelanfenthalt  hervor, 
so  daß  der  Satx  der  binokolaien  Beiaaddition  Ittr  das  helladaptierte  Ange 
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sieht  gilt  Bmobtet  nan  d«i  Vazlmtf  der  £iiipiiiid]iehkeltMleig«ning  bei 
UBolndarer  Dnnkeladaptatieii,  aber  monolralarer  Beobachtang,  und  den  bei 
aiiBBchUeOlieher  Ihmkeladaptation  des  einen  An^es  and  Beobachtang  mit  diesem 

allein,  so  ergibt  sich,  dnß  die  Adaptation  jedes  Anges  sich  nnabhJingip  von 
der  dpp  andern  vollzieht,  whs  im  Einklangs  mit  der  Annahme  steht,  daß  die 
EmpfindiiclikeitäzuDahme  bei  I>uul^elaufentbaU  sich  vermutlich  in  der  Netz« 
haat  abspielt  Ana  der  Tataadie,  daS  bei  uonokitlarerDiuikeladapliatioB  die 
Beiiadditioii  anableibt»  gieiehgllltig,  ob  daa  Hellange  mit  beobaebtek  oder 
nicht,  iat  zn  sohUeßen,  daß  die  unterschwelligen  Eningen  des  Hellangea 
nicht  80  weit  geleitet  werden,  um  die  dea  Dankelanges  verstärken  zn  kimnen. 

F.  Biske  (Zürich). 


9]  H.  Piper,  Dr.  med.,  Über  die  Abhängigkeit  des  Reizwertes  leuchtender 
Objekte  von  ihrer  Flächen-  baw.  WinkeigrOße.  Zeitachr.  f.  Psych, 
n.  Fhya.  d.  Sinneaorg.  1904.  3S.  S.  98—119. 

Eb  ist  bekannt,  daß  die  Größe  des  Objektes  für  dessen  Sichtbarkeit  von 
erheblicher  Bcdentnng  ist,  derart,  daß  bei  gleicher  FlXchenintensität  der  Objekte 
kleinere  anterschwellig  bleiben,  grUßere  dagegen  wohl  wahrnehmbar  sind. 
Nach  den  Untezanchongen  TeracUedener  Poraeher  kann  man  dem  VerfaUtnia, 
in  weldiem  FttehengrOße  nnd  Schwellenhelligkeit  des  Objektes  stehen,  ao- 
lange  es  sich  nm  Flächengrüßen  handelt,  deren  Netzhautbilder  die  Fovea 
centralis  nicht  Uberpohr 'iten.  die  mathematische  Formaliernng  geben:  das 
Produkt  von  Flächei^röße  des  Netzhantbildea  und  Lichtintensität  ist  eine  ^ 
koastuQte  Grüße. 

Ea  war  intereaaant»  an  nnteranehen,  wie  eich  in  dieaer  Beal^nng  die 
Netahantperipherie  Teilillt  Bei  den  Schwelleabeatinimongen  wnide  ein  Apparat 

von  der  Beschaffenheit  einer  Camera  obscura  benutzt,  in  welchem  die  Linse 
das  Rild  einer  leuchtenden  KartonÜäche  auf  eine  Milc]ie-ln«<'rhoib*^  entwarf, 
dessen  Heiligkeit  durcli  eitto  vor  der  Linse  angebrachte  fcraduierte  Irisbleude 
meßbar  variiert  werden  kuuutu,  uuU  welches  den  Lichtreiz  bildete,  an  dem 
die  EmpfindHchkeit  dea  Angea  gemeaam  wurde.  Die  Beiiobjekte  worden  bei 
allen  Teranchen  mit  weit  peripheren  Netahantteilen  beobachtet  derart  daß 
der  innere  Rand  des  Netzhautbildes  mindestens  20*^— 2.5"  von  der  Fovea  ab- 
lag. Bf»nn*^7t  man  den  Lichtschwellenwert  als  Indikator  des  Reizwertes  eines 
Objektes  lllr  das  Auge,  so  ergibt  sich  aus  den  Messungen,  daß  dieser  Reiz- 
wert für  die  Peripherie  der  dunkeladaptierten  Retina  abhängig  ist  von  der 
Große  dea  leuchtenden  Objektes  bzw.  aeinea  Netshantbilde»,  derart,  daß  größere 
Objekte  niedrigere  Schwellenwerte  haben  ala  kleine,  nnd  ewar  annUtemd  ao, 
daß  das  Produkt  des  Lichtschwellenwertes  mit  der  Wurzel  der  FlächengtOBe 
dcf(  Netzhautbildea  beattglich  der  Wahmehmbarkeit  deaObJektea  eine  konatante 
Grüße  ist. 

Um  aucii  tiir  die  helladaptierte  Netzhautperipherie  festzustellen,  wie  sich 
die  Lichtachwellenwerte  bei  Beobachtung  verschieden  großer  Objekte  zu- 
einander Terfaalten,  iat  an  bemerken,  daß  die  aimtUehen  Beatimmnngen  bei 
unverändertem  EmpfindHchkeitaxnatand  der  Netzhaut  vorgenommen  werden 
müBsen,  wenn  die  fUr  verschieden  große  Reizobjekte  gefundenen  Schwellen- 
werte quantitativ  untereinander  verpleirhbar  sein  sollen.  Dieser  Fordemng 
gerecht  zu  werden,  war  bei  dunkeladaptiertem  Auge  müglioh,  da  die  Netzhaut 
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nach  Vs — ^/4BtUndlichem  Dunkol:iuf(MitIialt  einen  /iemlich  konstant  bleibenden 
Zu.>*tan(i  inaximalr^r  Emptiiullichkcit  erreicht;  bei  hell;idaptiortem  Auge  ist  du 
aii'T  t'aät  nicht  mögliclt,  denn  in  der  Zeit,  welche  ZA^ischen  den  einzelnen  im 
Dunkeln  vorgenommenen  SchwellenmeBsangen  verstreicht,  bat  sich  die  Empfind- 
liehkoit  der  Betia«  im  Sinne  der  Dnnkeladaptetion  verindert  Trotedem  die 
Beotwehtnngen  so  angestellt  worden,  daß  dieser  Fehler  sich  in  dem  Sinne 
geltend  macht,  daß  die  Differenz  der  Reizwerte  sich  als  noch  za  groB  dar- 
»tA\f  7oiL't  mo  doch  im  Vergleich  zu  den  bei  Dnnkoladaptation  gewonnenen 
restatelluiif^eii  oiiu'u  gnnr  geringen  Wert,  wo  dali  (U'innach  der  Einflnß  der 
Große  des  Objekts  auf  »einen  Lichtschwcllenwert  für  die  belladaptierte  Netz- 
liaiitperipherie  als  mlniainl  betnehtet  wird.  F.  Biske  (Zffiich). 


lOi  H.  Piper,  Dr.  mf»d  .  Üb*  '  «ins  Ilelligkeitaverhältnis  monokular  und  binokular 
auBgel{5Bter  Lielitcmptindungen.  Zeitachr.  f.  Psych,  u.  Pbys.  d.  Sinnea- 
org.   1903.   32.   S.  161-176. 

Von  gewissem  Interesse  ist  die  Frage,  ob  steh  die  iMiden  monoknlaren 
NetihnttteiieKnngen  snr  AoslOsung  eiiu  r  einzigen  stärkeren  llelliglietts- 

cmpfindnng  fluramicron.  oder  ob  dies  nicht  erfolp^t.  d.  h.  ob  wir  mit  zwei 
Augen  heller  sehen  als  mit  einem,  oder  ebenso  hell.  Es  erpcln^n  wiiimt  hens- 
wert,  dieser  theoretisch  intcrcasantea  Frage  durch  quantitative  MesHungen 
nschzugehen;  der  gegebene  Weg  IderfUr  war  der,  Gleiehheiten  swiscben  eiiier 
monokniar  und  einer  binoknlar  geseiienen  Hdl^gkeit  einstellen  an  lassen  and 
dann  die  objektiven  IJehtintensit&ten  der  beiden  Fdder  aahknmißig  an  Ter- 
gleichen. 

Bei  Bolchen  Messnntren  ^verdeii  die  Versuche  mit  Hilfe  eines  cameni- 
artigen  Apparates  so  angeordnet,  dal3  der  Beobachter  das  eine  Feld  binokular, 
das  andere  ab«  monokniar  sehen  konnte.  Der  Beobaefater  katfce  nnn  die 
Helligkeiten  des  binokular  nnd  des  monokniar  gesdienen  Feldes  miteinander 

an  yer^eichen  und  die  Intensität  des  einäugig  gesehenen  ao  lange  durcli  Ver- 
Btellung  der  diesem  zugeliüriircii  In«ljlende  iinderu  zu  lassen,  bis  beide  Felder 
gleich  hell  erschienen.  Ist  dies  crreielit.  so  verhalten  sich  die  Lichtintensitäten 
beider  Felder  zueinander  wie  die  (Quadrate  der  zugehörigen  Blendendurchmesser; 
die  Empdndlichkeit  des  einen  Augcä  verhält  sich  aber  zu  der  beider  Augen 
snsammen  umgekehrt  proportional  den  LichtintensitXten,  welche  von  den  von 
einem  und  den  von  beiden  Angen  beobachteten  Feldern  nach  Gleiehkeits« 
einstellung  ausgestrahlt  werden. 

Schon  die  F.rf^^ebnisse  qualitativer  und  fraiiT;  roher  Versnehe  deuten  dan^nf 
hin.  daß,  wenn  man  mit  gut  helladaptierten  Augen  eine  nielir  oder  weniger 
stark  lichtreflektierendc  Fläche,  etwa  den  hellen  Tageshimmel,  beobachtet  und 
dabei  abwechselnd  das  eine  Auge  schließt  und  Offhet,  man  im  Moment  des 
ladschlnsses  einen  gans  zarten  Schatten  sich  Uber  die  FlKche  legen  sieht,  der 
im  Moment  des  Öffnens  verschwindet  und  einer  ebenso  minimalen  Erhellung 
Platz  macht;  diese  HclligkoitsuuferHchicde  sind  verbHltnismäßig  sehr  sehwaeh. 
fttr  manehe  Augen  kaum  wuhrneiiiiibar.  Die  ([»lantitativen  Messungen  be- 
stätigen dat)  Kesultat,  daß  man  bei  Ilelludaptatiou  mit  zwei  Augen  ganz  aui>er- 
ordentlich  wenig  heller  sieht  als  mit  einem. 

Es  ergeben  sieh  dagegen  viel  grSßere  üntersdiiede,  wenn  die  Versnehe 
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bei  gtttor  BnnkeladaptetioB  der  Augen  angestellt  werden;  die  biteneitlt  der 
Felder  kann  erheblich  herabgesetzt  werden,  so  daß  sie  für  das  helladaptierte 

Anf^e  untorflchwellig  sein  würde;  der  subjektive  ITelligkeitseindrnpfc  %var  in- 
deöäon  80  j^roß  wie  früher.  Sind  beide  Felder  auf  gleiehe  Lichtiiitensität 
gebracht,  bo  erscbeiut  ütetB  dat»  luouokular  beobauhtetc  betriichtlicti  dunkler 
«la  das  binokular  geidiMie;  dieee  Erscheinung  tritt  ein,  gleichgültig,  ob  das 
redite  oderdaa  linke Aoge das monoknlar beobachtende  ist.  Ea wurden wiedenun 
Gleichheiten  zwischen  der  monoknlar  und  der  binokular  gesehenen  Helligkeit 
eingestellt,  iudem  die  zum  dunkleren,  einiiuj^no  beobachteten  Felde  zu^'oliüric^p 
Blende  onvpitort  wurde,  und  die  Beobachtungen  wurden  bei  verschiedenen 
absoluten  Lichtintensitäten  eingesteUt.  Es  zeigte  sich,  daß  bei  Duukeladaptation 
die  mit  swei  Angen  beobachteten  Objekte  dnrehsdinitfficb  nn  das  1,6—1,7  fkcbe 
heller  encheincn,  als  die  mit  einem  gesdienen,  und  bei  gana  geringen  ab- 
soluten Lichtwerten  übertrifft  die  binokulare  Empfindliddceit  die  monokulare 
anniihcmd  um  <1  ts  Doppelte. 

Macht  man  mit  der  Kopfbewegrun;^  in  einer  njittleren  La^re  Hn!t  sn  daß 
die  beiden  inneren  Hälften  der  Felder  nur  monokular  gesehen  w  erden  küuuen, 
nSmlich  die  dea  linken  Feldea  nur  vom  linken,  die  des  rechten  nur  vom 
rediten  Auge,  die  beiden  inOeren  Feldhalften  aber  binokular  sichtbar  sind, 
8o  erseheinen  die  beiden  innerwi  Hälften  der  Felder  bescliattet,  die  beiden 
äußeren  aber  lieller:  durch  Kopfhewef,nnip  kann  man  die  Schatten  beliebig 
nach  rechts  oder  links  wandern  maclien  :  ilie  (irenrj^  7wii<chen  dem  hellen 
und  dem  beschatteten  Teile  jedes  Felde»  ibt  durch  einen  besonders  dunkeln 
senkrechten  Streifen  marldert  Der  dunkle  Streifen  zwischen  binokular  und 
monokular  gesehenen  FeldbUften  ist  noch  siehtbsr,  wenn  der  Unt«rsch!ed 
Bwbchen  den  Helligkeiten  der  beiden  Feldhälften  nicht  wahrnehmbar  wird, 
was  bei  Beobadituns^  unter  den  Bediusrun^en  der  Helladaptation  der  Fall  «ein 
kann;  nur  ciacheint  er  nicht  in  so  dunklem  i^ntrant  zum  Hell  des  Feld- 
grundes. F.  Biske  ^Zürich). 


11}  Oiaela  Schäfer,  Wie  verhalten  sich  die  Helmholtzschen Grundfarben  zur 
Weite  der  Pupille.  Zeitschr.f.FSydi.n.Pfays.d.Sinnesofg.  1903.  32. 

über  den  Eiuäuß  farbiger  Liclifi-i  auf  die  Pupillenweite  liegeu  eiuigc 
Arbeiten  vor«  die  an  dem  Ergebnis  geführt  haben»  daß  die  Farben  gleteher 
Helligkdt  der  Pigmentpapiere  sich  In  bezug  auf  Ihre  Wirkung  auf  daspnpülen> 

verengende  Zentrum  als  motorisch  äquivalent  erweii^eu  und  daß  mit  der 
Änderung  der  Helligkeitswerte  des  mnnochrnnKit;;^  lien  Lichtes  bei  einer 
Keimung  derselben  Nctzliautsti  lh*  ;ui«  h  eine  äquivalente  Änderung  der  pupiilo- 
motorischen  Wirkung  eiuhergeht-,. 

Die  folgenden  Versuche  bestehen  darin,  daß  auf  efaiem  Feld  tou  ge- 
gebener Große  ein  Weiß  aus  swei  Komplementärfarben  gemischt  und  mit  einer 
bestimmten  Nctzhautstello  befrachtet  wurde.  Nimmt  man  nun  eine  der  Farben 
we<r.  f«o  vergrößert  sich  die  Pupille.  Es  fragt  sich,  ob  eine  Reaktion  etwa 
wesentlich  schwächer  int.  wenn  die  zurückbleibende  Farbe  eine  Hrundtarbe 
iat»  als  wenn  sie  dies  nicht  ist.  Die  Versuche  wurden  so  ausgetulin,  dab  die 
Farben  auf  der  Netahant  gemischt  wurden,  indem  ans  einem  Spektrum  durch 


1)  Dr.  IL  Sachs.    8)  O.  Abelsdorff. 
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elneB  Spalt  de«  ScIuiibm  eine  der  Grundfarben  hindarehgelMeen  und  dum 

*\^T  zweite  Spalt  bo  verschoben  ünd  beiden  Spalten  solche  Brette  ge^bea 
wurde,  daß  das  Miscbfeld  weiß  erschien.  Die  jeweilige  Weite  der  Papille 
wurde  mittelB  des  Zerstreaangskreiaes  gemetseu,  den  die  Strahlen  einet 
LielitpmÜEtaf  tot  demelben  Auge  bfldeteft,  du  snr  Beobaehtong  dee 
Miacbfel^ef  beaiilit  wurde.  In  eiitem  Tolltliadig  donkela  BtmM  wnide 
eim  grofie  Zahl  von  Yerrachen  angestellt,  nnd  zwar  sowohl  mit  bell-  ili  mit 
dnii1<elaf!ftptiertem  Ange.  Es  erwies  sich,  daß  fJrtin  immer  den  größten 
Zers^rf'uanpskrei»  hatte,  Kot  den  kleineren,  die  Mischfarben  den  kleinsten; 
ebenso  gab  das  Violett  immer  einen  größeren  Zerstreuungskreis  als  Gelb,  and 
die  Wsehfarbe  hatte  wieder  des  kleinsten.  Dabei  hatte  die  lliaehfarbe  des 
Mflten  Farbenpuns  dnea  klefneren  ZeretremiBgekfoie  eis  die  dee  sweitea. 
Da  die  Grandftrben  Bot  und  Violett  im  Vergleich  mit  fluett  Komplementar- 
fnrhpn  pnpillomotorisch  verschieden  wirken,  80  kann  man  ftllgon,  daß  die 
Grondfarben  als  solche  keine  speziellen  Wirknngen  ttben. 

F.  Biske  (Zttrieb} 


12)  Alfr.  Lebmami,  Yersneh  einer  Eiidinrag  des  Etninioee  dee  Geridkt»- 
winkeb  anf  die  AnfTassimg  von  Lieht  nnd  Farbe  bei  direktem 
8eh«n.  (Archiv  f.  d.  gee.  Physiologie.  1885.  d6w  8. 680—699.) 

£s  int  bekannt,  daß  der  Gesichtswinkel  einen  bedeutenden  EinÖaß  bei 
der  AollkBsnng  der  Uehtnnterschiede  hat;  wenn  der  Geeielitswinkel  eines 
Olflektas  bei  gegel>ener  Bdeoehtang  so  klda  ist,  dafi  es  eben  wahr- 
genommen werden  luuui,   beim  kleineren   Gesichtswinkel  eine  stirkere 

Belenchtnng-  erforderlich  wird,  um  «Im«  Objekt  sichtbar  zn  machen. 
Hieraus  wurde  der  Satz  abgeleitet,  daß  Gesichtswinkel  und  Helligkeit  sieb 
gegenseitig  ergänzen  ij. 

Etwas  dnrebans  Entsprediendes  gilt  llir  die  Faibenanlftssnng;  bei  einer 
gegelMnmi  Liektstlike  wird  man  nicht  imstande  sein,  die  Farbe  eines  Ob- 
jektes unter  einem  gewissen  Gesichtswinkd  richtig  aufzufassen.  Bei  ver- 
schiedenen hierauf  I>e7,iitrlirheii  Untcf  nchungen  zeigte  sich  noch,  daß  die  Be- 
schaffenheit des  Hintergrundes  proUen  Einfluß  auf  die  Gesichtswinkel  der 
Sichtbarkeit  verschiedener  Farben  hatte.  Um  den  Kontrast  gegen  den  Gmnd 
▼oUslindig  eliminienn  an  kOnnen,  wurden  Yersache  gemacht,  Pigmente  von 
▼encbiedenem  Fttrbenton,  aber  von  derselben  HelUgkeii  und  Sittignng  dar- 
mstellea.  Xaa  kann  z.  B.  einem  gelben  Pigment  so  viel  von  einem 
schwarzen  zusetzen,  daß  die  Mischung  sich  ebenso  dunk^^l  zeit't  wie  ein 
vorfjelcgter  roter  Färbestoff.  Von  Schwarz  nnd  Weiß  kann  man  darauf  ein 
Orau  darstellen,  das  dieselbe  Helligkeit  hat  wie  das  Rot  und  das  gemischte 
Gelb.  Fflgt  man  nnn  etwas  von  diesem  Gran  an  dem  Rot,  so  kann  sieb 
die  Helligkeit  nicht  veritndem,  weQ  die  swei  vorher  gleidi  bell  wuen.  dsr 
gegen  aber  wird  dieSXttignng  geringer,  und  es  scheint,  als  müsse  man  <He 
Mischungsverhältnisse  so  anordnen  können,  daß  das  Eot  dieselbe  f>Utti}^nn? 
erhält  wie  das  Gelb.  Wenn  dieses  erreicht  ist.  so  hat  man  ein  gelbe?  und 
ein  rotes  Pigment,  die  sowohl  dieselbe  Sättigung  als  dieselbe  Heiligkeit 
haben.   Ans  den  Yersnchen  in  beaog  anf  die  Ordnung  der  Sicbtbaikeft  der 

1)  Farster. 
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verschiedeneQ  Farbtöne,  die  mit  Bolchen  Pimenten  aul  schwarzem  Grund 
aagMtcUt  waiden,  kann  man  die  ScUnßfolgemng  zielMi«  diß  Bot  von  alleB 
Tuben  diejenige  mI,  die  «icb  unter  dem  kleinsten  Oesiditswinkel  nnlÜMseii 
118t;  danach  folgen  die  andern  in  folgender  Ordnung:  ßlan,  Gelb,  Grün. 

Der  Umstand,  daP  dio  Fnrben  nnter  sehr  vorschiedi  iicn  Oogirhtgwinkeln  sicht- 
bar werden  oder  :iufhiireu  siclitbar  zu  sein,  kann  nur  durch  die  Annahme 
erklärt  werden,  daß  große  Differenzen  in  der  EmpfängUcbkeit  der  Netzhaat 
fttr  EInwIzknngen  der  YeneUedenen  Farbeastnlden  stattfinden.  Und  man 
flttnß  alsdann  asnebmen,  daO  die  SnptSngllelikeit  am  grSßten  ist  für  Rot, 
kleiner  flir  Blau  und  Gelb,  nnd  am  kleinsten  für  Grün*). 

TTirrbf!  ift  jodocli  zu  bemerken ,  daß  die  farbifren  Objekte  nllprdinga  In 
der  angegebenen  Reihenfolge  als  farbige  sichtbar  wer<len ,  aber  keineswegs 
in  ihrem  rechten  Farbentone.  Orange  zeigte  sich  anf  schwarzem  Grunde 
bein  kletneaGesielilBwinkel  rol^  nnd  erst  bei  dnen  größeren  Oeeicbtswinkel 
tmt  es  als  orange  hervor.  OrUn  neigte  aieh  auf  sehwanem  Grande  snerst 
bell  bläulich,  und  erst  darauf  erschien  es  alB  deutlich  grün  2). 

Ein  näher  formuliertes  Gesetz  tlber  das  Verhältnis  zwisi  hon  Gesichts- 
winkel und  ätärke  der  Belenchtnng:.  welches  erfordert  wird  damit  eine  Licht- 
oder Farbenempfindung  soll  entstehen  künnen,  ist  noch  nicht  aufgefunden. 
Ob  Beleachtungsintensität  und  Gesiebtswinkel  einfach  reziprok  wären, 
—  worsns  folgen  wOide,  dnß  eine  gewisse  Snmme  Strshien  snf  die 
Netzhaut  fallen  müßte,  nm  eine  Lichtempfindong  herronornftn,  es  aber 
}7leich<jiilti{^  wäre,  ob  diese  Summe  Uber  einen  fn"f{ß<*rcn  oder  kleineren  Raum 
der  Netzhaut  verteilt  würde  — ,  läßt  sich  nicht  umstoßen.  Denn  ist  es  be- 
kannt, daß  die  Entfernungen  eines  Objektes  einen  nicht  unwesentlichen  Ein- 
fluß auf  die  Funktion  unseres  Auges  ausüben,  indem  dabei  die  Akkommo- 
dation und  snm  Teil  die  Adaptation  der  Iris  bestimmt  ist  Folgiieh  Uißt  es 
ddi  sehr  wohl  denken»  daß  diese  Verhältnisse  eine  Komplikation  des  Ge- 
setzes bewirken  künnen,  so  daß  die  Annahme  einer  konstanten  Lichtmenge 
vollkommen  nfbtiir  ff*in  knnn.  o)mf>  doch  eine  {»-enaue  Reziprozität  zwischen 
Lichtstärke  und  (icbkritswinkel  zu  bedingen.  Soll  es  also  gelingen,  die 
rechte  Erklärung  des  gegenwärtigen  Abhängigkeitsverhältniflses  zwischen  Ge* 
siehtswinkel  nnd  Stiiike  der  Belenehtnng  an  finden,  so  mtißte  xneist  nnter- 
eneht  werden,  wie  daa  ins  Ange  gelangende  Lieht  sieh  anf  der  Netshant 
verteilt,  wenn  der  Abstnn  l  fies  Auges  vom  Objekt  verändert  wird.  Es  wird 
allgemein  angenommen,  daß  die  Lichtst-irke  des  Netzhautbildes  konstant  ist, 
unabhänjripr  von  dem  Abstand  7-wi.'<chen  Uhjekt  nnd  Auf^e,  wenn  die  Be- 
leuchtung des  Objektes  gegeben  ist.  Dieser  Satz  stützt  sich  auf  die  iJe- 
tiaohtung,  daß  die  das  Ange  treffende  Uehtraenge  nnd  das  Areal  des  Nets- 
bantbildes immer  in  demselben  Verhültnis  abnehmen.  Betrachtet  man 
nämlich  einen  Gegenstand  unter  einem  gewissen  nosicittswinkel,  so  sind  da- 
mit die  Ausdehnnnir  nnd  die  Lichtstärke  des  Netzhautbildes  pepeben.  Wird 
der  Abstand  des  Objektes  vom  Ange  n  mal  so  groß,  so  wird  die  das  Auge 

treffende  Lichtmenge      von  der  nrsprfingUehen  werden,  aber  gleichseitig 

verringert  sich  der  Gesichtswinkel         >  so  daß  das  Areal  des  Bildes  zn 
des  nrsprQagUchen  wird.  Als  Folge  davon  wird  die  Lichtstirke  anf  jeder 


1)  BnlL     2)  Aabert 


Digitizeü  by  Google 


58 


Literatarbericht 


FliehendnheU  konstant  sein.   Hierbei  ist  vorausgesetzt,  daß  ein  Ponkt  %m 

Ranme  sich  auf  der  Nctzluiut  wie  ein  Punkt  abbildet.  Ist  dies  dagegen 
nicht  tlt^r  Fall,  so  wird  die  lineare  Größe  des  Bildes  nicht  in  dcraftclben 
Verhültnis  abnehmen,  wie  der  Abstand  zunimmt,  und  foljrHeh  wird  die 
Lichtstärke  des  Ketzhautbildes  nicht  konstant  sein.  ludesäeu  haben  die 
UntenDehangen  Uber  «Ue  ImdiationBencheinniigeii  sn  dMB  NachwidM  g«- 
fttkrt,  daß  ein  Ponkt  im  Räume  Btrenggenommen  niemals  sich  ala  Punkt 
auf  der  Netzhaut  abbildet.  Es  wird  daher  die  erste  AufgAbe  seiiii  alt  Folg» 
davon  die  IJchtvcrtcilnnfr  im  Nefr.hantbildc  darzulegen. 

Rctrai'litct  man  zwei  {gleich  ^^ruße  Quiidralo.  ein  Bcliw.irzes  auf  weißem 
Grunde  und  ein  weißet«  auf  bcbwarzem  Grunde,  so  fällt  es  gleich  in  die 
Augen,  daß  du  weiße  großer  «1»  das  aohwane  su  Min  scheint,  und  das  in 
deato  liifherem  Qrade,  je  kleiner  der  Gealobtawinkel  iet,  nnter  welehm  man 
die  Figuren  betrachtet.  Dieses  Phänomen  bwnht  auf  dem  Umstände,  daß 
das  Bild  auf  der  Netzhaut  dureh  Zerstreunn^/skreise  gebildet  wird,  iudeiu  die 
in  die  Kandpnnkto  des  Bildes  lallcndeu  Strahlen  »ich  über  Zirkel  aer- 
strcaen,  in  deren  Mittelpunkten  die  Intensität  am  grüßten  sein  muß,  und 
von  da  nimmt  ale  gegen  die  Peripherie  ab.  Wie  aber  das  licht  im  Zer- 
streonagitirkel  verteilt  ist,  wird  von  den  optischen  yerhSltnissen  abhängig 
sein,  welche  die  Zerstrennng  bedingen.  Von  solchen  kann  bei  dem  Aoge  in 
Frag-p  kommen:  Zerstreuuncr  wecren  der  Dispersion,  woeon  der  raonochroran- 
tisclieu  Abweichung  und  durch  die  unvollständige  AkkoiTiiiiodatioii.  L»enken 
wir  uns,  daß  ein  einzelner  Strahl  des  weißen  Lichtes  das  Auge  trifft,  und 
daß  dieses  fitr  Strahlen  von  ndttierer  Branckbarkdt  akkommodiett  ist,  so 
werden  diese  sich  in  einem  Punkte  der  Netzhaut  vereinigen.  IMe  fibrigea 
Strahlen  werden  sich  in  Kreisen  vereinigen,  and  da  sie  alle  geringere  Hellig- 
keit haben,  weil  sie  sieh  über  ein  ziemlich  «rroßes  Areal  zorstreuen,  so  wird 
die  Helligkeit  in  den  äußersten  Kreisen  der  Zerstrennuf^szirkel  allmählich 
abnehmen.  Unter  monochromatischer  Abweichung  faßt  mau  die  Zerstreuungen 
snsammen,  welche  Lichtstrahlen  von  bestimmter  Brecbbarkeit  dadurch  er- 
leiden,  daß  die  brechenden  Medien  des  Aoges  nicht  von  solchen  Flldiea 
begrenzt  werden ,  die  erforderlich  sind,  um  homogenes  Licht  nach  der 
Brechunf^  in  einem  l'iinkt  zn  sammeln,  daß  ferner  die  brechenden  Medien 
nicht  zentriert  eind.  und  daß  die  Linse  eine  strahlige  Struktur  hat.  läßt 
sich  annehmen,  daß  in  denjenigen  Zerstreuuugszirkeln,  in  denen  dm  Licht 
anf  Omnd  der  angeführten  verschiedenen  Umstände  zugleich  verteilt  wird, 
die  laehtstSrke  im  Mittelpunkte  am  größten  sein  und  siemlich  schnell  gegen 
die  Peripherie  abnehmen  muß.  In  dem  durch  unvollständige  Akkommodbatioa 
entstehenden  Zerstrenungszirkel  wird  die  Lichtstärke  ungefähr  durchweg 
gleieliffvrmig  sein.  Im  Gegensatz  zu  den  durel»  Dispersion  und  mono- 
chromatische Abweichung  hervorgcbraciiteu  Zenstreuungszirkelu,  deren  Kadius 
in  einem  gegebenen  Auge  als  konstant  betrachtet  werden  kann,  müssen  die 
Zerstrennngssirkel  der  unvollkommenen  Akkommodation  verändeiliche  Bedien 
haben.  Aber  auch  fUr  ein  Auge  im  gegebenen  Akkommodationszustand  mnfl 
der  Radins  variabel  sein;  da  die  Zerstreuungszirkel  nämlich  Bilder  der  Pu- 
pille, und  daher  von  der  Größe  derselben  abhängig  sind,  so  niuP  j'^de 
lieiüuüg  dea  Auges,  wodurch  die  l'upüleuweite  verändert  wird,  auch  den 
BadiuB  der  Zerstreuungszirkel  verüuderu. 

In  besug  auf  die  Lichtverteilong  im  Zerstreanngsiirkel,  w«in  alle  drsi 
Terteilnngsprinslpleii  gleichseitig  anftieten,  eigibt  sich  als  die  einfachste  und 
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walmehoiiilieliate  Ammhme  dieie,  daß  die  Liohtetirke  im  Zentrum  de«  ZirlcelB 

am  grüßten  sein  muß  und  von  da  allmählich  gegen  die  Peripherie  abnimmt 
Für  die  Bürechnnn<>:  der  Lichtverteilnng  im  Rande  des  Netzbantbildes  einee 
Quadrates  ist  es  (gleichgültig,  ob  man  jeden  Strahl  in  der  Höhe  des  Quadrates 
fiber  einen  Zirkel  mit  bestimmtem  Kadius  sich  zerstreuen  läßt,  oder  Jeden 
derselben  fUr  sich  allein  über  den  auf  die  Seite  rechtwinkligen  Diameter 
Qiree  dgenea  Zentrennngwiricele  verteilt  Mui  kann  aneli  vngefiihr  an- 
nehmen, daß  das  Licht  auf  jedem  der  anf  die  Ränder  des  Bildes  rechi» 
winkligen  Diameter  der  Zerstrennngszirkd  gleichmüßig  vom  Zentrum  gegen 
dip  Pfripherif»  nbnimmt  Ffir  di^^  Berechnung  der  I/iclitverteilnu};  iöt  et*  also 
nüti;^.  nur  die  [iMtiiiteu  /.u.  Hinumiereo,  die  durch  Aufeiuanderlageruug  der 
in  der  liichtuuj^  senkrecht  mi  Helte  uacheinauder  folgenden  i>iuuieter  eut- 
•tehen.  Beselehnet  man  die  InteneitSt  dei  Straiilee  mit  t,  den  Badina  des 
Zentrennngnnrkela  mit ao  iat  die  bitmiiitiit  in  jedem  Punkte  dea  imdüerten 
Bfldrandes  in  der  Entfernung  x  vom  äußeren  Pezipk^qjiunkte  im  Abstand  » 
aenkreoht  anm  fiamde  gerechnet: 

2 

für  Pnnkte  swlsehen  der  mfieren  Peripbeiie  nnd  dem  iMlen  Band,  nnd 


r      ./2af      ^  A 


IHr  Punkte  zwischen  dem  ideellen  Band  und  der  inneren  Peripherie. 

Es  ist  noch  die  Irradiation  dea  Grundes  zu  berüeksichti^en  nötif,',  wenn 
der  Grund  nicht  als  absolut  scliwar/,  betrachtet  werden  kann.  In  solchem 
Falle  wird  nämlich  das  vom  Grunde  kommende  Licht  Uber  das  Netzhautbild 
des  Objektes  irradiieren,  so  wie  dieses  Uber  jenes  irradiiert  Die  sagehörigen 
CHeiebuBgen  erlililt  man  aus  den  früheren,  wenn  Dir  t  die  Ihteositit  des 
Gmndea  «,  und  für  x  die  Abscisse  2x  — s,  um  Ton  demsdben  An&nga- 
pnnkte  au  reelmen,  sobatituiert  werdoi : 

für  die  äußeren  Tunkte,  und 


2x9 


fttr  innere  Punkte. 

Da  die  Intensität  im  irradiierten  Rande  die  Summe  der  Intensitäten 
werden  muß,  die  Grund  und  Objekt  jedes  für  sich  hervorbringen  würden,  so 
hat  man 

1  x2 

^r  +  Jf-^-^^  (•-«)  +  « 

für  laßere  Punlcte  und 

für  innere  Punkte. 

In  dnar  mathematiaehen  Beatimmung  der  Lage  der  Qrenae  awischen  dem 
Objekt  und  dem  Grunde  muß  folgende  Vorausaetsnng  angenommen  werden: 
Wenn  unser  An^c  ans  irpendeinem  Gründe  «^enOtigt  wird,  im  kontinuier- 
lichen Lichtübergange  eine  künstliche  Grenze  anfzufasseu,  so  wird  diese 
Gren^  da  eingesetzt,  wo  der  Unterschied  zwischen  den  empfundenen  In- 
tensititten  in  den  Punkten  des  Objekten  und  der  Ofenae  gleieh  diesem  Unter- 
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■diM  in  ta  Pnaklra  der  Grane  mid  des  Grandes  iit.  Ist  die  objektive 
iBteiMt  in  der  Grenze  J,,  im  Objekt  und  Gnade  dsfegen  i  und  «,  so 
wird  mdi  dem  psyehophysieoheii  GeietEe 

%vie  (!ie  Erfahning  lehrt,  das  Objekt  vergrößert  erscheint,  so  dsirf 
man  vermuten,  daß  die  künstliche  Grenze  in  Punkten  zwischen  der  äußeren 
Peripherie  und  dem  ideeUen  Rande  eich  finden  wird,  folglich 

cr  +  -g--jj  (»  —  «)=  vT«. 

LOet  man  diese  Gleichung  mit  BQcksicbt  auf  x  und  beachtet,  daß  der  Zi* 
wachs  /  des  Nef/hnntbildes  gegebeii  ist  dnreh  so  eilillt  autii  Art 

folgenden  Ausdruck: 


Da  die  Annahme,  daI3  die  Crenze  zwisch^'n  i\vm  ideellen  Kand  nnd  der 
inneren  Peripherie  liegt,  zu  einer  Absurdität  fuhren  würde,  so  ist  es  be- 
wiesen, daß  ein  helles  Objekt  auf  dunkelm  Grunde  durch  die  Irradiation 
immer  vergrüßert  erscheinen  muß.  Außerdem  ist  es  ans  der  Gleichung  er- 
sielitlieli,  da8  der  Znwaelis  i  des  üetshantbildes  nnsbhlBgig  ist  tob  den 
wsluen  Gesiditswiiilcel  des  Objekts,  folglich  erscheint  das  Objelrt  desto  mehr 
vergrößert,  je  kleiner  der  Gesichtswinkel  wird.  Ans  einer  großen  Anzahl  ii 
dieser  Beziehunir  nTifrestellter  Versuche  erwies  sieh,  daß  die  Irradiation  von 
ungleicher  Stärke  lur  die  verschiedenen  Anj^en  war.  sie  variierte  auch  fUr  das- 
selbe Individuum  ein  wenig  von  einem  Tage  zum  andern,  aber  der  Zuwaeh« 
des  Gesiehtswiniiels,  den  du  Objelct  dnreli  die  Irrsdisüon  eriilh,  d.  Il  der 
Zvwnelis  des  Nettliaittblldee,  m  nnter  den  gegebenen  Veriilltidtsea  q»> 
sbhingig  von  dem  Abstand  zwischen  dem  Objekt  und  dem  Auge*}. 

In  der  Oleichunp.  die  einen  Ausdruck  für  don  Irrndiationszuwachs  »le« 
Netzhantbildes  gibt,  kommen  außer  der  koristiiateu  Grüße  ^  znjrlfi<'h  dir 
vartabeln  «  uud  t  vor.  Setzt  mau  für  %  verschiedene  Werte  in  Fuuktiou 
TOn  «,  so  eiliUt  mtn  Itlr  U 

8«,        8a,        4a.         26a,       lORa,  OOa. 
<i«0,    a09»,    0.14»,    0.19»,    0.48«,    037»,  «. 

Es  zeigt  sich  dadurch  bewiesen,  daß  auch  der  experimentell  gefundene 
Sats  Ton  dem  ZnaehsBen  der  Imdiatioiiswene  mit  nmehmender  liehtttiAe 
eine  Konseqaens  der  Theorie  ist  Ea  ist  einleiiehteBd,  dtl3,  wenn  die  In»- 
distionsznnabme  so^eieli  mit  •  wXehst,  während  n  konstant  ist,  sie  aoeh  nH 
abnehmenden  f  wnc  hsen  irinP  während  i  konstant  i«t 

In  dem  Falle,  wenn  die  l^reite  des  ideellen  Netzhautbildes  im  Vergleich 
mit  den  Zerstreuungszirkeln  nur  klein  ist,  werden  die  Lichtverhältnisse  des 
Bfldes  Ton  dem  bisher  Behandelten  versehieden  werden.  Ist  die  Brake  des 
Bildes  fr,  so  wird  die  Intensitit  fttr  Punkte  von  der  infieren  Periplierie  bis 
zur  Entfernung  h  dieselbe  wie  frfiher  sein;  von  der  EntfimnBg  bis  ssm 
ideeUen  Bande  dagegen  wird  sie  nm 

3      '  9^ 
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kleiner,  folgüch; 

Ji-)rÄr^a-\  ^ —  (»  —  «) . 

Auf  analoge  Weise  kann  man  einen  Ausdruck  fUr  die  Lichtverteilung 
innerhalb  der  Grenzeu  des  Objektcb  tindi n  Iht  s  iat  indeBsea  hier  ohne 
Bedeutung,  deshalb  kann  man  sich  daraut  bettcüruukcu ,  daa  Maximum  der 
Intonsilit  sa  iMtÜmmeii,  wdeliM  Im  don  Htttelpniikfe  det  Objektee  fUlt  Die 
Intensiat  dm  Objflktes  im  Mittelpiiiikte  ist: 

die  intenaität  des  Gnindea  dangen: 

die  Tolle  Intendtlt  wiid  also: 

Für  6  < 2  X  gibt  diese  Gleichung  Jjg  +  <ir ,  fiir  A  ~ 2*  dagegen  ». 
Aber  erat,  wenn  die  Breite  des  Netzhautbildea  dem  Diameter  2x  des  Zer* 
atreanngswinkela  gleich  geworden  ist,  wird  das  Bild  auf  einem  einzelnen 
Punkte,  nimlush  im  Hittdpmilcfcf  die  LiehtoOrke  erreiehen,  die  ee  —  olue 
LichtzenCteanng  —  Uberall  gehabt  haben  würde.  Die  vorhin  aiiagefilhrten 
Berechnungea  Uber  die  Inadiation  bei  giofiea  Objekten  gelten  alio  lllr 

Da  b  in  beiden  letzten  Ausdrucken  filr  +  ^.v  vorkommt,  wird  die 
Intensität  von  den  verschiedenen  Punkten  von  b  abhängig,  und  es  dUrfte  folg- 
lidi  m  ontenachen  eein,  welchen  Zuwachs  die  Iiradialion  dem  Büde  gibt, 
wenn  b  varfiefl»  wihrend  alle  aadem  vofkommenden  Großen  konstant  sind. 

In  Analogie  mit  dem  vorhin  Entwickelten  muß  man  annehmen,  daß  die  In- 
tensität, die  gleichsam  die  Grenze  bildet  zwischen  dem,  was  zum  Orunde. 
und  dem.  was  zu  dem  irradiierten  Objekt  gerechnet  wird.   Lr-iaiiiiiit  ist 

durch  die  Gleichung  J=  y  f'  -^v  >  ^^'"^  "        inteübitäi  i\vs  (iruiid  .H. 

Jjf-i-Ajf  die  Maiimalintenaitiit  ist.  Hier  biml  also  zwei  Möglichkrid  ii,  denn 
die  Grenze  kann  entweder  in  den  Punkt»  n  \ovt  der  iiuüorcn  Peripheri*'  hW 
zur  i^ntteruuug  b  oder  von  der  Entfernung  bis  zum  ideellen  Bande  talien, 
ond  ftr  jeden  der  beiden  FVUc  erhKIt  man  eine  besondere  Formel  sor  Be- 
reehnnag  der  l4ige  derselben.  Im  eisten  Falle  hat  man: 

wonach  der  Zuwachs  des  Netzhautbilde»  l  =  x  —  x  wird: 

Im  sweiten  Falle  ist: 
woiana 
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Da  luau  für  große  Werte  von  b  haben  maß  />^  — 6,  muß  mau  aiao 
ante  Gleicbiuig  anwt&dfln,  lolange  man  mit  vtihatnfaiiiißig  groSn 
WeitvD  Too  b  m  tan  bat;  und  Bobtld  nuui  dnteh  alMidiiiieiide  b  wa  tmm 
Werte  tob  /<x^  — A  kommt,  so  mnß  man  ftir  diesen  und  alle  kleinora 
Werte  von  b  die  swdte  Oleiehnaif  «avenden.  8«tst  man  in  den  Gleichongw 
«  1 

^iB  — und  naeheiiiaader  6«-2»,  h^lB*  ut,  eo  eildttt maa  Ar  I  aai 

Ar  die  lebeiiibai«  Breite  dea  Objekteii  die  der  Sanime  des  ideellen  Kets- 
hantbildee  nnd  des  IrradiationBKiiwacbsea  nach  beiden  Seiten  gleieb  sein 
maß,  m^b-\-2t: 

b  =  2x,  1.8,         1.6,         1.0,         0.3,  O.Ol; 

/=  0.504  X.      0.606,      O.MO.      0  546,      0.664,  0.656; 

«  =  3.01:,        2.81.        2.(;2.        2  m,        1.61.  1.12. 

L>i(>  Tabf'lle  zeigt,  daß  der  Zuwacha  /  bis  zu  eiuer  frewisaen  (irenz««  mit 
dem  abnehweuUen  Werte  von  f>  wächst.    Die  Tabelle  zeigt  ferner,  daß  o 

virt  langsamer  ala  6  abnimmt   Während  nämlich  b  zn  einem  eeiacr 

nrsprünglichen  6r50e  verringert  wird,  nimmt  <r  kanm  sn  ^  ab.  IHeeelieia- 

bare  Größe  eines  Objektes  ist  also,  innerhalb  nicht  gar  zn  weiter  Grenzen, 
kottftant,  nnabhtogig  Toa  dem  Geaiebtewinkei  derselben,  wenn  dieser  noi 
klein  ist  Di»  Sitze  selbst  sind  experimentell  vorlängst  festgestellt 

Man  kann  nun  die  dnrch  Versuche  und  theoretisch  festgestellten  Ergeb- 
niHRo  dio^or  Untersncbungen  Uber  Irradiation  der  hellen  Objekte  anf 
üunkelm  (gründe  in  folgender  Übersicht  sammeln: 

1]  Für  Objekt«,  die  unter  einem  so  großen  Gesichtswinkel  gesehen 
werden,  daß  ihre  ideellen  Ketchantbilder  großer  sind,  als  der  IKameter  der 
Zeistreanngsiirkei,  ist  die  Irradlationaannahme  ftir  ein  gegebenea  A«ge  la 
bestimmtem  Akkommodationszustand  konstant,  unabhängig  von  dem  Gesichts- 
winkel des  Objektes,  solange  das  Verhftltnis  xwischen  der  Heiligkeit  des 

Grandes  nnd  des  Objekten  "  konstant  Ist 

2]  Nimmt  das  Verhältnis  ^        <^  *  zunimmt,  während  « 

konstant  ist,  oder  daß  «  abnimmt  während  t  konstant  ist  bo  wird  die 
Irradiationsannahme  wachsen,  nnd  das  Entgegengesetste  findet  also  atatt, 

wenn  -j  wiclist 

3)  FBr  Objekte,  die  anter  einem  so  Uebien  Oesiehtswbikei  gesehen 
werden,  daß  die  lineare  Ansdefaanng  des  ideetten  Netshastbildea  kleiner  ist 

alö  der  Diameter  des  Zerstreuunpswinkels,  wird,  vorausgesetzt  daß  -y-  kon- 

s*tant  ist,  die  Irradiationh<zunahme  dergestalt  mit  abuehinendem  Gesichts- 
winkel wachsen,  daß  die  scheinbare  Grüße  des  Objektes  lioustant  ist 

Man  kann  die  Konsequensen  der  naebgewiesenen  Irradiationiq^eeetae  mit 
Bliekiieht  anf  die  Siehtbarkeit  farbloser  Objekte  entwickeln,  nnd  dabei  die 
Bedingungen,  unter  denen  ein  Objekt  uns  sichtbar  werden  kann,  festausleDea 
Sachen.   Die  Annahme,  daß  ein  Objekt  sichtbar  sein  wird,  wenn  es  ehie 
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bestimiute  Menge  Licht  in  da»  Aage  wirtt,  gleichviel,  ob  dieae  Lichtmenge  ein 
grVlIares  oder  klebmet  Areil  der  Ketehmt  trifft,  gibt  in  Yerbindtoig  mit 
d«ii  ImkUAtionageBetsen  die  Büttel  an  die  Hand,  aaf  dorn  Wega  der  Bereeh- 

nung  eine  Formel  fiir  die  gegeneeiti^e  Abhängigkeit  des  Gesichtawinkels  und 
dor  Liclitstürki^  aufzoBtelleii.  Mun  kann  in  bozn^  auf  die  Sichtbarkeit  cinps 
Objekten  fol;:eiido  Opdinfrun-rcn  uiitstclicn  :  Eine  TJchtcmpfinduug  wird  ent- 
stehen küimeu,  d.  h.  ein  Objekt  wird  sichtbar  werden,  wenn  die  Licbtmenge, 
die  von  demselben  ine  Ange  gelangt,  nur  nicht  unter  einen  gewissen 
Hiaimomawert  heralMiiilct,  oder  sidi  Ober  ein  Areal  Terbreitet,  daa  dne  ge- 
wiaae  Oriffie  ttbersclireitet  Findet  letaterea  atatt,  eo  daß  die  Beleoohtong 
einea  jeden  Netzhaatpanktc»  unter  eine  gewiaae  Grüße  herabsinkt,  so  mnO 
dio  tranzc  ins  Anffc  pelanpende  Li<litraenge  in  einem  der  (Iroße  df«  Ar«'«!« 
eniöprechendon  Verhiiltniö  vernK^lirf  werden,  wenn  dan  Objekt  wieder  sicht- 
bar werden  soll.  8olaugo  nicht  entweder  das  Objekt  oder  der  Grund  ver- 
Sndert  wird,  der  Abatand  dea  Lichtgebeia  Ton  beiden  aei,  welcher  er  wolle, 
wird  daa  VerlüQtnia  awiaeben  den  yon  jeder  Arealeinheit  von  denselben  re- 
flektierten Liehtmragen  nnd  folf^eh  awiaeben  der  Bdeaehtnng  des  Neta- 

hantbüdes  nnd  des  Angengntndes,  '^ ,  konatant  sein,  wodnreh  die  Irradia- 

tionszuuahme  unverändert  bleibt.  Betrachtci  man  nun  vorerst  das  Objekt 
in  einem  ao  gtofien  Abatand,  daß  die  aeheiabftM  GrOße  teaaelbea  nwrer- 
indert  iat,  so  wird  anch  daa  irradiiate  Netabaatbild  dne  konatante  Ans- 

dehnnng  d  haben.  Ist  die  lineare  Anadebnnng  des  ideellen  Netzhantbildes  b, 
nnd  ist  die  Beleuehtun^  desselben,  die  Lichtstiirke  auf  jedem  Fliicheneleraent,  t, 
so  wird  die  ganze  ins  Aiif^e  jjjelaniieude  Licbtmenge  h-  i  sein.  Von  dieser 
muß  nun  ein  Teil  sich  unserer  Auffassung  entziehen,  der  nämlich,  der  Uber 
die  scheinbare  Grenze  des  Objektes  zerstreut  wird.  Da  die  verlorene  Licht- 
mengo,  in  dem  FsUe  der  Objekte  unter  sdir  kleinem  Geriehtawinkd,  anßer- 
ordenttteh  gering  ist,  weil  der  grOßte  Teil  des  Areals,  über  welches  das  Licht 
zerstreut  wird,  als  dem  Objekt  angehürig  aufgefaßt  wird,  und  weil  ein  Teil 
des  irradiierten  T>ichte8  vom  Gründe  den  Verlust  ersetzt,  so  ht  es  müglich, 
anstatt  die  Formeln  zu  eutwiekelu,  die  gau/e  Lichtnien^^e  b-  i  als  innerhalb 
der  scheinbaren  Grenzen  des  Objekts  wirksam  zu  betrachten.  Das  Objekt 
wird  muiehtbar  werden,  wenn  »  Jf,  wo  Jf  die  ebenmerkllelie  Lichtmenge 
iat  Bat  man  in  einem  andern  Falle  6; «|  «  Jf ,  ao  wird  i* i^b\ «, .  Da 

aber      ™     ,  wo  s  und  S|  die  Abstände  des  Auges  vom  Objekt  beaeiehnen, 

nnd  —r-——,  wo  s  nnd  «i  die  Entfernungen  der  Lichtquellen  vom  Ob- 

jekt  beaeichnen,  so  wird  »tt^a^«^.  Daa  Beanitat  iat  alao,  daß  fUr  sehr 
kleine  Geaiehtawfaikel  daa  Produkt  des  Abstandes  dea  Augeo  und  der  Liebt- 

quelle  vom  Objekt  konstant  sein  wird,  wenn  das  Objekt  eben  unsichtbar  ge> 
worden  ist.  Anders  ßtelit  ^ieh  die  Sache,  wenn  das  nhjt  kt  unter  einem  ho 
großen  Gesichtswinkel  betrachtet  wird,  daß  6>2t.  in  velchem  Falle  das 
Netzhautbild  durch  die  Irradiation  einen  konstanten  Zuwachs  erhalt,  und 
folgüek  von  dem  Areal,  über  welcbea  daa  Liebt  zerstreut  wird,  ein  Ideinerer 
Teil  ala  im  ersten  Falle  als  dem  Objekt  angebQrig  aufgefaßt  wird.  Da  der 
Abatand  dea  Xußeraten  Punktes  der  Zerstreuung  von  der  aeheinbaren  Orenae 

dea  Objdctea  nnr  von  x  und  ^  abhängig  ist,  ao  läßt  sieb  bewdien,  daß  fttr 
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dasselbe  Auge,  in  gegebenem  Zustand  und  bei  unverändent-m  Verhältnis  -7* 

auf  jeder  Linie  rechtwinklig  auf  eine  der  Seiten  des  ideellen  Netzhaat- 
bihlf«  t^in»'  Lichtmenge  k  t  des  vom  Objekt  irradiiorten  Lichtes  verloren  geht 
uud  eiu  Zuwachs  an  Liclit  k^  tc  vom  irradiiertea  Grund  erhalten  wird,  wo  k 
und  kl  unabhängige  Koustanteu  sind.  Da  der  Perimeter  des  Netzhaatbildes 
4b\at,  ao  Teriiert  du  Objekt  im  gansea  die  Uchtmeiige  Abki  und  aUk 
Abkia.  Und  da  die  iiiiprttiigUehe  Llohtmenge  des  Objekte  iet,  muß  es 
folglieh  muicbtbar  werden ,  wenn  b^i  —  ibki  +  ibkia^^^M,  wo  die 
Lichtmenge  bedeutet,  die  noeli  f;i!len  künn  ohne  eine  Kmpfindung  «ii  eoege». 
Dorck  Veigleicbung  der  Verhiiltm8»c  im  uuderu  Fall  eutäteht: 

Da 

»      «I         *t      *         *i  «* 
10  erliilt  mia  ^  _  ^ 

«,  </f  («,— 4  c»)  (1 —  4o),      wo   7  . 

Nimmt  mau  nun  an,  daß  dun  Ii  i  inen  einzelnen  Versuch  die  zusammen- 
gehörenden Werthe  «i  und  bestimmt  sind,  so  zeigt  diese  Formel,  daß  das 
Prodnkt  »d  mit  abMhmeiidea  Werten  ftlr  t  wiehaen  wird.  LOet  nun  die 
Gleielmag  mit  Rllekeieht  auf  e,  eo  lifit  rieh  e  beetimmen«  wenn  man  wfil* 
kttrlioh  swei  Paar  znsammengehOrender  Werte  von  <  und  d  wählt,  natürlicher- 
weise nnr  solche,  für  welche  da«  Produkt  i-  d  wächst,  und  diese  für  und  d, 
«1  und  di  einsetzt.  Ist  e  auf  diese  Weise  gefunden,  wird  man  imstande 
sein,  den  Wert  von  s  für  jeden  beliebigen  Wert  von  a  zu  berechnen,  wenn 
man  die  Formel  mit  Bficksicht  auf  «  auflöst  und  für  8%  and  (/t  ein  Paar  der 
dnieb  Yennehe  beattmintmi  aaaainmengehQniidea  Werte  aabetitniert. 

Haa  lEann  die  theotetiachen  EntwieUiuigeB  daich  folgVBde  Veiaaehe 
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Ans  dieaer  TabeOe  iat  ea  ersiebttieh,  daß  die  Prodnlcte  $a  aieh  m  wm» 

Oruppen  A  nnd  B  fallend  zeigen;  in  der  ersten  sind  die  Prodokte  konatent, 

in  der  letzten  wachsen  sie  dapep"cn  mit  den  abnehmenden  Werten  von  5,  was 
das  Erpcf  nis  der  titeuretischen  lietrachtuugen  war.  Die  Werte  für  a  und  a 
unter  y  und  <)  sind  zur  Berechnung  von  c  benutzt,  welches  in  V^erbtndung 
mit  y  danach  die  >berechneten<  s  ergeben  hat.    Offenbar  sind  die  berecb- 
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neten  s  mit  einem  kooBtantcn  Fehler  behaftet,  der  davon  henrtthien  muß, 
daß  die  zur  Berechnnng  benutzten  s  beide  zu  groß  eind. 

AU  praktisches  Resultat  dieser  Unteräuchungen  kanu  mau  aiäo  Ab- 
bingigkeiterabiltiiis  iwiidien  dem  Oeaiehtmrfaikol  und  der  Uehtitiiko 
folgende  Geeetee  anftteUen: 

1)  Für  kleine  Werte  des  Gesichtswinkels  gilt  die  Formel :  sas=s8\ai. 

2)  Werden  <1ip  (>fichtpwinkel  so  groß,  daß  1)  nicht  zutriflft,  indem  als- 
dann dasProdukt  s  «  wächst,  so  gilt  die  Formel:  8^a^{8^  —  4cs'  (1  — 4  c). 

Die  zwei  Gesetze  müßten  ebc!iso^^  ohrfllr  die  FarbenauffasBung  der  Objekte 
gelten,  wenn  die  Helligkeiten  der  Farben  konstant  wären.  Wenn  man  nnr 
die  HelligkeiteB  der  Farben  bei  Tenehiedenen  objektiven  Belendittuigm 
kwnen  würde,  w  wVrde  man  imstande  mIb,  amvgeben,  ob  der  Kontnut  bei 
einer  gewieeen  Bdenebtong  groß  oder  klein  sei,  nnd  man  würde  demnadi, 
wenn  anch  nnr  nn vollkomm fti ,  <len  Kinfluß  dt^rselben  würdicren  k(5nnen. 
Wenn  es  sich  außerdem  dabei  herausstellte,  daß  es  für  f  im  oder  mehrere 
Farben  gewisse  Grenzen  gäbe,  innerhalb  welcher  man  die  Belenchtong 
▼arileren  konnte,  ohne  da8  die  Heiligkeit  der  Fuben  in  weeentlieben  Giade 
iieh  Isderte,  eo  würde  der  Kontraat  der  Ftarben  sich  also  ancli  niebt  Indem, 
nnd  daraus  würde  man  wiederum  folgern,  daß  die  fQr  die  SicbtlMikeit  des 
Objekts  geltenden  Gesetze  anch  fiir  die  Atiffassnng  der  Farltp  -/wifolipn  den 
bestimmten  Grenzen  der  Heleuchtung  gelten  würden.    Es  wurde  eine  größere 
Beihe  quantitativer  Bestimmungen  der  HelligkcitääQdemngen  der  Farben  bei 
weehseinder  objektiver  Beleuchtung  ausgefthrt  Ea  worden  dain  «Be  aedia 
Pigmente  benntat,  deren  Sittignagen  allgemein  als  denjenigen  der  Spektral- 
färben  znnächststeliend  betrachtet  werden  und  die  fast  alle  nur  In  einem 
bestimmten  Farbentone  vorkommen  wegen  ihrer  festen  chemischen  Zus.immen- 
setzung.  nämlich  reines  Karmin.  Zinnober.  Bleichromat,  Zinkchromat.  Schwein- 
furtergrUn  und  UUramarinblau.    Zu  einer  Bestimmung  der  relativen  Hellig- 
keiten der  Pigmentiarbeii  kann  man  bei  den  verschiedeaen  Beieacbtnngen 
die  Farben  mit  einer  weißen  Fliehe  vergleichen,  die  von  derselben  Lidife- 
qneUe  wie  die  Pigmente  beleuchtet  wird,  deren  Helligkeit  aber  durch  Bei- 
iii»i^1nm|y  Yon  einer  meßbaren  Menge  Schwarz  verändert  wird.    Die  Unter- 
«nchungen  wurden  mit  einor  Rektorscheibe  angestellt,  und  es  war  die  Auf- 
gabe, die  Anzahl  .4"  von  Graden  Weiß' zu  finden,  welche  in  Verbindung 
mit  360*'  —  ^''  ächwarz  ein  Grau  von  derselben  Helligkeit  wie  die  der  be- 
tiadiliien  Farbe  geben  wHide. 
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Ans  dem  Yeigleiche  zeigt  sieh,  daß  GrOn  nnd  Elan  relativ  —  im  VerhUt^ 

nis  zum  Weiß  bei  derselben  Beleuchtung  —  dunkler  werden,  wenn  die  Be- 
leuchtung zunimmt,  alle  die  andern  dagegen  heller.  Dies  stimmt  mit  dem 
Inhif  ftr  P^r^Utto.  IT.  Iil«ntir.  5 
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alü  Resultat  von  den  \' ersuchen  anderer  Abgeleiteten  Aber  demnächst 
geht  aus  diesen  Versnchen  hervor,  daß  die  IleUigkeitSTariationeD  nur  recht 
heiToitretea  bis  m  da  lAAUtOik»  61,  welche  der  Belenolriniig  in  einem 
gegen  Norden  kehrenden  Zimmer  rar  MlttagsMit  la  einem  dunkeln  reg- 
nerischen Herbsttajy^e  entspricht.  Hieraog  Icann  man  den  Schiaß  dehen« 
daß  die  fiir  die  Sichtbarkeit  von  Objekten  pefimdenen  Gesetze  mit  L-roPer 
Annäherung  auch  für  die  Farbenaufi'assuug  bei  allen  höheren  Beleuchtungä- 
graden  biä  zu  lOOUü  gelten  werden,  welche  der  Beleachtnng  eines  Gegen- 
standes entspricht,  der  im  Schatten  in  einem  Zimmer  steht,  das  der  Tollen 
lUttegsionne  im  Sommer  doroh  eine  große  FeneterOffiinng  misgeietst  itt 
Zn  einer  Erklärang  der  Yerändenmgen  des  Farbentones,  denen  die  Farben 
bei  iibneliinendem  Gesichtswinkel  unterworfen  sind,  scheint  die  folgende  Be- 
trachtuntr  geeignet.  Da  die  Lichtstärke  des  NetzhautbiMrs  bei  almehuiendem 
Gesichtswinkel  fortwübrend  geringer  wird,  wenn  der  Winkel  anfänglich  nur 
klein  ist,  so  steht  es  zu  erwarteu,  dal^  die  Farben  bei  abnehmendem  Ge- 
ilehtawinkel  gtns  dieielben  Yerindenmgen  dee  Fnrbentones  sdgen  werden, 
die  eiob  geltend  mncben,  wenn  der  Geeiohtewükkel  konstant  ist,  während  die 
Beleuchtung  bis  zur  ünmerklichkeit  herabsinkt.  Eine  solche  Übereinstimmung 
scheint  aber  in  der  Tat  nudi  pt.ittziifinden,  indem  die  Angilben  verschiedener 
Beobachtungen  über  die  Variationen  des  Farbentone»  bei  abnehmendem  Ge- 
sicLttiwinkel  mit  deueu  bei  abuehmender  Beleuchtung  iibereintitimmen-]. 

F.  Bieke  (ZOricb). 


18)  Edward  L.  Thorndike,  An  Introdnetion  to  tbe  theoiy  of  mental  tnd 
eocial  meeeorementa.  212  Selten.  New  York,  The  Scienee  Praat» 
19M. 

DiB  Weric  von  E.  L.  Thorndike  kommt  einem  dringenden  Bedllrfiiit 
der  experimenteilen  nnd  angewindlen  Psychologie  entgegen;  einem  theoie- 

tischennnd  praktischen  Bedfirfhia,  denn  eH  fehlte  hiaher  in  der  experimenteü« 

psychologischen  T  itf-rnriir  nn  einer  allgemeinen  Theorie  der  psychischen  Mes- 
sungen und  au  einer  Anleitung  der  Studierenden  zur  Anwendung  mathema- 
tischer Prinzipien  auf  die  quantitative  Verwertung  der  Resultate  des  psycho- 
logischen Es^erimenta.  Du  vorliegende  Werk  ergänzt  diese  LQeke,  nnd 
awar  sowohl  für  das  payehologiache  Experiment  äla  fttr  daa  geaamte  Sta- 
dinm  sozialer  Erscheinungen. 

Der  Verf.  üußert  hlcli  in  folgender  Weise  selbst  Uber  Absicht  und  Plan 
seines  Werkes.  Die  Erfahrung  hat  zur  Geniige  dargetan,  daß  die  Vorgänge 
des  menschlichen  Lebens,  insbesondere  auch  die  des  Geisteslebens,  einer 
quantitativen  Beatimmang  zugänglich  sind  und  ein  geeignetes  Material  Ar 
eine  »qnantitatiTe  Wiaaenachaft«  darbieten.  Die  direkte  Übertragnng 
Methoden,  die  in  den  phyaikaltachen  Wisseaaehaften  oder  in  der  allgemeineB 
Statistik  ausgebildet  worden  sind  auf  die  komplexen  und  variabehi  Vor^bige 
de«  menschlichen  Lebei'"  hat  zu  rohen  und  oft  trügerischen  Mespungen 
geführt.  Es  war  femer  bislier  schwierig,  die  Studierenden  zum  <lebraneh 
mathematischer  Methoden  iu  der  Psychologie  auzaiialtcu,  weil  die  Werke, 


1)  Helmholtz,  Chodin.     2}  Anbert,  Chodin. 
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auf  die  man  sie  verweisen  mnßte.  entweder  zu  abstrakt  mathematisch  oder 
zu  speziell  waren  und  die  l'rmzipien  psychologischer  Messung  in  der  Regel 
nicht  beachteten.  Die  AbtiditThoriidikea  let  mm,  gaaz  speziell  ein  Buch 
fBr  Stadierende  der  Peycholofie  und  noeh  mehr  IBr  fitadietende  der  An- 
wendungegebiete  d«r  Psychologie  zu  bieten,  sie  dtmit  in  die  Prindpien  p^* 
chischer  M^^^^unfren  und  «tatistischer  Rechnnn^en  einzufiiliren  nnd  zum  Ge- 
brauch solcher  Prinzipien  anznleiten ,  damit  sie  tahi^'  sind,  »quantitative  Evi- 
denz und  Beweisführung  itritiscb  zu  prüfen  und  ihre  eigenen  Untersuchungen 
exakt  und  logisch  annafllbren«.  Hierbei  hat  Tborndike  ganz  besonders 
|i^8ie  Gebiete  der  angewandten  Psyohologie  im  Auge  gehabt,  er  wendet 
sich  mehr  an  die  Studierenden  der  Nationalökonomie,  Soziologie  nnd  der 
Erziehnnf^swisaenschaften  als  an  die  reinen  Psycliologen.  Daher  ist  z.  B. 
auf  anthropologische  Messunj^en  und  Statistik  großer  Wert  i^eleirt  Hip  ersten 
Kapitel  behandeln  die  allgemeinen  Prinzipien  der  »Messnni;  c  iue»  Individuuras« 
aud  der  Messungen  eines  kollektiven  Ganzen  oder  der  Massenmessungea. 
Hierbei  geht  derVerC  der  Anwendung  van  Zahl  nnd  graphiaeherDarateUnng 
in  allen  bekannteren  pi^diologiaehen ,  pädagogischen»  aoiialirildagogiachen 
nnd  verwandten  Experimenten  nach.  In  diesen  Kapiteln  ist  die  Darstellung 
durr-hwps"  7.n  wemV  oindringrend.  sie  hat  mehr  d'-n  Wf»rt  piner  ersten  Orien- 
tierung des  Studierenden  als  den  eines  die  Wissens». haftlichon  Prinzipien  seibat 
fördernden  Werkes.  Der  Verf.  scheint  aber  durchweg  den  Charakter  dea 
Lehrbaehea  wahren  an  wollen,  er  bleibt  deahalb  bei  den  angemeinen,  oft 
den  aDgemeinaten  Anweianngen  atehen,  nnd  gebt  wenig  ina  Detail.  Die 
pädagogische  Tendenz  des  Werkes  tritt  auch  darin  hervor,  daß  den  einzelnen 
Kapiteln  Aufgaben  angehängt  sind  Die  niichsten  Kapitel  enthalten  die 
Prinzipien  der  Wahrscheinlichkeitsredinunj::  und  ihre  Auwenduuf;  auf  psy- 
chische Messungen,  die  Berechnung  von  Mittelwerten  und  Durchschnitts- 
nhlent  den  Gebfaneh  von  HSofigkeitatabellen,  die  Theorie  der  Beobachtangs- 
fehler«  die  allgemeinen  Fehlerqnelleii  bei  Meaanngen  n.  a.  m.  Sehr  nVtalieh 
iat  ein  besonderes  Kapitel,  das  den  Leser  zu  weiteren  Studien  der  eiuschlK- 
gipmi  Literatur  anleitet;  hierbei  wird  außer  der  psrchologischeu  Literatur 
(warum  ist  die  psychophysische  so  wenig  herangezofi:en?^  berücksichtigt:  die 
ErzieboD^wissenachaft,  die  NationalUkonomie,  die  Anthropometrie,  die 
Lebeneatitiatik,  die  Biologie  nnd  die  allgemeine  Methode  der  Statistik. 

La  Anhang  werden  Tabellen  mitgeteilt  nnd  dann  die  LOanngen  der  yor- 
her  im  Text  anfgeatetlten  Probleme  gegeben«  die  mit  fortlanfehden  Nummern 
beteichnet  sind. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  daß  die  deutsch»^  psychologische  Literatur 
bald  um  ein  ähnliches  Werk  wie  das  von  Thorudike  bereichert  wtlrde. 

E.  Meumann  (Zürich). 


14^  Hubert  Merker,  Taubstummblind,  eine  psyrdolo^'ische  Skizze.  'Ab- 
gedruckt in  »Ilochland«.  Monatsschrift  für  alle  Gebiete  des  Wissens, 
der  Literatur  und  Kunst.  Herausgeber  K.  Muth.)  Kempten,  Ver- 
lag von  Joaef  Ktfaei,  19M. 

La  Mettrie  er\väfrt  in  ■^'in'T  »Flistoire  naturelle  de  Tarne«  die  Müp- 
liohkeit  der  Taobstommenblindheit  and  behauptet,  daß  »hübere«  psychische 
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Fnnktionea  bei  damit  Behafteten  echiechthin  anmöglich  seien.  Di«»em  Er- 
gebai»  logischen  Konstniierens  entspndmi  keinMwegs  die  basonden  in  der 
Veoselt  y0ilieg«iid0ii  Fakta.  FUle  wie  der  der  Imts  Bridgnia  oder  Helea 
Keller  Migeii,  in  wdchem  Gnde  psychisolier  Beife  selbet  Individnen  fe> 
langen  können,  bei  denen  Taat-  und  Bewegongsempfindongen  flir  die  der 
»h?^herpn<  Sinne  eintreten  miisson.  Weit  frappanter  dllrfte  sich  dies  aber 
zi'iu'i  n  an  der  19jiihrigen  Marie  llcurtin  in  der  SchweBternanatAlt  (!)  zu 
jLaruay  ^Frankreich),  dcrea  Bildung»gaug  Vurtaaser  in  großen  Zügen  kenn* 
leidmet  mit  der  ausgesproebeiMii  AMdit,  tat  Kenatefai  des  FaÜlee  »in  aUer 
Welt«  betratragea.  Av«di  wir  mHaiea  wttaieliaB,  dafi  daa  an  Marie  Hearlia 
geeanmelte  Tatsaeheamaterial  bald  ghni  in  das  Licht  der  Wlssentehaft 
gertlckt  werde,  —  vornohmlirli  Philosojihen  und  Pädip^oir^n  haben  ein 
eminentes  InteresFe  d  ir.m  lüg  zur  definitiven  und  erscltüpienden  Prüfung 
des  Falles  gebietet  jcdocii  die  Vorsicht,  die  YoUwertigkeit  der  höheren  Be- 
griffe elMB  taabatamaUlBd  geb<tteti«n  ladSvidmuni  inZweiftl  an  aidiea  aad 
aieh  yor  SeUttnen  aa  htttea,  die  ebenso  gowagt  seiii  kOnntea,  wie  die  des 
eiaganga  enHÜurteii  Seuaaliiten.  Dr.  Ernat  Ebert  (Dresdea). 


16)  Tbeodor  Heller,  Orandrift  der  HeilpXdagogik.  Hit  2  Abbfldangea  aaf 
^  einer  TafeL  X,  966  8.  gr.  8«.  Leipaig,  Wübetan  Engebnann,  190i. 

M.a— ;  geb. 

Hellers  Grundriß  der  Heilpüdagogik  will  Lehrern  eine  Unter^veif»UTlt:  in 
der  Beobachtnng  von  Anzeichen  geben,  nach  denen  man  aus  dem  Verhalten 
erkianbter  SeblUer  mUgliebsIrlehtig  and  seitig  genug  auf  cBe  Art  ibrer  Leiden 
sebUeBen  kann.  Sind  überbaapt  erst  die  im  ▼etborgenen  sebleiebeaden  Qe- 
ftbren,  ebe  et  zu  apXt,  entdeckt,  so  läßt  sich  ihnen  auch  durch  schnelles 
Hinzoziehen  eines  umsichtigen  Arztes  der  gefährlich t^tf'  StHoliel  nehmen.  r>ie 
Entdeckung  von  Anomalien  wird  mit  Hilfe  der  hier  gegebenen  Anweisung 
•ehr  erleichtert  Bascher  wird  eine  genaue  Umgrenzung  ihres  Grades  und 
ibrer  Art  und  Weise  erfolgen;  nnd  wenn  nan  daa  Stanfcbeitabild  naeb  jeder 
Bicbtnng  bin  Uaigestellt,  biaaebt  der  Lehrer  den  Leidenden  nicht  nnr  int- 
lioher  Pflege  m  flberhis^en,  er  trachtet  Tielmehr  danach,  mit  seinem  Unter- 
richt das  Seine  zur  Heilung  des  erkannten  pathologischen  Verhaltens  bei- 
zutragen. WirkE^nrao  Ergänzung  nirdi^inischer  und  pädagogischer  Arboit,  das 
eben  ist  Zweck  uad  Ziel  dieses  Grundrisäci».  Damit  erweiat  sich  auch  durch- 
aaa  aeine  Notwendigkeit  Denn  sieht  der  Arzt  auch  den  Schüler  mit  seinem 
für  die  Beobaehtaag  Ton  KrankbeitsbOdem  geseblrften  Blicke,  so  kann  er 
ihn  docb  —  aneh  als  Schularzt  —  ungleich  seltener  als  der  Lehrer  su  Gesicht 
bekommen,  ja  möglicherweise  gerade  dann  nur,  wenn  der  Zustand  des  Er- 
krankten nicht  die  charakteristischen  Zeichen  des  pathologiachcn  Bildes  deutlich 
crkenneu  läßt  Dann  muß  der  Lehrer  dem  Arzte  die  Beschreibung  liefern 
Dies  wird  er  richtig  nur  dann  köuueu,  wenn  er  weiß,  auf  welche  Merkmale 
er  an  achten  bat:  was  wichtig,  waa  bedentangaloa. 

Welche  Pädagogik  aber  dem  Kinde  angemessen,  kann  wiedemm  der 
Arzt,  sofern  ihm  das  pädagogische  Gebiet  überbaapt  ftcn  liegt,  nicht  abwägen. 
Wo  er  nur  ganz  allgemein  »mHßige  Bf^f^hilftie^Tisr»  anompfehlen  kann,  da 
wird  der  Lehrw  wiederum  an  die  trübere  Ausbiidungsweise  seines  erkrankten 
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Pfieglings  anzuknüpfen  Bochen,  ihn  seiner  ihm  ebenÜdb  von  frliher  her  be- 
kannten Eif!:ennrt  fntpprprhcTid  behandeln.  Wie  aber,  ohne  ihm  7n  srhadnn, 
dazn  gehört  rtidu  Erfahrung.  Solche  ist,  an  einzelnen  gewonnen  und  dann 
doch  in  allgemeiner  Fassung,  in  dem  Grundriß  dargestellt  und  niedergelegt 
worden. 

In  frOherar  Zeit  ■tend  der  Olanbe  «i  die  BfldmigsimilUiigkdt  eehwadi* 
Hiuiiger  Kinder  so  unerschütterlich  fest,  daß  uns  migends  berielitet  wird,  ee 
sei  ein  Tenttob,  sie  durch  Eniehnng  und  Unterrleht  nt  fördern,  untmommen 
worden. 

»Die  Simpel  oder  Tölpel  . . .  trieben  sich  auf  den  Straßen  und  öflTent- 
licben  Plätzen  herum  und  waren  häufig  die  Zielscheibe  der  rohesten  Späße. 
Die  IntemiemBir  SeliwuhBionigw  diente  «uichliefilicb  den  Zwecken  der 
OllBntiielien  Si<^rlieit,  ond  ee  kun  nicht  leiten  Tor,  daß  geistig  abnorme 
Kinder  auf  ausdrückliches  Verlangen  ihrer  nächsten  Angehörigen  in  Gewahr^ 
•im  gebracht  wurden,  weil  man  sich  mit  ihnen  nicht  zu  helfen  wußte  « 

Der  Salzbnrger  Goggenmos  grUn<iete  1828.  der  Schweizer  Guggenbflhl 
Eaide  der  dreißiger  Jahre  eine  Anätalt  zur  l^tiege  ju^eudUcher  Scbwachüinniger. 
Der  engUfche  Ifinister  Qordon  in  Bein  vennlaßte  dne  Unterenehnng  dee 
meniclienfiemidlichen  Üntemehmens  GnggenhllhlB«  Nach  dieser  Untersnehnng 
als  Scharlsian  gebrandmarkt  ^^tarb  GnggenbUhl  1868;  seine  Anstalt  war  ge- 
schlossen worden.  Guggenbühls  Fehler  bestand  darin,  sieh  zu  viel  von  dem 
heilpädagogischen  Verfahren  versprochen  an  haben,  nämlich  leichte,  voU> 
ständige  Bettung  der  Erkrankten. 

So  muSte  sieh  durah  viele  Intamer  die  neue  Wissenschaft  Bahn  brechen. 
Wenn  dieser  Versnch  <dner  nenen  Begründung  Unilielm  Wandt  gewidmet  ist, 
so  weist  damit  der  VeHlssser  anf  den  Mann  bin,  dessen  Lebenswerk  not^ 
wendig  war,  um  dir  liputigen  Erfolge  zu  erzielen.  Auch  jofzt  noch  ein  Anfangs* 
Stadium,  doch  ein  in  richtiger  wissenschaftlicher  Harmonie  wohlbegrUndetes ! 

Das  läßt  sich  an  der  Hand  des  hier  niedergelegten  Erfahrungsgehalts  am 
treffendsten  nachweisen.  Solches  zn  sammeln,  war  In  lelehem  Uafie  Gelegen* 
heit  Torhanden. 

Mit  welchem  Nachdruck  freie  LiebestStigkeit  an  dem  Werke  der  Für- 
sorge filr  die  gefährdete,  verlagsene  und  verwahrloste  Jugend  im  stillen  weiter 
gearbeitet  hat,  geht  daraus  hervor,  daß  man  bereits  am  1  Oktohor  1898  in 
Preußen  678  Erziehungsanstalten  errichtet  hatte,  die  diesen  Zweck  verfolgten, 
über  100  Müliouen  Mark  ohne  Staatszuwendungen  aufbrachte  und  40M 
Zöglingen  solche  Pflege  angedeihen  lieD.  Staatliehe  nnd  ProTlnsialanstaiteB 
traten  hinan.  Ein  elgenea  prenßiaehea  Ffirsorgegesete  ist  am  1.  April  1901 
in  Kraft  getreten. 

Aus  der  Fülle  der  für  die  TTfMlpiidajro'^ik  besonders  in  Betracht  kommenden 
FMlle  dürften  die  ErtJrterungen  über  den  Unterricht  als  therapcatische 
Maßregel  als  besonders  wertvoll  hervorgehoben  werden. 

Nach  Anerkennung  des  Bechts,  das  auch  ein  epUeptisdiea  Kind  anf  Er- 
werbvng  der  notwend^n  Keuntnisse  nnd  Fertigkeiten  hat,  wird  angestanden, 
daß  »die  natürliche  Schon nn r^sbedUrftigiceit  soleher Kinder«  den  Unterricht 
nirht  bloß  zu  einem  sehr  schwierigen,  sondern  auch  verantwortungsvoll (>n 
maitit  »Dabei  ist  die  Auffussungsfahigkeit  d^^r  P;itieuten  fortwiihrenili  n 
Schwankungen  unterworfen;  überdies  seUt  der  iu  dcu  meiätcn  ialieu  uu- 
anfhaltsanie  geistige  YerlUl  der  Schiller  den  Bemflhnngen  des  Lehren  ein 
nahes  Ziel.  Trota  dieser  nicht  onbetiSohtliehen  Schwierigkelten  nnd  der  oft 
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»ehr  pprinpen  ünterrichteeifolge  ist  die  Iiinreichende  Beschäftigung  jagend- 
licher Epileptiker  von  großer  Beileutun^^,  weil  hierdurch  am  ehesten  jenen 
AngstgeftihleQ  begegnet  werden  kanu.  die  in  vielen  Füllen  aueh  in  der  anfalls- 
freien  Zeit  vorkommen.  Besteht  auch  keine  Erinnerung  au  den  Anfall  selbst, 
■o  prilgen  lieh  doeli  biswe&en  die  Toneldieii  deuelbea  dem  Gedlohtnls  efai. 
Das  Kind  beolpiehtet  sieh  lelbet,  die  geringste  unsngeiieliiiie  Seiuatiaii  er- 
weckt die  Angst  Tor  einem  neuen  Anfall.  Werden  diese  zur  Hypochondrie 
neiprcnden  Kinder  zweckmäßig  beschäftif^,  so  kann  ihrem  Henken  eine  andere 
liichtunf^  {^epeben  werden.  In  diepcm  Sinn  ist  der  Unterricht  tatsSchlich  als 
eine  therapeutische  Maßregel  anzusehen.«  Doch  nicht  allein  diese  prophylak- 
^elie  Wirkung,  den  Angstgeftthlen  TonnlMngeii,  veratg  soleher  Untmieht 
susnttben,  ihm  Imim  noeh  ein  Tiei  Ufterer  Wert  niltammeii.  Mortlischer 
Hinderwertigkeit  epileptischer  Kinder  kann  gestemrt  werden.  Erweisen  sich 
doch  in  vielen  Fällen  die  schlechten  Charaktereigenschaften  dieser  Kinder 
nur  als  ein  Produkt  verfehlter  Erziehung.  »Die  Angehörigen  fürchten  die 
Übeln  Folgen  jeder  Aafiregnng  und  lassen  daher  dem  Willen  des  Kindes 
IMen  LMf.c 

Die  so  wiehtigie  ÜberbHidiuigsfrage  kommt  nsmeBtlioh  bm  ehoientisdien 

Kindern  zur  Sprache,  welche  nnr  zu  leicht  wegen  üixer  Tefmeintlichen  Nach» 
lässigkeit  bestraft  werden,  wodurch  das  Übel  nur  noch  verschlimmert  wird.  — 
UberbUrdung  oder  Übertreibung  kann  auch  leicht  bei  gymnastischen  l^bnn'ren 
vorkommen,  also  gerade  bei  Anwendung  eines  Mittels  gegen  die  schädlichen 
Wirltnngen  starker  geistiger  Anspannung.  Bei  diesem  so  wichtigen  Heil- 
mittel empfiehlt  Heller  «isdrflcklioh  Torsieht,  dsmit  die  Gesundheit  der 
Zöglinge  nicht  bedntriehtigt  werde  (S.  323).  Auf  gymnastische  Übongen  legt 
n  p  1 1  p  r  für  die  gesamte  geistige  Entwicklung  der  Scliwachsinnigen  hohen 
Wert.  Sie  bieten  nach  seiner  Erfahrung:  das  wirksamste  Mittel  zur  Behebung 
tikartiger  und  choreifonner  Hewej^ungen.  Sie  dienen  als  »HemmungspTninastik«. 

Eine  Ergänzung  uud  Vervollkommnung  der  gymnastischen  Übungen  er- 
bHekt  Heller  im  Hsodfertigkeltsonteirieht.  Allerdings  sind  bei  ihm  nsmentlich 
anfangs  nicht  unwesentliche  Schwierigkeiten  zu  he  wältigen;  eignen  sieh  doch 
die  fUr  den  Handfertigkeitsnnterricht  normaler  Kinder  aufgestellten  L«hrp1äne 
in  der  Rcf^el  nicht  flir  «rhwachsinni^je  Schüler,  »weil  sie  die  Fähij^keit,  r-ium- 
liche  Gebilde  der  verschiedenen  Art  anschaulich  aufzufassen  gegeben 
voraussetzen,  während  der  heilpädagügische  Uandfertigkeitauuterricht  die 
hesttgUehen  Kenntnisse  in  vielen  FlUen  eist  nnsbQden  mii0<.  Anck  der 
praktische  Wert  des  Handfertigkeltsnntwrichts  Ist  ein  ssiir  groBer,  weil  er 
den  Sehttler  nicht  allein  für  die  Verrichtung  des  tigUchen  Lebens  geschickt 
macht,  sondern  auch  eine  ^'nrsrhnle  für  die  Erlernung  bestimmter  Handwerke 
werden  kann,  Arbeitafreadigkeit  hervorruft  and  den  Gefahren  des  Müßig- 
gangs steuert 

Heller  muß  In  dem  Beitrciben»  möglichst  ToUstitndlg  sein  Tlienui  wa  be- 
hindein,  wiederholt  snf  schon  oft  behind^te  Themata  «i  spredien  kommen. 
Hierbei  ist  sein  Geschick  zn  bewundern,  oft  scheinbar  recht  nebenaicUidie 

Dinge  (Abnagen  der  FinfTcrnnp-cl  in  systematischen  Zusammenlinn «r  iw 

einer  ganzen  Gruppe  krankhafter  Erscheinuagen  zu  bringen  und  eine  derartige 
Rabrizierung  zu  rechtfertigen. 

Hin  und  wieder  lassen  sich  wohl  andere  als  die  Ton  Heller  angeführten 
Grttnde  fttr  das  Znstandekommen  der  von  ihm  beobachteten  Erscheinnagen 
geltend  machen.  S.  117  sagt  Heller  s.  B.:  »£inselne  Bnehstaben  werden 
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beim  Schreiben  wegprelasaen,  aber  duroli  andere  ersetzt,  auch  Unterstellungen 
von  Buch-taheu  kommen  vor.  Nach  meinen  Ertahrungeo  kommt  das  Schreib- 
stammelu  in  der  Hegel  dadurch  zoBtande,  daß  sich  das  Kind  beim  Schreiben 
die  Worter  lantiere&d  yoreprieht,  wodordi  die  Mängel  aeiner  Aiui|»i»die  «bgIi 
ftnf  die  Sohriftapiaehe  llbertnigeii  werden.« 

Ob  dieser  von  Heller  angeftihrtc  Grand  bei  Kindern  die  Regel  bUdet, 
erschf^int  deshalb  fraglich,  weil  Erwachsene  ihren  Zustand  bei  derartigem 
fehlerhalten  Schreiben  so  analysierten,  daß  sie  ihre  Aufmerksamkeit,  während 
die  Finger  mechanisch  die  Buchstaben  niederschrieben,  bereits  auf  eine  fol- 
gende Silbe  tnw.  ein  folgendes  Wort  gerichtet  h&tten.  Die  Tatoadie,  an 
andere  Wortabeehnltte  oder  an  andere  ganae  WOrter  als  die  angenblieklieli 
Teriangten  zu  denken,  erklärt  das  W^aaaen  einzelner  Buchstaben,  daa  Er^ 
letaen  durch  andere  wie  Unterstelinngen  von  Buchstaben  sehr  wohl. 

Von  hohem  Interesse  ist  das  reichlich  benutzte  zuverläesige  statistische 
Matenai.  Wie  sehr  vermag  es,  namentlich  wo  physiologische  Abnormitäten 
als  Uraachen  geistiger  Defekte  in  Betracht  kommen,  die  Diagnose  zu  er- 
leiehtem!  So,  wenn  WOUam  fflU  »bei  het  allen  geistig  xurttehgebUebenen 
Kindern  im  Eaxslwood-Asyl  eine  mehr  oder  minder  ausgesprochene  Behinderung 
der  Nasenatmung«  fand.  Immerhin  darf  bei  keinem  Versuche,  >Charakter- 
bilder  imbeziller  Individuen  durch  Anfilhrung  ihrer  hervorstechendsten  Eigen- 
schaften zu  entwerfen«,  vergesnen  werden,  >daß  diejenigen,  welche  nacli 
Maßgabe  Ubereinstimmeader  Merkmale  ein  naiiezu  gleichartiges  Verhalten  an 
den  Tag  legen«,  . . .  »sieh  in  WirkUehkeit  vondnander  adir  weaenlUeh  onter- 
aeheiden«. 

Auch  die  wichtigen  Erfordernisse,  die  in  Anwesenheit  schwachsinniger, 
sehr  oft  mit  Scharfblick  ftir  die  Sonderbarkeiten  dor  Per!»onen  ihrer  Umgebung 
ausgestatteter  und  zum  Nachäffen  ihrer  Stimme  und  Haltung:  :Lu{Velegter  Kinder 
an  den  Erzieher  herantreten,  vor  allem  die  Selbstbeherrticiiuag,  werden  ent- 
sprechend gewürdigt 

Eine  Yennehmng  der  Abbildungen  wire  gerade  bei  dem  Zweek  dea 
Buches,  nieht  mediainfaeh  Vorbildeten  sla  Anleitung  zu  dienen,  sehr  zu 
wünschen.  Hielsoher  (Heidelbeig). 


16)  Theodor  Heller,  Studien  zur  Blindenpsycbologie.  Mit  3  Figuren  im 
Text  yil,  136  S.  gr.  8o.  Leipzig,  Wilhelm  Engelmann,  1904. 
H.  3.~-. 

Th.  Heller,  der  Direktor  der  heilpädagogischen  Anstalt  zu  Wien-Grin- 
zing,  gibt  in  dem  vorliegenden  Bändchen  seine  Untersuchungen  an  Blinden 
neu  heraas,  die  zum  erstenmal  1885  im  XL  Bande  von  Wandte  Phüoe. 
Stadien  erschienen  waren.  Der  Inhalt  ist  im  wesentlichen  derselben  geblieben 
wie  in  der  früheren  Abhandlung,  er  ist  bereichert  nm  das  neue  Kapitel:  >Znr 
Geschichte  der  Blindenpädagogik«,  um  ein  Namen-  und  Sachregister  und  neue 
Literaturangaben.  Hellers  Studien  haben  sich  otTenbar  schon  in  der  früheren 
Form  viele  Freunde  erworben,  sie  führen  in  vortrefflieher  Weise  in  die  psy- 
chologischen Hauptfragen  des  Seelenlebens  der  Blinden  ein,  sie  analysieren 
den  Hechanismns  des  Tasteas  der  Blinden,  behandeln  den  Taatranmi  daa 
Lesen  and  Sehreiben  der  Blinden  n.  a.  m.,  waa  anch  den  BUndenlehfer  fOi 
die  Pnoia  Interessieren  mnß.  Die  Analyse  des  »Femgefthls«  der  Blinden 
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mid  der  iSachweis  der  iatereaftaateii  »SnrrogatvorBteiiuugen«,  mit  doncn  der 
Erblindete  ähnliche  Leistangen  wie  der  yoUsinnigo  Meuäch  vollbringt,  wurde 
wdü  SDm  entonnal  dvnli  to  Ywt  in  iMfritdigsadw  Weise  gegeben.  Wir 
kOsnen  die  Ueine  Sehrift  auf  die  iribnute  empftlileii. 

S.  MevmAnii  (Zflrieli}. 


17)  Bob  ort  Lineoln  Kelly«  Pajchophyneel  teste  of  nonnsl  and  abnoraasl 
eliOdren.  Stadies  tnm  Ae  p8ycho|)Iiysical  Laboratory  of  the  Uni- 
vereity  of  Chicago.  Gomm.  by  Prof.  J.  B.  AngelL  ThoP^yelM- 
logical  Keview.  X.  4  Joly  im 

Die  Yeitnehei  von  denen  Kelly  berichtet,  worden  ansgeftihrt  an  Sehfl- 
lern  der  »Etementaisebnle  der  Uaiversitit  von  Chlesifo«  nnd  in  der  »Chieago 
Physiologteal  Behool«.  Die  Kinder  der  ersteren  Schale  sind  normal  und 
stammen  ans  dtirchacbnittlich  gaten  Verhältnissen,  die  der  letzteren  sind 

schwache  und  zurückgebliebene  Schüler,  die  aber  immerhin  noch  als  erzieb- 
bar  gelten,  bei  vielen  von  ihnen  lieg^en  vererbte  körperlich-geistige  Schäden 
vor.  Der  Verf.  hielt  es  mit  liecLt  bei  der  Unsicherheit  der  meisten  testa 
für  notwendig  I  reeht  laUreiciie  Prfifiingsnutfcel  m  rerwenden.  Dieee  lassen 
sieh  in  drei  Klassen  teilen:  1)  Die  gewQhnliehen  Pritfnngen  der  Slanestitig^ 
keit;  2]  HtukelprUfnngen.  einschließend  saUreiclie  Formen  motorischer  Koor* 
dination,  an  denen  zngli  ich  motorifäche  ErmtMnnor  untersucht  wurde;  3]  spe- 
zielle Prüfung  der  vorwalteutieu  Form  der  Vorstellungstätigkeit,  der  emo- 
tionellen Keakttonsweiüe  u.  a.  lu.  Hiermit  wurden  fUr  die  Schüler  der  erst- 
genannten  Sebnle  kürperliebe  Untenaebnngen  Iber  das  Geviebt,  OfO0e, 
Vitalkapasitit  nnd  Dynamometerleistong  Terbnnden.  Die  Zwecke  der  Ver» 
snebe  waren  die  folgenden:  Ii  Es  sollten  > psychische  Daten«  gewonnen 
werden  znr  »Restfmmnnir  do?  frachtbarMfen  jvidn^^fipschcn  Fortschritts«  fiir 
jedes  Kind,  '1  ea  sollten  Kennzeichen  gefunden  werden,  durch  die  sich  das 
abnorme  Kind  sicher  von  dem  normalen  unterscheiden  ließe;  3)  es  galt,  wo- 
möglich einen  Ersatz  an  finden  fUr  das  gegenwSrtig  fiblicbe,  zugestanden«^ 
maßen  pSdagogiseb  nnd  piyebologisch  nnsoreicbende  Zenanrwesen;  endfi^ 
sollte  im  allgemeinen  dne  grUndllcbere  Kenntnis  von  dem  geistigen  Leben 
dee  Kindes  angebahnt  werden. 

Betracfsf  "Ti  wir  zunächst  die  sensorischen  tests  an  normalen  Kindern. 
Der  Verf.  betont  mit  Kecht,  es  sei  erstaunlich,  daß  trotz  der  Eiufachheit  der 
Prüfung  der  kindlichen  Sinne  oft  große  Defekte  derselben  den  Eltern  und 
Enieheni  Terboigen  bleiben.  Von  68  Kindern  der  Elementarsehnle  battea 
drei  emstliebe  Sinnesdefekte,  ungenügende  Sehschirfe  batte  ein  Kind,  61  % 
waren  anastigmatisch;  es  fanden  sich  zwei  Fälle  von  so  ausgesprochener 
Farbenblindheit,  daß  die  Rinder  dadurch  beim  Unterricht  behindert  wurden; 
die  Mädchen  hatten  eine  fast  gleichmäßig  niedrigere  Gescbmacksßchweile  als 
die  Knaben,  Veilcheugeruch  wurde  von  den  Mädchen,  Gewürznelken  Yon  den 
letsteien  besser  erbannt;  Vett  meint,  der  istbetlscbe  Gemcb  trenne  sieb  bier 
Ton  dem  praktisoben.  Saner  wird  von  de«  Hanptgesebnriiekea  merkwttr* 
digerwetoe  am  schlechtesten  erkannt,  namentlich  bei  den  Knaben,  3/5  von 
ihnen  kf^nnon  keine  Bez^Mclinung  dafür;  die  allgemeineren  Bezeichnungen 
sauer,  bitter  usw.  sind  den  Kindern  bekannter  als  die  spezielleren,  wie  Zitronen» 
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peschTnaek  u.  dgl.  Öchwacho  Geschmäcke  werden  oft  verwechselt,  wob€i  der 
mimische  Ansdruck  im  Sinne  der  Verwechslung  eintritt  (also  wohl  dnrch  die 
Vontellnng  von  dem  Geschmack  und  deren  GefÜhlston,  nicht  durch  den  Bei» 
bflstfiniDt  witd). 

Yeiyleidieii  wir  damit  den  Ana&Il  der  aesaoriaduui  Prttfongen  an  ab- 
BOimen  Kindern.  Die  »Kinder«  atandeii  im  Alter  von  10—22  Jahren.  Der 
Verf  höht  hervor,  wiVviel  MUhe  nnd  Sorgfalt  solche  Versnche  erfordern, 
ef*  iciL  uotwendif^,  erst  dat*  Vertrauen  der  Kinder  zu  gewinnen.  Unter  zwölf 
von  diesen  Kindern  hatten  sechs  Defekte  in  der  Farbcnwahruchmung,  nur 
swei  (Mldeben)  hatten  eiae  konokte  FertteiilMieiiinmg.  Blan  ud  Grttn 
weiden  Öfter  verwedieelt  ab  Rot  und  CMb;  aneii  die  Namen  fttr  Bot,  Kannin 
nnd  Braan  sind  die  geläufigeren.  Was  die  Farbenschwelle  betrifft,  so  scheint 
Rot  die  niedrigste  Schwelle  zu  haben,  dann  folgen  Grün,  Blau,  Gelb.  Die 
Vorliebe  für  bestimmte  Farben  war  nic  ht  sehr  ausgeprägt,  das  Wohlpefällig- 
keitsorteil  scheint  sich  oft  durch  nebensächliche  individuelle  Erfahrungen  be- 
■timmen  ra  Itaaen.  Dae  Qeii9r  war  nur  in  drei  FiUen  normal,  das  Erkennen 
der  liOlieien  T0ne  blieb  weit  hinter  dem  des  normalen  Erwacliaenen  inrOek. 
Fast  die  Hälfte  der  normalen  Kinder  hatte  ferner  herabgetetste  Sehschärfe, 
f:i«t  alle  Astipmatisinufl.  die  ?'.inpfindliehlveit  und  UnterachicdBerapfindlichkeit 
fiir  Geschmack  war  sehr  herab^resetzt,  ebenso  für  Schmer»-  und  Temperatur- 
reize.  Die  Ermüdung  nach  dem  Unterricht,  mit  dem  Dynamometer  kontrol- 
Uert,  ergab  sich  bei  den  Schwachen  als  sehr  beträchtlich.  Die  Zweispitsen- 
sebwelle  ist  relatir  groß,  10  nun  anf  der  Bpitee  des  Zeigefingers,  am  Unter- 
arm 50 — 60  cm. 

Der  Vorstellungstypus  wurde  nach  der  Methode  des  unmittelbaren  Be- 
hnltens  unter  verschiedenen  RedintnincfMi  geprüft,  die  Reproduktion  wurde 
von  10  zu  10  Sekunden  wie(ieriiu:i  Im  '  Kinder  zeig:en  «»ehr  verschiedene 
Vorstellungstypen ,  doch  genügt  die  Anzahl  der  geprüften  Kinder  nicht,  um 
ein  allgemeines  UrteO  Über  die  YerteQung  der  Typen  bei  Kindern  in  ermüg- 
lieben.  Intoessant  ftlr  die  iUgemeine  OedAdttmapsycbologie  ist,  daß  die 
Fehler  dabei  eine  bestimmte  Ordnung  einhalten ;  nach  den  enten  10  Sekunden 
Hberwiegen  die  Verstellungen,  nach  den  zweiten  die  Auelassungen.  dann  das 
Hinzufügen,  —  also  wenn  das  Gedächtnis  ganz  unsicher  wird,  kommen  die 
Hiazuiügungen! 

IMe  motorlsehe  Koordination  sollte  geprüft  werden  durch  das  Sortieren 
▼on  bnnt&rbigen  Kugeln  nnd  Karten  Ton  Tecsehiedener  Form  nnd  Farbe; 

ein  anderes  Mal  sollten  die  Kinder  ndt  einem  Fingelglied  nnd  mit  dem  Obei^ 

!\rm  die  kleiosto  nn'igliclic  Bewirnnir  raachen  faccurac}'' ;  beide  Prllfungen 
sind  —  zumal  au  Kindern  —  von  recht  zweifelhaftem  Wert,  —  das  Sortieren 
ist  doch  nicht  annähernd  bloß  eine  »motor  coordinatiou« !  Sodann  folgen 
Prllfungen  in  der  BewcgnngsgeschiriJicDglcelt  In  allen  dfesen  teste  ie%tn 
üeh  die  abnormen  Kinder  den  normalen  unterlegen.  Beide  Gruppen  von 
Kindern  stimmten  darin  Uberein,  daß  sie  mehr  Zeit  gebrauchten  ftir  das  Sor- 
tieren der  Farben  als  der  Formen.  Sehr  merkwürdig  ist  die  folgende  Beob- 
achtung: Heide  Hruppeu  von  Kindern  sortieren  Formen  j^chncller  mit  der 
linken  Hand,  die  Farben  mit  der  rechten  Hand,  sie  haben  ferner  feinere  Be- 
wegungswahmehmnngen  mit  einem  größeren  als  mit  einem  kleineren  Gelenk, 
ebenso  bewegen  sie  das  grOßere  Gelenk  schneller.  Terf.  folgert  daraus,  dnß 
die  größeren  und  weiteren  Bewegungen  der  Arme  dem  kleineren  Kinde  adS- 
qnater  sind  als  die  feineren  nnd  kleineren  Bewegungen  der  Finger;  sieht  man 
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ferner  iu  Betracht,  daß  alle  Messnngserjrebuiase  des  Verf.  mit  dem  zuueb- 
menden  Alter  der  Kinder  eine  faat  gleichmäßige  Zunahme  der  Bewegongs- 
werte  zeigen,  80  liegt  die  pädagogische  Folgerung  nahe,  daß  Spiele,  woldie 
die  Arme  beMhltftlgeii,  für  die  kleineren  Kinder  utugemSßer  sind  ein  Zeieb- 
neOi  Modellieren  iL  dgl. 

Im  allgemeinen  vertritt  Kelly  die  AnBicht,  daß  längere  Zeit  fortf^e führte 
individuelle  teste  vrertvoller  Bcfen  als  Durchschnittswerte  aus  f^roDen  Zahlen 
einmaliger  Prüfun^j,  entweder  also  einfache  und  lang  durchgeführte  oder  ein- 
malige, dann  aber  recht  mannigfach  zusammengesetzte  Prüfungen.  Kelly 
widereprioht  mit  Recht  einigen  teste  Yon  Kirltp strick  nnd  beiweilidt 
dem  BnachtMrkeit;  die  taets  eoUten  femer  alle  Grondeigentlbnlicbkeiten 
der  Kinder  berühren,  sonst  geben  Sie  ein  falecbee  Bild  ihrer  Leistungen. 

Bezflo:lioh  der  Of^mlitBhpweirnnfren  nnd  anderer  geistiger  Zustände  der 
abnorjnen  Kinder  wird  bemerkt,  daß  audauerndp  Beobaclitunf^en  mehr  zum 
Ziele  fuhren  als  das  Experiment;  es  fehlt  ihnen  im  aiigumeineu  die  Inten- 
■itSt  der  peyehlachen  Etlebniaae  der  normalen  Kinder,  dagegen  IKßt  aieh 
keine  Flhigkeit  entdecken,  die  ihnen  ▼  011  ig  fehlte. 

Ans  der  Zusammenfassung  der  Resultate,  die  Kelly  gibt,  läßt  sich  noch 
folgendes  hervorheben:  OrnOo  Harmonie  in  den  psychischen  Beaktionen  ht 
Anzeiclien  einer  normalen  Konstitution,  das  umgekehrte  Verhalten  verrät  eiue 
nenropathisclte  Veranlagung.  Der  YorBteilungskreis  eines  Kindes  noii  nach 
Kelly  mehr  Aoadniek  leiner  Umgebung  als  eigener  TUtigkeit  eeia.  Hit  Backt 
betont  dw  Yerf.,  dafi  daa  mechaniiche  Sammeln  von  teats  ohne  gennne  Prtt- 
fang  des  Sprachschatzes,  der  Gewohnheiten  nnd  der  Umgebung  des  Kindes 
keinen  wissenschaftlichen  Wert  liat.  Von  den  materialen  Resultaten  sei  noch 
erwähnt,  daß  der  Tastsinn  in  seiner  Entwicklung  dem  Farbensinn  vorauseilt 
und  lange  Zeit  der  dominierende  Sinn  bleibt  (eine  Zeitgrenze  ist  nicht  an- 
gebbar]. Daß  die  g^überen  und  umfangreicheren  Bewegungen  sich  vor  den 
den  feineren  entwickeln,  sahen  wir  achon,  intereesant  aber  ist  noch,  daß  sieh 
diese  Eigentümlichkeit  der  Kinder  bei  den  Sohillem  der  Elementarschule  bis 
zum  letzten  Jahre  der  Schulzeit  verfolgen  ließ.  Das  Wachstum  in  der  Bc- 
wegun;Xf*'-'nsohioklichkeit  w-icb«t  fripichmäßig  mit  der  Intelliiren/,,  das  gilt  für 
die  durchschnittliche  aufsteigende  Entwicklung  aller  Kinder  mul  für  die  In- 
dividuen. Je  geringer  die  Intelligenz,  desto  mehr  tritt  die  Ermüüuuggfiihig- 
keit  hervor*  Die  Neiguag,  rhythmisch  an  arbeiten,  ist  stark  ansgepr'ägt 
Vielleicht  ist  der  Berahmagseinn  empfindlicher  an  der  linken  Hand  bei  rechla- 
hlndigen  Individoen,  nnd  umgekehrt  £.  Menmann  ^Qricli}. 


18)  ii.  J.  Delaporte,  Philosophische  Untcrsnchungen  Uber  die  nicbt>eaUi' 
dischen  Geometrien.  1395.  Paris,  C.  Naad,  1903. 

Die  sllgemeine  Geometrie  nimmt  u.  a.  die  zwei  folgenden  PostnUte  an: 
daß  man  dnrch  einen  Punkt  außerhalb  einer  Geraden  nur  dne  au  dieaw  parallele 
Gerade  ziehen  kann;  nnd  daß  awei  nicht  parallele  Geraden  (rieh  nur  in  einem 
Punkte  schneiden  kUnnen*). 


1}  Euklid. 
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Es  aind  in  neuerer  Zeit  einige  sptaieOe  geometriiclie  Untennohnngen  an- 
gestellt worden,  die  statt  dieser  Postulate  aafznstellen  versuchen:  daß  das 
ersto  Po?tn1at  richtig  ist,  dagegen  die  zwei  Geraden  sich  in  /woi  Pnnkten 
Schneideu  küuneu',;  — oder  daß  man  durch  einen  Pankt  auütriiül!»  einer 
Geraden  ganze  Büäübel  diese  nicht  schneidender  Geraden  ziehen  kann,  daß 
dagegen  das  swdte  PoBtnlst  richtig  sei^. 

Dioee  speriflUen  geometrischen  üntennehnngen  nntenc]ield«n  lidi  Ton 
der  allgemeinen  Lehre  über  die  Geometrie  durch  die  Definition  dar  Gendan 
und  der  Ebene  In  den  ersten  Untersnchungen  v<'rsteht  man  unter  einer 
Geraden  nnf  t  iner  l-beoe  das,  was  in  der  allgemeiiien  (Jeomctrie  als  eine 
geodiitiäehu  Liuiti  auf  der  positiven  Fläche  einer  Sphäre  verstanden  wird; 
in  den  sweitan  Untaraadinngen  Tergtaht  man  daronter  daa,  waa  in  dar  all* 
gemeinen  Geometrie  ala  eine  geodütiache  Unie  anf  der  negatiTen  FUtohe  einer 
Sphäre  verstaute  wild. 

T)ip  nnilfrn  mfitliematisohen  ünferpuchnn^en,  die  n-dimersHionnleTi  Ctpo- 
metrien  genannt,  sind  eigentlich  gewisse  spezielle  Erweiterungen  der  Algebra, 
die  nicht  einer  geometrischen  Interpretation  tahig  sind.  Die  von  diesen  Unter* 
andinngen,  deren  Dednlttionen  aleli  anf  geometriaeh  TOiataUbaie  Figuren  be- 
stellen,  Ulden  einen  TeU  der  allgemeinen  Geometrie. 

F.  Biake  (Zürich). 


19)  W.  Mar E> hall,  Die  Tiere  der  Erde.  Eine  volkstümliche  Übersicht  über 
die  Naturgeschichte  der  Tiere.  Über  1000  Abbildungen  und  25  farbige 
Tafeln  nacli  dem  Leben.  Vollständig  in  60  Lieferungen  zu  60  Pfennig. 
40.  Stnt(|;«rt,  Dentache  Verlagaanatalt,  1909. 

An  Nichtzoolügen  wendet  sich  Marshall  mit  seinem  Werke  >Die  Tiere 
der  Erde«.  Schon  viele  haben  es  unternommen,  solcher  Art  ihre  Wissen- 
schaft vorzutragen,  wie  hier  der  gelehrte  Fachmann.  Doch  recht  verschieden 
sind  diese  Versuche  ausgefallen.  In  dem  vorliegenden  Werke  ist  von  vorn- 
herein ein  Grandaate  befolgt,  der  allen  ZnbOrem  nnd  Leaem,  den  Zoologen 
wie  den  Niehlaoologen,  das  VerstSndnis  wesentlich  erleichtert  M  a  r  a  h  all  Itthrt 
uns  nämlich  zunächst  einmal  die  in  möglichst  gflnstigcr  und  charakteristischer 
Stellung  nicht  gemalten,  sondern  photographisch  aufgenommenen  Tiere 
ihrer  äußeren  Erscheinnng  naeh  vor  Augen.  So  gewinnen  wir  eine  lebendige 
Anschauung;  wir  sehen,  um  dann  zu  hören.  Eigentlich  machen  wir  den 
Streifzug  des  Jägera  nnd  dea  Natnrforaehera  nochmala  mit.  Mnrahall  hHlt 
ea  eben  für  unbedingt  wichtig,  »dieObereinatifflmQng  der  Lebenaweiae  der  liete 
mit  ihrer  äußeren  Gestaltung«  zu  betonen.  Dies  ist  zweifellos  gut  volks- 
tiimlir}!  und  fUhrt  rasch  zum  Ziel.  —  Wer  min  Tierpsychologie  treibt,  weiß 
au(  h,  daß  in  derselben  das  Hauptinteresse  einigen  wf^nigen  Tierreilieu  auf 
Kosten  aller  andern  zugewandt  werden  muß.  Denn  souBt  iat  es  ja  gar 
nicht  möglich,  grtlndliehe  Beobadiiongen  ananataHen,  nnd  diaa  wieder 
mgeatanden  —  bidbt  ea  doeb  gewiß  anch  dudiana  wttnachenawer^  den  Blick 
anf  daa  gioBe  Game  nie  T&lUg  an  Terlieren.  Sieb  bloß  die  Natnrfrende 


1)  Biemann.     2)  Lobatachewakf» 
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zu  bewahren,  reicht  für  den  wissenBcliaftlichen  Betrieb  nicht  aus;  die  Tati»aohen« 
kenntnis  maß  durchgängig  und  also  voUstlndig  aafgefri^eht  und  bei  den 
EinzeldarsteUangen  mit  verwertet  werden.  Wie  und  wo  kann  dies  aber 
leichter  erfolgen  als  an  der  Hand  eines  wohlgeordneten  natorkondlickea 
Mateilaltl 

Die  Anordniisg  der  OeMmtdanteUoiig  ist  eine  streng  wjesenachaWiehe. 

Sic  täuscht  uns  in  angenehmer  Weite  die  Führung  durch  einen  ideal  ange- 
legten zonlditriwchen  Oarten  vor;  dazti  noch  in  l^ocriojtnng  eines  geniiitvollea 
Kenners  der  zur  Schau  gestellten  (irupjjtii  und  ihrer  Öoinl»Tht  iten.  Niemals 
fehlt  bei  aller  Objektivität,  mit  welcher  uns  der  Keihe  nach  die  Tiere  ge- 
tehildark  werden,  ein  Hinwels  dnmnf,  wie  der  MenBch  sn  ilinen  yon  den 
filUiesten  Zeiten  na  SteUnni;  genommen,  jn  «ntw  Umitiaden  sie  g<fttüoh  ver- 
ehrt hnt,  etwa  einen  Apiastier  oder  ein  goldenes  Knib.  IfMtiger  noeh  bWb^ 
welche  vervwtndte!!,  fnieh  ans  Men«>f}ien  eigenen  Merkmale  oft  f><%  ausgeprägt 
bei  diesem  oder  jenem  Tier  auftreten,  daß  wir  aur  gründlicheren  Erforschung 
unserer  selbst  solche  durch  einzelne  Fähigkeiten  sich  auszeichnenden  Wesen 
eingehend  stodiefen  wHisen.  Z.  B.  den  Adler  mit  e^nen  seliMf  ansgeprägten 
Sehwerkiengen  nad  der  so  ftinen  DnrchhOdnng  des  Nerms  optieas.  Oder 
die  Kntse  mit  manchen  bei  ans  Menschen  unauffindbaren  Yeristelnngen  und 
Ver7weigiingen  defl  Nervus  r^'^-M^^ficiiB.  Einseitige  Bevonagnagea,  die  anrllek- 
wirken  auf  die  Intelligenz  dieser  (u'i^chiJpfe. 

Zuweilen  sind  dergleichen  Beziehungen  noch  erst  wenig  klargelegt,  und 
ein  einaelner  kann  sieb,  will  m  ein  ▼oHstindiges  Werk  wie  das  vorii^ende 
liefern,  aar  anf  die  Beriehte  aaderer  verlassen.  So  bleibt  gewiß  einiges 
immer  noch  zu  verbessern;  anch  liefert  die  Wissenschaft  stets  nenes  Be- 
obachtungeraatcrial ;  in  letzter  Zeit  wohl  am  auffalleudsteu  über  unser  trenes 
Haustier,  das  l'ferd,  welches  sich  gegeuilber  unserer  bisherigeu  Meinung 
als  noch  viel  verständiger  gezeigt  hat,  sobald  es  entsprechend  behandelt 
wird. 

Wie  Beobachtnagea  im  kleinea,  so  werden  aneh  erglazende  Beliebte  nener 

Forschungsreisen  stets  nachzuliefern  bleiben.  Erwägt  man  alles  dien,  so  fätttost 
recht  die  gleichmäßige,  lebeuöfrische  Behandlung  aller  Tiergrnppen  in  dem  vor- 
liegenden Werke  auf;  sie  bringt  den  noch  so  weit  auseinandergehenden  Sonder- 
liebhabereien  einzelner  Tierfreunde  Verständnis  entgegen.  In  jeder  Beziehung 
kann  die  Beschäftigung  mit  dem  vorliegenden  Werke  gute  Dienste  erweisen; 
fttr  jede  tierpsyohologisehe  Einaelforsehaag  wird  sie,  [wie  gesagt,  gerade  da* 
durch  wertvoll,  daß  sie  zum  Verständnis  des  Qesamtbüdes,  das  wir  hente  von 
der  Tierwelt  haben,  beiträgt,  daß  sie  deshalb  auch  von  neuem  lehrt,  wie 
auf  ihre  Erforschung,  £inteilang,  Anordnung  im  großen  Bflcksicht  zu 
nehmen  int. 

Die  Farben  der  Buotbilder  sind  gut  abgetönt  und  verdecken  nichts  von 
den  ehaiaktenstisehea  Etfiperformea,  wie  dies  sonst  leider  hünfig  der  Fsll  ist. 
Die  ganze  Ausstattung  ist  darehaas  pretswOrdig  and  gesebmackvoU. 

Biels  eher  (Heidelbeijg). 
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SO)  P.  Fr.  NtnmaiLS,  Die  Enieliang  zur  PenOnlicbkeit  im  Zeitalter  des 
Großbetriebee*  (Bede,  gehiltea  an  86.  Febnur  1904  im  Berliner 
Lehrerveiein.)  19  S.  gr.  8^  Beriin,  Baoiiverleg  der  »Hilfec,  1901 
11.0^ 

Kur  ein  Ideiiies  Sebriflehen,  doeh  recht  bedentsam  toh  loJialt!  »Ge- 
staltung der  Persönlichkeit  aus  dem  Naturprodukt«,  das  der  Mensch  anfäng* 
lieh  darstellt,  ist  nach  N.  Kern  und  Stern  aller  Erziehertätigkeit  und  muß 
d'\e9^  im  laufenden  Jahrhundert  der  Großbetriebe  immer  mehr  werden. 
»Fersünlicbkeitt  dabei  verstanden  nach  Kant  als  Unabhängigkeit  vom  Mecha- 
nismus im  wetteren  Sinne,  also  Dicht  nur  als  Eigenschaft  der  Intelligenz. 
Han  meine  nlebt,  daB  die  Annihemng  an  das  PefsOnliebkeltsideal  bei  der 
merklichen  Abnahme  der  Selbständigkeitsformen  und  der  fortschreitenden 
»Entpersönlichung  der  Arbeitsweise  durch  den  Großbetrieb«  unmöglich  und 
dafür  etwa  zu  erstreben  sei  die  »Gewinnung  gehorsamer  Verwendharkcit 
des  einzelnen  im  unaufhaltsam  wachsenden  GroBbetriebe«  des  Staats  und  des 
wirtschaftlichen  Lebens,  wobei  der  einzelne  blutwenig  daran  ändern  kann, 
4a8  er  naeli  Torbandeiw  Soiiemas  bewertet  wird.  Sebon  nm  Üirer  danem- 
den  Eiistens  wülen  maß  den  Giofibetiieben  aUes  daiaa  g^egen  sein,  daß 
das  Perstfnlichkeitsideal  (Ski  ihm  gebttbrende  Zentralstellung  behält;  alle  Ver* 
feinpniTi^  und  Kompliziernncr  der  verschii'<}onen  Großbetriebe  kann  ^\nr^h- 
haltig  nur  ausgenutzt  werden  bei  gleichzeitigem  »Forfprbreiten  der  M^^u^clu  a- 
entwicklung«.  N.  kennzeichnet  nun  unter  Ej^emphüzieruug  auf  sozial- 
politisebe  Tatsachen  in  großen  ZQgen,  wie  w«t  und  in  weleben  Formen  die 
Eraiehnng  sor  PenOnliehkeit  aneh  im  GroSbetriebsaeitalter  mOglieb  ist  Er 
empfieiüt  als  Muster  die  doppelte  Methode  des  liberalismus  gegenüber  dem 
modernen  Sta;it8i-roßh{  frieb  und  formuliert  dieser  gemäß  —  Soitf  15  —  seine 
Forderungen  lur  die  .Schule  in  zweifacher  Weise.  Freilich  vermag  die  8 j üb- 
rige Schuheit  nur  propädeutisch  zu  wirken  und  muß  sich  meist  damit  be- 
gnügen, hauptsSeblieb  im  sogenannten  Gesinnungsunterricht  den  Jugendlieben 
Indtvidnen  nur  Uaibewoßten  A&eignnng  des  PenOnlichkeitspTiniips  an  ver- 
helfen nnd  in  ihnen  den  WUlen  zu  liegrttnden,  es  als  Prinzip  des  Rechts 
jederzeit  zu  verteidigen.  Die  Erzieliuag  zur  Persönlichkeit  im  Zeitalter  des 
GroBbf^triflis  wird  allerdings  nur  solchen  gelingen,  die  selbst  hohen  Per- 
Bünlichkeitswcrt  besitzen,  —  eine  Tatsache,  die  wiederum  sorgfältigate  Er- 
ziehung der  Erzieher  erheischt 

Die  Fttlle  des  Stoff»  nötigte  den  Vortragenden  mi  knappster  Fsssnng 
desselben;  immerhin  vermißt  Befersnt  vagem  die  Andentang  der  Biebüinien, 
in  welchen  sich  die  Erziehung  zor  Persönlichkeit  in  dem  so  Überaus  wieh- 
ligen nadiscbalpflicbtigen  Alter  an  l>ew^;en  hat. 

Dr.  Ernst  Ebert  (Dresden). 


ft)  Anton  Seitz,  Wiiienstreüieit  und  moderner  psychologischer  Determi- 
nismus. 62  S.   KOln,  Verlag  von  J.  P.  Bachem,  1904. 

Der  Yerfimer  steuert  gleich  im  Anfuig  anl^  seine  Sonderstellang  in  besag 
auf  das  zu  behandefaide  Problem  los,  eine  Aaffassnng,  die  er  als  einen  »rela- 
tiven Indeterminismus  nnd  Indiffisraitismas«  l>eaeichnet|  »den  num  ebensowohl 


78 


liteimtarbeiiclit 


relativen  DetenuiniBuiu»  ncnueu  könnte«.  Zonächst  wertleu  die  »ächraukea 
d«s  IndetenBüdmiM«  dtifelegt.  Der  bidetemliiiiiiiiii  aei  nicht  Im  Sinae  dun 
nxMchlo««  Selbtlbeilimmmg  m  TentalieK.    Und  aadexetseite  beeteh«  dft 

Willensfreiheit  nicht  bloß  bei  einer  ^anz  gleichmäßigen  Neigung  den  WiHeni 
mm  fJufen  wie  zum  V/nH-n  (hU-t  ilhfrlimijit  rillen  RewcpprUnden  petrt'Tifi>>PT. 
Diese  Aufta.'«.Huti^r  wird  al?»  >abHn]iiti  r  imiftcrniinisinns  oder  Indifferentistnos« 
gebnndmurkc.  >Abäolut  frei  knun  nur  das  eine  durchaus  vollkommene  and 
in  Icelner  Beziehung  abhängige  gOtUiehe  Wesen  sein.  Alle  anSetgOtfliekni 
Wesen,  slso  nach  der  Menseli,  sind  nnr  rdattv  freL  Der  menscUlche  WtHe 
ist  kein  absoluter  Anfang  der  Bewegung;  er  ist  einem  höheren  Gesetzgeber 
physisch  und  moralisch  unterworfen,  nicht  nur  in di reckt,  insofern  er  nie 
ohne  eine  an  eine  t^cun  if isdic  Grundlage  und  eine  be8tirauite  Eutwicklunfrs- 
zeit  gebundene  Erkcuniuis  sich  betäUgen  kann,  deren  Umfang  und  Inhalt 
dueb  innere  nnd  loßere  YerhSltnisse :  Nttoisnlsge,  Bildung  and  Ensehong, 
LelMnsTerhiltntsse  n,  Agt  bestimmt  ist  nnd  ohne  fortgesetzte  Übmg  er- 
sehlaffen  muß,  wie  jede  Anlage  durch  Nichtgebrtacb  TerkOnunert,  sondern 
Jinch  direkt,  insofern  er.  wie  jede  {rcßeliaffene  Existenz,  im  Bestand  nnd 
in  iler  ForterhaltTinjr  seiner  Natur  und  außerdem  noeh  durch  positive,  natür- 
liche und  übernatürliche  Zielbeutimmuug  abhängig  ist«  S.  4 .  Hier  ist  also 
eine  Determination  des  menschlichen  Willens  in  mancherlei  Beziehung  aus- 
drUelElich  konstatiert  Und  doch  soll  der  Wille  nnter  ümatlnden  sich  »frei« 
lelgeiit  tmd  dies  nicht  nur  bei  einer  »Indifferens  des  Gleichgewichts«,  son- 
dern auch  dann,  »wenn  die  stärksten  Gründe  zusammen  auf  einer  Seite 
sich  finden«.  Das  wird  im  zweiten  Ahpehnitt  ausgeführt,  unter  dem  Titel 
»Scheinfreiheit  des  Determinismus«.  »Der  springende  Punkt  im  Streit  mit 
dem  Determinismus  liegt  niclit  darin,  ob  Uberhaupt  bestimmte  Griiude  auf 
den  GMst  dnwirken,  sondern  ob  sie  so  einwiiken,  daß  der  Geist  unter  ver^ 
sehiedenen,  selbst  in  verschiedener  Heftigkeit  auftretenden  Beatimmnngs- 
grfinden  in  der  Regel  wenigstens  eine  selbständige  Auswahl  zu  treffen 
venniL'«  S.  6  .  Der  Detennini-Jtmis  la^se  den  Menschengeist  »selbsttätig,  aber 
nicht  ^1  IbstUndig  seine  LcbeusMuLMTungen  entfalten«.  Von  diesem  St,md- 
])uukt  aus  sieht  sich  der  Verfasser  gezwungen ,  das  Vorhandenseiu  eines 
von  den  Beweggründen  verschiedenen  AktivitiLtsprinsips  anxn- 
nehmen.  Dieser  »rdative  Lndeterminismns«  wird  mit  einer  konstitutionellen 
Honsrchie  verglichen,  »insofern  der  WiUe  nie  ohne  Motive  handeln  kann, 
aber  doch  mit  souveräner  Macht  den  Motiven  seine  Zustimmung  erteilt  oder 
versiegt;  der  absolute  Indeterminismus  käme  gleich  einem  poh'tisehen  Abso- 
lutismus oder  Despotismus,  einer  reinen  WülkUiherrschaft,  der  absolute 
Detttmiidsmui  dner  rq»nbliksnisehen  oder  demduatisehen  Ter&ssnng,  doren 
Obediaapt,  die  Persönlichkeit,  nnr  sIs  yollsngsorgan  ^es  dringenden  Volks» 
willens  —  der  Motive  nnd  des  Chankters  —  in  Betracht  käme«  (S.  12;.  Nun 
folgt  die  positive  Begründung  des  eigenartigen  Staudpunktes  als  ethi- 
scher, psychologischer  und  metaphysischer  Beweis.  In  der  negativen  Be- 
gründung zieht  der  Verf.  zuerst  gegen  den  Motiveudetermiuisiuus  und  dann 
gegen  den  Charakterdeteraiiuismus  zu  Felde.  Und  endlich  »den  Schlußstein 
nr  posisiven  nnd  negativen  Begründung  der  WQlensfreibeit  bildet  die  psy- 
chologisdie  Analyse  derselben,  d.  h.  die  Erliatening  des  Heiganges  bei  der 
freien  \ViUensents(  heidung  nach  Untersuchung  der  Elemente  der  freien  Hand- 
lung; lies  Wiilensvermögens  nnd  der  Aktivität  dessclb'-n«  'S.  43\  Und  dieser 
Hergang  interessiert  uns  am  meisten.   »Die  Willenslreiheit  im  psychologi* 


biyiiizoa  by  Google 


Lftantarbetieht 


79 


sehen,  d.  h.  fUr  den  normalen  Menschen  empirisf^h  festzustellenden  Sinne 
kann  man  demnach  definieren  als  die  Fähi^^keit  eines  vernünftigen  Geistes, 
nach  BelbstbesUmmter  Norm  unter  den  gleichen  Verhältnissen  zwischen  ver- 
sehiedenen,  dM  Haß  der  lUitllrUoheii  Kz«ft  nidit  ttbenteigenden  Bi^tnngeii 

Beiner  Ti^eit  eine  überlegte  Wahl  m  treffen   UnerlXßUclie 

Yorbedingnng  der  Willensfreiheit  ist  ein  von  der  EikenntniB  vorgelegter 
Bewe^prnnd,  der  jedoch  rr«f  durch  das  vom  freien  Willen  ihm  eingeräumte 
CJewirht  den  nütigenden  Charakter  eines  Be8timiuung8<;runde8  erhält«  'S.  iV2  . 
Diese  Autfassnng  berührt  uns  in  doppelter  Uiusicht  sonderbar.  Einmal  sind 
die  HotiTe,  die  ihre  Motiykraft  erst  vom  freien  Willen  empfangen  mÜBsen, 
▼oiber  fiberhanpt  noeh  keine  Motive  geweera.  Und  aodinn  ist  der  piy- 
cholüf^ische  Vorgang?  bei  der  Übertragung  jener  Motivkraft  sehr  räteelhafti 
der  Verf  bleibt  die  Erkiiirunp^  dazu  schuldig.  Und  zweitens  ist  das  posta- 
lierte  Äktivitätsprinzip  eine  auffallende  Annahme.  Nach  deragolben  trifft  der 
Wille  eine  selbständige  Auswahl  unter  den  Motiven  (die  dann  allerdings 
keine  Motive  mehr  sind],  er  handelt  altio  unmotiviert,  d.  h.  eben  im  Sinne 
dea  absoluten  Indeteruiniamua,  So  kommt  der  zur  vordem  TOr  lunans- 
gejagte  Gesell  durch  ein  Hlntertttrehen  wieder  hereingeaehlichen.  Damit  ist 
der  Arbeit  ihr  Urteil  geeprooben:  ;Der  »relative  Indeterminismus«  ist  nicht 
das,  was  er  sein  will  und  das  Ziel  war  nur  scheinbar  erreicht.  Immerhin 
bietet  die  Abhandlung  eine  umfassende  Darstellung  aller  in  Fra^^e  kommen- 
den Probleme  und  behält  um  dieser  Zusammenstellung  willen  einen  großen 
Wert  Dr.  0.  Heasmer  (Bonebaeb). 


22)  Baonl  Bichter,  Der  Skeptizismus  in  der  Philosophie.   1.  Bd.  XXIV, 
864  S.  gr.8o.  Leipaig,  Dttnache  Bacbbandlong,  1901.  IL  6^-. 

In  dem  Torliegendoi  «raten  Bande  a^ef  hiatoiiadi-kiitlBeben  Mwographie 
gibt  der  dvreb  aein  Nietaachebueh  vorteilhaft  bekannte  Yeifaaaer  eine  Ge- 
samtdarstellung der  Entwicklung  und  der  Lehren  des  griechischen  Skepti- 
zismus. Dabei  fällt  der  Sclnverj)unkt.  dem  systematiscli-philnwopliischen  Inter- 
esse  des  Werkes  entsprechend,  auf  die  ausfilhrliclie  Kritik  des  skeptischen 
Standpunktes,  der  daher  fast  zwei  Drittel  des  Texten  ausächlicßlich  gewidmet 
aind.  Der  Terfasser  geht  zunächst  den  Spuren  der  beginnenden  Skepsia  in 
den  Anfitngen  der  Erkenntiüatiteorie  nacb  nnd  aehJld^  aodann  die  Haapt- 
▼ertreter  der  pyrrhoniaehen  nnd  akademiaehen  Skepaia  (Kap.  1).  Hieran 
BchlieGt  sich  eine  die  hauptsächlichsten  Gesichtspunkte  geschickt  zusammen- 
stellende Gesamtschilderung  der  skeptischen  Onmdlehren  Kap.  2  .  Von  einer 
gemäßigteren  skeptischen  Haltung?  der  mittleren  Akademie,  worin  der  Verf. 
mit  andern  den  Liuterschied  zwischen  pyrrhouischer  und  akademischer  Skepsis 
aetxt,  kann  nnr  binaiebtlieh  der  Wahiaebeinliehkeitatheorie  die  Bede  aein; 
im  allgemeinen  bnidigt  die  akadendaehe  Skepaia  einem  negativen  DogmaHamna 
mit  absichtlich  destruktiven  TendenaeU'  Außer  durch  seine  nnbestrittene 
Ortjrinalität  und  strengere  Konsequenz  erweist  sich  der  Pyrrhonismns  durch 
«eine  Ilervorkehrung  des  subjektivistischen  und  relativistischen  Standpunktes 
als  die  systematisch  wertvollere  Ausgestaltung  der  skeptischen  Weltbeur- 
teilung; der  ProbabOienna  der  Akademie  findet  im  BelaeiWamna  seinen  An- 
knüpfnngapmikt.  Man  darf  demnach  die  Lehren  der  pyrrhoniaehen  nnd  der 
akademiaeben  Skepaia  noeh  elnkeitUeher  behandeln,  als  der  Verfaaaer  ea  tut 
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Dt(?  mit  jrroPer  Umsicht  und  ciTulrin^ürhom  Schartöinn  bi.«  in?  einzelne  sieg- 
reich (lurchgeiUlirte  Kritik  der  akepriaehun  Position  —  und  zwar  vom  Boden 
des  gemäßigten  RealiBmus  wie  dem  des  extremen  Idealiflmas  aas  —  verdient 
alte  Lob.  In  der  AiuHlhniiig  riobtet  tie  lieli  freilieh  Torwiegeiid  gegen  die 
Theee  TOlUger  Unerkeimbarkdt  der  Dinge  (dogmttiBciier  Kegaüramiu,  NÜd- 
Ubidiib),  wXhrend  die  Quintessenz  der  griechischen  Skepsis  nicht  so  im  abflo- 
luten  Zweifel  V^Tr.wcit^'ln  an  »Ut  Möglichkeit  der  Erkenntnis  als  vielTnehr 
im  relativen  Zweilei  L  ytutst  hiedenlioit,,  in  der  Behauptnng  der  Möglichkeit 
sicherer,  unbestreitbarer  Erkenntnis  beraht.  Die  skeptische  Inox^  bedeutet 
demgemlß  nieht  das  Enthalten  von  jeglichen  Urteilen«  aondem  nnr  Ton  allen 
beatimmten  Urteil  nnd  jeder  abaolnten  BenrleOnng«  daher  Ihr  Kern:  die 
Lengnnng  der  irgendwo  und  irgendwann  erreichten  Wahrheit,  weniger  eine 
widerloT^rirf  Theorie  als  eine  habituelle  Denkweise  bezeichnet 

Vertrügt  sich  der  skeptische  VVahrheit«begrifl"  auch  mir  einer  fortge- 
schrittenen AufTaasong,  so  scheitert,  wie  der  Verfasser  richtig  zeigt,  alle  dog- 
madaehe  Skepaia  an  der  TateXeUiehkeit  geaetamSOIger  Beiiehnngeii  swiacben 
den  Eraehctonngen.  Wenn  die  Skepaia  die  EriEonntnia  der  tatritehlielMai  Be- 
aeliairenheit  der  Dinge  leugnet,  so  iat  ea  nicht  unomgSngUoh  nötig,  derselboa 
eine  extrem  realistische  Erkenntnistheorie  zczaschreiben .  wie  der  Verfasser 
hier  und  ».  a.  0  zu  erweisen  sucht.  S^'hon  die  Behauptung  der  Unerkenn- 
barkeit  der  Dinge  an  sich  schließt  die  unskeptisebe  Behauptung  der  ExiBtenz 
▼on  Dingen  an  sich  ein:  eine  Inkonsequent  in  der  Verwertung  der  skepti* 
achen  laoetfaenie,  die  nun  den  beaaerm  Yertretem  der  Skepaia  nicht  sntranea 
darf.  Daa  vom  Verfasser  aufgestellte  WahrheitHkritcrium  des  unüberwind- 
lichen überzeugungspefiihls ,  dessen  N'orhandensein  die  Skepsis  jedenfalls 
leugnen  würde,  falls  sie  der  Uniiberwiudlichkeit  nicht  durch  Aufstellung 
negativer  Instanzen  ^als  Möglichkeit  der  Beeinflussung  und  Veränderlichkeit 
des  WahrheitsgefUhls)  den  Boden  abgraben  künnte,  ist  auch  nach  der  besten 
Übenengnng  dea  Yerfhaaeia  nicht  imata&de,  den  Streit  iviechen  dem  kxiti- 
aehen  Beaiiamna  and  dem  extremen  Idealismus  in  der  Erkenntniatheorie  nn 
Anatrag  an  bringen.  Auf  die  dennoch  in  Aussicht  gestellte  Lüsung  der  Frage 
im  2.  Bd.  iinperes  Werkes  darf  man  anfrichtig  gespannt  sein.  Vollkommen 
darf  man  dem  Verf.  darin  recht  j^eben.  daß,  f^leicht  man  den  Lehrgehalt  der 
pyrrhouisebea  und  der  akademischen  Skepsis  gegeneinander  aus,  sich  eine 
Theorie  dea  Poaltivlamna  oder  phinomenaliatiaehen  Empirismna  eigibtt  die 
allen  Anfordatnngen  dea  Lebena  nnd  der  Wiaafloachalt  TOlUg  Genüge  laialet. 
Der  2.  (Schloß-}  Band  wird  die  skeptischen  Lehren  der  Renai.<(sance  (Mon- 
taigne Tl.  a.^  diejenigen  der  Aufklärungszeit  (llume)  und  der  Philosophie 
der  Gegenwart  Mach,  Nietzsche]  behandeln,  woran  —  als  zweiter  Teil 
des  (Manzen  —  sich  eine  Besprechung  der  partiellen  bkepsis  Fase  als,  der 
Myatiker  nnd  endlieh  Kanta  aorafhen  aoQ.  Wie  die  akepttaehe  laoaÄei^ 
ala  Methode,  ao  kann  daa  gehaltreiche  Wtxk  allen  anr  Lelctttre  empf<^en 
werden,  die  an  dem  einseitigen  Vorurteil  von  der  Uttfrnchtbarkeit  und  Wissen« 
ßchaftsfeindlichkeit  eines  begrflndeten  Skeptizi<?ranR  nnd  seiner  Verwechslung 
mir  einem  nihilistischen  Agnostizisniu^  noch  festhalten;  ganz  besonders  aber 
kann  es  dem  Dogmatismus  aller  bctiattierungen  als  »heilsames  Zuchtmittel 
im  DiMwto  der  Wahrheit«  ana  Hen  gelegt  werden:  znm  Heil  der  PhiloaopUe 
ala  dem  ayatematiaehen  Veraneh  einer  wiaaenaobaftliehen  BegrOndnng  unaonf 
Wertaehltanngen.  Dr.  F.  Roae  (Bonn}. 
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1)  IHkoUj  Lofikij,  Die  Gfadlifen  dflr  Psjcholo^e  toh  StHMlpinkl» 
dM  VolantttttMMw.   Demiefe  tob  &  Klovker.  m  8.  g». 
Lflfpsif t  Joliaiui  AmbioiiiiB  BaiHi,  1904.  M.  &— . 

Der  Grondgedanke  des  Werkes  ist  der,  dali  alle  Verandernugon  im  Bp- 
woDtaem,  die  wir  auf  imaer  Ich  besielieii,  nach  drai  TypOB  der  WilieüBhand- 
hmgm  YvilMitaL  WM  to  leh  fnrtten  dflfintffrt  ilg  ^  8iiUiliii, 
dl«  «nMielbar  tHe  ihn  ZurtlBd«  als  ihre  Hsadliin^eii  eM^liiideti 

den  WnieaBoharakler  aUer  euf  daa  leh  bozogonen  ErlebniBse  daratttim,  ver- 
micht  Loßkij  in  engem  Angchluß  an  die  dnrch  P  Hin  der  (>  Phänomenologie 
de«  WoUens«)  gegebene  Analyse  der  Willensvor^nüErP  sämtliche  BewnCtseitifl- 
tataaehen  in  zwei  Orappen  zu  bringen:  in  Holche.  die  ich  mu&ittelbar  alfl 
»meine«  empfinde,  und  solche,  die  ebenfalla  unmittelbar  als  »mir  gegebene« 
utßgfMi'  iMide&.  »Heise«  pajddaehon  Zualliide  liad  ueh  L.  n^sieleli  dl^ 
JentgeOf  iralehe  dnteb  meiii  Zatnn,  donh  meiii  aktivea  Ebigreifen  entaialMtt; 
alle  Elemente  dagegen,  die  ohne  ansgesproohene  Strebnng,  aleo  bei  paasivem 
Verfaiüten,  in  mir  anftanchen,  sind  als  »gegebene«  zu  b<^trachtPT?  Die  Be- 
frriffb  »meino«  Zustande  nnd  »dnrch  mi^h  hervorgebrachte«  Akte  tiilleo  dem- 
nach vollständig  zuBummen;  ebuuüu  die  Begriffe  »gegebene«  und  »ohne  mein 
ZMa«  «BtrtaBdeiie  2iullada.  IigendeiM  aeeUaehe  Eneheiaiing  gehdrl  dio 
esUfadet  m  dim  »meiiien«  ud  iat  in  dieaem  Nl  durah  eine  voa  den  OeMi 
der  AktivitSt  begleitete  Strebong  erzengt,  oder  sie  gehttrt  zu  den  »gegebenen« 
ZiBtSnden  and  ist  dsnn  nicht  durrh  mich  errenrrt.  sondern  onmittelbar  die 
Strebung  eines  fremden  ich,  die  von  mir  empfmiden  wird. 

Dagegen  ist  zweierlei  zn  bemerken:  Einmal  durfte  es  nicht  ohne  weiteres 
ileMy  aeift,  dafl  blo0  Streb« ngeii  ala  »bmIb«  mpßmäm  waidai.  Bft  gibt 
im*  Bew«0Mii  sweiftilda  Bleneote,  die  «unltlelbar  alt  an  neiiiflia  leb  go* 
hMig  «dlgtitßt,  ala  lebvorgSuge  erlebt  werden,  ohne  auch  aagieich  als  Wfl- 
lenHakt«»  empftiTiflf'Ti  tu  "n-rrden  Dahin  »ind  z.  B.  EmpfindUBgBqnalTtSten  und 
GefQhle  za  rechnen.  Durch  besondere  Richtun?  der  Aufmerksamkeit  kiinneu 
aolehe  Zustünde  größere  Klaiiieit  erlangen;  aber  das  dabei  erlebte  Aktivitita- 
and  SpaannngBgefUhl'  bezieht  sich  anf  den  Akt  der  Apperzeption,  niebt'  asf 
dto  <|aalHlt  daatatmdaa  aelbat  md  kann  daher  nicht  cnrStfifise  döf  LoB- 
k  II  aeben  Hypothese  dienen.  Es  ist  ttberfaattpt  imflÜrnnd;  wenn  die  BegiMb 
»metn«  und  »gegeben«  kontradiktorisch  eiuander  entgegengp^'etrt  werden 
Denn  dp?  Gegensata  von  »gegeben«  tot  meht  »mebi«,  aondeni  »diirDh  mich 
hfflrroi^bracht«. 

Di^  zweite  Behauptang  Loiskijs,  daß  die  »mir  gegebenen«  psychischen 
jMMffbtwpIMttß».  If.  Utante.  d 


Digitizeü  by  Google 


82 


Literatur  bericht 


ZmtlBde  StreboBgen  fremder  Ich  seien  {oder  —  wie  es  Verfasser  nidrliekt 

—  daß  die  »mir  gegebenen«  Bewaßtseinszastände  »meine«  Zustände  anderer 
Ich  ppien ,  ist  mystisch  und  roifht  «tark  in  die  Metaphysik  hinein.  Dem  Ich 
wird  hierdurch  ansdrilcklich  die  Fähigkeit  der  Intuition  zugesprochen,  d.  h. 
die  Fähigkeit,  die  aktiven  Zustände  fremder  Ich  direkt  zu  emphnden.  Als 
Beiqiiel  witd  4le  AatobypiiOM  iMtangezogen,  btl  welehet  Stnibaigeii  4ee 
fliaen  leb  (ilso  Hiieiiie«  StnibugeB)  die  Uitaebe  der  Entrtefaiiiig  Tim  8tM- 
bongen  iii  einem  andern  Ich,  nämlich  in  einem  bypotbetiechen  Unterbewv0l- 
leili,  Zellen-  oder  Rnckenm^rk;^!H^wußt8ein,  bilden,  welch  letztere  Stn^bna^n 
dann  durch  mein  Teh  hIs  »^r*  gebene«  Zustände  erlebt  werden.  80  soll  all- 
gemein dem  Ich  als  subHtaatieiier  Einheit  eine  Vielzaiü  von  fremden  snb- 
tluitieltoB  Bbbeiteii  gegenUbetttehflO,  in  denen  ebenftlli  Strebnngen  ititt- 
finden,  die  von  deneelbeB  als  »meinec  BewiiBMuraattbide  empAmden,  in 
der  anmittelbaren  AaflGunuig  dordi  midi: aber  ala  »gegebene«  Znitiade  be- 
tiachtet  \v<»rden. 

Wenn  nun  auch  die  Einordnung  der  Bewußtscill^'l  r^chcinungen  in  die 
beiden  Gmppen  der  »meinen«  (richtiger:  der  »von  mir  hervorgebrachten« ]  und 
der  »nir  gegebenen«  Zoatlade  fllr  die  psychologisobe  Analyie  wertvolle 
Dienste  sa  leisten  gedgnet  ist  nnd  solebe  dem  Verfasser  bei  seinen  Unter* 

snchnngen  unbestritten  geleistet  hat,  so  dtirfte  es  aber  kaum  gelingen,  anf 
Grund  dicHcr  UnterBcheidung  sämtliche  Hiibjektivcn  Erlebnisse  des  Bewußt- 
seins empirirtch  nnf  Strebungen  zuriifkzn führen.  Darum  dürfte  auch  die 
Definition  der  Psychologie  in  der  Form,  wie  sie  L.  gibt,  entschieden  zu  eng 
sein.  Er  sagt  nimlioh :  »Die  Psychologie  ist  die  Wissenschaft  von  der  subjektiven 
Weit;  die  sabjektire  Welt  ist  der  InbegrilT  ,mebier'  Bewaßtseinscnsiiade«. 
Die  Untersuchung  der  »gegebenen«  Zustände  weist  L.  der  pbyaiologisehen 
Psychologie  und  den  übrigen  Naturwissenschaften  zn^  weil  jene  Zustünde  wegen 
{hffT  Gegebenheit  nicht  zum  Ich.  sondorn  mr  objektiven  Welt  gehören. 
Düuiit  spricht  L.  den  »fj:egebenen<  Zu.stiiutit'u  geradezu  jeden  subjektiveu 
Cliarakter  ab  und  entfernt  sich  weit  von  der  Auflassung  Wundts,  auf  die 
er  sieh  in.  andern  StUeken  gern  beruft;  ja,  er  mißrersteiit  in  disaem  Pankt 
Wandt  so  sdir,  daß  er  behaaptet,  diekonseqoente  Darefaftthrong  der  Wandt- 
sehen  Auffassung  weise  der  Psychologie  die  Bearbeitaag  der  gesamten  "Wlrk,- 
lic>ikeit  ZI!  lind  mache  die  Naturwissenschaft  vollkommen  Überflüssig.  V>^r- 
fäüBer  lälit  dabei  ganz  außer  acht,  daß  die  objektiven  Bewußtseinstatsachen 
sowohl  eine  psychologische  als  auch  eine  natorwissenschaftUche  Bearbeitung 
salassen,  deren  beiderseitige  Ziele  total  Toneinander  versehieden  aind. 

Die  Brselsang  der  gebriaehUehen  Begriffe  »bewnfit«  and  »anbewafil«* 
bsw.,  »Bewußtsein«  und  »Unbewnßtsein«,  durch  die  An  ^drücke  »gewußt«  und 
»angerußt»  dtirfte  immerhin  eine  Klärung  der  l)i'L;riirf>  zur  F'olge  haben: 
doch  geht  Verfasser  wohl  zu  weit,  wenn  (»r  sich  daraus  einen  großen  sach- 
lichen Nutzen  verspricht,  schon  auü  dem  einfachen  Grunde,  weil  eine  scharfe 
Grenae  swisdiMi  dem  »Gewafiten«  and  dem  »Uagewafiten«  gar  nicht  sa  ziehen 
Ist  and  anseres  Eraehteas  die  Toa  Wandt  eingeführten  Beseiebaangen  Ap- 
perzeption und  PeneptifHi,  in  ibrer  xiehtigea  Bedeatnng  genommen,  weit  bessere 
Dienste  leisten  mögen  als  die  vorgeschlagenen  neuen  Ausdrücke. 

Wichtiger  dünkt  uns  die  Affekt'^nlphre  Loßkijs.  Er  lert  darin  ein 
Hauptgewicht  auf  die  Empfindnugokouipoueuten,  die  mit  den  Ausdruckä- 
bewegongen  verbunden  sind,  und  betrachtet  sie  nicht  als  bloße  Begleiter- 
aeheiaaagen,  sondern  als  notwendige  Bestsadttf  e  eiaes  Jeden  Albktes, .  »Die 
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ünterdrttoknng  der  kttrperliohen  Äaßenmgen  der  Affekte«,  behauptet  T«r- 
fasBer,  »wird  vom  Erltfscben  des  Affektes  selbst  begleitet. <  Damit  neigt  L. 
bewnßterweise  zur  Aoffassimg  von  James  hin,  der  in  den  kürperlichen  Am- 
drecksbowcgungcn  nicht  die  Folgen,  sondern  die  Ursachen  des  Affektes  er- 
blickt. Seine  Lehre  unterscheidet  sich  von  der  James  scheu  nur  durch  die 
ttwlte  Betonnng  der  StnbnugB^  oder  Wflleiunkfce^  welehe  den  Affekt  be* 
gldteii.  Der  AMt  wird  definiert  als  eine  nidimeiitlbe  inetiiiktiTe  Willen«- 
handlang,  die  eine  grofle  Menge  innerkOrperlicher  Reaktionen  enthält, 
welch  Iftrtere  angeborene  ZweckinfiPigkeit  besitzen,  d.  h.  der  Erfahmng  der 
Vortahren  entsprungen  sind.  Ottenb.ir  lassen  sich  in  dieser  Definition  zwar 
die  grobsinnlichen  Affekte  leicht  uuterbrmgen,  weniger  gut  oder  gar  nicht 
ilMT  iolohe  Affskie»  die  melir  in  einem  bloßen  Weokiel  Ton  GeflOilen  be- 
stehen nnd  nach  anßen  nieht  rar  Geltung  kommen.  Die  QefUdekoniponeiiten 
der  Affekte  werden  von  L.  fast  ganv  vernachlässigt. 

Eine  Be^prprhnnp^  der  Kapital  Hber  Per sönlichki  1 1 ,  Lnst  und  Un- 
lust, Charakter  u.  dgl.,  die  manche  gute  Beobachtung;  rrith:iltt»n,  können 
wir  fUgUch  unterlassen,  da  wenig  neue  Gesichtspunkte  darin  vorkommen. 
£s  genüge»  dwtnf  hingewiesen  in  haben. 

Wenngleieh  das  Werk  als  Games  von  Hüngein  nieht  frei  ist  nnd  von 
adnem  Ziel,  die  Psychologie  anf  voluntaristischer  Gmndlage  aufznbanen» 
noch  recht  weit  entfernt  sein  dürfte,  so  bildet  p3  dpsaenungeachtet  eine  wert- 
volle Bereicherung  der  psychologischen  Literatur,  weil  es  sich  vor  allen 
Dingen  auszeichnet  durch  eine  FUlle  feiner  psychologischer  Beobachtungen 
und  guter  Analysen.  J.  Kühler  (Rehbach). 


2)  naraid  Höffding,  Fhilosophische  Probleme.    109  S.   gr. 8o.  Leipzig, 
0.  B.  Beislsnd,  1908.  M.  9.40. 

Vier  Hauptprobleme  sind  es.  mit  denen  sich  die  Philosophie  beschäftigt: 
I.  Das  psychologische,  II.  Das  lo^Mst  Ue,  III.  Das  kosmologischo, 
IV.  Das  ethisch-religiöse  Problem.  1  n  klarer,  auschadlcher  Weise  sucht 
der  Vtfftsser  die  gemeinsamen  Gmndgedanken  in  diesen  ^ier  Problemen  m 
entwlekefai.  Znnlehst  betont  er  die  innige  Weohselbeiiehnng  swisefaen  Per- 
sönlichkeit nnd  wissenschaftlicher  Forschung:  Einheit  gehört  zur  PofsOnlich* 
keit,  und  zwar  Kinhf^it  der  Vorstellungen,  Geftlhle  nnd  Bestrebun^ren,  Ein- 
heit erstrebt  die  wissenschaftliche  Forschung,  indem  sie  einen  Standpunkt 
sncht,  von  dem  aus  das  Einzelne  sich  als  ülied  eines  großen  Zusammen* 
hangs  erwmst  So  enengt  die  PenOnU^kdt  in  der  Wlssensehaft  ein  ob- 
fektiTes. Abbild  ihier  selbst  —  Einheit  nnd  Znsannnenhang.  Die  Angabe 
der  philosophischen  Forschung  besteht  darin,  das  ünzasammenhUngende  in 
der  Erfahrung  als  Unterschiede  der  Zeit,  des  Ortes,  der  Qualität,  der  Indi- 
vidualität zu  überwinden.  Die  Diskontinuität  in  den  Dingen  pteht  dem  wissen- 
schaftlichen Einheitsstreben  aber  nicht  feindlich  gegenüber,  sondern  stellt  ihm 
▼ielmehr  stets  nene  Angaben,  lOst  gebundene  Kräfte  ans  nnd  bringt  in 
Wlssensehaft  und  Leben  neue  Inhatte. 

I.  Das  Bewußtseinsproblem  (psychologisehes  IVoblera).  Der  Per- 
siinlichkeitsbegritf  bildet  das  Grundprobiem  der  l'^ychologie.  Derselbe 
110t  vor  allen  die  Fkage  anftsaohen:  Bildet  vma  Bewnfitsein,  ein  KonlinauB, 
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MUi  darauf  hiiutuB,  die-  zweite  MO^chkeit  zu  widerlegen.  In  erster  Linie 
sprieht  ftlr  die  TotnÜtSt  des  Bewußtaeina  der  Unutand,  da0  d!>  ppyrhiflfben 
Elemente  niemais  iBolicrt  vnrkommfTj,  sondern  bloß  in  Znsammenhuntrcn 
geben  sind.  £in  aoicher  Zusammeiiiiang  aber  kann  nicht  ein  Produkt  der 
tkmiaibB  Mte»  dt  rie  wat  ittfolgo  des  Zussmmeftliaiige  ib  dieee  ote 
Jene  Bttpfiadnafen  tnftreten.  Für  die  «Tsprttiiglielie  EfaÜMitdee  Be««0k- 
seine  spricht  femer  der  Totalitfttszusammenhang,  der  in  dem  Teigtng  der 
AssoTiatinn  wirksam  ist  wodnrch  die  Vorstpllnnpreti  im  mif  tp1b»r  mitpfn- 
ander  verknüpft  werden,  weil  krine  Vorstellung  für  sich  allein  existiert 
Insofern  nun  Bewußtsein  and  PersünUchkeit  nicht  als  Produkte  gegebener 
Elemente  aofge&fit  werden  kOimen,  andererseits  aber  ihr  Weeen  rieh  als  eie 
bBiHedtgBii  ZneunmeBfiMMii  nleht  asAnglieli  selb  et  erievgter,  eonden 
gegebener  Elemente  dokumentiert,  entsteht  eine  unaoflOsbare  Antinomie. 

So  sehr  aber  auch  die  Psychologie  den  synthetischen  Charakter  des  Be- 
wußt8ein«!«>benB  betonen  mag,  so  ist  sie  docb  nicht  imetande,  einen  fertigen 
Perff^^nlichkeitsbegriff  zu  bilden.  Sie  kommt  über  Beobachten,  Experimentieren 
and  Auaiyaieren  nicht  hinaus.  Darum  bleibt  der  PersOnUchkeitsbegriff  stets 
(to  Firoblev« 

2e  efaran  Tollkommenen  Yersttndnla  im  Gebiete  des  Bewaßtoefaiddbeis 

g^iOrte  eigentlich  der  Nachweis  eines  ununterbrochenen  Zusanunenllangs  aller 
ETpmf'nte.  Es  müßten  zu  diesem  Zweck  die  psychisehen  Tatsachen  auf  solcbe 
Elcmcntarvorgäugti  zurückgeführt  werden  kouneii.  von  denen  aus  —  wie  im 
Gebiet  des  Naturgeschehens  —  die  hntwicklung  der  augenblicklichen  Zu- 
elfaide  ane  ▼oilieigdieDdeii  end  eektteftlger  Zoiüiide  mis  gegenwMrtigeii  ak 
bloße  iqalTaleiiie  DnuitM  n  dentea  wXrea.  Dieiem  Ziel  etdit  die  Diakon- 
tinnität  im  Oebiet  des  psychischen  Oeschehens  entgegen,  die  zum  Ausdruck 
kommt  in  unbewußten  Zii?tHaden:  in  Ohnmächten  und  traumlosem  ScMaii 
sowie  in  den  qualitativen  Lnterflchieden  zwischen  den  verschiedenen  Ele- 
menten des  Be¥fttßt«eins.  Zur  Beseitigung  dieser  Uiekontinuitat  stehen  zwei 
Wege  ofliiB.:  eMedflr  aiaa  führt  die  psychischen  Vorgänge  auf  phyäo» 
VMriif^  sarHotb  odit  auuii'  ^ffKpi#  die  UMtm-  der  iieTCiliiaalie&  KaoaiMfee 
dveh  l||i|»othetisohe  VefWadingRiiMkr. 

Der  erste  Weg,  der  von  Avenarins  und  Mttnsterberg  beschritten 
worden,  fährt  7.ur  Aufhebtmg  der  Peyeholof:;:?  als  WisseDBchaft  und  ist  um 
deswillen  verfehlt,  weil  auf  demselben  dm  Hüktml  ungelüat  bleibt,  wie  pbysio' 
iQgiaohe  Zustände  pssyohisobe  Symptome  haben  und  wie  qiumtitative  Gleieh* 
ai4gM«flB  a«f  dw  eta»  M(e«4a4itMiffe  üagW^^ 
Sitte  eraei^  knMMB. 

Der  zweite  mtfglielie  Weg  anr  Beseitigung  der  DiskoatiiMrittt  wird  ma 
Böffding  selbet  betreten.  Die  Tatsache  des  festen  Zusammenhangs  des 
Bewußtseinsinhalt  es  beim  Erinnern  und  Verg^eichen,  dann  aber  auch  die 
inAige  Abhängigkeitsbeaieiiang  aller  bettUachen  Eeguu^eu  von  einem  ki>Qh< 
alM  2Speek,  wie  ai».  bei  eMttHMBa  tattaSelMtni  dntiidi  hrngm- 
MtCi  nmUmtn.  deii,¥«rfuMt»  4m  Begfiff  «iMr  poteaUelleB  pafteU« 
sehen  Energie  als  Verbindimgsbe^rifr  eiiizuHihren,  eiaen  Begri£^  deraaeb 
Analogie  des  physischen  ETicr<!ncbef:^riflry  gebildet  ist,  aber  nicht  mehr  aus- 
drücken so!l  wie  die  Bcfjriffo  >8pttr«,  »Müglichkeit«,  »Diepoeition«.  Volle 
Binsicbt  in  den  Zusammenhang  von  Physischem  und  Psychischem  künne  viei- 
Webt  daaa  geweanea  werdea,  aieiat  Yerfiuaer,  weaa  ee  möglich  wäre,  eiaea 
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£neigiebegTiff  zu  biideD,  dem  üich  der  psychologische  wie  der  uator- 
wlsMiiMliaftlidie  EnergiebegiUT  sls  speziello  Fomen  abkiten  liefien.  80  lit 
et  aoUlefilieli  die  Ueiititittdiypodifii«,  wdclM  am  nngeiwiiiisfliiataii  daa 
Inaige  Zosammengehüren  der  physischen  und  dar  psychischen  Reihe  toa  Zq- 
standen  verstündlich  macht  Sie  ist  ziitrlpich  die  eigentliche  Arbeitshvpo- 
thcn  e  beim  psychißchen  und  physiolügiachea  Probiem,  indem  sie  die  Auf- 
gabe stellt,  beide  Seihen  Ton  Erscheinungen  derart  wiaaenschaftlich  zu  be- 
wbeiteB,  daß  jede  toa  fimen  möglichst  yoUständlg  und  kontinoierlich  dar- 
fOiHm  werde,  wobei  die  Glieder  der  eiaea  Beihe  aia  SyBiptome  tob  QHedeca 
der  andern  Beihe  au  batraeliteii  aind  (ParaUeUiypolheae). 

Überall  aber,  wo  psychische  Erscheinnngen  auftreten,  wird  psychische 
Arbeit  verrichtet,  weil  solche  Erschrinnnt^en  stets  eine  SjmtheBe  voraus- 
setsen,  die  in  der  Kombination  der  Bewußtseinselemeute  besteht.  Darum 
erscheint  der  Willens  begriff  als  Begriff  der  psychischen  Aktivität  über- 
haupt und  bfldet  deshalb  in  der  paychischen  Beihe  des  Fandamental- 
bflgtilL 

II.  Das  Erkenntni  sproblem  logisches  Problem).  Vorstündni«  der 
Geschehnisse  kann  auf  drei  Arten  gewonnen  werden:  11  dur(  h  Auf^tciK^'n 
von  den  Erscheinungen  zum  Begriff,  2j  durch  ScblüBse  aus  Begriflsv  erbiuduugen, 
3)  dnreh  Herieitnng  der  Eraefaeinnngen  ans  andern  Ersoheinangen  (Kanaali- 
tiu).  Ans  der  nmptOaglieh  elemeBtaren  Form  dea  EanaalÜUabegiifia,  der 
BW  ein  SukzessionsverhSItnis  ausdrückt,  entstand  allmählich  der  ideale 
Kansalitätsbegriff,  welcher  die  Wirkung  zur  Fortsetzung  der  Ursache  maeht 
und  in  seiner  letzton  Form  in  den  Entwicklnngsbegriff  übergeht. 

Dadurch,  daü  eiu  urkenutniBtheoretisches  Prinzip  dem  psychischen  Be- 
dtfrfkia  aaeh  Einheit  nnd  KontiBiiitKt  der  Erfahrang  entgegenkommt,  iat  atitee 
objehUve  CHUtigkelt  noeh  nioht  erwieeea;  denn  die  Befriedigung  jenea  Be- 
dürfnisses läßt  sich  auch  in  mythischer  oder  spekulativer  Form  ermt^gUcben. 
FuDdarnontnlf"  Krkenntnipprinzipion  Tnii'58en  ihre  Bedeutung  nach  zwei  Rioh- 
tuntrcn  hin  darlegen,  nach  der  subjektiven  nnd  nach  der  objektiven  Seite; 
nach  der  subjektiven,  inaofem  onser  Bewußtsein  keine  seinem  Wesen  fremde 
Brken&tnia  an  gewimun  vermag,  naeh  der  objektiven,  ina<rfem  die  an  be- 
arb^tenden  Eiaeheinnngen  ala  dem  Daaein  flbwhanpt  aogehlicig  m  betno^ 
ten  Bind.  Die  Prinzipien  haben  den  Zweck,  Verständnla  geiHnnen  zu  helfen. 
»Ihre  W;ilirhpit  besteht  in  ihrer  Gültigkeit,  und  ihre  Onltigkeit  in  ihrem 
Arbeitswert.«  Der  Begriff  der  Wahrheit  ist  ein  symbolischer  Begriff,  da 
er  nicht  Deckungsgleichheit,  sondern  Beziehnngsähnlichkeit  zwischen  den 
Vorgängen  im  Dasein  und  der  Anffassnng  in  unserem  Bewußtsein  bedeutet 
Damm  kOnnen  wir  nnaere  Gedanken  ndt  dem  abaolnten  Sein  der  Dinge  direkt 
nieht  vergleichen. 

Zwischen  dem  Dasein  und  unserer  Erkenntnis  besteht  ein  irrationales 
Verhältnis,  weil  im  sinnlich  wahrnehmenden  Subjekt  die  Qualitäten  jeder- 
zeit als  unmittelbare  Tatsachen  bestehen  bleiben,  selbst  wenn  in  der  phy- 
äiitchen  Welt  alle  Qualitäten  sich  auf  Quantitäten  reduzieren  ließen.  Ahn- 
Uehee^gilt  tob  dem  idealen  Eanaalititabegrit;  inaofem  mit  dem  Raehweia 
einen  Ä<inifaleBaverhMltBiMea  xwiaehen  Vraaehe  nnd  Wirkung  unsere  Erkennt- 
nis nicht  abgeschlossen  aeln  kann,  denn  es  kommt  bei  jenem  Begriff  nicht 
bloß  auf  die  Äquivalenz,  sondern  ebensosehr  auf  die  Richtnng  der  Ver- 
änderungen an,  weshalb  eine  kausale  Abhängigkeit  stete  rationales  und 


Digitized  by  Google 


86 


LHentarberioht 


Zeitverhältuu  zugleich  ist,  indem  ein  Znatand  nicht  bloß  ans,  sondern  aacä 
nach  einem  andern  erfolgt. 

Dkl  Eritenntiüfl»  die  wir  tob  Dasein  gewimMBt  ist  'sdbtt  wled«r  ote 
Teil  Ümm  DMetns.  Das  EAeiuitiiisproblem  wire  daher  dau  lOsbar,  wom 
ein  Dasein  mittels  eines  seiner  Teile  auHgodriickt  werden  konnte.  Da  dies 
aber  aoageiddossea  iat,  so  ist  ein  eraohiipfender  Wirklichkeitabegriff  nidife 
mögliok. 

nL  Das  Daseinsproblem  (kosmolog^isches  Problem).  Infolge  stetigen 
Werdens  wiaerer  Efkenntaia  ist  eine  ToHendete  WelttotaUtiC  niefct  denklmr. 

Der  Umstand,  daß  die  Erkenntnis  :iIh  Teil  des  Daseins  unfertig  ist,  kOnnte 
damit  in  Verbindung  stehen,  daß  die  Welt  in  gleicher  Weiee  in  beständigem 
Wachsen  und  FortBchreiten  begriffen  wäre  wie  Erkenntnis  und  Persönlich- 
keit selbst.  Jeder  Versuch  einer  Weltaaffassang  bedarf  einer  Analogie, 
welche  darin  besteht,  daß  ein  einzelnes  uns  zu^nglicbes  Gebiet  benatzt 
wild,  um  die  Totalitit  des  Daseins  dadueb  aosmdrOeken.  Die  Erseheiniing, 
auf  welelie  lidi  diese  Analogie  grUndety  kann  ala  das  UrphSnomen  be- 
zeichnet werden.  Als  Urphänomen  kann  dienen  das  Leben,  das  Denken  oder 
die  Materie  Di«^  dop-roatische  Metaphysik  bedient  piVh  eines  solchen  Cr- 
phänomens,  ohne  «hi-^-i  Ibe  zuvor  wissenschaftlich  untersucht  zu  haben.  Igt 
nun  auch  die  Wahl  desselben  stets  von  persönlichen  Momenten  abhängig, 
so  darf  es  sbb  Anfban  einM  nietaphj8is<Ämi  Systems  mr  benntst  werden, 
wenn  es  kritiseb  belenebtet  ist,  nnd  wenn  sngleioh  ein  reiebbaltiger  wiaaen- 
adiaftlich  durchgearbeiteter  Stoff  zur  Verftlgung  steht 

WnH  f('rner  das  Dasein  selbst  betrifft,  so  muß  es  bis  7n  feinem  gewissen 
GraHr  unaerm  Verständnis  zugänglich  sein,  denn  andemtaiis  vermöchten  wir 
unä  mit  ansem  Fähigkeiten  und  Methoden  nicht  iu  der  Weit  zu  orientieren. 
Da  mm  jedes  Terstindnia  aber  nicht  bloß  aelber  in  einem  inneren  Znaammen- 
hange  besteht,  sondern  anch  einen  tolehea  in  den  Dingen  Tomnaseiit,  aof 
die  es  sich  erstreckt,  so  folgt  daraus,  daß  aneh  im  Dasein  eine  innere  Einheit 
vnrhnnden  ist.  Diese  Einheit  im  Dasein  nötigt  uns.  die  .ille?»  verbindende 
Kausalität  als  ein  Urphänomen  anzunehmen,  welche  Aunaiime  der  Vielge- 
staltigkeit der  Formen  des  Daseins  nicht  widerspricht,  wenn  man  mit  dem 
Kritischen  Monismus  im  Dasein  eine  kKmpfende  Einheitsgewalt  ?onma> 
aetet,  weiche  dnroh  fortsdireitende  Entwicklnag  Über  das  Spmngimfte  und 
Widerstrebende  hinwegfiilirt.  OfTen  bldbt  natürlich  die  Frage,  ob  die  ab 
wirklich  angenommene  Entwicklung  des  Daseins  als  ein  rhythmisches  Wieder- 
kehren früherer  Formen  oder  als  ein  Fortfchreitf^n  t\i  größerer  Vollkommen- 
heit zn  denken  sei.  Bei  der  positiven  Bestimmung  des  Einheitsprinzips  ent- 
steht der  Zwiespalt  zwischen  Materialismus  und  metaphysischem  Idealis- 
mus. Die  bdden  Bichtnngen  entspringen  dem  Vennieh,  den  TotalsosammeiH ' 
hang  im  Dasein  entweder  durch  Analogie  mit  dem  rinmHch  Aoigedehnten 
oder  durch  Analogie  mit  den  geistigen  Erscheinungen  zn  erklären.  Die 
Schwierigkeit  der  Frage  besteht  darin,  daß  unsere  Erfahrung  uns  Uberhaupt 
nicht  Element*  j^tMuig  zur  Lösung  des  Daseiusproblems  bietet.  Der  Kritiüche 
Monismus  sucht  daher  die  Unli^sbarkeit  des  Problems  darauf  zurüclizuilihren, 
daß  er  eine  Omndeigensohaft  des  Daseins  annimmt,  die  wir  nidit  kennen. 
WIre  sie  nns  bekennt,  so  wSrden  wir  Meb  vielleieht  verstehen,  wie  ana 
dieser  Oruadeigensdaft  sowohl  Gmst  als  Materie  entspringen. 

Daa  UnvoDeadele  dea  Daseins  weist  nns  schließlich  anf  eine  Ethik  hin. 
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Wäre  das  Dasein  fertig,  80  wäre  eine  Ethik  tlberflüflsi^.  Denn  alle  Ethik 
verlangt  eine  Arbeit,  für  welche  in  einer  ewigen  Vollkommenheit  ^keine 
Stolle  wSre. 

TV  Das  Wertnn ^sproblem  fethiprh-reli^Oses  Problem).  Wa»  eine  Be- 
tnedigung  herbeiführt  oder  v'mvm  Bedüriuiö  abhilft,  bi'sit7!t  Wert.  Indem 
eft  erstrebt  wird,  bildet  ea  einen  Zweck.  Die  Norm  aber  ist  die  Tätigkeit, 
wolelie  mr  Ezniehung  des  Im^fkB  dient  Damit  poBtoHwt  Hoffding  ein 
der  Kantiehen  Ethik  entgegengeeelrtes  YerlüUtBlB  der  BegrifÜ»  Zweck,  Wert, 
Norm.  Die  Werte  können  individuell  nnd  zeitlich  verschieden  sein.  Bei  der 
Abachiitziinp-  der  Werte  <^e2:eneinfinder  ergibt  sich  die  Notwendigkeit,  analog 
dem  Begriff  des  Urphiinomens  im  Daaeinaprobleiu  einen  Grundwert  auf- 
zoBtellen.  Dieser  Qnindwert  hängt  davon  ab,  je  nachdem  man  im  indi- 
viduellen Leben  die  Lebenetotalitit  oder  des  Beoht  der  eins  einen 
Augenblicke  nnd  Triebe  betont  <~ oder  im  eoiialen  Zniammenleben  die 
Selbstbehauptung  oder  die  Hingebung  an  die  Spitze  stellt  Ein  dem 
Einheitsbediirfnis  der  Persönlichkeit  entsprechender  Ausgleich  zwischen  dem 
Widerstreit  der  Totalität  des  Lebens  und  dem  anpenblicklichen  Triebe  ist 
dadurch  möglich,  daß  jeder  Augenblick  und  jede  Fähigkeit  den  angemesse- 
nen Platz  und  das  gebührende  Recht  erhält,  so  daß  kein  Element  des  per- 
liehen  Lebois  nnr  als  Mittel,  sonden  andi  sogleich  als  Zweck  betncbtet 
wird,  jedoch  in  stetem  Hinblick  auf  den  Totalznsammenhang.  Die  gleiche 
Harmonie  (Gerechtigkeit)  läßt  sich  zwischen  der  individuellen  und  der  sozialen 
Lebenstotalität  erptreben.  Ein  logisches  Hinöberftihren  eines  Grundwertes 
ÄU  einem  andern  ist  nicht  möglich.  Es  sind  psychologische  und  geschicht- 
liche Bedingungen,  welche  den  Grundwert  bestimmen;  und  es  können  daher 
aneh  die  ethisdien  Fordemngen  nicht  ala  allgemein  geltende  CtaMtee  auf- 
geatdlt  wcfden,  aondem  es  ist  eine  IndlvidtiaUaienmg  denelben  Tomtnduien» 
damit  die  Ethik  sich  nicht  selbst  an  ihrem  Sate  Tersllndige,  daß  die  Fenrtta« 
lichkeit  stets  Zweck,  niemals  bloß  Mittet  «ei 

Die  Diskontinuität  und  das  Verlorengehen  so  mancher  Werte  im  Leben 
bedingen  psychologisch  die  Keligiou.  Sie  besteht  in  einem  Glauben  an 
die  Foitdaner  der  Werte  trots  ihres  empirischen  üntei^angs.  Das  Hanpt- 
ribhliehe  der  Beligion  Ist  nicht  ein  Intellektnellea,  sondern  ein  OefÜhla-  nnd 
.Willensinteresse.  Der  Glaube  an  die  Kontinuität  der  Werte  besltat  insofern 
selbst  einen  Wert,  als  er  den  Mut  des  Mcn«f^hen  stärkt  ond  den  Anqiom 
gibt,  neue  Werte  für  verloren  gegangene  zu  suchen. 

Indem  so  alle  vier  philosophischen  Probleme  sich  als  unlösbar  erweisen, 
fbiden  wir  trotidem  einen  Weg,  der  Torwlrts  führt,  insofern  die  IHikonli* 
naitilt  in  der  Erfshrong  nnserm  Forschen  nnd  Denken  stets  nene  Horiaonto 
eiOfinet,  neue  Anfgaben  stellt  nnd  es  nene  Zwecke  finden  läßt 

J.  Kohl  er  (Behbach). 


S)  H.  Thoden  yan  Velsen,  SyatemdesreHgUIsenllaterialismuB.  I  Wiasen- 
sch  aft  der  Seele.  X,  467  8.  gr.  80.  Leipsig,  0.  B.  Beistand  in'  Komm.» 

Dsa  Besoltat  oder,  besser  gesagt  der  Eempnnkft  TOiUegender  phsyoho- 
logisdier  Darstellungen  wird  anf  8. 1  so  angegeben:  >(Die  Seele)  ist  ein  Wesen, 
daa  ans  swei  andern  Wesen  masrnmeagesteUt  ist,  nHmlioli  dem  bewußten, 


m 


Weira,  itm  AtdidklalB,  du  von  dra  sentrilen  Begionem  des  Nerveni^BlaB* 

derartig  bewegt  wird,  daß  eBBiMrr  ompfrinp^  dieOpigtcsbilrirT  hrißcn  köDnen«. 
In  einem  sput**r<^n  Teil  des  Buches  wini  (irinn  weiter  riüs^^eführt;  »L<jhrt  uu* 
dieErBcbeinungBwclt,  daß  Tätigkeiten,  Bewegungen  immer  Wesen  roraiusetzen, 
die  bewegen,  dann  mtiflMn  auch  untere  TitigkeiteB  Fttldeii,  Deakea,  Woüra« 
BeweSMi  eia  oder  mehme  Weira  Tomueelira,  die  tittlir  tSaA*  (B. 
INeaes  Wesen  ist  der  Geist  oder  das  Ich,  imd  die  folgenden  Paragnpben 
sollen  »beweisen«  die  Einheit,  Ungeteiltheit,  Selbständigkeit  und  Tdes* 
Ht3t  dipse»  rJeistwesens;  es  »ist  (nn  Atom  von  beschränkter  Größe« 
(446;.  also  materiell.  Ebenso  ist  das  Gedächtnis  »wesentlich«,  d.  h.  materiell« 
stofflich  (41äj,  ja,  es  ist  »kOrperbildend«,  »die  wahre  mntrix  der  Körperteile«, 
»well  es  die  Begriffs  vnieier  KOfperteHe  bewehrt«  (tt8);  es  bet  »hOdietwAp* 
eeikeiidteli  eiae  ephirbdie  Fonn«  imd  ist  niiTeritaderiich  in  seisem  Wesen.  — 
Aber  anefa  <Ue  Torstellnngen  nnd  Begriffe  (letztere  als  Omppierungen  ähnlidier 
Vorstellnno:en^  haben  »Längte.  Breite  und  Tiefe«  i^494>  sie  sind  eb^nfslls 
stoiTIich-miitenell.  Natürlich  wohnt  diese  aus  zweierlei  btotfen  anBainiiK-n- 
gesetzta  und  mit  einer  »bestimmteu,  abaoiaten  Größe«  begabte  Seele  »irgend* 
wo  im  GeiiifB«  (496). 

Elii  HraptBigomrat  fnx  die  MMeriilfllt  imd  Örtliehkelt  der  YonteDangra 
(bzw.  Begriffe  if  t  dem  Verf.  die  Verdunkelung,  »Überschattnng«  gewisser  Vor- 
stellungen (liifi  Ii  I  ine  oder  einige  andere,  im  natürlichen  und  hyj>noti»ehen 
Schlaf  oder  bei  gewissen  geistigen  Erkrankungen.  Dieser  ücilanke  der  i'hcr- 
schattnng  wird  originell-interessant  in  der  Anwendung  auf  die  £»cbcinang 
dei  Todes  (im  6.  Teil  dee  Beeliee):  Der  Tod  ist  vmi  peyeliolegiediem  Staad- 
pmikte  ans  nieiiti  raderei  als  efaie  Yoietettiuip,  ffle  wie  jede  aadere  lalm- 
sive  oder  andauernde  Vorstellung  langsamer  oder  schneller  die  übrigen  Vor- 
stellungen UberHcliatfet,  wie  es  im  Schlafe  und  iihnlichen  Zuständen  such 
geschieht.  Doch  wird  der  Tod,  oder  vielmehr  die  bestimmte  alles  überschattende 
Vorstellung  gewiß  auch  nicht  dauernd  die  Welt  der  übrigen  Vorstellungen  ver- 
dukeln,  sondern  dieSeeleirfrd,  da  üire  Yorstelfamgra  radBegrifekgtpertUdead 
siad,  sielk  eiam  arara  Leib  bOdm,  aadidem  sie  »wahnwlMiaHeh«  eiam  radera 
Weltkörper  anCi^esucht,  um  dort  Uire  Arbeit  Ibflatieelieii;  dfe  spiritistiscbm 
Ersoheinungen  sind  dann  vielleicht  Wirkungen  von  einem  nndem  Plnnetpn 
ans  »mittels  Klektrizitiit  ohne  Draht«  (466).  —  M:in  denkt  bei  diesen  l(  t7.ten 
Erörterungen  bisweileu  au  Fechners  metaphysische  Schriften,  zumal  auch 
die  Diktioa  daran  erinnert  und  etwas  Ergreifendes  hat 

Beioh  ist  das  Baeh  Obrigeas  ra  bistorisehra  ÜberbUckra  and  Kritikea. 
0ie  lellrteren  sind  freilich  mitunter  recht  sonderbarer  Art.  Ein  Beispiel  für 
mehrere:  Wundts  Definition  der  Freiheit  in  Ethik,  Abschn.  III,  Kap.  I, 
8.  397  ff.):  »Freiheit  ist  die  Fähigkeit  eines  W^e<rnH.  durch  selbstbewußte 
Motire  unmittelbar  in  seinen  Handlungen  bestimmt  zu  werden.  Das  Gegen» 
teil  der  Freiheit  ist  Zwang,  welchen  wir  Uberall  da  voraussetzen«  wo  die  un- 
mittelbaren Ursachen  des  Handelns  außerhalb  des  Selbetbewaßfaeins  liegen«« 
wird  mit  folgenden  Argumenten  abgewieera:  »Das  Vermögen  zur  Freiheit  nad 
die  Freiheit  sind  Begriffe  verschiedener  Bedeutung.  Wir  haben  das  Vermögen 
zu  tsnzen.  deshalb  tanzen  wir  nber  noch  nicht«  (247*.  >Von  Willenaentwicklnng 
kann  kerne  Kode  sein  .  .  .  \\  üJe  iüt  einfach  ein  Begriff,  u.  £w.  eia  ArtbegrUT .  .  . 
der  die  VorsteUangen  unserer  Fähigkeiten  Wollen  in  sieb  £ai$t<  (249).  Dies 
gegen  Waadta  Brkliiang  Tom  BewnDtseia  seiaer  seftit:  »dar  eigraea,  toak 
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die  Toraagegaageae  Willensentwlcklting  bestimmten  Persdolicbkeit  bewußt 
Mio.«  —  £iicUich  S.  253,  es  sei  doch  anrichüg,  zu  behauptm:  Freiheit  sei 
BaiWmmfteit;  Mram  foh  von  einer  FmbIoh  frei  tilB,  Un  ieh  doeh  wmt  dieier 
Searion  nieht  beetinimt«.  Dem  gegenüber  stellt  der  Verf.  seine  DefinitioB: 
»Freiheit  ist  ein  Begriff,  der  die  VorsteUnngen  vieler  Tätigkeiten  NichtwdlleB 
{verneinen,  trencen^  zusammenfaßt  Unser  Begriff  ist  also  zuerst  negativ.  Paß 
ich  etwau  nicht  will,  daß  ich  etwa»  abweise,  dadurch  werde  ich  frei.  Ich 
wiU  keine  Kälte.  loh  will  keine  MenschenvergOtterung.  Ich  entferne  die 
y«ftteBang  des  Haaees  tob  mir.  Ieh  ▼emdM  meinen  Freund.  Didnreh  Mb 
Uk  M«  (803 1).  Als  ob  die  beiden  Definitionen  einen  gemeinsamen  Gegen- 
stand hätten!  —  Weiter  unten  heißt  es:  >Die  Fähigkeit,  bestimmter  Vor- 
steHnn^n  bewußt  zu  sein,  und  da«  Aufhören  damit  beweist  das  Wählen  dee 
Geisten,  seine  Freiheit«  (279)  und  ä.  2öd:  der  Geitt  »wählt  die  Motive.  Er 
steht  iiinen  aeibätiiadig  gegenüber«  usw. 

Es  wtoe  wohl  n  wUnadien,  daß  die  auf  voriiegenden  payeholiigiBclmft 
TMakutSm  äA  «nfbanendoBeUgfontphilofoplije  itrikter  fanBeweiaea  und 
strenger  in  der  GedankenfUhrung  wive,  wenn  iie  etwas  anderes  sein  will  als 
ein  religilSifle  Glanbeiubekenntnis.  G.  Vogl  (LeisUn}. 


4)  F.  H.  Biewers,  Meoiiaiilsniiis  und  Oiigaiiisniiis.  Ein  YeniMii  sv  Er- 
Idtranff  der  Lebensllligkeit.  40  a  gr.  8«.  Even  a.  d.  Bnlir, 
0.  D.  Blddcer,  1901  H.1J0. 

Der  Verfasser  sucht  mit  Hilfe  mathematischer  Kombinationen  das  Daseins- 
ytolileii  m  Uktm»  Aldi  den  Vorgange  Kaste  nianot  er  Kiaftsmlwa  aa, 
fa  4aiieB  iwei  eiitgegeagesetate  KiIAb^  die  AniifliiqngslnBft  +  h  and  die 
AbBtoOeafriBaflt  —  1^  tüig  lind,  aaßerdem  aber  noch  eine  dritte  Kraft,  die 

Triebkraft  wirkt,  nnd  7war  bo,  daP  ihre  Wirkung  jenen  beiden  Elräfben 
gleichBeitig  entgogeugesetzt  ist  und  mathematisch  der  Proportion  Genttge 
leistet: 

Aas  dieser  Gietehaiig  folgt: 

d.  hu  p  ist  eine  imaginäre  Kraft.  Nichtsdestoweniger  soll  diese  GrOße  sehr 
leell  sein.  Denn  gerade  sie  soll  —  als  imaginäre  Kraft  —  den  Unterschied 
zwischen  Lebendigem  und  Tioblosem  bedingen.  Solcher  Unmöglichkeiten 
enthält  die  Schrift  trot?.  ihres  -eringen  Umfang«  noch  viele,  so  daß  sie  mehr 
als  äpieierei  mit  mumeutanen  Einfalitin  denn    als  ernste  philosophiscfae 

LeistaBg  sa  iMtiaelitei  ist  J.  Köhler  (Bebbaeh). 


6)  Dr.  Ch.  H.  Judd,  Einige  Erscheinungen  de»  binokularen  Sehens.  The 
Psychologicai  ßeTiew.   18»?.   Vol.  iV,  4.  p.  374-^90. 

Es  war  interesssat  sa  aateiaaehen,  wie  si^  UH  aarsiinderter  Akkom- 
modation der  Anpfenlinsen,  aber  veränderlicher  Konvergenz  der  Au?]:enacb9en 
die  Itoipindnnc  des  binokoiaren  äehens  gestaltet    Der  zur  Untersuchung 
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Terw&ndte  Apparat  besunU  aus  zwei  ebeoen  Spiegeln,  die  unter  venchiede- 
nen  Winkeln  g^neinaiider  geneigt  werden  kOBBten.  Zeerat  kimveigieHea 
die  Augen  mf  die  BEd  einee  lenehtenden  Punktes  bei  der  Lage  ier  beiden 
Spiegel  In  einer  Ebene.  Es  wurden  dann  die  Spiegel  in  der  einen  oder  andeim 
RichttiTig  gegeneinander  geneigt  und  wieder  der  Bildpunkt  fixiert  Die  Akkom- 
modation der  Augenlinsen  bleibt  dabei  unverändert,  die  Konvergenz  der 
Augonachsea  ist  aber  gröUer  oder  kleiner  geworden.  Bei  größerer  Konver- 
genz der  AngenaehieB  etiehefait  der  Punkt  niher,  bei  kleinerer  dag^^ 
weiter.  Bei  der  Anwendang  einee  lenoktenden  Objektes  statt  eines  leneb- 
tenden  Punktes  scheinen  die  Dimensionen  des  Objektbildei  bet  nlberer 
Entfernung  kleiner,  bei  weiterer  dajrc^cn  größer  zu  sein. 

Diese  Untersuchungen  erlauben  zu  schließen,  daß  die  scheinbare  Orr>0e 
des  Objektes  von  der  Kombination  des  Sebwinkeie  und  der  Entfernung  dem- 
selben abhängig  iat,  wobei  die  letzte  zum  größeren  Teile  durch  die  Empfindung 
der  Konyergou  der  Angenaehaen  als  durah  die  der  Akkommodatfon  der 
AqgenUneen  gegeben  ist  F.  Biske  (ZQiieli}. 


6)  Dr.  med.  Loeser,  i^>pr  den  Einfluß  der  Dunkeladaptatiou  r^uf  die  spezi- 
fische Farbenschweile.  Zeitscbr.  f  Psych,  u.  Pbysiol.  d.  Sinnesorgane. 
19(M.  36.  8.1—18. 

Es  wfir  iTit<»re«>?»ftnt,  die  Abhiingigkeit  der  FarbenRcbwelle  vom  Adapt:»- 
tionszustand  zu  mit(  r;^iu  lien.  Dazu  wurden  die  Versuche  mittels  eines  camera- 
artigen Apparates  mit  zwei  Irisblenden  angestellt,  wobei  ein  beetinuntes 
fitfbiges  lidit  der  einen  Blende  mit  dnem  fi^blosen  der  «ndem  veigiielMB 
werden  konnte.  Dfo  Schwellenbestiniwmng  gestaUeie  fleh  in  der  Weise,  daB 
die  beiden  Blenden  so  weit  geöffnet  wurden,  bis  die  eine  mit  Sicherheit  als 
dir  frirbige  erkannt  werden  konnte,  ohnf*  daß  es  mijfrürh  wnr.  durch  weitere 
Uflnung  der  andern  Blende,  also  durch  Vemif^hniTi«-  der  Hellij^keit.  den  Farben- 
Unterschied  wieder  auszugleichen.  Die  Intcnüitiit  der  Farbe  war  dann  dem 
Quadrat  dM  Blendendnrohmessers  proportional. 

Für  den  aUgemeinen  Typna  der  adaptiven  Farbenompfindllohkeitaiaderang 
eq^bt  sich  ans  den  Yettnelien  folgendes:  Schon  in  den  ersten  Bruehteilen 
einer  Minute  vom  Moment  ^ter  Ilelladaption  ab  tritt  eine  bedeutende  Zu- 
nahme der  Farbenempfindlif hkpit  pin  die  nach  etwa  10  Minuten  ihr  Maxi- 
mum erreicht,  dann  allmahlicb  abnimmt,  und  nach  etwa  46  Minuten  wird  ein 
definitiTer  Zustand  erreicht,  wo  die  Farbenempfindüchdeit  keine  größeren 
VezIndefmigeB  mehr  erleidet  In  qoantitativet  Besiehnng  beeteben  flir  die  diel 
nntexBQohten  Farben:  Rot,  Grfln  nnd  Elan  gewisse  Diffierenzen,  indem  die 
Farbenempfindlichkeit,  nachdem  sie  ihr  Maximum  erreicht  hat,  mit  der  fort» 
schreitenden  Dunkeladaptation  am  wenigsten  abnimmt  flir  Hot,  etwas  mehr 
fttr  Grtln  und  am  meisten  fUr  Blau.  F.  Biske  [Züikbi. 


7)  J.  Franklin  Messenger,  M.  A.,  Die  Walimchmung  der  ZahL  Hie 
Psychologioal  Review.   1903.    Nr.  22.   p.  1—44. 

Wie  kommt  man  zur  Erkenntnis,  wieviel  Objekte  man  sieht,  wenn  man 
sie  alle  auf  einmal  wahrnimmt?  Der  Proieß  der  Erkenntnis  ist  folgender: 
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1)  Die  Wahrnehmnng  des  nnteibaren  Ganzen,  2]  die  Zerlc^ng  de<«  Oanxen 
in  »eine  Teile,  3?  die  ABSOsiation  der  Teile  mit  der  bekannten  Zahlenreihe. 

Die  Bezeichnung  der  Zahl,  ebenso  wie  anderer  Qualitäten,  ist  der  harne 
Ar  eine  gewtoie  Eigenschaft,  nSndioli  die  Zeilegbeikett  In  beetimmte  Teile 
te  Objeiceee.  P.  Bieke  (Zflridi). 


8)  L.  Lnciani,  Physiologie  des  Meuachen.  Übersetzt  und  bearbeitet  von 
S.  Baglioni  und  H.  Win  torstein.  Hit  einer  Einführung  von 
ILVerworiL  1.  o.  8.  Liefemng.  S.  1—882.  Jena,  Gurtav  Fischer, 
190A.  Jede  LieÜBrong  IL  4.—. 

In  ungefähr  18  Ueferangen  eoU  Lvelanfi  >PliyBiologie  dee  Heneehea« 
in  der  dentadieii  Obenetmag  eftoheinea;  die  beiden  emtoa  Uefenntgen  im 
ISwhng  Ton  898  Seiten  liegen  vor.    Es  wird  lioli  aiao,  wenn  die  Ausgabe 

vollendet  ist,  eher  nm  ein  Handbuch  als  um  ein  bloßes  Lehrbuch  der  Physio- 
logie handeln,  und  dem  entspricht  es,  wenn  der  Verfasser  sein  Pnblfknm 
weniger  anter  den  Studierenden  als  anter  den  fertigen  Ärzten  sacht,  denen  er 
die  Gelegenheit  bieten  will,  sich  Uber  den  momentanen  Stand  irgendwelcher 
Speiialftagen  ans  der  Physiologie  dea  Menseben  aa  oiteatiereB.  In  der  Tat 
wird  das  Werk  diese  Angabe  erfüllen,  wenn  in  den  folgenden  lietonngea 
dieselbe  Gründlichkeit  zum  Aosdruck  kommt,  mit  der  in  den  zwei  ersten  die 
Physiolog^ie  des  Blute«  und  dos  Kreißlaufs  behandelt  ist.  —  Ich  ■will  an  dieser 
Stelle  kein  genanea  iitferat  und  auch  keine  eingehende  Kritik  über  das  bis- 
her Crebotene  geben,  sondern  will  nur  einiges  hervorheben,  was  fiir  das  Buch 
besonders  eharskleristiseli  and  was  ftlr  den  Psyehologen  von  beaoiiderem  Wert 
ist  Erstens  scheinen  mir  sehr  cbarakteristisoh  die  lebensvollen,  fissselnden, 
belehrenden  Darstellangen  der  Historie  der  Physiologie  des  Kreislaufs  [and 
der  Atmung,  welcbf^  <lor  Darletrnnf^  der  hontf  geltenden  Lehren  eiTi;r»^fiigt 
sind.  Zweitens  sehe  ich  einen  großen  Vorteil  in  der  Fülle  der  Abbildungen, 
zumal  der  graphischen  Darstellungen  von  Vorgängen.  Freilich  ist  zu  sagen, 
da0  eine  ganze  Ansahl  von  Figaien  «eobidBek  aafilOig  hinter  dem  aarttek- 
bleibt,  was  wir  beate  in  Bttebem  sa  sehen  gewohnt  sind,  a.  B.  die  Fignren  86, 
34,  64,  148.  Drittens  findet  der  Psychologe,  welcher  Versuche  über  die 
Zirkolatiou  des  Menschen  zu  unternehmen  ^v^in?(•llt  die  dazu  dienenden  AiijKir.ite, 
die  verschiedenen  Sphygmomanometer,  Spbygmographen,  Plethysmographen 
beschrieben  and  auch  kritisiert  Vorangestellt  ist  dem  Ganzen  auf  etwa 
80  Seiten  eine  »allgemeine  Physiologie«,  d.  h.  es  werden  iriniefaie  prägnante 
Eneheinongsweisen  der  Emibmng,  des  StolFweehssls,  der  Enegbaikeit  ana 
dem  gesamten  Organismenreich  hervorgehoben.  Heiner  Meinung  nach  ist 
mit  solch  einer  Einleitung  für  das  Verständnis  der  menschlichen  Physiologie 
nichts  gewonnen  Will  Tinn  durchaus  durch  eine  Einführung  die  Physiologie 
des  Menschen  als  einen  ^pezialteil  der  Physiologie  >an  sich«,  der  Lehre  vom 
Leben,  abgrenzen,  so  soll  man  sagen,  was  den  LebenaprozeB  gegenüber 
andern  PMaessen  ehsiakterisiert,  man  soll  ihn  von  den  PhSnomenen  der  toten 
Natnr  sebarf  an  nnterscheiden  Tersnchen,  anstatt  daß  es,  wie  hier  und  anders- 
wo, von  vornherein  heißt:  das  Leben  ist  gekennzeichnet  durch  den  Stoff- 
wechsel, den  Kraftwechsel,  die  Erregbarkeit,  die  Fortpflanzung,  Funktionen, 
für  die  man  dann  einige  Beispiele  herzählt,  die  den  Namen  »allgemeine 
Physiologie«  bekommen.  R.  Höber  (ZUriohj. 
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9>  J.  Bretter,  SUutten  tttat  dn  Vwfflwrianmpawt.  BHnitriwr.  der 
Kaii6iiJJkad.(LWiM.iD  Wien.  lUthem.-iutitrwiu.  KUmo.  Bd.  112, 
AhtHL  Silmar  von  6.Novbr.  1906.  — Wa^  8T«£ 

Den  nauptinhalt  der  Schrift  bilden  anatomische  und  physiolocische 
UDterfluchungen,  die  diu  Auffassung  des  VeBtibul&rapparate»  tds  Organ  der 
Lage-  ud  Bewegungspeneptioiies  vo&  O01MIB  bakiiftigeB;  dm  SdilaB  bSdat 
iiM  TMtflidtgOBf  dw  Aaf&waag  M«b  BeaseBi  EinwiBdo. 

Dm  erste  Kapitel  enthält  Daten  Uber  die  Anatomie  der  Bogengänge  and 
denn  Deotnng  im  Stnne  der  Theorie.  Dieser  Theorie  tniolge  bOden  Wiakal- 
iMMklMOigangen  den  Reiz  der  Gristae  acuaticae,  die  Reizeffekte  sind  Empfis- 
dangen  von  Winlcelgeschwindigkeiten,  welche  den  Reiz  Uberdauern;  die  Er- 
regung: der  Cristac  kommt  r-untande  durch  Verschiehun^  der  Endolymphe. 
Unerklärt  blieb  bisher  die  Nachdauer  der  Empfaaduüg  über  die  Zeit  de« 
Bewegungsreize«  hinaus,  nachdem  die  uraprUngliche  Erklärung,  die  Lndu- 
lymphe  sMtaM  wtoiiKelieBd  ihiw  Tilgiieit  aooli  «Im  ZeÜlang  »Mh  dam 
«ratw  BtnngnguatUtÜ  valter,  ir«gw  der  E&gtgkeit  dar  Utatlgni  Bopaf 
ginge  nod  entapreolMid  grofier  Bdbiug  der  £edo^]»he  aadea  Wesdeigte 
ftllen  ^elauen  war. 

Breuer  zeigt  nan,  daß  die  Haare  der  Siiincsi  |>itiielien  an  den  Cnstae 
oatereinander  darch  eine  Zwischenmasae  zu  der  uft  bestrittenen  nnd  als 
SiBit|irodakt  bweidiiieleii  »Ci^iila  temiiialis«  erlrldioli  rerbaadeA  aied. 
FM  vott  ZwitehenmMie  Ueibee  Esave  nar  m  tttea  ünpilliigea  mam  dw 
Epithelien,  and  daher  bildet  die  Capal»  eine  Platte,  welche  von  der  (kiel» 
durrh  (Mtirn  schmalen,  nur  von  den  untersten  HuarstUckcu  durclr/.ofrenen 
Zwis(  !n'Mr.i\iiii  ;_'('frrimt  ist  uud  öo  auf  diesen  H.iurstiii-ken  schwebt  Dadurch 
kann  die  Cupuia  als  Ganzes  von  der  bewegten  Lndoiymphe  verschoben  wer- 
de», iadem  die  HMitriger  eldi  biegen.  Sie  anren  dabei  an  den  Neaio- 
epitbelien,  and  wann  »an  skh  vofaleUt,  daO  die  Elaatiaitit  der  Haan  be- 
•ohrinkt  iat,  so  wird  ee  begreiflich,  daß  die  Erregung  der  Epithelien  darch 
Zerrung  unter  alliniihlicher  Abnahme  so  lauge  uachdauem  muß,  bis  durch  die 
vorhandenen  elaHtischeu  KriÜie  die  erfolgte  Parchbiegang  der  Haere  wiedar 
vtfllig  ausgeglichen  ist 

In  der  Engigkeit  der  Bogengänge,  die  die  Ausgiebigkeit  der  Endoljmph- 
bewegnng  alaiiK  besebilairt,  aleiit  Breuer  einen  Sebnta  fSr  die  nur  loae  ba> 
festigte  Capnla,  die  leicht  durch  heftige  Str()mangea  loigeiiBsen  wardan 
konnte,  nnd  so  findet  er  es  begreiflich,  daß  die  Bogengänge  keineswegs 
der  Größe  der  Tiere  proportioBal  aa  Lamen  gewinneB,  aoadeni  ateta  reialiv 
eng  bleiben. 

Die  Cristac  sind  zum  Teil  äußerst  kompliziert  gebaut,  ebenso  die  Am- 
puUea  nad  Bogengänge;  ea  iat  darüber  aenrie  Ober  die  physiologiaehe  Bfr> 
dectaag  dea  Baiaa  im  Origiaal  aaehsalaaea. 

Im  iweiten  nad  dritten  Kapitel  aind  physiologisehe  Experimente  be- 
aehtlebea.  Ba  wird  die  für  die  Theorie  dea  YeatibaiarBpparatea  eaiv  «iobtlge 

Angabe  tob  C  J  K  r>  n  i  g  Uber  den  Effekt  der  Kokainisiemng  der  Bogeaglage 

be8t;itii:t  •  durch  lokale  Kokainisiening  lassen  sieh  bei  Tauben  ohne  Ver- 
lotzuujf  die  häutiiTon  BotrenirHnirc  ausschalten,  und  «in?  Resultat  der  Vei^riftuTT? 
ist  das  gleiche  wie  nach  Exstirpation,  nämlich  Wendeln  des  Kopfiea  and  ge- 
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wIbm  Guigstömugen.  Breuer  zeigt  mm  ferner,  daß  auch  die  »gilTUio- 
tropisehe  Reaktion«  yalvam>cber  Bchwiniielj  durch  dio  KokainiBiemiig  v<?r- 
loren  e^eht,  und  daß  bei  ♦  iuseitit^er  AuästheBie  dieselbe  allroäliliche  Kopf- 
drehuag  am  UcHi"  zustaude  kommt,  cUe  tUr  eineeitige  LabyrinliiezBtirpatioii 
«fctwirtwriitilchiit  Die  gem^balkhB  gtlwoteopiseheBeakllaii,  Selteaneigong 
dM  Kopte  mr  ämad»  ran,  dn  Eadioae  fiirt,  bodebt  tidi  aaf  dia  gian 
Labyrinth;  isolierte  Boiioig  einEelner  Ampullen  iet  nur  schwer  möglich; 
dennoch  geling  es  Brener,  festanstellen .  daß  B7ch  duoh  Bttsong  dar 
Ampnll»  externa  horizontale  Kopfwendang  eraieien  läßt 

Im  vierten  Kapitel  setzt  sich  Brener  mit  Hensen  atiseinander.  indem 
er  deBsen  einzelne  Einwände  gegen  die  Lehre  vom  statischen  Sinne  Punkt 
mr  Punkt  kdtiAiert  R.  Higher  iZOrich}. 


10)  Dr.  Hermann  Schneider,  Die  Stellung  Gassendis  zu  Descartcs. 
67  S.  Leipzig,  EomniiBsionsTerlag  der  Dttrrschen  Boohhandloag, 
190i.  M.1.60. 

Yerfbaaerbletetimler  den  Titeln:  1.  tebenabnifl  2.Dlaeonii  nndEiereiln- 
tioaee  paradoxieae.  8.  Meditationea  nnd  Diaqniiitto  metaphysica.  4.  Payobo- 

logie.  5.  Ethik.  6.  Physik  —  eine  vei^eidiende  CSiarakteriatik  der  genannten 
Denker,  die  in  ihrem  Resnltj^t  von  der  geüiufigen  Auffassnng  nicht  wesent- 
lich abweif  ht.  Die  Ülissig  geschriebene  Arbeit  bemiilu  yicii  meist  erfolg^reich, 
den  allgemeinen  Gefahren  dieser  —  ala  Liiasertatiousthemeu  immer  noch  reich- 
lieb  beliebten — GegenttbenteDangen  verwandter  oder  aeitgenOaetaeher  Geister 
ana  dem  Wege  an  gehen.  Mar  an  einem  Hanptpiinkt  aeheint  der  Antor  der 
Teianebnng:  Unterschiede  In  GegenaXtae  nmzndenten  und  künstliche  Be- 
ziehungen zu  konstruieren,  unterlegen  zn  sein,  indem  er,  unter  Vernach- 
lässigung der  kritischen  Tendenz  des  methodischen  Skeptiziflmns  D  t  h c  a r tes', 
dieaen,  als  dogmatisch,  in  Kontrast  zu  dem  relativen  Skeptizismus  Gassen  dis 
attit  Demifolge  soll  dann  im  Widerspruch  zu  ansdrileUleben  AaftteWangen 
I>«a«artea*  niobt  nutdaa  Gewifflieitakritennm  der  elara  et  diatinota.peroep- 
tio.  sondern  auch  die  idea  (ohne  die  kein  {Zweifel  und  daher  anob  kaiae 
Erkenntnis  moglieh  sei)  der  ersten,  grundlegenden  Einsicht  des  Inmon  natu- 
rale, nämlich  der  Selbstgewißheit  des  Denkenden  (cogito,  sum)  a!»  do^rmatische 
Vorausseteung  dienen.  Umgekehrt  erhält  vielmehr  das  Gewißbeitskritcrium 
erst  aus  der  Unmittelbarkeit  der  intuitiven  Selbsterkenntnis  seine  Wttrde, 
iriUirend  Gott,  weit  entfernt,  die  erste  Gewifibeit  erachttttera  an  können,  erat 
nanbtrikglich  ala  Stmnn  dar  Blebtigbett  der  erkenntniatbeoretischen  BiOitenmf 
avftritt  Nicht  Descartes,  wdoher  die  logische  Evidenz  des  1.  n.  von  der 
klaren  und  anschaulichen  Evidenz  mathematischer  EinBicht  wohl  7.u  trennen 
weiß  fv^^l  Desc.  ed.  Cousin  2,  293),  scheint  hier  einen  zwieöpüJtigen  Begriff 
von  der  cogitatio  zu  besitzen.  Die  Lehre  von  den  ideae  innatae  übernimmt 
der  Terteaer  in  der  an  weit  gebenden  Fuanng  (als  fertig  eingeborener  Be- 
wnOtaeiiiainbnlte)  der  Hed>,  obne  Berilekridrtignng  der  einadnSnkenden  Br^ 
IlttUunngen  in  den  Btieftn  nnd  Seaponaionen. 

Dr.  Fr.  Boae  (Zfirieb). 
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11)  HftBf  Lind»«,  Unkritiseho  Ginge.  Tin,  19B8.   8*.  Beiliii,  Egoa 
fldAohel  n.  die.,  190A.  geb.  M.a^ 

In  seinem  Vorwort  bemerkt  der  Verf.  xur  Becbtferti^uüg  des  Titels 
»mkxitiielie  Gftige«»  da0  er  aelir  aof  Enreekang  von  Lut  uiil  Uebe  m 
den  .  besprochenen  Dingen  nnagehe  »eis  sof  TerstsndesmMOlge  Sondemng  und 

Regelnng  ihrer  schwachen  Seiten«.  Man  wird  ihm  darin  beistimmen,  »dnO 
diesem  Vorfahren  ein  ebenso  eiohoreB  Daseinsrecht  zukommt«,  wie  den  un- 
vcrmeidlicheii  »krifigrheTi  (^üini^f  ii«  durch  die  Literatur.  In  dem  vorliegenden 
Baude  bietet  nun  Uans  Lindau  Essays  über  Philosophen,  Historiker  und 
Teiedüedene  Sehiiftrte&er  der  Gegenwart  Znent  wird  Knrd  Laeewtts 
gewürdigt,  Lindau  raoht  in  ihm  m  aUeni  die  Beltene  Veretnignng  diebto- 
riseher  und  philosophischer  Begabung  in  das  redite  liebt  in  rttoken*  Ba  folgt 
Wilhelm  Bnlsohe,  den  Lindau  den  unermüdlichen  Erzieher  zum  Natur- 
genuß nennt,  richtiger  wäre  es  vielleicht  gewesen,  die  hervorragende  Bega- 
bang lioUches  für  Popularisierung  auch  schwieriger  modemer  naturwissen- 
aebaMdier  Theorien  ni  betonen.  In  dem  nüchsten  Essaj  »Der  Genuß  der 
Spraehe«  wird  Mantbnera  Werk  in  etwaa  in  nnkritiaeher  Weiae  gelobt 
Ea  folgt  eine  vortreffliche  Charakteristik  von  Lamprechts  deutscher  Qe- 
schichte,  eine  ebenso  verständnisvolle  wie  liebenswürdige  Charakteristik  von 
Paulsen.  und  ein  ästhetischer  Essay  über  Ad ol  fWilbrandt  Ein  glück- 
licher Griff  Lindaus  war  es,  Jules  Gase  und  Anatole  France  zu  be- 
bandeln. Diese  beiden  französischen  Schriftsteller  verdienen  es,  dem  weiteren 
dentiehen  Pabüknm  bekannt  in  werden.  Znletat  wird  Nieole  ala  ein  Apostel 
dea  Rnedena  beaproehea.  E.  Menmann  (Zllzich). 


12)  Jos.  W.  Nahlowsky,  Das  Duell,  aeiu  Widersinn  und  seine  morali-i  ho 
Verwerflichkeit.  Zweite  Auliago.  39  S.  LangensaJ;ui,  üenu. 
Beyer  n.  Sshne,  1904.  M.  —.60. 

Schon  der  iitel  sagt,  welchen  Standpunkt  der  Verf.  zur  Dueiltrage  ein- 
nimmt, er  verwirft  das  Duell  als  logisch  widersinnig,  weil  es  gar  kein  Mittel 
mr  Sireuettung  sei,  nnd  als  nnmoraüicL  Nablowaky  empfiehlt,  nach- 
dem er  daa  Dnell  ^or  dem  Fomm  dea  praktiachen  Yeiatandea  and  vor  »dem 
obersten  Gerichtshof  der  Moral«  betrachtet  hat,  eine  Amalil  direkter  nnd 
indirekter  Mittel  aar  Bekämpfung  dea  DneUnnweaens. 

£.  Meumann  (Zürich). 


18)  Ch.  Brnnot,  Vntetanebnng  ttber  die  loiiate  SolidaiUit  ak  Prfanip  der 
Gesetze.  S^anc.  et  Ar.  de  l'Acad.  d.  ao.  mor.  et  pol.  1908. 
6a.An.  pag.dOo-864. 

Die  Hanptidee  iat  die  folgende:  AUea,  was  jemand  eixeieht  hat,  waa  er 

besitzt,  verdankt  er  der  Gesellschaft;  folglieh  iat  ein  jeder  moraliseber  Sebald- 

ner  der  Gesellschaft,  die  das  Recht  hat,  von  ihm  die  Schuld  zu  verlangen, 
nicht  aber  sie  nur  als  Onadf»  zu  erhalten.  Die  Anhänger  dieser  Idee 
Sachen  Garantie  gegen  die  soziale  Ungerechtigkeiti  um  die  Gesellsch,^ft  vor 
Zerfall  zu  bewahren.  F.  Biske  iZüncii,. 
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14)  TheoBophischer  Wegweitert  MonfttHdixift  sur  Ywbreitviig.  einer 
liOhereii  Wdtaiueliaiiiiiig  und  sur  YerwirkUohnng  der  allgemeinen 

MenBcheiiTerbrUderang.  —  Redaktion:  A.  Weber,  Leipsig.  — 
(Probenammer  wo»  dem  Y.  Jabxgaog). 

Referent  hat  geduldig  von  jeder  der  etwa  30  Seiten  des  Heftchene 
Kenntnis  genommen,  sich  aUo  der  Reihe  nach  »vertieft«  in:  Denkwürdige 
AvmprQelie  des  brshmlniieben  Fhiloeophen  Bamnkrisebnn.  —  Die  Beligion 
der  Erkenntnis.  —  Buddha  als  Sämann.  —  Etwas  aas  Leo  TiditoiB  Tage* 
buch.  —  Das  Kind  und  seine  Erziehnng.  —  Die  zwei  Asketen.  —  Auf  der 
Höhe  (TheoBophisches  Gedicht).  Das  onverkennbar  ernste  pädag^ogischo 
Streben  der  meisteu  Mitarbeiter  nach  >Vered!nng«,  >Aufkiärung<,  >Verwirk- 
lichnng  deä  Kultuhdeals  der  geistigen  MeaBchenverhrUderuag<    in  allen 

Shffii,  doeh  fiat  jnititin!  WiftenaehalUieh  enist  ni  nehmen  lind  dw- 

nrtige  Dtrbietnngen,  in  denen  -  die  Anfehsnnngen' moigenlln^her  Yogia 
und  abendlindiecher  Mystiker  grundlegend  zu  sein  scheinen,  doch  nicht. 
Im  übrigen  mag  folgender  kleine  AtiHschnitt  aus  dem  Bpezifisch  päda-^oe;-!- 
Bchea  Artikel  den  Geist  des  Ganzen  bezeugen :  »Diefse)  okkulte  I^sycholog^ie, 
welche  die  Präexistenz  und  WiederTerkürpemug  der  Menschenseele  lehrt, 
erklKrt  nna  du  Wesen  des  Kindes  nnd  eriiOkt  «nfieroidentiieh  unsere  Aohtang 
▼or  flun.  Sie  nnterriehtet  nns  dsrilber,  daB  'die  Kinder  niefat  die  Gssebdpib 
Ibrer  Eltern  sind.  Die  Eltern  tragen  nur  zum  Aufbau  des  KtfqMFS  des  Kindes 
bfi.  IVvo  Funktion  der  STnttor  vor  der  rieburt  ist  ebenso  wie  nach  der  Ge- 
bart, wenn  die  Mutter  das  Rind  ernährt,  nur  Ernährung,  nicht  Erschaffung. 
Die  Kinder  sind  nicht  innerlich  unmündige  Wesen,  sondern  Menschenseelen, 
welche  schon  viele  Knliwperioden  doieblebt  nnd  viele  Er&lmmgen  gesam- 
BMlt  bnl>en.  Sie  hüten,  sebon  oft  «inen  erwachsenen  Körper  geliabic 
Snpienii  sat!  Dr.  K  Ebert  (Dresden). 


li^  OelieirawiRBenachaftliche  Vortrüge  zur  Einführung  in  die 
okkulte  Philosophie.  Herausgegeben  von  Arthui  Weber, 
Leipzig. 

a.  Heft  5:  Karma,  das  Gesetz  der  Wiederrergeltang  und  Har- 
monie im  Weltall. 

b.  Heft  6:  Der  verlorene  Sohn.  (Ev.  Lucae  15}. 

c.  Heft  7:  Die  Lebendigen  nnd  die  Toten. 

(Verf.  aller  drei  »Vorträge«:  H.  iiudolph). 

Traktltelien,  aus  demselben  Geist  und  demselben  ethischen  Bestreben 

liervorfTcprangen  wie  der  eben  charakterisierte  »TheoBophische  Wegweiser«, 
—  Matt  rien,  die  besser  in  Annalen  apokrypher  Wissenschaften  eingehend 
besprochen  werden.  Dr.  £.  Ebert  (Dresden}. 
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1B|  PhilosophUehe  Bibliothek»  nea  hennagegeboa  von  dtB'MNfte 

Bd.  8:  AriBtoteles*  Metaphysik,  ttbenetzt  und  mit  einer  Ein« 
leltiuig  und  aikllniideii  AnmeAiuigeii  Tenehen  von  Dr.  ttaoL 
Eng.  Bolfea.  Zweite  Hilfte.  Bneh  VZDL  Ui  ZIV.  M.  2Jia 

Bd.  48:  Immamiel  Kftilte  Logik.  Ein  Handbuch  zu  Vor* 
lesungen,  (zuerst)  herausgegeben  von  Gottlob  Benjamin  Jasche, 
Dritte  Auflage.  Neu  herausgegeben,  mit  einer  Einleitung,  sowie 
einem  Personen-  und  SachregiBter  versehen  von  Dr.  Walter 
Kinkel.    M.  2.— . 

Bd.  69:  G.  W.  v.  Leibuiz,  Neue  Abiumdlungen  über  den 
moMehHehaa  Ventead.  laa  UnMm  tfbeiMtrt,  mit  Tffaluttiiiy, 
IiflMiiihoiohrfiib°"g  <toe  Yeirf-  nd  MttvtanidiflB  AuBodtiuigeB  ytt^ 
Mim  wn  G.  Sehuriehfliidt  ZwA  AaflaflSr  IL  ft^. 

Vir  haben  die  gegenüber  den  früheren  v.  Kirchmannschen  Au&gabea 
nm  Ten  mkt  waMBtUoh  vorbawertm  Weike  dar  Dttmehmi  VliDoBopbi- 
aelm  BibliofiMk  adion  früher  Uer  anrfHhtUelMr  beaproeta  {r^  üiatm 

Archiv  Öd.  m,  E6fi4);  es  sei  dtshalb  hier  nur  kurz  dannf  hligewieeen, 
daß  die  obenprwHliT>tf>n  drei  oenpn  Ründn  in  dem  gleichen  Sinne  anf^efaßt 
werden  mänscD.  uur  der  Leibni/liaTi  i  scheint  ein  eiofaciier  Wiederabdruck  zu 
sein.  Die  i.ogik  Kants  ist  von  Kinkel  mit  einer  ausführlichen  Einleitung 
vwiahea  «oidai,  in  dm  aiBaBtlleli  der  Abaehnitt  »Die  Stellung  der  Logik 
in  Qyiton  Kante«  eine  wertvoOe  Beigabe  nr  Mnltthning  für  die  Leeer  iak. 

E,  ManmaBn  (^tbieli). 
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1.  ZeltsdurineB: 

1)  Bote  der  Psyehologie,  der  KrfntneUnthropologie  viid  des 

Hypnotismas  (Wiestnik  psichologii,  Eriminalantropo- 
logii  i  hipnotisma).  So  heißt  die  neue  ZeitBchrift,  welche  in 
Petersburgs  von  Prof.  Bechterew  tind  Prof.  Serebreunikow 
herausgegeben  wird  und  den  psychologischen  Problemeo  gewidmet 
Ist  Es  ist  die  erste  Zeitschrift  in  Rußland,  die  sich  speziell  mit 
den  ptyehologlielieii  TintBesscluifteii  beaeliiftigt  Iii  den  bereite 
erschienenen  fünf  Nmumeni  findet  rioh  eine  Bdhe  Ten  Acflritftwn, 
die  teils  fUr  den  weiteren  gebildeten  Leserkreie  beetimmt  sind,  teils 
f>n^inone  Beiträge  ztir  allgemeinen  und  experimenfellen  Psvohologie 
entimltüü.  Wir  berichten  Uber  dieselben,  soweit  sie  fUr  den  Leser- 
kreis  des  Archivs  Interesse  haben. 

A.  Wiia  iet  SuggoHtionV  von  Prot.  Bechterew. 

AUe  bisherigen  Dehnitioneu  der  Suggestion  sind  nach  dem  Verf.  unge- 
nügend. £r  bespricht  die  Definitionen  von  Lef^^vre,  Li^bauU,  Bern- 
helm,  LQwenfeld,  Forel,  Wnndt,  Schrenek-Notsing,  Vlneent» 
MlreebUff,  Bnldwin  nnd  SIddie.  Er  kritiiiat  alber  die  Definition  von 
Siddis,  nach  welcher  »die  Suggestion  dn  Eindringen  ligendwi  Ii  her  Vor- 
stellung; in  das  Bewußtsein  ist;  nach  (rr''ißerem  oder  pennfrerfm  ^Vtder8tand 
des  Individuums  wird  sie  ohne  Kritik  angenommen  und  uhn>^  licurteilnni,'-, 
fast  automatisch  realisiert«.  Auch  diese  Delinitioa  sei  unvollständig,  weil 
die  Snggeetion  niebt  immer  mit  Widerstand  verbunden  ist  Aber  auch  der 
motorieebe  Antornntteinas  gebOrt  niebt  m  den  wientbebrHeben  Etgeneebillen 
der  Suggestion.  Das  Wesen  der  Suggestion  besteht  nach  dem  Verf.  niebt 
in  diesen  oder  jenen  üußeren  Eigentümlichkeiten,  sondern  In  der  eigenartigen 
Beziehung  des  suggerierten  Inhalts  zum  »Ich«  des  Subjekts  während  des 
Suggerierens.  Unsere  Wahrnelimung  kann  aktiven  und  passiven  Charakter 
haben.  Bei  der  aktiven  Wahrnehmung  beteiligt  sich  das  Ich 'des  Subjekts, 
welebee  die  Anfinefkeamkeit  je  nioh  dem  InbtUe  naseree  Denkens  sof  dieee 
oder  jene  Eieebeinnngen  lenkt«  «eiebe  dann,  nachdem  eie  vom  Bewnfktiein 
bearbeitet  worden  sind,  zum  festen  und  bleibenden  Besitz  unseres  »Pörsonal- 
bewußtaeins«  werden.  Diese  Art  des  Wahrnehmens  liegt  allen  utipem  über- 
leugungen  zugrunde.  Außerdem  wird  vieles  von  uns  ohne  die  Betoili-Ting 
unseres  Ichs  wahrgenommen,  nämlich  wenn  unsere  Aufmerksamkeit  auf  irgend 
etwift  kouentriert  iet  oder  im  Zustande  der  Zefstrentheit  eieb  befindet  In 
solehen  FiUen  dringt  der  Webnebrnrngeinbalt  niebt  in  nneer  PenonalbewnOt- 
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sein  ein,  suudera  iu  eiu  anderes  Gebiet  uuäereB  pAyckuiciien  Lebena ,  welches 
der  YerC  >AI]g«iiiei]ibewiillliei&«  nmuiti  und  welcbeB  Ynm  PenonilbewiiOl- 
sdn  TiBiWiiiigIg  ist,  ob^eich  bei  gevieeeB  Bedingsagea  die  Prodnkte  d«e 

Allgemeinbewußtseins  in  das  PenonattMwnßtsein  übergehen  kOanen.  Die 
Su'^rfTOStion  bezieht  sich  auf  die  EinwirknnpreTi  auf  solche  Seiton  uTiseres  Seelen- 
lebens, die  dem  Ällgemeinbewnßtsein  geboren,  und  dadur«  Ii  w  ird  sie  von  cier 
Überzeagnng  anterschieden,  welche  vermittelst  der  Mitwirkung  des  Personai- 
beiwiißteeliui  sustende  konuiit  IMe  Svggettkw  vird  dondi  du  «aniltelbin 
Einditaigai  d«r  waggahHm  YmtUXtaag  in  di«  BwraOlMiiwpbin,  ntt 
d«m  leb  des  Sabjekts  nnkoordiniert  ist,  bedingt,  und  deshalb  bat  du  letz- 
tere Hbcr  die  Su^gestioo  keine  Macht.  Suggestion  und  tTber7engTing  sind 
zwei  Grundformen  der  gef^enspitijren  Beeinflussung  der  Menschen.  Der  Be- 
fehl und  dafl  Beispiel  lassen  eich  teicht  anf  die  Suggestion  einerseits  und  auf 
die  Überzeugung  andererseits  znrückflihreiL  So  wirkt  das  Kommando  nicht 
nor  dndi  di»  Fnrebt  tot  dm  Mgn  du  Moktgtbofebens,  loiidafii  iiwb 
onatHtelbar  dnreb  die  SvggestioB. 

ß-  Über  Masseuballnsinationen  und  'illusionen,  von  Dr. 

Ia  der  psychologiscben  Literatur  gibt  es  fast  keine  Beobachtungen  vau 
koUektifm  8laii«rtinebungen,  die  ?oa  den  Pijehologen  oder  Psychitten 
geneeht  worden  wlieii.  Deehidb  tet  die  peyebologiiche  Seite  dieser  Encbd- 
nnngen  noch  nicht  genug  untemicht  worden.   Der  Verf.  war  in  der  glllek* 

liehen  Lage,  pinen  pehr  !Titf»re8Banten  Fall  di^r  Massenillusion  beobtebten  SU 
können,  der  er  vom  Anfang  an  bis  zu  Ende  beiwohnte. 

Vor  einem  Jahre  hat  die  russische  Regierung  einen  längst  verstorbenen 
Hdneb  (Seraph in  ai»  Ssrove)  sam  HeUigett  enaint  fjok  Bnfiland  «efdea 
avob  die  BttUgen  von  der  Begiening  ernannt).  Am  gaasBnßlnd  tUHtatm 
Volksmengen  dem  Kloster  in  Sarovo  zu.  Eines  Tagee  bat  der  Verf.  um  ^aen 
Brunnen,  dessen  Wasser  fUr  heiliges  galt,  eine  Gruppe  von  etwa  90  Bancni 
und  Bäuerinneu  veisammelt  gesehen .  die  lebhaft  ins  Wusäer  bückten.  Die 
Menge  wuchs  schnell.  Einer  der  Bauern  rief  aus:  >£s  wurde  uns  gesagt, 
daß  am  Bnumeugrunde  zwei  Gesichter  sichtbar  sind«.  Diese  Worte  haben 
auf  die  Veteaamlapg  mScbtig  gewitkt  Da  der  blase  mmel»  der  lieb  in 
Wasser  widerspiegelte,  die  Umrisse  des  BrunnengnuideB  deoittich  zu  sebsa 
verhinderte,  war  Uber  den  Köpfen  der  Zusehauer  ein  schwarzer  Schal  ans- 
gebreitet.  Plützlich  rief  eine  BSnerin  auH  »Da  sehe  ich  den  Pater  Seraphin«! 
Die  Illasion  wurde  allgemein  und  sie  (lauerte  10— lö  Minuteu.  Der  Verf., 
der  auch  in  den  Brunnen  bliokte,  hat  keine  Illusion  gehabt.  Die  Menge 
wuchs  imvier  mehr,  bis  etwa  an  40  P«sonen;  die  Zahl  der  Fhinen  war  ttbei^ 
wiegend.  Die  Dlufon  dauerte,  bia  eine  iVam,  die  keine  Binerin  war,  ssgtik 
Ida  sdie  bloß  Menschenköpfe,  die  rieh  im  Wasser  widerspiegeln,  weiße  Steine, 
sonst  nichts  mehr.  Die  fllasion  venchwand  nnd  kehrte  apüter  nicht  aehi 
wieder. 

Bei  der  Aus&age  der  Bauern  und  Bäuerinnen,  die  die  lUosion  gehabt 
haben,  zeigte  sich,  daß  das  Bild  nicht  von  allen  in  gleicher  Weise  gesehea 
wurde.  Alle  haben  xwar  den  heQigen  Seiapfain  gesehen,  aber  eh^ge  hahea 
ihn  in  ganier  QrOße,  andere  ala  Brutbild»  andere  nor  du  Gesicht  gesehen. 

Die  Figur  war  auch  nicht  von  allen  an  demselben  Orte  gesehen.  Die  Ein.^el- 
heitea  des  lUaaioJuabildee  waren  aUo  diffexent,  eäie  ükacheiattagt  die  für  die 


Digitized  by  Google 


i4WUiuiwnoiiu 


Erklämrt^  rl^r  fUn^nn  Vcrf  für  besondfl»  viofatig  hält  Die  HhmoH  hud 
unter  folgenden  Lmatänden  atatt: 

1)  die  d&raa  Beteiligten  waren  ganz  ungebildet, 

8}  ei6  ynttn  sehr  ermüdet  (manclie  liaben  Hunderte  und  Taoaende  von 
KOoHMtani  dliiolnnuidort}^ 

8)  8ie  waren  hungrig  (viele  fitftaten), 

4)  sie  bilden  eine  Menge  und 

6}  eie  warm  alle  in  der  gleielien  StinnuiBg,  die  für  die  Sinnesttuaeluiiigen 

günstig  war. 

Der  wichtigste  Um» Und  war,  daß  die  Pilger  eine  Menge  bildeten,  so 
dMB  AtttoBuggestimi  dttdi  die  gegenseitige  SuggestioA  nttentOtst  winde. 
Die  OegeeiHiggeiliein  t<mi  de^  Seite  dnf  l^iiif  deieii  fltSnuniuig  tat  nhukA 
nleht  genigend  Tflriwrritet  irtr,  iMt  der  Ittiieiiilhuilen  etil  Ende  gemioht 

C.  Die  geistige  Arbeitefähigkeit  minderjähriger  Verbrecher 
T«m  0».  SehteekegUtt. 

Der  Yeilhiiflr  htl  an  den  mindeijührigen  Verbrechern  aus  dem, 
Petersburger  GeHngnto  vM  in  den  gleiehaltrigett  Sehlllefii  der  Pelen- 

borger  Gewerbeschule  psychologliehe  Versuche  angestellt.  Es  ergab  sich, 
daß  die  7cit  der  einfachen  und  der  Wahlreaktion  bei  den  Verbrechern 
lin^^cr  war  als  bei  den  Schülern  des  srloichen  Alters  und  der  gleichen  ge- 
seliBchattlichen  Stellung.  Auch  die  mittlere  Variation  war  bei  den  ersteren 
großer.  Die  Schnelligkeit  der  inteUektoellen  Prozesse  (gemessen  durch  die 
AnsaU  der  in  einer  Mtimte  geMMen  ailfliiiieliiielieB  Anfigiaben)  oder,  mit 
aadem  Worten,  die  SehneiKgkeit  A&i  VerUmft  der  cSnfkehsten  nnd  gettolig- 
sten  Assoziationen  erwies  irfeli  im  Vetgldc^  mit  den  ^chtverbrecheni  eben- 
falls kleiner.  Die  Anpassung  an  die  geistige  Arbeit,  die  Fähig:keit,  schnell 
die  maximale  intellektuelle  T.i  iKtuiif^  zu  entwickeln,  gin^  bei  den  jugend- 
lichen Verbrechern  schwieriger  voustatten,  ais  bei  den  bcbulkindem.  Die 
Anfinerkninkeit  wlhmd  der  Arbeit  war  bei  den  Yei^ieehem  mehr  iehwaakead» 
das  GefttU  der  Emttdimg  entetekelte  lieh  JnA  ihnen  früher  nnd  itelgerte 
sieh  eehneller.  Endlich  die  FShigkeit  n!r  das  Behalten  und  die  BeprodOktton 
der  Wörter  erwies  sich  bei  dm  minderjlüirigen  Terbrecton  wntfgnr  toII- 
ständig  als  bei  den  Nichtverbrechem. 

D.  über  einige  Eigentflmliebkeiten  den  Seelenlebens  der 
Blinden,  vnn  Dr.  Kreglne. 

Der  Verfasser  fast  seine  Versuche  au  zwandg  bUnden  nnd  a  litzehn 
sehenden  Mädchen  im  Alter  von  10  bis  19  Jahren  angestellt.  Die  Ver- 
Buchsbedingungen  wnren  insofern  gleich,  als  die  g-eistige  EntwiVklunp 
und  der  Bildungsgrad  der  sehenden  und  der  blinden  Mädchen  ungefähr 
dieseiden  waren.  Die  Blinden  und  die  SeheodMi  (mit  verbundenen  'Augen) 
worden  an  den  mit  der  Bewegung  terbnndenen  Tasten  vsMefaisdensr  ein- 
iaeber,  ans  Kaitoii  kstysaMHer  Figwen  snenst  mit  einem,  dann  mit  swei 
Fingern  derselben  Hand,  mdendlich  mit  swei  Ungern  beider  Hände,  nnd  dann  zur 
Reproduktion  dieser  Figuren  mit  den  mit  KohleTipulver  eins-eriebenen  Finger- 
f^pitzen  aufgefordert.  Die  Versnchöperöonön  reproduzierten  die  ilguren  ein- 
mal mit  derselben  Bewegung,  mit  der  die  i'igureu  wührgenommen  wurden, 

dM  nndnw  lU  wntden  die  Figuren,  die  mit  dsr  Bewegung  zweier  Finger 
wiAtglMinsMn  trtttden,  mit  der  Bewegni^^  wtk  eblca  Ftngsfi  f6)>fi)dlUMft> 

1* 
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In  allen  diesen  Fällen  reproduzierten  die  sehenden  Mädchen  ihre  Tastwahr- 
nehmuugen  viel  genauer  als  die  blinden.  Betonders  scharf  zeigte  sich  dieser 
UnteneUed  bei  Mlolmi  Vemehen,  wo  die  VennebqHinon  die  Fignr  alt 
einer  andern  BeWegnng,  als  sie  ursprünglich  wahrgenommen  wurde,  repro- 
duzierte. Dieeen  Unterschied  erklärt  der  Verf.  dadurch,  daß  bei  diesen  Tast- 
nnd  Bewe'^nina^pmpfindangen  der  Sehenden  die  Gesichtsvorstellungen  eine 
große  KoUa  spielen:  die  Tatttemphndungen  werden  durch  die  Greeichtsvoi- 
stellungen  interpretiert. 

Der  GeeiehtMinn  wird  bei  den  Blinden  durch  den  GehOneinn  enetit;. 
Die  TSne  wurden  von  4en  bHnden  MSdehen  beeeer  und  exakter  loknlielert 
als  YHtk  den  sehenden.  Die  Worte,  die  der  Benennung  der  GcsieliievoCTtel- 
Inniren  Tarbenl  dienen,  interessieren  die  Blinden  sehr;  »ie  haben  mehr  oder 
w  cTiii^^er  riehti^fe  Vorstellungen  von  der  Gefühlswirkung  verBchiedener  Farben, 
wofür  den  Blinden  die  metaphonscben  Ausdrücke,  wie  rosige  Brille,  graue 
Tage,  und  m**^— die  Gediebte  beaonderen  Dienet  «wdaen. 

Da  die  Zahl  der  Wabraehmongen,  die  die  Blinden  von  der  Anfienwalt 
eriiaHen,  Tiel  geringer  ist  ala  bei  den  Sehenden,  so  wird  jeder  neue  Ein- 
druck, ceteris  paribus,  besser  von  den  Blinden  apperziiiierl  Die  Versuche, 
die  der  Verf.  über  das  Gedächruis  O  -Methode]  der  Blinden  gemacht  hat, 
bestätigen  diese  Ansicht  Die  siuniosen  Silben,  die  sinnlosen  Wörter  nnd 
die  Gedichte  werden  von  den  Blinden  schneller  erlernt  als  von  den  Sehenden. 
Daa  Yeibiltaia  der  AnsabI  der  Wledeibolmigea,  die  nun  Erieraen  von  den 
Bünden  und  Sehenden  gebraucht  wurden,  war:  Ar  die  iinnloaen  Sfiben 
67,2 : 100,  für  die  sinnvoUen  WOrter  54,2 : 100. 

Am  Schluß  der  üntersuchunp  wird  vom  Verf.  <Lns  starke  IntOTOeeO  der 
Blinden  für  religiöse  ii'iagen  und  Kaust  hervorgehoben. 

Anfierdem  finden  wir  in  der  neien  ZeitMibrlft  noeb  fotgende  bemeikMia- 
werte  Artikel,  Uber  die  iplter  beliebtet  weiden  loll: 

Die  biologische  Bedeutung  der  Psychik,  von  Bechterew. 

Über  die  Kraft  des  kindlichen  Ge  lUrhtni^se»  voti  Netfichaieff 

Leibnia'  Lehre  vom  unbewußten  ^Seelenleben ,  von  iserebrennikow. 

Die  Bedeutung  des  Experimentes  in  der  Psychologie,  von  Lasnrskij. 

Die  Xbnliebkeitaaiaoiiaitea ,  veii  Netaobajef£ 

Die  JOagel  der  traditionellen  KlaaaHibaflon  der  psyohiaehen  Enebei* 

Hungen,  von  LoBkij. 
EnperimenteUe  Bettrlge  anr  Aaaoaiationa&age,  ?on  Korolkow,  n.  a. 

B.  Begal  (Zfirieh). 


2;  The  american  Journal  of  Religious  Psychnlogy  and  Edu- 
oation,  ed.  by  Stanley  Hall,  with  the  Cooperation  of  Jean 
Dn  Bny,  Clark  Unirenil^;  George  A.  Coe,  Nortbweeteni  Uni- 
veruty  ;  Theodore  Flonrnoy,  Unl?eraitlt  Genf ;  Janen  H. 

Leuba,  Bryn  Mawr  College;  Edwin  D.  Starbltek, 
Collef^e;  Tl   M    Wenley    TlntverBity  of  Michigan,  and  others. 
Clark  University  Tress,  Worcester,  Mass.  Vol.  1.  Nr.  2.  Nov.  1904. 

Diese  neue  amerikaniaehe  Zeitschrift  widmet  sich  der  Psychologie  dea 
reUgillaen  Lebena  nnd  der  reUgiitoen  Eniehnng  der  .Kinder.  In  der  voiw 
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liegenden  Nommer  berichtet  znerat  F.  A.  Lombard  Uber  die  PSdagorik  in 
der  Missionstätigkeit;  sodann  gibt  S.  W.  Ranson  einen  Beitm;,'  zur  Psyclio- 
lop^ie  des  Gebet»  und  der  Gebetewirkung.  Gl.  D.  Royse  in  li^mdelt  das 
schwierige  neatestamentUche  Problem:  Pauina'  Bekehnmg.  Jarnos  H.  Lenba 
gibt  einen  sehr  instnikfl?«!!  Übexbüflk  Uber  die  FiohUim  d«r  Belii^oiii- 
piychologieb  Edwin  D.  Starbaek  bebandoU  die  Gelttble  und  ihre  BoDe 
im  religiösen  Leben.  Über  die  beiden  letztgenannten  Abhandlungen  werden 
wir  im  Archiv  noch  ausführlicher  berichten.  Die  Zeitschrift  bringt  ausführ- 
liche Literaturbexichte  Uber  leligionawiMenacbaftUche,  theoietisolie  und  prak- 
ÜBclie  Werke. 


3}  Kind  nnd  Knnet,  innstrieite  Honfttaaehrift  anr  Pflege  der  Knnst  im 

Leben  des  Kindes.  Heraosgegeben  unter  Hitwirkang  erster  Aotoren 
nnd  Künstler  Ton  Hofrnt  Alexander  Koch.  Verlag  von  AI.  Koch» 
Darmstadt 

Seit  Herbst  1904  ersobeint  nnter  Redaktion  von  Alexander  Koeh  diese 

na<-h  Text  und  lüiistr^fionon  glünzend  ausgestattete  Zeitsclirift.  dif^  wohl  die 
führende  Rolle  in  der  Bewegung  der  Erziehunc^  dps  Kindea  zur  Kunst  ein- 
nehmen wird.  Auf  einzelne  ästhetisch -psychologisch  und  pädagogisch 
istweüa&te  Aoeftthningen  der  Zeitschrift  weiden  wir  in  den  Liteiatu^ 
berichten  snrtlekkommen. 


IL  Dbeniiht  Über  Um  Unit 
der  MMitea  HinoMni  Uterer  SSettieiiifleB : 

1)  Paychologische  Arbeiten,  heraasgegeben  von  Emil  Krnepelin. 
IV,  4.  Leipeig,  Wilh.  fi^bnann,  19M. 

Inhalt  des  vierten  Heftee:  Beinbold  Kraasa,  Über  Anffaseongs-  und 

Merkversnche  bei  einem  Falle  von  polyneoritischer  Psychose.  Gustav  Hell- 

man,  fn>er  die  Beziehungen  zwischen  Arheitsdaner  und  PHnsenwirkung. 
G.  Lefmann,  Über  psychomotorische  ätiirungen  in  Depressionszuständen. 


2)  Archiv  für  Kriminalanthropologie  und  Kriminalistik,  hcrausg. 

von  Hans  Gross.   Uipzig,  F  0.  W.  Vogel.   X\TI1.   1.  Dez.  1904. 

Inhalt  des  Heftes:  Fei  kl,  Beitrag  zur  forensischen  Kasuistik  der  soli- 
tiiren  Erinnerungstäuschuugen.  Bauer,  Ein  Fall  angeblicher  Kleptomanie. 
Plaeie  k ,  Experimentelle  Untenmohvngen  tfbei  die  Zengenaueagen  Sefawaeh- 
rianiger.  Lo  h a  ing,  Befledonen  Aber  den  FaQ  efaiee  Jngendfiehen.  KMnoe 

Mitteilungen:  a.  von  Dr.  F.  Näeke  in  Tlubertusburg:  1)  Jurisprudenz  und 
klassische  Bildung,  2;  Eine  auf  ein  Gefängnis  geprägte  Plakette,  3;  Selbst- 
mord bei  Heren,  4)  Gelehrtenzwist;  b.  vom  Anstaltsar/t  Dr.  Dost  in  Uubertus- 
bnrg:  Zwei  F^e  von  Lysol  Vergiftung.  £s  folgen  Besprechungen  von  Näcke, 
Lohsing  und  IL  Gross. 
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3/  ihe  American  Jonruai  ot  i'Bycboiogy,  ed.  by  Ötsnlej  HaU, 
E.  €.  Sftmford,  E.  B.  Titoketter.  WofeeHar,  Haii^  Loait  N. 
Wibon.  VoLZYL  1.  JMvaiy  1906w 

Jamei  B«lph  Jew«lt,  The  piyobology  of diMun.  LUlien  J.  HartSn, 
Ptiyehology  of  aettlntlM.  Alexftttdor  F.  OhtmlivrUia,  Pitauthr»  heuteg 
and  »heariflf  woidBc.  Edgar  Jsmea  Swift,  Memoiy  of  a  ikfilfU  ut 
littomtaro. 


4)  Tbo  Pay cbological  Fii  vinw.  c<}  hy  T  Mark  Baldwin,  Howard 
C.  Warren,  Charles  ]i  Judd.  New  York,  The Macmillaa Com- 
pany.   Vol.  XII.    1.  January  1905. 

William  .Tarae»,  The  experience  of  activity.  Th  H  Haino?»  and 
J.  C.  WilliauiB.  rhe  relation  of  perceptive  and  revived  raental  uiatt  ri:^!  as 
ehown  by  the  eubjective  control  of  Visual  after-imagea.  G.  M.  Stratton, 
From  the  DotterBity  of  CalifonU  Piyehologieal  Laboratory.  J.  E.  Btattd, 
The  eflleet  of  Torbal  anggettloii  «poii  the  eetioaittoii  of  linear  magnilndeB. 
6. 8.  Maaeheater,  Experfmettta  on  Ihe  «nnfleetiTe  Meaa  of  men  and  women. 

6)  The  Journal  of  Philosophy,  Psychology  and  Scientific  Me- 
thode. Vol.  IL  2.Janaai7l906.  The  acienee  ftea^  LiniMter  PA. 

William  James,  The  tfaing  and  Üs  lelationB.  Societye:  ihe  foaitli 
meeting  of  tiie  american  phMoaophieal  aMoeiatioa.  Notea  and  Newi. 


6)  TbeJonrnal  of  uieutal  Patbology,  ed.  by  Louise  G.  RobinoTltch. 
State  Pieaa,  pnbliehers  New  YorlL   Voi.  VL  Iii.  1 — 4. 

G.  Biancone,  On  some  diagnostic  dlfüculties  in  a  case  of  lesion  of  the 
spinn!  oord.  Mingarrini  and  Perusini,  Two  cases  of  familiär  hercdo- 
spmal  atrophy  (Friodreichs  Type).  Pietro  Timpano,  A  caae  of  left 
henüplegia  with  hght  hemianeflthesia  of  traomatic  origin  withont  organic 
ledon  of  the  ^inal  oord.  Editozlai:  the  fiinetion  of  (he  thyroid  and  parap 
thyroid  bodiea.  Utteratiire. 


7)  Mind,  ed.  bjr  0*  F.  Stont  London,  WOUaaif  and  Koigale.  N.  8.  Nr.  fiS. 
Jannaij  190B. 

H.  H.  Jone  bin,  »Abiohite«  and  »lelallfe«  tntb.   J.  H.  Lenba,  On 

tbe  pqyohology  of  a  gionp  of  Christian  myaties.   H.  W.  B.  Joseph,  Prof. 

James  on  hnmanism  and  tmth  Alfrof^  ^idgwick,  Applied  aiiotns. 
B.  A.  P.  Rogers,  The  uu^niag  oi  the  tiuie  direetion.  IT.  MacCoU,  S}-m- 
bolic  reaaoning.  Discussiuns:  J.  Solomon,  The  paradox  of  Psychology. 
Critical  Notioes  etc. 


8;  Brain,  a  joonuü  of  nenrology,  ed.  by  S.  Peroy  Saiiih,  ItD.  PSutOVXI 
Vol.  87.  Anten  1901 

W.  B.  Warriagton,  On  the  «eilt  of  the  spinal  ganglia,  «i  o«  An 
ittlationehip  of  their  biatologleal  atnietue  to  the  anoaal  dlMmtion. 
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Gordon  Holmes,  On  cert&in  treujoiö  iu  oiganic  cerebml  iesione  Fr.  E, 
Batten,  Tbe  pathology  of  intantüe  paralysi».  H.  Mackay,  On  so-caUed 
ÜMial  iMnuhypertrophy.  RsviewB. 


9)  BeTie  Pliilosophiqiie  de  Is  Franee  et  de  Tl^traiiger.  Dir.  par 
Tlk  Ribot  Pferis,  P.Aleaa.  XXX.  1.  Janvier  1906. 

A.  FouilH,  La  raboa  pure  pratique  doit-elle  ötre  critiqu^e?  G.  Spilier, 
De  la  n^ode  dane  lei  leelienhee  dee  lol»  de  VfiQäqfiB,  Vernoa  liee, 
Essais  d'esth^tiqae  empiriqne:  rindivida  devant  Poevfie  d*«it  Beme 

g^n^rale:  6.  Richard»  Le  conflit  de  la  sociologie  et  de  la  morale  philo- 

sopbique.  Analysps  et  comptes  rendus.  Observationa  et  tlocuments: 
II.  Meanier,  Tin  ras  d  inteutiou  pFLcnce  A  des  seiisationa  estheiiques.  R6vue 
des  pehodiquefi  etx&ugexa.   Le  Y.  Cougitiu  iiiteruaüonal  de  Psychologie. 


lOj  Revue  de  Philosophie.  Directeux  K.  i' ei  Haube.  V.  1.  Januar  1905. 

X.  Moisant  pens^e  philoBophiqüe  et  la  pens^e  maüiumatique  (1.  article). 
P.  Duhem,  La  th^orie  physique.  IX.  la  loi  phyaiqae.  Gh.  Halt,  Les  notions 
d*Iiifiid  et  de  paiftit  (fin).  Beviie  orit^ee:  P.  Y ignon,  Doetrfaee  et  opimons 
nIttiTef  4  la  pUkMopliie  ludogiqpe  (1.  aitiele).  Diieiueuni:  Comte  de  y orge e, 
I**alNltiaetioB,  denxiöme  lAgHtp»  4  M.  V.  Berniei.  P^riodiques.  Analyses 
et  comptcs  rcndus.  L^enseignement  philosophique:  agr^gation  de  philosophie. 
L'enseignement  de  la  philoeophie  ao  CoUöge  de  Fraace.  Chroniqae  etc. 
Fiches  bibliographiques. 


11)  Journal  de  1' s \' (  Im  I  o  p i  e  normale  et  patholo^iq ne.  Directeurs: 
Dr.  Pierre  Janet,  Di.  Georgeu  iJumas.  Pariä,  F.  Alcau.  L 
Mr.  6.  Sep.-^!  1901 

Pierre  Janet,  L*amn6sie  et  la  dissociation  des  Souvenirs  par  i'^motioii. 
Sallier,  Le  langi^e  psychologique.   Notee  et  dtoeanfoM:  F.  Hoaaiay,  • 
Oaa  etdeaie  fUniloii  d^optf^nt.  Kaha  et  Oarterea ,  BipMaees  de  djnamo- 
mitria  BiUtoenpUe. 


IS^  Areklvea  de  Peychologie,  pubH^ee  par  Th.  Floumoy,  Ed.  Cla- 
par^de.  Oen^ve»  £.  Kftaidig,  iditear.  IV.  Nr.  14.  Nov.  1904. 

M.  G.  Sehnyten,  Commeat  doit-oa  meaaier  la  fatigue  dee  iedieia? 

Tb.  Flournoy,  Sur  le  panpsychlsme  comme  une  explication  des  rapports  de 
TÄme  et  du  corps  C.  A.  Streng,  Sur  le  panpsyoliisme  A.  Lecl^re,  La 
genese  de  i'»'Tnotl(in  estht'tii^ue.  G.  Sergi,  Len  illutiiuüs  des  psychologues. 
Paita  et  discuäsionä:  £d.  Claparede,  Stertioscupie  lüuuocuiuire  paraduj^ale. 
Ju  Lemaitrei  Soielde  per  latoiieatioa  ptifloeophiqne.  Th.  Flournoy, 
A  pxopoi  d*aa  soage  proph^ae  ttelii4.  Bibliograplde. 

19)  L^aanAe  Payeliologiqae>  pabtUe  par  Alfred  Einet   X  aaa4e. 
Parle,  Miiion  et  Cia^  Sitteui,  1904. 

Note  de  la  direelioa.  1.  MAmolreB  orfginanz:  A.  Blaet,  Ia  eitetlon 
litlMre.  Portnit  p(|ydio]ogiqae  de  M.  Paal  Bervien.   Leeailionf  La 
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LiteratnilMrielit 


biologip  et  h  ppycholo^e  d'une  arrai;:M  'e.  Boardon  et  Dide.  Un  ca* 
d'unn^Bie  cuutiuue,  avec  aaymboliu  tactUe,  compUqau  d'autrcs  troubles. 
A.  Biii«t,  Soanike  dti  tnvanz  m  eoni»  i  b  de  Psychologie  de 

renüuit  L«rgaier  de§  Bancels,  lUthodM  de  mimorifation.  iuBinet, 

<]|]Be8tion8  de  techolqiie  e^lialoB^triqae.    H.  Michel,  Herbert  Spencer  «t 

Charles  Renonvier.  Zwaardemaker,  Sur  la  sensibilite  de  roreille  aux 
dlfft^rentes  lanteiirs  des  sons.  A.  Bin  et,  La  graphologie  et  ses  rev61ation» 
aar  le  sexe,  Vkge  et  rintelligence.  2.  Revuee  g^n^rales:  F.  Hennegay,  Revue 
de  Cytologie.  A.  van  Gebuchten,  La  loi  de  Waller.  L.  Frederiqu, 
Bevne  g^nörale  rar  la  Physiologie  do  qrattme  neirem.  Qraiset,  Neuo- 
liathologle.  Pitrea,  La  peychaetMiiie.  J.  Deniker,  Reroe  d^anthropologie. 
E.  Blviiiy  Bivoe  de  pMologie.  Demoor  et  de  Croly^  Revue  de  p6dagogie 
des  anonnfirix  Simon.  'Rt'sntnA  rliniqTiP  «Valienatioii  mentale.  M^laptr^ 
Revue  generale  de  piiil  ij^opiii«'  1  (  de  un  raie.  H.  de  Varigny,  Chronique 
paychologiqne.  Bin  et,  Kcvue  amiuelle  des  erreura  de  psycbologie. 
8.  AnalyBee  bibüographiqnea.  4  TaUe  Ubliographique. 


14)  Arehivio  di  Fiaiologia,  diretto  e  pnbbtteato  dal  Oinlio  Pano. 
Pirenie.  VoL  IL  S.  Gemiaio  100& 

Laccaria  Trebel  e  P.  HaioeeOt  Oiaervadoiü  eidl^apnea  degli  oeeellt 
De  Marebia,  II  aimpatioo  oervieale  eoneone  all*  Innervaiioiie  ▼aao-motriee 

del  cervello?  Pio  Marfori,  So!  composti  organici  del  fosforo.  H»  N. 
Vaschidc,  La  physiologie  au  congri'B  britannique  de  Cambridge  ponr 
Tavancement  den  scienoes  (?iu8eppo  Levi,  SuU'origine  delle  fcl!t:!e  ger- 
minali.  G.  Kossi  e  0.  »Scarpa,  Sulla  viscosita  di  alcuni  coUoidi  inorganicL 
Ca»imiro  Donizelli,  Di  alctine  modificazioni  al  cronoscopio  di 
Hipp.  Paolo  Enriqvea,  D  nomero  de!  ^ranoioBi  nelle  varie  apeeie  anl- 
nali  e  le  eanae  della  sua  variabiliti.  Gilberto  Bösel,  La  viaeoiiU  e 
Tadone  denatiiraate  del  ealore  in  aolaaioBi  di  aiero-albuniaa. 


16)  Die  Mneik,  herausgegeben  von  Beruh.  Schuster.  Schnster  &  LOffler, 
Beffitt  und  Leipaig.  4.  Jahr,  Heft  7.  Enrtea  Jamiaibeft  190& 

Die  Zeitschrift  »Die  Musik«  widmet  sich  aeit  kurzem  auch  der  Musik- 
ästhetik. Das  vorliegende  Heft  pnthMlt  pine  rmifik-isthetische  Abhandlung 
von  Dr.  H.  Kosser:  Musikgenuß  und  ürgancmptiudangen.  Auch  zur  Musik- 
theorie bringt  die  Zeitschrift  zahlreiche  Abhandlungen  von  Komponisten, 
die  als  Anftchifiaae  Uber  die  moBikalischen  Mittel  and  Wege,  mit  deasii  dsr 
<riinelne  Komponist  seine  Tonwirknngen  sa  eneieben  aneht,  sroOes  mnsik-' 
theoretiaehes  Interesse  haben.  Dahin  gdiSrt  Felix  Weingartners  Ab- 
handlung: >Dic  Laienpartitur«.  Weingartner  tritt  hier  einigen  neuerding» 
hervorgetretenen  Vorschlägen  zur  Vereinfachung  der  Partitur  entgegen, 
und  gibt  fUr  eine  neuartige  Notierung  verschiedener  Orchesterinstro- 
mente  den  Komponisten,  den  Verlegern  und  dem  Publikum  beherzigens- 
werte Winke.  Hngo  Gonrat  gibt  ^e  8tndie:  Joaeph  Haydn  nnd  das 
kroatische  Volkslied,  die  mtkt  mmrikgeaehiditiiebe  Bedentong  bat  Tappert 
behandelt  die  Tänze  in  Leoncavalloa  >Roland  von  Berlbi«.  Du  idfadial» 
Heft  der  Zeitschrift  wird  ein  Bichard  Stranfi-Heft  aein. 
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